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Kraokli«keB,  ak«r  alle  haWa  4ui  mehr  oiar 
wipigfr  oSm  liegBodea  Zwack,  eia  fl^ataai  aHfustaltaa^ 
a4ar  aiaaa  asiailineB.  |)as  aaf  ilao  Ideaüamaa  gegräodet« 
Sy#Mtt,  das,  vakbas  aaf  Crofilm  und  aaiiie  d«r  Cbaiaia  adar 
ian  VüalMaaa  aBbäoganden  Naabfelger  fasata,  aadlich  da« 
Syataai  wa  Braiwaiiit^  wakfaaa  kürdiak  aacb  dia  Lustaeadia 
laognete,  wie  daa,  welches  sich  auf  dea  Positivismaa  atfitsaa 
iPaBta,  aHa  diaae  Sjretena  kabca  nale  Warka  für  nad  fragen 
|Mu  Piaae  EwaaBaieire,  daaaa  ßeist  aidit  atonaprachao,  aad 
wakka  $kh  «lab  aft  dank  afaia  kadafitaiida  aad  gtjhmada 
Biafedik  aawaicfciiea,  wßadaa  ßU^  aia  mi  die,  welchf 
b/^  Mapua  AkaickI  ist  Ma,  ikarhaapi  für  dia  aa 
m  ^^luAi  wiaaea/^  aftd  dia  jnäU  viel  Zeil  uiai 
bmea  takaa.  kh  werda  dia  Tkataach^a ,  die  Ideaa ,  die 
pnuüfiackaa  biabraagaa  üa(UiUen,  waldka  dia  Wisaepscbaft 
aaa  daai  fiMriffhaocha  der  MfpUemm  g^aamek  hat,  daan  daa 
ißi  M,  «HM  wkrUidkea  NaAun  geniki^^  and  laakr  ajla  cia 
iiaapt  4er  tSakola  kat  mk  Ueria  aJa  liahtigar  Bmhächm 
lek  kaba  ao  diasaai  Zwaake  eiaan  {la^&eodaa 
«enibtt,  m  dea  aak  dia  CBr  die  Prai^i»  oBAdiabaii 
finabkaitaa  faiaaa  wM,  «lad  dar  .obae  m  mßU  xv  saia, 
aria  kk  4DSi,  «iaeai  lote  igaataltaa  ariai,  süayaMichaa 
Ifataaial  aa  «rkeaea,  a«a  daMü  4er  2wetg  ifif  NMbiad^ 
kaatakt,  dea  auui  Lehre  voa  der  Syphilis  oenot. 

Seitdem  man  fixe  vepeirischeo  Krankheiten   mit  einiger 
JkvqgWt  mÜMSß^bt  4»at,  «inuat  mm  mbr^  Mß^  ßkh  gend^e 
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Uebel  im  AUgemeiDen  aa  den  Ort,  aaf  den  sie  übertragen 
worden,  und  nicht  lange  nach  ihrer  Uebertragnng  eneogen. 
Es  sind  dies  die  ,,]Hrimiti¥ai  venerischen  Krankheiten/^ 
Man  beobachtet  aber  auch  solche,  welche  aus  ersteren  ent- 
stehen, und  das  sind  die  „ooneecutiven  venerischen  Krank- 
heiten/^ Man  kann  sehr  gut  das  Wesen  dieaer  beiden 
schon  alten  Bintheilungen  erkennen.  Ich  habe  sie  ange* 
nommen,  weil  sie  diejenigen  sind,  an  denen  am  wenigsten 
aussusetsen  ist,  und  weil  sie  mir  geeignet  snr  richtigen 
Erkenntniss  scheinen.  Aber  ich  bin  weit  davon  enifemt) 
sie  als  eine  genügende  Grundlage  fiir  die  Wissenschaft 
aniusehen. 

Hunter  hat  zwei  verschiedene  Arten  von  consecotiven 
venerischen  Krankheiten  begründet ,  nnd  Herr  ßiccrd  ist, 
diese  Unterabtheiinngen  annehmend,  dahin  gelangt,  die  sy- 
philitischen ZuföUe  in  „primäre  ,^^  „secandäre^^  und  „terw 
tiäre^^  zu  classificiren.  Dieser  Arzt  selbst  glaubte  in  dieser 
Trias,  welche  übrigens  schon  alt  ist,*)  die  Basis  einer  gi^en 
Methode  zu  finden,  und  er  gelaugte  nur  zu  einem  System, 
aber  zu  einem  Systeme,  dessen  genaue  Symetrie  xn  dem 
Positivismus. verieitole,  und  dessen  klare  Einfachheit  stark 
an  gewisse  Intelligemen  erinnerte,  üe  ich  nicht  nöthig 
habe,  näher  zu  bezeichnen.  Dieses  System  scheint  indessen 
der  Logik,  und  selbst  den  auf  Gründe  gestützten  klinischen 
Beobachtungen  zu  widersprecbai.  Das  ist  es,  was  iürtk 
die  Experimeiitation  erreicht  wurde  und  man  wird  daher 
die  Macht  dieser  unter  der  Herrschaft  des  Positivismns  xn 
würdigen  wissen.    Die  Gegner  sachten  nnn  sich  selbst  auf 


*)  Man  sehe  Im  m^hode  curatoire  de  la  maiadie  venerienne 
▼on  Tkierrp  de  Uery,  and  die  Stelle  in  dieiem  Bnche,  wo  ich 
diese  Trias  mit  den  Worten  des  Batde^ert  eelbst  geschildert  habe. 
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4m  Bo4m  iw  ExpflvimMMion  su  slelleo,  ond  dm  System 
wwde  tat  denselben  Waff^A  an^^e^^en,  mit  detm  ei  sieb 
vwtheidigl#.    AiaA  beselriiCt^te  sieh  mif  Btunpfimgeo.    Die 
Br&hrMgea   waren   oft  vetscbieden,   oft  ftbereiBStimmoiid. 
Es  koDBie  inrth  «ie  bewiesoo  werden,  daw  dw  Chancre 
■itbt  alirai  inpfbaf  sei)  das»  auch  consecntiTe  ZufäUe  sieb 
ifcwrtfag^  UesMi.    Da  das  Syelen  sidi  beson^s  aaf  die 
attärige    Ini^barkeit   des   Cbaare's  stützte,    so    veveetste 
4siBuadi   dieses   erste   eiiMrimentaie  Bigebniss    ihm  einen 
battea  StiiMh.    Es  warde  die  Ciassifioatien,  die  nor  ihren 
Gffttd  in  der  vermeinilicben  Verschiedenheit  des  Chaacre's 
VM   den  anderen   syphilitischen  Krankheiten  hatte,    stark 
blosgesteiit,    denn    dieser    einzige    Grand    war   widerlegt 
worden.     Andere  Erfahrungen  lehrten,  dass  der  wirklich« 
ebenere,  das  st&rkste  venerische  Gift,  die  aasgeprägteste 
SypbiSs    nichts   bei  gewissen  Individuen  bewirkten,    weil 
Aeee  vonNatnr  oder  darch  besondere  Zafälle  nnempfänglieh 
dafiur  waren.    Wenn  daher  das  System  der  Diagnostik  die 
Untr^ohkeit  der  Cbancre-Inecolatien  versichert  hatte,  so 
befand  es  sich  abermals  in  der  Huptsache  im  Nachtheile« 
IKe  „ttDomstösslichen  Gesetze  der  Bxperimentation,^^  welche 
Hiirr  AJMrd  prodamirte,  wurden  also  durch  die  Experi- 
mentatkn  selbst  bestritten,   und  die  gepriesene  Gewissheit 
wurde  Uugewissheit.*)     Einige  philosophisch -medidoische 
Begriffe,  ein  wenig  NäckAenken  über  die  Verschiedenheit 
der  Resultate  der  Experimentation,  wenn  diese  nach  physi- 
kalben  oder  patbblogisehen  Gesetien  erfolgt  ist,  konnten 
dies  veraassehen  lassen.     Es  wurde  durch  Beobachtungen 
bewiesen,  dass  die  secundäre  Syphilis  nach  der  terüären 

*)  Msn    lehe  die  Artikel  über  Inocalation   und  Syphilisation 
kl  4ea  einleiteadeii  Btunerkaiigen  in  diesem  Worke« 
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biora  trtiMk  könne  ^  und  io  mmpakiAiti.  IHtritnih  Irarie 
4ie  Ordmog  Am  STBttnes  nngMtnssen«  l¥ii  Hieb  «A 
Mthf  Mn  wd  h  dietm  W«rk%  di#  BewcM»  Mr  dtt 
Unr  Aosgntpiwkene  finden,  kk  werde  in  dieser  BMrielMn^ 
nich  jededi  kerx  faieeii  ^  denn  der  ebftsige  XwMk  dienet 
Becbes  ist  der  ^  die  dorek  die  teobnehlMigeft  gttmmnmm 
Md  die  mn  SjreteMn  nielil  «rsekOpften  pnKÜeekea  WiMr- 
keifen  sa  samnieln.  Da  meiMr  Ansieht  nndi  ttber  nieMtt 
geftkrficher  Okr  das  SCndimn  nnd  f»r  die  PraiSs  iet^  nls 
wtwm  als  Oevieebeit  anfiesteHen,  trae  mogKdMf  Wiie» 
nnr  wabrsdieiniidi  oder  sebr  oegewiee  nein  kam,  eo  habe 
ich  es  fttr  Püeht  gebahen,  die  Sindireiidaii  and  Jtingei 
Practiker  ver  dienen  Irrthttmem  nnd  der  Rene  Aber  die« 
sdben  tn  bewahren. 

Nach  diesen  beiden  Hanptgaltdngen  (den  prittklvei 
nnd  conseentifen  fenerieehen  KrankbeitM)  werden  die  ey- 
pMlitiBchen  Uebel  bei  Nengeberenen  folgeii  (ßjfphUiM  in^ 
fimiUi)*  Es  werden  hierbei  die  FiHe  snr  S^racbe  kenMtten, 
wo  das  Uebel  von  den  Aeltem  aosgegnagon)  wo  es  voi 
den  Kinde  auf  die  Anune,  oder  ten  dM*  Amme  aaf  das 
Kind  übertragen  werden  ist.  Man  nM  die  WMMjgkMt 
dieses  Abechinttes  begreifen^  denn  hier  konnien  die  FtamiHo^ 
die  Rechtspflege)  die  GeseHsehaft  ins  Sfiel)  nnd  dennoeh 
fehlt  dieeee  Ka|Mtel  den  meisten  fransüiieehen  Weisen. 

Der  vierte  Absthnitt  wkd  die  Prephylaxis  der 
venerinchen  Krankheiten  so«  degenslMMle  haben.  Ee  wird 
hier  von  einer  allgemeinen^  nnd  einer  beeenderen  Ptoj^ky« 
laxis,  nnd  von  den  Regeln  der  Mdlicinni^Peliaei  die  Rede  sein« 

Uilter  dem  Titel:  Bini^ltende  Bemerknngen 
wird  mai^  nach  einigen  Worten  über  die  Synonymik  der 
venerischen  Ksankkeüen  eimsn  gesehifhtlicihen   üdkerbKck 
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Ifctr  Jkaalhen,  s#«ie  4em  Wesea  4m  flyphiHthalwi  fiifitt 

Me«.  1N#  iritiilMr  m  der  Ae^taclitiiiig  Mtilwi  hkr 
g9Miiit,  ikr  mbt9  W«rth  d«r  Bxpfffpte^MJM  iiird  U*r 
gi««batzt^  lue  FffriiibniiiirsweiBt  frei  4ef  jM4oiik(t»a  wir* 
Mgigekfih  «ffSyyhilftiiitUMi  teflprpcbMi  ^wtim.  kk  wef4t 
«at«  fiS«liit|i]|g  mü  aUgenieiiMii  BuMrkMgfn  über  4m 
U<hw»agiwg»<|higkeit  ia  secondären  PüMea  sdUjemNi«, 

Wenn  ich  obeo  gesagt  habe,  4v»  ich  die  Tbi^clHHi^ 
die  We«i|,  4i»  pnu:ti«chiMi  Er&hniigeD,  welebe  die  Uhre 
ym  4^  Sg^hiüi  UUea,  »isamnienfiMsea  will,  so  muBe  i«b 
beMiefceQy  dam  kh  hierbei  Yielea  tw  m^neo  Vergio^eni 
eatfeinifii  wpriß,  Aüedieee  werde  kh  c^r^ii,  ^o  daes  aum 
«0  wieder  «iLeiuNt.  Ich  werde  dm  Leeer  meine  JSpiab- 
reegra,  die  ich  sa  Loorcioe  als  Franenerzt  mid  wlhrend 
sehn  f^hten  im  H^iUd  4h  Midi  g«»ech^  habe,  seüt  ^b 
an  die  SieUe  CuUerur'M  rüclUe,  eines  Afareiwertbea  Maopae 
Md  geiehrtea  Praetikers,  mittheUea« 

In  anem  e9  JWifaiigreii&hen  WivkimgilMreiBe  konate  ich 
Bicbt  gleiitigiltig  gegen  die  wieBenecbeftlichea  Fregea  blei- 
ben, W  hOe  ee  gewegt^  eiae  der  wiehtigs^,  die  der 
IkbeHragbarkeit  der  secaadären  Syphilis,  zu  beh^MulelAf 
Üb  gbobe  sie  auf  dem  Wege  der  EicperimeatatioQ  im  Sinne 
derer  g9l0at  zu  haben,  welfhe  die  Anstackqog  annehmen. 
Heine  Brfahreagen  sind  ia  Pra^reicb  w4  Deutschland  be- 
aebtei  worden,  sie  hftbea  Steff  ip  lebhefU«  Djsciuuiionea 
im  Scbesse  der  »e#ciiiiaehen  Pecid^ätev  giff^hea.  Die 
Herren  Ve^eaUy  Lagneau,  CHberty  Gerdy  nad  Mom^J 
haben  nvt  dem  an  ihnen  beka4nten  Scharfsinn  die  lieber- 

*)  Man  wird  nnter  diesen  zwei  ansgezeic^nete  Sjphil!oc;raphen^ 
drei  ProleiftoreB  der  medidniichen  Facnltit  za  Paris  finden.    Man 
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tragbkrkeit  4er  seomictefeo  SypMIis  untersttttzt,  die  eotgegm- 
gesetzte  Meinung  aber  fand  nar  einen  eimigen  Vertheidiger 
—  vielleicht  ein  in  den  Jahrb&chem  der  medicinischen  Fa- 
enltöt  nneriiSrter  Fall.  Wenn  man  das  Aasland  bereist, 
kann  man  bemerken,  welche  Theilnabme  diese  Ansicht 
bei  allen  academiscben  Gelehrten  im  Allgemeinen  getim- 
den.  Man  kann  ^wahrnehmen,  mit  welchem  Uebergewidil 
sie  besonders  in  der  deutschen  Presse  von  WMIery  Sänoii 
und  Drotle  unterstützt  wurde. 

Um  das  Studium  der  wichtigsten  syphilitischen  Fälle 
sn  erleichtem,  habe  ich  diese  durch  colorirte  Abbildnngen 
deutlich  gemacht  Das  Lob,  das  diese  verdienen,  gebohrt 
nicht  mir,  sondern  ihrem  Verfertiger,  Herrn  Won.  Die 
Nothwendigkeit  bildlicher  Darstellungen  bei  Affectionen  der 
Haut  ist  allgemein  anerkannt,  denn  man  kennt  die  Wichtig- 
keit des  äusseren  Ansehens  der  Syphiliden  in  der  Diagno- 
stik, und  die  Schwierigkeit,  dem  Schüler  ein  Bild  der  haupt- 
sachlichsten Verschiedenheit  derselben  zu  geben.  Die  Ab- 
bildungen sind  nach  der  Natur  aufgenommen. 

In  der  neuesten  Zeit  haben  sich  einige  SyphiKographen 
darin  gefallen,  heftig  zu  streiten  oder  die  Sache  scherzweise 
zu  behandeln.  Sie  haben  ebenso  geschrieben.  Es  werden 
dadurch  aber  gewiss  nicht  die  Fragen  gelösst,  und  ich  habe 
mich  daher  fern  von  diesem  Ton  gehalten.  Ich  habe  mich 
bemüht,  in  der  Sprache  der  Wissenschaft  so  deutlich  wie 
möglich  zu  reden ,  da  ich  nur  die  Wissenschaft  und  das 
Interesse  Derer,  die  sie  ernstlich  studiren  wollen,  im  Auge 
gehabt  habe. 

lese  ihre  Reden  in  dem  Bulletin  de  VAcademie  de  medicinty  wo 
ffie  sich  wortgetren  im  OcCoberheft  nnd  den  folgenden  vom  Jahre 
I85A  abgedruckt  befinden. 
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War  Allem  gebe  ich  eine  Uebersicht  über  den  Stoff, 
4em  dieses  WeriL  behandelt,  kritische  Erläaterangeo  der 
den  Forscher  so  Gebote  stehejiden  Mittel  und  der  Allge* 
Meiaheiten  in  den  grossen  Fragen  der  Lehre  yon  der 
Syphilis.  Nach  einigen  Worten  über  die  Synonymik  der 
venerischen  Krankheiten  nnd  einer  knnen  Geschichte  der- 
selben, werde  ich  auf  die  angewendeten  Versnche  nnd  Beob- 
«chtngeD  im  Besonderen  kommen,  ich  werde  von  der  Aas- 
breitoog  der  Syphilis  sprechen  nnd  einen  besonderen  Abschnitt 
dar  Uebertragnogsfahig^eit  in  secondären  Fällen  widmen. 

Synonymik. 

Es  giebt  eine  nniftblige  Masse  von  Namen  für  die  Te- 
nerischen  Krankheiten,  die  theils  ihren  Ursprung  in  der  Art 
ihrer  Verbreitung,  theils  in  irgend  einem  besonders  bezeich- 
nenden Symptome  haben,  theils  auch  von  den  Ländern  her* 
ribrsD,  weichen  man  die  Schuld  beimisst,  diese  Geissei  zuerst 
eneagt  xn  haben  oder  von  den  Voikem,  welche  sie  anderen 
«Mieilten ,  theils  endlich  von  der  Fabel.  Der  Name  „Ve- 
nerie^^  bezeichnet  also  im  Allgemeinen  die  Folgen  eines 
geschiechtlicben  Umganges  mit  einer  unreinen  Person ;  Lust- 
seoche  bezeichnet  die  Pusteln  auf  der  Haut,  welche 
sich  in  dner  gewissen  Periode  der  Krankheit  zeigen  nad 
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die  man  mit  den  Blattern  verglichen  hat.  Man  nennt  die 
Krankheit  auch  ,,die  Franzosen^^  oder  die  „neapolitanische 
Krankheit/^  weil  die  Franzosen  und  Neapolitaner  bescbul- 
dif(t  werden^  diese  Plage  über  die  Völker  gebracht  zu  haben. 
Doch  hat  der  Name  dieser  beiden  Völker  nicht  allein  zo 
dieser  Bezeichnung  gedient,  denn  ebenso  werden  auch  die 
Türken  wie  die  Deutschen,  die  Polen  wie  die  Russen  n.  s.  w. 
der  Verbreitung  dieser  Krankheit  angeklagt.  Die  Franio- 
sen  haben  aber  in  dieser  Beziehung  die  grösste  BttShmt- 
heit  erlangt.  Der  Name  „SyphlKs^^  Ist  eine  Erfindung 
Fracoitar't}  er  nimmt  in  seinem  Gedichte  an,  dass  der 
Schäfer  Syphilus  der  Erste  gewesen  sei,  der  durch  den 
Zorn  der  Götter  mit  diesem  Uebel  geschlagen  wordev  sei. 
Ich  verzichte  darauf  diese  Synonymik  zu  erschöpfen,  denn 
sie  würde  noch  mehrere  Seiten  füllen  und  doch  für  die 
Wissenschaft  und  Praxis  ohne  Interesse  sein.  Die  bekann« 
testen  Namen  für  das  Debel  sind:  „Venerie,"  „Syphilis" 
und  „Lustseuche  ,^  welche  auch  stets  von  den  Aerzten  ge- 
braucht werden.  Dessenungeachtet  hat  man  den  ersteren 
Namen  als  die  allgemeinste  Bezeichnung  angenommen,  da 
er  am  treffendsten  die  fruchtbare  Quelle  für  das  Uebel  an^ 
zeigt:  den  Beischlaf  oder  anderweitige  Ausschweifungen. 
Mit  „Syphilis^  bezeidinet  man  eine  stattgehabte  Vergiftung, 
welche  eine  grosse  Rolle  hierbei  spielt;  „Lustseuche  oder 
zusammengesetzte  Syphllifl^  wird  die  Krankheit  genannt, 
wenn  dieses  Gift  den  Organismus  so  gä«zltch  ««gestaltet 
hat,  dass  eine  eigenthumlicke  Körperbeschaffenkeit,  eine 
eigene  Lebensweise  oder  ein  besonderer  GemiUhaztstai^fl 
daraus  efttstanden  ist.  Diese  Arten  von  Kraakbeiten  bra«^ 
cfaea  nicht  von  geschlecbtUchen  Aassehweifungen  herzornb- 
rai,  denn  das  Gift  kann  durch  einen  Zufall,  dtm^k  fiw 
Wunde  eingeimpft  worden  sein.  In  de«  Augenblicke,  m% 
ich  «lies  ecbreibe,  habe  ich  in  meiner  Abtheitung  im  He»r 
pitai  der  Vtneriseiien  einen  Kärrner,  welcher  i«  Streit  mi 
eiaeoi  Kameraden  am  Dannien  verwuadüt  und  ihm  hxetiiwpk' 
m  ebenere  «ttt^cimpft  wvrAe. 
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Oe(9chtehtlielier  IJeberbliek. 

Ueher  «e  Gesdnchte  4«r  Syphilis  i«t  man  ttocb  a«hr 
i«  UiilcfaMreo;  w^der  flhr  üb  WtM6iisckd%  noub  fBr  A0 
Pnom  hat  mhi  dwBber  tin  gtnfigMidM  Lieht»  D«r  ihn«' 
kubte  Paakt  ii  4er  Geschieht«  ist  die  Zeit  des  ersten  AfB£- 
trsleus  der  Sjjihilis*  Ist  sie  so  alt  wie  das  Meoscbenge- 
schieefalf  Ist  sie  aoderaen  ürspnmgs  und  erst  gegen  das 
Bade  4es  Aaftehoten  Jahthoederts  eatstandeaf  Die  tiefeii 
SurfiM  AOnw'By  die  ton  ihm  anfgehäoften  Thatsachea, 
die  CeMmeatare,  weldie  er  sor  Beantwortaag  dieser  Dop- 
peHrage  geliefert^  haben  die  Sache  am  keinen  Schritt 
weiter  gehraeht.  Man  weiss,  dass  A$tni€  Ar  die  An- 
sieht ist,  die  Sinnkheit  sei  neaeren  Urspmnges,  aber  man 
weiss  dies  «er)  wenn  man  im  Stande  gewesen  ist,  ihn 
bis  «na  Bade  mit  Aafinerksamkeit  la  lesen.  Die  Mehrzahl 
i0t  Sdhriftotefler  ist  gegen  Aitruc  nnd  nimmt  einen  Ur- 
spnmg  im  Akerthame  an.  Um  die  Frage  za  T«relnfach«n, 
mttaa  ich  Tor  AHem  hier  bemerken,  dass  es  yenerisdie 
Krankheiten  giebt,  die  nicht  giftig,  und  solche  die  speci* 
Asch 9  mit  61R,  sind.  Es  nnterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
Ae  enteren  stets  bestanden  haben,  denn  an  allen  Zeiten 
hat  matt  an  den  GescblechstheUen  EnlzSndangen ,  Abflüsse, 
BitMmngen  in  Folge  eines  oft  wiederholten  oder  nnler  nn« 
gfnsligea  YerbKItnissen  stattgehabten  Beischlafes  ^  theHs 
wthreo4  der  Monstmation ,  theils  während  itt  Schwanger* 
sshafit  etc»  ^  beobachtet.  Gewisse  venerische  Kraakheiten 
gehören  triso  ohne  Zweifel  sehen  dem  Alterthnme  an.  Es 
bleibt  nur  noch  die  Frage,  ob  die  speeifech  yenerischen 
Krankheiten,  ob  die  Syphilis,  aaefa  so  alt  sind,  ob  sa  aHen 
Zeiten  4ie  allgemeinen  Symptome  und  ehe  syphilitische  An- 
steekoig  stattgciiabt  haben ,  oder  ob  das  Gift  sich  erst  seit 
dem  Ende  des  fdnfaehaten  Jahrhnnderts  gezeigt  hat.  laden 
ich  die  drei  Hanptperieden  der  Qesefaiehte  der  venerisehen 
KmU^itea  betrachte,  werde  ich  mich  bemihen,  einiges 
Lieht  ther  diese  ffvagen  n  -verbreiten. 


Digitized  by 


Google 


—    12    — 

Dil  AKertkmil.  Es  ist  erwiesen,  das  die  veneriscbe 
Krankheit  im  AUerthame  weder  einen  Namen ,  noeh  «ne 
Tberapentik,  noch  eine  besondere  Liiteratar  hatte.  Aber 
schon  Mostö  empfiehlt  Vorsicht  gegen  Anstecknng  darch 
GcMierrhee  (profLuvium  semrÜB)^  den  Tripper  unserer 
2Mi.  HippohrtUeM  erwähnt  nicht  allein  Geschwüre  an 
der  Ruthe,  sondern  auch  Pasteln,  nnd  er  spricht  vea 
dem  Aasfallen  der  Haare.  Celsm  ist  in  dieser  BexiehQB|p 
am  wichtigsten,  denn  wenn  man  ihn  nur  richtig  interpretkt, 
siebt  man,  dass  er  beinahe  alle  Geschwüre  an  der  Rtliie 
kannte,  und  nach  den  heutigen  Erfahrungen  ist  es  gar 
nicht  unmöglich ,  in  seinen  Beschreibungen  nicht  allein  den 
Chäncre,  sondern  aach  dessen  verschiedene  Abarten  zu  er- 
kennen: den  gewöhnlichen  Chancre  also,  wie  den  verhär- 
teten. Noch  mehr,  er  spricht  von  den  durch  di^  Phymosis 
und  Paraghymosis  herbeigeführten  Zufällen.  Die  wissen- 
schaftlichen Unterscheidungen  können  abei*  nicht  von  CeliU» 
begründet  sein,  und  es  wäre  ungerecht,  von  ihm  eine  Diag- 
nostik zu  verlangen,  deren  selbst  viele  Aerzte  unserer  Zeit 
nicht  fähig  sind. 

Früher  wurde  Erfahrung  durch  den  Erfolg,  nach  der 
Form  der  Entzündung  gewonnen,  die  eigentliche  Ursache 
war  nnbekannt  und  den  Zusammenhang  zwischen  den  v^- 
schiedenen  Symptome  hatte  man  noch  nicht  erkannt.  Und 
docb  gab  es  eine  Thatsache,  welche  die  Anfmerksamk^ 
der  Alten  hätte  rege  machen  sollen;  es  ist  dies  die  An- 
steckung, welche  von  den  Klügeren  auch  schon  erkannt 
war:  so  schildert  Galten  aut  seinem  eigenthümlichen  Genie 
die  Anstecknngsföhigkeit  des  Trippers  und  seine  Schale 
ermangelt  nie  dies  hier  wie  überall  zu  wiederholen. 

Je  näher  man  der  Neuzeit  tritt,  desto  mehr  erscheinen 
die  pathologischen  Elemente  ausgebildet;  sie  nähern  sich 
einander,  um  der  venerischen  Krankheit  eine  bestimmte 
Form  zu  geben.  Es  sind  die  Araber  und  Arabisten  sehe, 
lehrreich  bezüglich  ihrer  Geschichte:  Avieenne  und  Ärett^ 
sprechen  von  einem  eigenthümlichen  Haböbel,    nennen  es 
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«n  %ypli«elies  ttiid  glauben  es  vonagsweise  bei  jaogeü 
Leuten  zo  finden.  Die  Tbatsache  der  Ansteckung  vrird 
sehr  bestimmt  beseiehnet  und  die  specifische  Ursache  dersel- 
bei  ist  schon  von  Wilhelm  von  Saücety  Lanfrane, 
B.  Gardan  erkannt  worden.  Sie  sprechen  von  traurigen 
Folgen  der  fleischlichen  Vermischung  mit  unreinen  Frauen, 
welche  sie  giftig  nennen,  sie  sprechen  von  Geschwülsten  an 
den  Schamleisten,  bezeichnen  ihre  Durchbröche  durch  die 
Haut  als  gewöhnliche  Fälle,  und  bringen  diese  Durchbrüche 
nit  dem  Aussatz  in  Zosammenhaug.  Es  sind  diese  Ge* 
schwöre  die  Bnbonen,  die  von  der  Ruthe  ihren  Ausgang 
haben.  Man  findet  bei  W.  v.  Salicet  folgende  merkwür* 
dige  Stelle:  „Und  wenn  der  Bnbo  seinen  Grund  darin  bat, 
dass  die  Rntbe  des  Mannes  durch  den  Umgang  mit  einer 
nnrmea  Frau,  oder  aus  einer  anderen  Ursache  geschwächt 
ist,  so  ist  er  daMi  von  der  Art,  dass  sich  der  Stoff  des 
Uebels  in  jenem  Organe  anhäuft  und  dass  die  Materie, 
welche  keinen  Abflnss  finden  kann,  zu  den  Schamleisten  zu* 
rickkehrt,  wegen  der  Verwandtschaft  dieser  Theile  mit  der 
angeeteckten  Ruthe.^^  LanfranCy  ein  Schaler  von  W.  m 
üälkelf  spricht  ebenfalls  von  Geschwülsten  der  Schamlei- 
•ten  io  Folge  von  Geschwüren  an  der  Ruthe:  Saepe  pra^ 
venit  apattema  in  inptine  prapter  üleera  virgue,  prap^ 
Urea  quad  e$t  descemuM  humartun  ad  itla  taca  (Traet 
lILy  doctr.  Ih  eap*  IL')  Lanfranc  räth  ein  Präservativ- 
Mittel  an,  auf  das  ich  bei  der  Prophylaxis  der  venerischen 
Krankheiten  zurückkommen  w^de.  Ich  füge  hinzu,  dass 
schon  vor  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  gesundheitspolizei* 
Itche  Verordnungen  in  Bezug  auf  die  Prostitutionshänser 
bestanden,  wie  z.  B.  in  London. 

Es  ist  also  kein  Zweifel  darüber,  dass  die  localen, 
nicht  giftigen  venerischen  Krankheiten  bereits  im  Alterthume 
bestanden  haben,  und  eine  sehr  begründete  Vermuthung  ist 
es,  wenn  man  auch  das  Vorhandensein  des  venerischen  (ji& 
tes,  also  der  Krankheiten  mit  örtlicher  und  allgemeiner  An* 
stecknngstthigkeit ,  annimmt.     Bs  ist  sehr  wahrscheinlidi, 
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das$  die  im  Attertbome  oft  vor 
ihreo  Grand  in  eiMr  Art  von  ßypbilis  gehabt  habe»,  hpf 
aoadere  jener  AaBsat«,  dessen  die  Alten  se  oft  BrwäluiiHi^ 
tbnn  and  welcher  Aech  nkht  so  gSnslich  yerschwondtn  iM^ 
wie  die  Hyg^nisten  so  gern  gtanben  machoi  woUeii.  Wel- 
ches ist  der  Aasgang^^nkt  der  Anwendang  dea  Mereor 
nach  der  Epidemie  im  fdofsehnten  Jahrhandert?  Gewiaa 
der  Erfolg,  welchen  man  durch  dieses  Mittel  bei  den  Korea 
der  mit  dem  iiussats  «isammenhäng«ndea  Kraakheiteo,  anter 
denen  aach  syphilitische  Arten  warea,  in  der  alten  Zeit  er- 
langt hatte*  Ist  dies  nicht  ein  «euer  Beweia  Pdr  den  Zn^ 
sammenbang  der  Krankheiten  vor  dem  fiinfzehnten  Juht* 
hundert  mit  denen  nach  dieser  Epoche?  Es  sind  überdies 
aber^  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  die  Krankheiten,  weich» 
man  anter  den  Namen  Aaasata  begreift,  noch  keineswegs 
ferscbwandaa;  sie  sind  blas  besser  erferacht,  besser  spe<> 
cialiaiit  werden,  das  Gebiet  des  Aoasalzes  ist  so  sehr  wai 
die  wissenschaftlicban  Katc^rien  redadrt  wordmi,  dass  ea 
scheint,  als  eidstire  er  nicht  mehr.  Der  Ansaaiz^  webher 
als  eme  Syphilis-Art  wieder  aam  Yorscbain  gekommeii  ist, 
kann  nnr  als  eine  Verbiodong  der  nrsfrüagUchen  mk  fier 
ZBsammeogesetiten  Erscheinaag  besMchoet  werden,  als  ein 
Aofbrechea  der  üaali  4emMch  wiira  diese  VerwaadtsdMift 
?an  4eQ  Alten  nicht  edunnt:  die  onerCahfeene  Zeit»  wekbe 
das  Phänemen  der  Einiiapiang  (die  primatlm  fiestalt) 
mit  dem  der  Aosteicknng  (der  censeootijran  Gestalt)  vff^ 
mengte  I  sah  in  diesen  beidaa  Eiementen  «iner  nnd  deraet^ 
ben  Krankheit  zwei  besondere  Krankheiten  ohne  innere» 
Zesammenhai^t  Yicdleicht  erstreckt  sieh  die  Erfar- 
schang  der  consecotiven  Erscheinai^  wek  hinein  in  4aa 
Alterthnm  ond  ist  ihr  nur  dorch  ms  «nbekanate  jUmstände 
ein  Hindemias  in  den  Weg  gelegt  wacdesu* 

Jtal  IBnftehiti  JakAudlrt.  Um  dieae  &it  watim 
mehrere  Völker  von  einer  absitealichen  und  gräsaiichen 
Plage  heimgeancbt«  Zahlreiche  Geachwäre  bedeckten  die 
Hant  des  Kranken^  befti^^  Scbmersen  senisae«  ilie  Glm^ 
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i«r,  bilMhiiw  im  Kopf,  ScbneraeA  Uolid  ieneD^  dit 
irir  jfltit  KnackeBWrt)  Gicbt  DMmen;  der  Kranke  war 
•cUafles^  hatte  erhUzteit  UriD  uod  Fieber.  Es  war  havpt« 
■LcUidi  la  Bade  des  funfiehnten  Jahrhaaderts  (14&ä)  aad 
m  Neapel  währtod  der  Besetzang  dieses  Landes  durch  das 
firaniSsiecbe  Heer  nnter  Karl  YIII. ,  als  diese  Plage  sich 
ifl  Hireai  heftif^en  Cbaracter  seigte  and  viele  Opfer  tot* 
deite»  Die  Schadiigkeit,  mit  welcher  diese  Krankheit  sich 
aher  gaAse  Länder  verbreitete,  gab  ihr  den  GJiaracter 
eiaer  Rpidemie;  auch  nennt  man  diese  Periode  in  der  Ge- 
sdncble  der  Syphilis  die  epidemische* 

Wem  ann  aach  diese  Krankheit  tdr  einige  Schrift 
steiler  efaie  aene  war,  so  war  sie  für  viele  andere  nur  eine 
Abait  oder  Terstärkang  eines  anderen  Uebels.  Sie  war 
eiae  Art  manrische  Pest^  oder  eine  der  efädemischai  Flechten 
dea  Ifippokrates  analoge  Affection,  oder  ein  ekeniaUs  epide« 
wiirher  Bartgrind  (ßimlagrä)*  Es  ist  kein  Wunder,  dass 
dioaes  Uebel  daouiis  der  nngttnstigen  SteHong  der  Gestirne  au«> 
geaeiir»iMHi  wurde;  es  ist  nicht  w^nger  zn  verwandem,  dass 
die  ataMaphüriscIie  Luft,  der  Hauch  bekn  Sprechen  ds 
Lauer  des  KranklleitsStofies  angesehen  wurden.  Was  den 
BtobaoUer  mehr  iiberrascbte,  war  der  Zustand  der  Haut, 
wakhenuitHiteblattom  bedeckt  war,  und  die  Gliederschlier'* 
m^  wekke  den  Kraakea  peinigten.  Die  KrankbMt  der 
ÜeschlediMheile  wurde  iberaehen  oder  wenig  in  Betracht 
giesogen  gegen  die  anderer  Theile.  Es  ist  so^ar  wahr* 
ichniniiah,  dass  itiese  krankhaften  Zustünde  -^  das  was 
wir  keate  priinttive  ZnCsUe  nennen  -^  oft  gar  nidit  verhau* 
Idi  lilr  meinen  Theil  bin  geneigt,  dies  anaa- 
idiauf  so  beatunmle  Art  £e  AnsteckungsflUg^ 
keit  der  ajcphilüischen  Krankheiten  in  Form  voll  Oesebwü- 
f«  g^rift  habe;  in  der  Tiwt  an  einer  gewissen  Petiedo^ 
WM»  die  BmU  mit  Pasteln  bedeckt  ist,  werden  diese 
ven  eineai  kranken  auf  eiaen  gesundea  Menschen  leicht 
iherftiagen» 

Wie  4eni  anch  sei^  die  Krankheit  wurde  nicht  allein 
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far  epidemisch,  söndeni  «och  für  ceuUgiöt  gehalten  i»i 
Yerechiedeoe  Völker  beecholdigt,  das  Uebel  verbrettet  la 
haben.  Diese  Beschaldigaagen  hörten  ein  wenig  in  Enropa 
anf,  als  man  zu  glauben  anfing,  die  Krankheit  habe  ia 
Amerika  ihren  Ursprung.  Man  nahm  an,  die  Spanier  hätten 
bei  ihrer  Rückkehr  von  der  Eroberung  der  neuen  Weit  ein 
neues  Uebel  mit  sich  gebracht,  und  dieses  nach  Italien  ver- 
pflanzt, wo  es  die  französische  Armee  gefunden  habe.  Diese 
Meinung  war  sehr  in  Aufnahme  und  hat  noch  Anhang^. 
Man  machte  ernste  Eittwüife  dagegen.  Ricord  z.  B«,  wel- 
cher nur  an  die  Ansteckung  des  primitiven  Zustandes  glaobt^ 
findet  es  sehr  sonderbar,  dass  dieses  Stadium  der  Krankheit 
während  der  langen  Uebeifahrt  der  spanischen  Matroaeft 
und  während  der  ganzen  Zeit  bis  sie  nach  Italieu  gekommen 
sind,  seinen  Ansteckungsstoff  couservirt  habe.  Mau  kam 
darauf  erwiedern,  dass  auch  die  secundäre  Syphilis  sich  mith 
theilt^  und  das  die  Krankheit  bei  der  Armee  in  Italien  nch 
überhaupt  in  der  Form  der  Pusteln  zeigte,  welche  recbt 
wohl  sich  bei  der  Ueberfahrt  der  Spanier  gebildet  habea 
konnten.  Allein  es  lässt  sich  noch  ein  viel  sckwererer 
Vorwurf  gegen  die  Verschlepper  der  Krankheit  macbeii) 
der  sich  auf  die  Freiheit  der  spanischen  Häfen  stützt,  4er 
zu  Folge  sie  jedem  Fremden  offen  standen,  er  mochte  bep> 
kommen,  woher  er  wollte,  und  darauf,  dass  die  Seelente 
oft  Umgang  mit  den  verworfensten  Weibern  haben.  Es  ist 
erwiesen,  dass  der  grösste  Theil  der  Mannschaften  im 
Columbns  in  Sevilla  zuriickblieb,  ohne  dass  diese  Sudt  dnrch 
das  angeblich  von  den  Schiffern  eingeschleppte  Uebel  be- 
fallen worden  wäre.  Sie  hätten  also  nur  für  die  NenpoU- 
taner  gefährlich  sein  mässen  und  dass,  nachdem  sie  das 
spanische  Volk  ganz  verschont  hätten.  Als  nbrigens  die 
Spanier  nach  Italien  kamen,  war  dieses  Land  bereits  ebeaos 
angesteckt,  als  die  übrigen  europäischen  Länder.  Swedimur 
geht  selbst  so  weit,  zn  behaupten,  dass  die  Europäer,  die 
Spanier,  es  gewesen  seien,  welche  die  Lustseuche  nach  itr 
neuen  Welt  gebracht  hätten.    Aber  ich  weiss  nkht,  warum 
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^  Veitheidiger  der  Verscbleppiin^  ans  Amerika  den  mo- 
dernen Urspranj^  der  Syphilis  behaupten,  und  keine  Spnr 
davon  im  Alterthnme  finden  wollen;  denn  zugegeben,  dass 
das  Uebel  ans  Amerika  gekommen  ist,  so  drängt  sich  so- 
gleich die  Frage  aof:  wie  es  nach  der  neuen  Welt  gekom- 
men sei.  Die  Frage  über  den  Ursprung  der  Syphilis  ist 
also  durchaus  noch  nicht  gelost,  selbst  wenn  man  die  Yer* 
pflanznng  aus  Amerika  als  gewiss  annehmen  wollte. 

Welcher  Art  nun  auch  der  Ursprung  der  Krankheit 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sei,  sie  tritt  mit  einem  Ge- 
folge anderer  znsammenhängender  Erscheinungen  auf,  ist 
aber  doch  wesentlich  unterschieden  von  der  Syphilis  des  AI- 
terthnms  nnd  der  unserer  Tage.  Die  Bilder,  welche  uns 
die  damaligen  Schriftsteller  von  der  Syphilis  geben,  zeigen 
zwar  im  Allgemeinen  dieselben  Gnindzüge,  wie  die  gegen- 
wärtige, allein  sie  sind  mit  Farben  geschildert,  welche  für 
Kraokheitszustände  sprechen,  die  wirklich  im  Zusammen- 
haage  mit  der  Syphilis  stehend,  doch  mit  solchen  allgemeinen 
Symptomen  vermengt  sind,  welche  auf  die  grösste  Verwirrung 
in  hygienischer  Beziehung  und  auf  eine  grosse  Yernachlässi- 
gnng  der  Sitten  schliessen  lassen.  Genug  es  ist  wahrschein- 
lich, dass  auch  andere  schwere  Krankheiten  zugleich  mit 
der  Lostseuche  wütheten  nnd  dass  diese  sich  oft  vereinig- 
ten*, man  hat  vermuthet,  dass  der  Aussatz,  der  Typhus,  die 
Wnrmkrankheit  sich  mit  der  Lustseuche  vermischt  haben, 
welche  dadurch  den  bösartigen  Character  annahm,  den 
man  zu  der  Zeit  beobachtete,  die  ich  soeben  beschrieb. 
Diese  Hypothese  wird  sehr  wahrscheinlich  dadurch,  dasff 
nns  noch  jetzt  dergleichen  Fälle  gewöhnlich  bei  Unglück- 
lichen, die  ganz  im  Laster  versunken  sind,  vorkommen, 
oder  bei  solchen,  die  zu  Opfern  der  Vereinigung  mit  Scor- 
bot  oder  Halsgeschwulst  werden.  Wir  sehen  sonach  mehr 
als  einen  Zug  des  düsteren  Gemäldes  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert  sich  wiederholen:  so  habe  ich  gegenwärtig 
einen  jungen  Mann  in  meiner  Behandlung,  der  gänzlich  ge- 
^hwächt,  von  einer  zn  Halsübeln  geneigten  Natur,  dessea 
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Körper  ganz  mit  Pusteln  bedeckt  ist.  An  den  unteren  Glied- 
masen  sind  Sciunntzflechten  and  grosse  fliegende  Bla(tern,  anf 
den  schwarzen  Grinden  Risse*  Unter  diesen  Grinden  Xfärm 
eiternde  Vertiefongen,  deren  einige  sidi  flectitenartig  bildeten 
und  ihm  die  heftigsten  Schmerzen  machten.  Ist  dies  nicht 
eine  Wiederholang  der  Krankheit  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts, welche  man  morbus  pusiularum  nannte? 

Der  Character  der  Syphilis  wurde  klarer,  leichter  zu 
fassen,  in  dem  Masse,  als  sie  sich  von  den  modernen  Krank- 
heiten trennte  und  ihre  epidemische  Eigenschaft  verlor.  Man 
kann  jetzt  in  der  That  die  Grundzüge  der  Syphilis  sam- 
meln und  eine  Art  Pathologie  darauf  gründen ,  welche  den 
Rang  einer  Wissenschaft  hat» 

Als  ich  von  der  ersten  geschichtlichen  Periode  sprach, 
sagte  ich,  dass  im  Alterthume  die  venerische  Krankheit  kei- 
nen Namen,  keine  Therapentik,  keine  Literatur  hatte;  in 
in  der  Periode  jedoch,  die  ich  jezt  abschliesse,  hatte  sie 
sehr  viele  Namen ,  eine  specielle  Therapeutik  und  eine  un- 
übersehbare Literatur. 

Das  sediszehnte  Jakrhnndert  Hier  tritt  uns  ein  grosser, 
Epoche  machender  Geist  entgegen,  sein  Name  ist  Ferne  l. 
Die  specifische  Ursache  der  Krankheit  war  damals  bereits 
bekannt,  die  localen  und  allgemeinen  Wirkungen  erkannt* 
Es  ist  wahr,  dass  schon  im  Jahre  1552  Jacqueg  Bethenumt, 
¥ernel  vorausging,  dass  Puracelmt  die  Epidemie  als  die 
Syphilis  erkannt  und  eine  Art  Pathologie  darauf  begründet 
hatte.  Fernel  aber  wird  immer  an  der  Spitze  der  wissen- 
schaftlichen Epoche  der  Syphilis  bleiben  und  das  um  so 
mehr  mit  Recht,  ab  die  Jahrhunderte,  die  zwischen  ihm 
und  uns  liegen,  kaum  etwas  seiner  Lehre  haben  hinzurügea 
können.  Fernel  begründet  nicht  allein  wissenschaftlich  £e 
Nothwendigkeit,  die  Existenz  einer  specifischen  Ursache, 
sondern  er  beobachtete  auch  wie  sie  von  dem  kranken  auf  den  ge- 
sunden Körper  überging.  Er  zeigte  die  Uebertragbarkeit  dnrok 
verschiedene  Arten  von  Berührung,  übeiianpt  durch  den  Bei- 
«cbUf  —  hbu  Venfirii^    Die  Krankheit  hat  ihren  Namen, 
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ibrai  Gnmil;  die  Symptome  sind  ^aont  xnd  besdiriekM*. 
et  sind  dies  die  primitiven  und  die  cotse^ive»  Zurälle; 
endlich  die  EUforscbang^  des  Giftes,  seine  localen  Erfolge, 
seine  allgemeinen  Resoltate  —  Alles  dies  ist  unwiderlegbar 
ven  Femel  festgestellt.  Nur  wenn  er  die  Erfolge  des 
Giftes  klassificiren  will  nach  dem  Grade  der  Ausbreitung, 
welche  es  erhalten  hat,  wenn  er  es  unternimmt  vier  Grade 
der  Kraokbeit  zn  beweisen,  welche  bezeichnet  seien  durch 
die  vier  Schiebten  des  Zellgewebes  unseres  Körpers,  das 
nach  nsd  nach  ergriffen  wurde,  von  der  E{iidermis  bis  za 
den  Knochen,  nur  duin  verirrt  sich  Femel  ^  wie  sich  Alle 
verirren,  welche  ihm  nachahmen  und  die  Formen  der  Krank- 
heit aufzählen  wollen.  Aber  die  Grundznge  seiner  Lehre 
herrschen  noch  in  den  Schulen,  wo  sie  einmal  Geltung  er« 
langt  haben,  hauptsächlich  durch  das  Werk  von  Ästnic. 

Bas  sypiiilitisehe  Gif C 

Nach  Bunter  ist  dieses  verderbliche  Gift  das  Resultat 
einer  Krankheit,  welches  dieselbe  Krankheit  hervorbringen 
und  wiederholen  kann,  unähnlich  in  seinen  Wirkungen  an- 
dctea  Giftsteffen. 

Das  syphilitische  Gift  kann  nicht  direct,  materiell  be- 
obachtet werden;  nie  kann  es  selbstständig  uns  vor  Augen 
treten,  nie  kann  es  sich  uns  vollständig  ohne  Beimischung 
darsteUen.  Die  Mikrographie,  die  Chemie  erscheinen  ihm 
g^enöber  voHkommeD  ohnmächtig«  Dieses  Agens  offenbart 
sich  ner  hin  nnd  wieder  durch  seine  Wirkungen,  deren 
Merkwürdigstes  eine  grosse  Leichtigkeit  der  Reproduction 
ist  Itt  gewissen  Znsammenhang  mit  lebenden  Zellgewebe 
gebradit  md  unter  gewissen  Bedingungen,  bat  das  Gift  ge- 
wdkilich  einen  krankhafte»  Zastand  zur  Folge,  dessen  Re- 
sultat seine  Wiedererzengung^  seine  Vermehrung  ist»  Es 
ist  dien  eine  Art  veft  Wachsthum^  dem  die  Ursache  erzeugt 
eseii  Etfolg,  welcher  der  Ursache  äbriich  ist«  Die  Beobach- 
tng  hat  die  Kostenz  des  syphilitischeD    Giftes  bestätigt, 
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denn  die  Zahl  der  Menschen,  welche  durch  den  Umgang 
mit  Chancre-Kranken  dieses  Uebel  erhielten,  ist  nnmidlich. 
Gewisse  Leute  aber  bedürfen  der  Experimente,  um  alle 
ihre  Zweifel  zu  zerstreuen.  Der  Eiter  des  Chancre's  mit 
einer  Lancette  auf  die  Eiiidermis  übertragen,  erzeugt  ein 
Geschwür  von  derselben  Form,  mit  derselben  Eigenschaft 
dpr  Reproduction. 

Das  syphilitische  Gift  hat  in  der  Regel  als  Vehikel  ei- 
nen schlecht  gebundenen,  wässerigen  Eiter  mit  mehr  oder 
weniger  sichtbaren  organischen  Tbeilen.  Aber  auch  der 
gutartigste  und  der  Schleim-Eiter  dienen  dem  Gift  als  Ve- 
hikel und  scheinen  sich  hierbei  in  nichts  zu  ändern«  Das 
Gift  kann  nicht  allein  in  krankhaften  Absonderungen  ent» 
halten  sein,  es  ist  auch  noch  keineswegs  bewiesen,  dass  es 
nicht  auch  normale  erfassen  könne.  Es  verbindet  sich  mit 
dem  Blute  indem  es  entweder  einige  Modificationen  erleidet, 
oder  sich  nur  mit  ihm  vermischt.  Ein  besonderer  Eiter, 
der  faule,  erzeugt  durch  Krebsgeschwür,  scheint  das  vene- 
rische Gift  zu  neutralisiren. 

Man  hat  den  venerischen  Eiter  lange  Zeit  in  Röhren 
zwischen  zwei  Gläsern  verwahren  können,  ebenso  wie  die 
Kuhpockenlympfe ,  ohne  dass  er  seine  Eigenschaften  verlo- 
ren hätte.  Percy  hat  davon  den  Beweiss  geliefert.  Wenn 
sich  aber  die  Eigenschatten  des  venerischen  Giftes  entwi- 
ckeln sollen,  ist  es  uöthig,  dass  es  einer  anderen  Feuchtig- 
keit niitgetheilt  wird,  und  zwar  so  dass  es  auf  die  Feuch- 
tigkeit des  Theiles  übertragen  wird,  mit  dem  man  es  in  Ver- 
bindung setzen  will.  Eine  sehr  dünne  Auflösung  dieses  Ei- 
ters kann  noch  anstekend  sein,  und  Herr  Puche  hat  bewie- 
sen, dass  ein  Tropfen  davon  in  einem  Glase  Wasser  diese 
Flüssigkeit  vergiftet  hat.  Es  ist  dies  zu  bemerken,  um  das 
zu  rechtfertigen,  was  ich  „physiologische  Absorption^^  des 
Giftes  nenne  und  weshalb  ich  dem  Wasser  nicht  traue, 
das  Venerischen  zum  Baden  und  Waschen  gedient  hat 

Der  Magensaft,  oder  eine  Lösung  von  schwefelsaurem 
Eisen  haben  in  keiner  Weise  die  Eigenschaften  des  Giftes 
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andern  können.  (^Bemande%J  Gewisse  Säuren  aber  tödten 
so  zn  sagen  das  Gift.  Es  vfiri  davon  die  Rede  sein,  wenn 
ich  die  Prophylaxis  der  Lnstseuche  behandeln  werde. 

Giebt  es  mehrere  Gattungen  von  venerischen 
Giften?  Man  hat  schon  oft  gefragt,  ob  es  mehrere 
Arten  von  venerischen  Giften  gebe,  von  welcher  Eigenschaft 
sie  seien,  wie  verschieden  ihre  Stärke.  Diese  Frage  haben 
alle  Schriftsteller  aufgestellt,  welche  sich  einmal  den  so  sehr 
verschiedenen  WirkunQ;en  des  Giftes  gegenüber  befanden. 
Giebt  es  also  ein  venerisches  Gift,  welches  nur  die  Schleim- 
haut entzündet  und  ein  anderes,  welches  Geschwüre  auf  ihr 
erzeugt!  Oder  —  um  es  deutlicher  zu  sagen  —  giebt  es 
ein  Gift  (ur  den  Tripper,  ein  anderes  Tdr  den  Chancre? 
Hunter  verneint  dies  und  erklärt  die  verschiedenen  Wir- 
kongen durch  die  Yerschiedenheit  der  Oberfläche,  auf  die 
das  Gift  übertragen  worden.  Wenn  der  specifische  Eiter  mit 
den  sekretirenden  Oberflächen  in  Berührung  gebracht  ist, 
entsteht  ein  Tripper  (diese  Oberflächen  sind  die  Schleim- 
häute der  Harnröhre,  der  Scheide)^  wenn  derselbe  Eiter  auf 
die  Haut  und  die  Schleimhäute  übertragen  wird,  welche  die 
Crrenze  jener  Organe  bilden,  so  entsteht  der  Chancre.  Diese 
Schleimhäute  sind  die  der  Eichel,  der  Vorhaut,  der  weib- 
Mchen  Scham,  der  Schamlefzen.  Da  man  aber  auf  allen 
Schleimhäuten,  welche  direct  mit  dem  Gift  in  Berührung 
gekommen  sind,  Chancre  constatirt  hat,  so  mnss  man  die 
Uuntefsche  Toeorie  anfgeben.  Mau  nimmt  also  anstatt 
dieser  die  eines  zweifachen  venerischen  Giftes  an,  welche 
vorzüglich  von  B*  Bell  und  Hemande%  verfochten  wird. 
Ich  werde  von  dieser  Theorie  sprechen,  wenn  es  sich  um 
den  Tripper  handelt. 

Herr  Bicord  nimmt  nur  eine  Gattung  von  venerischem 
Gifte  an,  das  des  Chancre's.  Die  Blennorrhagie  ist  für  ihn 
nur  eine  katarrhalische  Entzündung,  welche  in  einer  einfa- 
chen Irritation  ihren  Grund  haben  kann.  Sie  steht  in  kei- 
nem Zusammenhange  mit  der  Lnstseuche.  Wenn  man  durch 
Zufall  mit  der  Feuchtigkeit,    welche    aus  der   Harnröhre 
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kommt,  einen  Chancre  einimpft ,  wenn  aas  dieser  Vereint« 
guBg  consecative  syphiliiische  Zuialle  sich  ergeben,  so  hat 
man  hier  im  wahren  Sinne  des  Wortes  keine  Blennorrfaagie; 
die  Feuchtigkeit  rührt  von  einem  ans  verborgenen  Cbancre 
her ,  der  seinen  Sitz  tief  in  der  Harnröhre  bat.  *)  Man  bat 
ako  verborgene  Chancre,  die  man  entdecken  nnd  hebeft 
kann,  es  giebt  aber  anch  solche,  die  nicht  anfzufinden  sind. 

Sehen  vrir  nnn,  ob  die  Annahme  eines  einzigen  primi« 
tiven  Zufalls,  des  Chancre^s,  die  Schwierigkeiten  löst.  Rän« 
men  wir  auch  vorläuhig  nur  dem  Chancre  die  Fähigkeit 
ein,  syphilitisches  Gift  abzusondern  und  die  consecntiven 
Zufalle  zu  erzeugen,  welche  die  Lustseuche  bezeichnen,  so 
wird  doch  immer  eine  Krankheit  der  Schleimhäute  ohne 
Ulceration  bleiben,  entstanden  aus  denselben  Umständen,  wie 
der  Chancre,  welche  bei  dem  nämlichen  Individuum  krampf- 
hafte Zufalle,  Augentibel,  blennorrhagische  Gicht  zur  Folge 
haben  kann.  Es  wird  eine  Krankheit  bleiben ,  welche  die 
Folge  eines  Contagium's,  nicht  eine  einfache  Entzündung 
ist  nnd  primitive  Erscheinungen  zeigte  die  ich  sogleich  be- 
zeichnen werde.  Wenn  man  hierin  auch  keine  spedfische 
Krankheit  sieht,  deren  Ursache  identisch  mit  der  des  Chan- 
cre'« ist,  wenn  man  es  verschmäht  anzunehmen,  dass  das- 
selbe Gift  zwei  Uebel  hervorbringen  kann,  so  muss  man 
eine  andere  Ursache  aufsuchen,  ein  anderes  Gift  annehmen, 
und  man  kommt  auf  diese  Weise  zu  der  Beff$chen  Theorie, 
welche  zwei  Gifte,  eines  für  den  Tripper,  das  andere  fHr 
den  Chancre  annimmt. 

Um  den  Unterschied  zwischen  Blennorrhagie  nnd  Chancre 
zu  erklären,  sei  es  in  Form  des  Uebels  selbst,  sei  es  in 
ihren  Folgen ,  hat  man  auch  ein  mehr  oder  minder  starkes 
Gift,    ein  ganzes  und  ein  halbes  Gift  angenommen.     Die 

*)  Für  mich  nnd  für  Alle,  welche  die  beiden  zur  Unterstutzonc 
seiner  Theorie  von  Herrn  Uicord  veroffentlicliten  anatomisch-patho- 
loffbchen  Thatsachen  einer  ernsten  Prüfnnff  unterworfen  haben, 
steht  es  fest^  dass  es  sich  hier  nm  toberGalOse  Uioerationen  der 
Harnröhre  handelt,  älinlieh  denen  an  der  Vorsteherdrüse,  welche 
man  bei  demselben  Snbjecte  beobachtet  bat. 
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Herreo  Lagneau  and  Baumes  scheinen  mit  dieser  Hypo- 
these tibereinzastimaien  und  ich  werde  später  auf  sie  za* 
rackkoramen«  Anstatt  der  zwei  Gifiarten  nimmt  Carmichael 
viere  an,  .denen  er  vier  verschiedene  Zofölle  zuschreibt. 
Ich  wiederhole  es,  die  [Jebel,  welche  einem  unreinen  Coitus 
folgen,  sind  oft  so  verschieden  in  ihren  Formen  und  Fol- 
gen, dass  man  sich  nicht  wundern  darf,  mit  welchen  An- 
strengungen man  den  wahren  Grund  des  Uebels  zu  erfor- 
schen strebt.  Bis  jetzt  aber  hat  man  nur  gesehen,  dass 
man  durch  Hypothesen  eben  nur  zu  Hypothesen  kommt. 
Die  Versuche,  die  man  neuester  Zeit  gemacht  hat,  sei  es 
um  die  Impfbarkeit  der  secuodären  S}^hiUs  zu  beweissen, 
sei  es  nm  zu  zeigen,  wie  der  Organismus  zu  einem  Zu- 
stande der  Sättigung  gelangen  kann,  welcher  sich  gegen 
jede  syphilitische  Actioa  sträubt,  sei  es  um  die  Möglichkeit 
des  Chancre's  bei  den  Thieren  darzulegen  $  diese  Versuche 
haben  von  Neuem  zu  den  Fragen  Veranlassung  gegeben,  ob 
das  Gift  von  verschiedener  Stäi'ke  sein,  ob  es  durch  das 
Blut  oder  durch  den  Durchgang  durch  gewisse  Orgaue  oder 
dadurch,  dass  es  von  eiuem  Individuum  auf  ein  anderes, 
von  einer  Thierspecies  auf  eine  andere  tibertragen  wird,  mo- 
dificirt  werden  könne:  oder  auch  ob  diese  unterschiede 
nicht  in  der  That  allein  ihren  Grund  in  der  abwei- 
chenden Beschaffenheit  des  Organismus  hätten,  den  man  mit 
dem  Gift  in  Berührung  gebracht  hat.  Man  fragte  sich  fer- 
ner, ob  diese  Unterschiede  in  dem  Stoff  oder  in  dem  Boden 
liegen  könnten,  auf  den  dieser  übertragen  wurde*  Man  hat 
mit  Recht  angenommen,  dass  Unterschiede,  ja  selbst  bedeu- 
tende Unterschiede,  dem  besonderen  Zustand  des  Organis- 
mus zugeschrieben  werden  können,  erzengt  durch  eine  ei- 
genthiimliche  Behandlungs weise,  durch  Krankheiten,  welche 
der  syphilitischen  Action  vorhergegangen  sind,  durch  eine 
verkehrte. Therapeutik,  angewandt  zur  Unzeit  und  ohne  Mass* 
Ebenso  können  eingewurzelte  Verderbniss,  Ausschweifun- 
gen, Skropheln,  Skorbut,  eine  schlecht  geleitete  Mercurial- 
Knr  einen  £inflnss  auf  den  Gang  des  Chancre*s  und  selbst 
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aaf  seine  Gestalt  haben«  Bei  den  zahlreichen  Chancres, 
welche  man  auf  dasselbe  lodividuum,  auf  denselben  Orga- 
nismus binnen  kurzer  Zeit  übertragen  bat,  um  die  Wir- 
kung der  Syphilisation  (Sättigung)  zu  erzeugen,  hat  man 
gesehen,  dass  einige  Ulcerationen  mit  grosser  Bestimmtheit 
von  Statten  gegangen  sind,  andere  lange  Zeit  stationär 
blieben,  andere  krebsartig  wurden,  andere  endlich  die  Form 
des  verhärteten  Chancres  annahmen.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  diese  Verschiedenheiten  nicht  immer  denen  gleich  ge- 
wesen sind,  welche  derselbe  Chancre-Stoff  bei  Anderen, 
denen  man  ihn  eingeimpft  hatte,  hervorbrachte.  In  dem  Au- 
genblicke also,  wo  sich  Licht  hierüber  zu  verbreiten  schien^ 
zeigt  sich  wieder  Dunkelheit.  Es  geschieht  dies  fast  immer 
in  der  Lehre  von  der  Syphilis,  seit  diese  überhaupt  als 
etwas  Positivss  auftreten  wilL  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
diese  Fragen  zu  erörtern,  die  ich  erst  bei  Betrachtung 
der  verschiedenen  syphilitischen  Uebel  wieder  aufnehmen 
werde.  Es  können  alsdann  die  am  nächsten  liegenden  That- 
sachen  vielleicht  zu  einer  Lösung  führen.  Bei  Betrachtung 
des  Chancres  werde  ich  überhaupt  von  dem  Zusammenhange 
zwischen  der  Verhärtung  dieses  Geschwüres  mit  der  Lust* 
Seuche  sprechen.  Es  wird  dieses  Geschwür  als  allein  an- 
steckend betrachtet  und  man  schreibt  ihm  ein  von  dem  an- 
derer Chancre,  welche  nicht  ansteckend  seien,  verschie- 
denes Gift  zu. 

Die  verschiedenen  Arten  des  Contagiums 
und  der  Verbreitung  des  venerischen  Giftes»  — 
Jedes  Gift  hat  so  zu  sagen  seine  dgenthüniliche  Art,  sich 
zn  verbreiten.  Das  syphilitische  Gift  theilt  sich  in  der 
Regel  durch  geschlechtliche  Berührung  mit,  und  es  sind 
vorzugsweise  die  Geschlechtstheile,  welche  von  ihm  ergrifiFen 
werden.  Die  Wollust  hat  aber  auch  andere  Arten  von 
geschlechtlichen  Ausschweifungen  erzeugt,  woher  die  anderen 
Gattungen  von  Ansteckungen  an  den  diesen  ausgesetzten 
Theilen,  wie  der  After,  der  Mund,  die  Lippen«  Das  Sängen 
kann  ebenfalls  zn  einem  der  Ansteckung  günstigen  Umstände 
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werden.  Das  Berühren  mit  beschundenen  oder  verletz« 
ten  FiDgern,  hat  ebenfalls  syphilitische  ZufliUe.  zar  Folge 
gehabt.  Je  vertraulicher  und  länger  die  gescUechtUchen 
Beruhrongen  werden,  desto  mehr  sind  sie  der  Ansteckiing^ 
günstig,  dies  der  Gitind,  weshalb  die  Lnstseuche  am  hau« 
igsten  durch  den  Beischlaf  und  durch  die  Säugnng  iiber- 
trtgeo  wird.  Der  Ansteckung  wird  durch  eine  o£Fne  Wunde 
o^er  einen  Riss  noch  mehr  Vorschub  geleistet;  der  Bei- 
schlaf mit  nicht  zu  einander  passenden  Organen  ist  abo 
•ech  viel  mehr  dazu  geeignet,  als  der  unter'  entgegen- 
g^etzten  Verhältnissen,  denn  im  ersteren  Falle  können  sich 
Wanden  bilden,  welche  eine  besondere  Ansteckung  erleich- 
tern; man  ist  also  auch  dieser  bei  einer  Frau,  die  bereite 
geboren  hat,  weniger  ausgesetzt,  als  bei  einer  anderen,  be-^ 
sonders  aber  sind  es  die  jungen  Mädchen. 

Das  was  ich  von  der  Möglichkeit  gesagt  habe,  das 
venerische  Gift,  lange  zu  conserviren,  fuhrt  auf  die  Annahme 
einer  mittelbaren  Ansteckung,  d.  h.  durch  Gegenstände,  an 
defieo  sich  eine  Zeit  lang  das  Gift  erhält ,  wie  z.  B.  an 
einer  Tabakspfeife,  dem  Rande  eines  Glases.  Man  erzählt 
oft  voll  einem  jungen  Mädchen,  welche  sich  verkleiden 
wollte,  die  Hosen  eines  kranken  Mannes  anzog  und  hier« 
durch  syphilitisch  wurde.  Eine  Maske,  ein  Betttuch  eines 
Venerischen,  ein  Augenglas  sollen  die  Ansteckung  vermittelt 
haben.  Diese  Thatsachen  sind  jedoch  nicht  ganz  erwiesen, 
BBd  wenn  sie  es  wären ,  würden  sie  zu  Gunsten  der  An« 
stecknngsfahigkeit  secuudärer  Syphilis  sprechen«  Die  Ge* 
schiechtstheile  einer  Frau  können  auch  gewissermassen  als 
das  Geföss  dienen,  aus  denen  das  syphilitische  Gift  geschöpft 
wird«  Der  Mann,  welcher  mit  einer  solchen  Frau  in  ge« 
Bchlechtliche  Berührung  kommt,  kann  angesteckt  werden, 
während  sie  es  weder  nachher,  noch  jemals  war.  Diese 
Art  von  Ansteckung  hat  sich  zu  allen  Zeiten  gezeigt.  Aach 
Astrue  spricht  davon  (Band  II,  S.  16):  „Eine  Frau,  der 
ein  angesteckter  Mann  beigewohnt,  kann  ohne  angesteckt 
worden  zu  sein,  einen  gesunden,  der  später  zu  ihr  kommt, 
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anstecken/^  Uemande%  nad  seine  Nachahmer  würden  in 
dieser  Thatsacbe  und  Hypothese  sogleich  einen  Beweis  für 
ihre  Lehre  finden,  welche  nur  den  Chancre  als  Ausgangs- 
punkt der  Lustseuche^  bezeichnet.  Wenn  also  ein  Mann 
von  einer  Frau,  welche  nur  einen  Tripper  hat,  den  Chancre 
davon  trägt,  so  heisst  es  dann,  die  Frau  hätte  einen  „mas- 
kirten^^  Chancre  gehabt;  wenn  dieser  Chancre  nicht  gefun- 
den wurde,  so  wird  man  sich  daraof  berufen,  dass  das  Gift 
erst  kürzlich  in  den  Organen  der  Frau  niedergelegt  worden 
sei,  ein  Gift,  welches  der  Mann  za  seinem  grossen  Schaden 
nnd  zum  grossen  Vortheil  der  Frau  aufgelesen,  sie  aber 
davon  verschont  geblieben  sei  und  die  Lustseuche  nicht  be- 
kommen habe.  Alle  solche  Yermuthnngen  stützen  sich  nur 
wieder  auf  eine  Vermuthung. 

Die  Art  der  Thätigkeit  und  die  Folgen  des 
Giftes,  —  Wie  aber  ist  die  Thätigkeit  des  venerischen 
Criftes  beschaffen?  Femel  hatte  schon  hierauf  eine  Ant- 
wort gefunden,  welche  noch  jetzt  von  Werth  ist:  er  sagte, 
die  Thätigkeit  des  Giftes  ist  ebenso,  wie  die  bei  jeder 
Vergiftung.  Das  venerische  Gift  erzeugt  eine  Art 
von  Vergiftung,  welche  er  mit  dem  Bienenstich,  in 
seiner  Wirkung  mit  dem  Bisse  des  tollen  Hundes,  in 
seiner  Absorption  mit  dem  Pockengift  vergleicht«  Die 
Chemie,  der  reine  Vitalismus  haben  sich  der  Sache  ange- 
nommen nnd  zahlreiche  Erklärungen  geliefert,  die  aber  von 
keinem  wirklichen  Nutzen  sein  können.  Die  Erklärung 
Uunters  hat  das  Meiste  für  sich:  nach  ihm  übt  das  Gift 
auf  den  lebenden  Körper  eine  ihm  eigenthümliche  Irritation, 
aus  und  erzeugt  eine  Entzündung,  die  ein  besonderes  sehr 
giftiges  Product  liefert.  Munter  fügt  ferner  hinzu:  „Das 
Vorhandensein  der  Entzündung  ist  nicht  notbwendig,  um 
diese  besondere  Thätigkeit  zu  bewirken,  denn  das  Gift 
bildet  sich  fortgesetzt  weiter  aus,  lange  nachdem  die  Zeichen 
der  Entzündung  verschwunden  sind.^^  Ausser  der  specifischen 
Thätigkeit,  hat  das  syphilitische  Gift  nach  Hunier  auch 
poch  eine  irritirende;  es  kann  alsdann  eine  von  ihm  nnab-* 
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liSiigige  Entzäiidinig  bervorbringeo,  und  alle  derartige  Pro<^ 
dflcte  seien  nicht  ansteckend«  Diese  erste  Yermuthong, 
welche  in  neuester  Zeit  wieder  aafgetancbt  ist^  hat  beson- 
ders alle  die  Fragen  verwirrt,  weiche  mit  der  Natur  der 
Babonen  nnd  der  Blennorrhagie  im  Znsammenhang  stehen, 
and  ^ies  nnr,  am  einige  Täaschangen  der  Experimtatoren 
zn  verbergen. 

Hfmter  nimmt  eine  Absorption  des  Criftes,  ohne  ir« 
gead  eine  Yerletzang  der  Oberfliche,  der  es  mitgeiheiit 
werden  soll,  an,  d.  h.  ohne  Ulceration,  ohne  vorhergängige 
l^itiindang,  also  das,  was  ich  „phjsiologische  Absorptioa^^ 
neme.  Nach  Buntere  Absorption  geht  das  Gift  in  das 
Blnt  fiber,  theilt  sich  dem  ganzen  Organisnins  mit,  nnd  kaon 
eine  doppelte  Yergiftong  erzengeo:  eine,  welche  sich  mit 
heftiger  localer  Reaction  auf  den  verunreiDigten  Punkt  be* 
schränkt;  es  wird  diese  durch  das  bezeichnet,  was  man 
„primitiven  Zofall^^  nennt  —  die  andere,  chronische  and 
vid  schwerere,  ist  durch  das  Fortbestehen  der  ersteren  be- 
dingt, und  nach  Ckt%en(we  kann  sie  fortwährend  durch  nene 
Infectionen  vermehrt  werden,  bis  zum  Zustande  der  Kachexie« 
Diese  Vergiftung  wird  durch  „consecutive  Zufälle*^  bezeichnet* 

leb  habe  schon  gesagt,  dass  man  den  primitiven  Zustand 
anf  den  Chancre  bat  reduciren  wollen;  dieser  wäre  aber 
nur  anf  der  Oberfläche  ansteckend,  auf  welcher  das  Gilt  ab- 
sorbirt  worden.  Der  Chancre  ist  jedoch  zur  Ansteckung 
nicht  oneilässlich.  Und  in  der  That,  wie  ich  ihn  schon 
beobachtet,  und  wie  Hunter  lehit,  kann  das  venerische 
Gift,  auf  gewisse  Punkte  der  Schleimhaut  gebracht,  recht 
wohl  bis  zu  dem  Circulationsstrome  gelangen,  auch  ohne 
Verletzung  von  dessen  Decken.  Die  Schleimhaut  kann  sehr 
wohl  von  ihm  geschwängert  werden,  nnd  die  Absorption, 
welche  sich  unwiderstehlich  bei  den  meisten  giftige  Stoffen 
geltend  macht,  die  sich  ihr  in  flüssiger  und  oft  auch  nor 
in  halbflüssiger  Form  darstellen,  entzieht  sich  nicht  dem 
syphilitischen  Gifte  allein,  wie  man  überdies  den  Anstek- 
kmgastoff  des  Schnupfens,  den  der  Blatte,  dnrch  eine  ein» 
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fache  BeiübroDg;  der  gesunden  Oberflächen  in  das  Bloi 
öbergehen  sieht  Die  ,,phjsioIogische  Absorption^^  existirt 
also  doch. 

Einmal  absorbirt,  kann  das  syphilitische  Gift  eine  mehr 
oder  weniger  lange  Zeit  in  anthätigem  Zustande  schkim- 
mem,  and  eine  Ursache  ohne  Wirkung  bleiben.  B»  ist 
dies  die  Zeit  der  Incubation.  Man  nennt  das,  was  sich  so 
ohne  unmittelbare  Ursiicbe  als  primitiver  Zufall  zeigt,  „über- 
raschende Lastseuche^^  (veröle  d'entbUe).  Eine  allgemeine 
Ansteckung  muss  doch  der  Erscheinung  von  Zufällen  vor* 
angegangen  sein,  welche  man  mit  Unrecht  örtliche  nennt. 
Est  ist  Thatsache,  dass  die  Kuhpocken  nur  nach  einer 
allgemeinen,  durch  den  Impfstoff  herbeigerührton  Modifica^ 
tion  des  Organismus  auftreten  können,  wie  Herr  Bamguet 
beweist.  Die  Herren  LagneaUy  Baumet  ^  de  Catlehum 
und  Casnenave  sind  die  Beobachter,  welche  in  der  letzten 
Zeit  am  besten  die  Umstände  der  Incubation  und  der  „über- 
raschenden Lustseucho^^  begründet  haben.  Wenn  ich  vom 
Chancre  spreche,  werde  ich  die  Thatsachen  anfuhren,  die 
mir  selbst  vorgekommen  sind,  and  die  mit  den  Beobachtungen 
Anderer  übereinstimmen.  Schon  die  Analogie  rechtfertigt 
die  Incubation,  denn  alle  Gifte  haben  den  ansteckenden 
Charakter,  rohen  eine  gewisse  Zeit  lang,  und  treten  dann 
plötzlich  hervor:  sie  bleiben  also  einige  Zeit  hindurch  Ur- 
sachen ohne  Wirkungen,  wenigstens  ohne  sichtbare  Wir« 
kungen,  Herr  Bicord  verwirft  die  Incubation  und  die  über- 
raschende Lastseuche.  Nach  ihm  giebt  es  unglücklicher 
Weise  nur  eine  örtliche  Wirkung,  erzeugt  durch  den  An- 
steckungsstoff an  der  Stelle,  der  er  mitgetheilt  wurde. 
Dieser  Schriftsteller  stützt  sich  auf  Versuche.  Sobald  als 
die  Lancette  das  Gift  mit  den  lebenden  Theilen  in  Rapport 
gesetzt  hat,  wirkt  es,  von  da  an  beginnt  die  Entwickelong 
des  primitiven  syphilitischen  Zufalles,  welcher  von  der 
Röthe  des  Mückenstiches  oder  eines  auf  der  Haut  kaum 
sichtbaren  Geschwüre  sich  steigert  bis  zur  Blatter,  bis  zum 
Chancre,    und    dies   ohne    Unterbrechung.    Ein  Verfahren 
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aber,  durch  welcbes  anf  der  Haut  eine  Wonde  gemacht 
worden,  durch  welches  diese  Hant  mehr  oder  weniger  irri- 
tirt  worden,  welches  den  Eiter  in  unmittelbare  B^ührung 
mit  den  getrennten  Theilen  bringt,  ist  kein  pbjraiotogisehes 
Verfahren.  Dieses  bringt  das  Gift  anf  eine  Oberfläche,  dieses 
nacht  Reibungen  auf  dieser  Oberfläche,  dieses  beför- 
dert die  Absorption,  die  eine  physiologische  bleibt,  wenn 
die  Korpertheile  unverletzt  bleiben*  Man  kann  eine  Ein- 
impfung nicht  mit  dem  Beischlaf  vergleichen,  dessen  Aus- 
übung eine  Yerletaung  zur  Folge  gehabt  hat.  Dann  giebt  es 
hier  in  der  That  einen  unmittelbaren  pathologischen  Zustand, 
es  giebt  zuerst  einen  örtlichen  Process  und  die  Scene  be- 
ginnt s^eieh,  es  findet  keine  Incubation  statt  —  oder  wenn 
man  will,  die  allgemeine  Wirkung  geht  nicht  der  beson- 
deren voraus,  sondern  sie  sind  gleichzeitig. 

Die  Beobaelitanfp« 

Die  Beobachtung  von  auf  die  Natur  begründeten  Er- 
scheinungen ist  die  beste  Basis  jeder  Doctrin  und  jeder 
Praxis;  aber  die  Beobachtung,  die  schon  in  der  Pathologie 
stets  schwierig  ist,  bietet  noch  viel  mehr  Schwierigkeiten 
dar,  wenn  sie  gewisse  bei  der  Syphilis  vorkommende  Fälle 
zum  Gegenstand  hat  Es  ist  wahr,  dass  man  selten  richtige 
Angaben  von  den  Kranken  erhalten  kann,  und  dass  es  Er- 
scheinungen giebt,  welche  dem  Beobachter  entgehen,  sei  es, 
weil  er  sie  nicht,  oder  wenigstens  nicht  erschöpfend  zu 
beobachten  weiss.  Betrachten  wir  zuerst  die  Täuschungen 
der  Kranken  selbst,  so  müssen  wir  sagen,  dass  die  Beob- 
achter für  diese  nicht  verantwortlich  sind. 

Die  Kranken  suchen  zu  täuschen,  oder  sie  täuschen 
sich  selbst  Es  geschieht  dies  vorzüglich,  wenn  es  sich  um 
die  Syphilis  handelt,  bei  der  man  die  grösste  Verstellung 
vonseiten  der  Kranken  findet;  man  wird  den  Grund  davon 
leicht  einsehen.  Man  hat  jedoch  diese  Täuschung  oft  über- 
trieben, und  wenn  em  System  durch  die  Krankheit  zu  Schan* 
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den  geworlen,  so  klagt  man  den  Krankefi  sehr  leicU  an.  Im 
AI^;eneiiien  entspringt  die  Versteliung  ans  irgend  man 
Interesse,  nnd  wenn  der  Kranke  täuscht,  so  verstellt  er 
sich  nicht  ans  Lust  xnm  Täuschen.  Es  ^d  aher  die  Fälle, 
in  denen  die  Kranken  ein  Interesse  daran  haben,  die  Wahr- 
heit ZQ  verheimlichen,  nicht  sehr  zahlreich;  sie  täoschen 
gewöhnlich,  om  den  Verdacht,  die  Krankheit  weiter  ver- 
breitet m  haben,  von  sich  abzuweisen,  oder  wenn  die  Art 
nnd  Weise,  wie  sie  sich  das  Uebel  zugezogen  haben,  ihre 
Schimhafitigkeit  oder  ihre  Eigenliebe  verletzt  Die  Fälle 
abo,  wo  eine  Anone  ihren  Säugling  beschuldigt,  sie  ange- 
steckt zu  haben,  wo  ein  Venerischer  nicht  durch  den  Bei- 
sdild  oder  andere  Ausschweifungen  zu  seinen  Uebel  ge- 
konmen  sein  will ,  sind  mit  grosser  Vorsicht  anzunehmeD. 
Aber  die  Kranken  dieser  Art  können  norJi  nützliche  An- 
gaben liefern:  wenn  man  sie  auf  das  Gewissen  fragt,  wer- 
den sie  einen  UeberbKck  über  eine  Reihe  von  Erscheinungen 
geben,  welche  einiges  Licht  verbreiten  und  oft  die  Wahr- 
heit herausstellen.  Herr  Cantebiau^  welcher  eine  Abhand- 
lung über  die  Beobachtung  nnd  Interpretation  der  Erschei- 
nungen bei  syphilitischen  Krankheiten  geliefert  hat,'*')  er- 
zähk  zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  folgenden  Fall: 

„Eine  Grossmutter  nahm  bei  der  Entwöhnung  ihren 
kleinen  Enkel  zu  sich,  welcher  sehr  schwächlich  war,  einen 
Fkchtenausscklag  über  den  ganzen  Körper  nnd  tme  Absehä« 
Inng  am  Munde  hatte.  Er  starb  nach  einigen  Wochen  nnd 
zwei  Monate  nach  semem  Tode  wurde  die  Grossmatter  und 
ihre  Tochter  (die  Tante  des  Kindes)  von  einer  sqoauMwen 
Syphilis  befallen.*'')'' 

In  diesem  Falle  wurde  man  keine  andere  GarMtie  für 
das  Vorhergegangene  haben,    ab  das  Zengniss  von  zwei 


*)  Annaies  de  maXadies  de  la  pemi  et  de  la  syphUis,  l.  Heft« 
Ich  selbst  habe  diese  Arbeit  mit  Yortheil  benutzt. 

**)  Dieser  Fall  wurde  dem  Aator  von  Herrn  Adolph  Robert, 
tiBfffnfg  am  nespHal  Bew^Uy  awlgetlkwR» 
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Krasken,  mdeesen  scbeiiit  es  kaam  mögtich,  urgeadwricbe 
gogroadete  Zweifel  bezngs  der  Richtigkeit  za  erbeben,  da 
man  hier  ausser  den  Aossagen  der  Kranken  anch  eine  Reibe 
Ten  krankhaften  Erscheinongen  hat,  welche  ganz  natarge« 
näss  begriindet  ist;  nnd  da  die  Kranken  — *  sagt  Herr  dt 
CaUetnmi  —  keine  Kenntniss  davon  haben  konnten,  wie 
diese  Reihe  in  Wirklichkeit  auftreten  nrnsste,  so  kann  man 
■rit  Recht  voranssetzen,  dass  ibre  Aassage  aaf  Wahrheit 
berobt 

Es  giebt  aber  aach  noch  einen  anderen  Grand,  an  die 
Trene  der  Aassagen  der  Kranken  za  glauben,  und  dieser 
liegt  schon  in  der  Natur  des  angeführten  Falles  selbst  I^n 
wird  nicht  im  Stande  sein,  ein  klares  Bild  der  TbatsadMii 
I«  erbalten,  wenn  man  im  Voraus  falsche  Angaben  der 
Kranken  erwartet  und  ihnen  eine  mehr  oder  minder  grosse 
Uffwahrscheinlichkeit  beimisst.  Das  Einzige  wäre,  dass  man 
in  obigem  Falle  eine  primitive  Ansteckung  der  Tante  des 
Kindes  annehmen  wollte  (bei  der  sechsztgfabrigen  Greas« 
matter  ist  diese  natürlich  nicht  vorauszusetzen).  Um  diese 
Amiahme  zu  bekräftigen,  müsste  erwiesen  werden,  das»  da« 
jbnge  Bbldeben  das  Kind  angesteckt  habe,  dass  dieses  fer* 
ner  die  pfimitfv«i  Symptome  der  Grossmotter  mitgetbeik 
habe,  ohne  dass  diese  es  bemerkt  hätte  —  und  es  ist  schwer 
zn  glaube,  dass  diese  Symptome  sich  mit  solch«  Evidena 
auf  TheUeui  wie  der  Mund  und  überhaupt  das  Gesiebt,  ge- 
zeigt haben  sollten  —  dass  ferner  das  Kind  so  sehr 
schnell  von  dem  Gifte  ergrififen  worden  sei,  um  ihm  in  we« 
ttiger  als  zwei  Monaten  zu  erliegen,  während  die  Gross» 
mutter  nnd  ihre  Tochter  sich  vollkommen  woU  fähiten,  dass 
sich  endlidi  bei  beiden  Frauen  von  so  verschiedenem  Alter 
SB  gleicher  Zeit  die  consecutiven  Symptome  gezdgt  hätten^ 
obgieieh  dgentlioh  die  Epoche  der  primitiven  —  der  Voraus* 
setBug  nach  —  eine  gmz  verschiedene  hätte  sein  müssen« 
Man  steht,  wie  nnwahrseheinUdi  diese  Erklärungen  sem 
witdtB  md  nn  wieviel  naUMIcber  es  ist,  an  die  Aasflagen 
der  Kranken  zn  gtanben,  w^an  man  nberdiaa  n<tch  erwägl^ 
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däss  sie  mit  dem,  was  viele  Aente  in  den  Fällen  beebadi- 
tet  haben,  wo  sie  Sehritt  für  Schriit  der  Entwicklung  jeder 
Erscheinung  haben  folgen  können,  übereinstimmen. 

Selbst  das  Misstrauen  billigend,  welches  man  bei  Fällen 
hegen  darf,  deren  Aathenticität  sich  gänzlich  auf  die  Mora- 
lität  des  Kranken  stützt,  bin-  ich  doch  weit  entfernt,  denen 
beizustimmen,  welche  Alles  verwerfen,  es  mag  aus  dieser 
oder  jener  Quelle  fliessen^  wenn  es  nicht  in  ihr  System 
passt*  In  den  schwierigsten  Fällen  des  Lebens,  in  solchen, 
bei  denen  man  die  vollständigste  und  unumstösslichste  Ge- 
wissheit haben  moss,  erhält  man  da  nicht  diese  Gewissbeit 
oft  nur  durch  das  Zengniss,  welches  nur  durch  die  Mora- 
lität  der  Zeugen  Werth  erhält  -^  warum  soll  dies  nicht 
in  der  Wissenschaft  sein  können  ?  Und  giebt  es  niclit  Men- 
schim,  deren  Moralität  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist,  deren 
Zengniss  der  gelehrtesten  Auseinandersetzung  an  Werth 
gleichkommt?  Wenn  Hourmann  versichert,  sagt  Herr  de 
CküMnaUj  dass  er  sich  die  Syphilis  nicht  anderweitig, 
als  bei  der  Ausübung  seiner  ärztlichen  Pflicht  zugezogen 
haben  könnte,  so  wird  Niemand  dies  bezweifeln,  und  der 
es  wagte,  würde  bei  Allen,  die  diesen  tugendhaften  Mann 
gekannt  haben,  eine  allgemeine  und  gerechte  Entrüstung 
hervorrufen.  Uourmann  ist  in  Lourcine  mein  College  ge- 
wesen und  ich  kann  nur  das  Urtheil  seines  Schülers  üb^ 
ihn  bestätigen.  Die  Syphiliographen  aber,  welche  auf  Moral 
begründete  Beweise  nicht  anerkennen  und  welche  alle  Frauen 
beargwöhnen,  begehen  eine  grosse  Schuld,  indem  sie  die 
Keuschheit  einer  Gattin  zum  Besten  ihres  Systemes  angreifen. 

Wir  sehen  femer  Kranke,  welche  täaschen,  ohne  ein 
Interesse  dabei  zu  haben.  Es  giebt  hierin  bei  Beobachtung 
anderer  Krankheiten  noch  mehr  Uebelstände ,  als  bei  der 
Syphilis.  Man  hat  hier  nur  einen  Anhalt  in  der  Erinnerung 
des  Kranken  für  die  Ursachen,  die  ersten  Erscheinungen  und 
das  Auftreten  der  Krankheit.  Es  ist  durch  die  überein* 
^immenden  Resultate  verschiedener  Beobachter  erwiesen, 
4a8s  diese  Erinnerungen  oft  zur  Wahrheit  führen.  Es  müs« 
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MB  hi«r  mtttelbare  mil  kinstliebe  Mittel,  £e  Erimiennii; 
49»  Knuiken  in  fixiren,  alb  Vorsichtsmastrefi^  vad  die 
allgtinebe  Patbolegie  ZQr  Anwendovg  kemmen«  Es  giebt 
fener  Kranke,  weicke  eine  so  «grosse  Kenutaisi  iber  sieb, 
eise  80  grosse  Sorge  Tdr  ihre  Persoft  kabea,  die  so  g«te 
Beobacbter  sind,  dass  ibre  Aussagen  den  grösstea  Glaob^i 
Terdienen,  wenigstens  in  Beug  aof  Feststetiong  der  That- 
tacben.  Weim  es  si«b  nm  Incobation  bandelt,  wird  man 
Kranke  treffen,  welebe  ftbig  sind,  die  genanesten  Angaben 
iber  diese  Tbatsacbe  sa  geben«  Was  muss  sieb  also  bieranf 
begrandoi  lassen  f  Die  beiden  Haoptamstände :  genan  die 
Zeit  des  Beischlafo  ond  die  des  Erscheinens  der  ersten 
Symptome.  Eine  Menge  fon  Kranken  TemtSgoi  diese  Um<> 
atnnde  sa  constatiren.  Es  ist  wabr,  dass  man  niobt  allein 
bieraof  Riicksicbt  nehmen  darf  i  man  wird  ancb  die  Sftere 
FVeqnens  des  Beiscbiafs  in  Rechnung  bringen  müssen,  denn 
es  kann  die  Sache  aacb  ihren  Grand  in  einem  anderen  Bei*> 
schlaf  haben,  als  den,  welchen  der  Kranke  angiebt;  man 
moss  sich  femer  unterrichten,  ob  der  Kranke  schon  früher 
etamal  angesteckt  war,  ob  dnrcb  irgend  eine  Aosschweifang 
eine  Störang  des  natürlichen  Ganges  der  Erocheinongen  hat 
erfolgen  könnai«  Es  ist  dies  nickt  allein  möglich,  sondern 
aneh  oft  leicht^  and  man  wird  bei  der  Incobation  des  Chan- 
ere's  sehen,  dass  gewisse  Kranke  allein  durch  ibre  Mitthei- 
longen die  wesentlichen  Elemente  zar  Lösung  dieser  wicbti* 
gen  Frage  geben  können.  Es  ist  sonderbar,  dass  dieselben 
Systemaäker,  welche  einem  Kranken  die  nothwendige  Ein* 
sieht  absprechen,  den  betreffenden  Fall  tu  begründen,  den* 
selben  Kranken  später  für  föhig  halten ,  iriel  schwierigere, 
aber  in  ihren  Kram  passende  ^  Einzelnbeiten  so  constatiren. 
Lassen  wir  alle  Uebertreibnngen  bei  Seite  ond  lernen 
wir  die  Kranken,  die  nns  in  dieser  Beiiehong  wirklichen 
Nutzen  gewähren  können,  von  denen,  die  dato  unfähig  sind, 
ttttterscbeidea.  Nicht  nach  dem  ersten  Verhöre  und  nicht 
immer  nach  den  directen  Fragen  können  wir  ihre  Zuver- 
lässigkeit benrtheilen,  sondern  erst,  wenn  wir  näher  mit 
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ilttiMi  bekannt  geworden  sind  nnd  natUenwir  irie  fiber  eimge 
frühere  Uaistiinde  befragt  haben.  Es  kSnien  nns  idao  gt» 
'wUse  Kranke  kostbare  Angaben  für  den  wtrkliehen  Tfaat- 
bestand  geben.  Der  Beobachter  geluigt  aber  wohl  sicherer 
dahin,  wenn  er  dem  Gedächtnisse  des  Kranken  bei  AtigiAe 
der  Enistefaang  d^  Krankheit  zu  Hälfe  komnit ,  wenn  er 
ihrer  Entwicklung  und  aUen  Erscbeinnngen  ^  die  sieh  dm> 
bi^en,  folgen  kann.  Unglücklieberweise  füUen  nicbt  aüe 
Beobachter  die  Nothwendigkeit,  so  genau  ins  Einzelne  ein- 
tugehen.  Sie  sind  zufriedcO)  die  Phänomene  zu  bemerken, 
auf  wekbe  sie  die  Thatsachen  begründen  wollen.  Oet- 
jttnge  Practiker  mnss  also  alle  diese  Einzelnb^teny  die  we^ 
niger  wichtigen  Erscheinungen,  sammeln,  denn  das  Verleren- 
gehen  einer  eivigen ,  selbst  nicht  sehr  wesentlichen ,  kau 
ihn  sehr  leicht  der  Kritik  Derer  aussetzen,  deren  Sji'stMi 
sich  durch  die  Beebachtungen ,  die  er  sammelte,  beeioträiQh* 
flifah,  und  die  er  dann  selbst  vorurtheikfrdien  Lealeii  ge- 
gOMber  «n  Gefiahr  bringt. 

Man  kami  twar  Beobachtern  oft  Unwissenheit  Und  U»- 
erfidirenbeit  sum  Vorwurf  machen,  man  hat  ihnen  aber  auch 
BMihr  als  einmal  hierin  Unrecht  gethan.  Es  ist  aka  bei  den 
bezüglich  der  Blennorrhagie  erhobenen  Fra^^  von  unum* 
gängKcher  Notfawendigkeit ,  dass  die  Thataatihea  für  und 
gegen  deren  specifische  Beschaffenheit  mit  der  grössten 
Sorgfalt  gesammelt  werden;  man  darf  keia  früheres  Kenn- 
seilten  ausser  Acht  lassen.  Bei  der  Frau  z.  B.  werden 
incht  blos  die  Aossenseiten  der  Geschlechtstbeile  unterand^t, 
man  darf  nacht  allein  die  Uretra  mit  dem  Finger  ver-  und 
rikkwärts  driioken,  nicht  allein  die  Scheide  mit  dem  Sfriegel 
der  Anschauung  zugänglich  machen,  sie  beobachten,  -wenn 
man  das  Instrument  einbringt  «oder  es  herauszieht^  ouin  mnss 
auch  den  Hab  des  Uterus  aufsuchen,  den  Muttennnnd  nttt 
einem  Pinsel  reinigen,  dies  Alles,  um  zu  constaiiren,  ob 
nicht  ein  Chancre  die  syphitttischen  Zufalle  herbeigehibrt 
und  um  zu  begrönden,  dass  hier  in  Abwesenheit  jedes  Chaiu- 
cre's  die  Krankheit  durch  die  Entsündung  einer  ScUeindiMt 
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h$i  eri«»gt  ^&cien  kom>m.  Es  mius  bier  b^erkt  w«i> 
4toi,  daw  €8  eim  Zeit  gab,  wo  mao  diese  XJutensachmigeii 
Mkr  vemackltesigte  iumI  dass  sie  iselbst  jetzt  noch  nichjt 
inner  erscliöpfeBd  genacbt  werdeo.  Seitdem  MtvHunttr 
aas  80  genan  aber  diese  Uebel  belehrt  bat,  seitdem  es  sich 
Ml  die  Beobacbtaag  der  Blenaorrbagie  bei  Frauen  bandelt, 
seit  deM  so  bäuigen  and  erfolgreichen  Gebrauche  des  Spie- 
gels, seit  man  überhaupt  weiss,  dass  der  Chancre  sich  un- 
seren Blicken  entziehen  kann,  beobachtet  man  viel  genauer 
und  die  den  Beobachtern  gemachten  Vorwurfe  verringem 
«ich  täglich. 

Um  das  Gesagte  kurz  zu  wiederholen,  entlehne  ich  die 
Schlnssfolgerangen  aus  der  bereits  citirten  Arbeit  de  Castel^ 
nmC^s  1)  dass  die  Kranken,  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen, 
niobt  zn  täuschen  suchen,  wenn  sie  nicht,  von  irgend  einem  Inte- 
resse, von  Scham  und  Furcht  dazu  gedrängt  werden;  2)  dass 
derart^e  Fälle  in  Anbetracht  der  Zahl  der  von  der  Sypilis 
Befallenen  sehr  selten  vorkommen;  3)  dass  die  in  solchai 
Fällen  sich  befindenden  Kranken  immer  noch  glaubwürdige 
Ai^bai  Ikfern  können ,  theils  wenn  ihr  Zeogniss  mit  der 
natuirtichen  Ordnui^  der  Reihe  der  pathologischen  Erschei- 
wingiaii  übereinstimmend  befunden  wird,  theils  auch,  wenn 
ibce  Mnndität  nicht  angezweifelt  werden  darf;  4)  dass  der 
Arzt  ^  Ze^ge  von  alle  den  krankhaften  Acten  sein,  welche 
die  Kwnfkhfit  bilden,  die  er  studirt,  und  dass  er  die  von 
jedem  g^irechten  Argwohn  freien  Thatsachen  sammeln  kann, 
wenn  er  nor  der  Beobachtung  genügende  Sorgfalt  und  Zeit 
widmet»^) 

Die  Beohaditang  ist  dann  schwierig  und  kann  zu  Irr- 
thuiem  fttbcen,  wenn  sie  nicht  fehlerfrei  ist.  Est  ist  aber 
noch  tM  schwieriger,  bei  dieser  Arbeit  des  Geistes,  welche 
in  dem  Heransf  nden  der  Wahrheit  besteht,  die  Thatsachen 
u  «ddären  nnd  den  Irrtbnm  zu  vermeiden.    Es  giebt  That-> 


*)  «tufuife«  de9  tnatadies  4€  Im  pmu  et  ^  Ux  syphiUs.  1.  Heft« 
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sactien,  die  aber  nictit  so  einfach  und  evident  beieichnet 
'werden  können,  dass  ihre  Erklärung  als  Axiom  gelten 
könnte.  Es  giebt  aber  auch  solche,  die  nicht  von  selbst 
sprechen  können^  diesen  mass  das  Raisonnement  za  Hilfe 
kommen,  nm  ihnen  eiaen  wissenschaftlichen  Aasdrack  zu 
geben.  Es  sind  dies  grosse  Schwierigkeiten,  und  wenn  dem 
Geiste  Gewand leit  abgeht,  wenn  er  von  Vorartheilen  oder 
in  einem  Systeme  befangen  ist,  wird  er  tn  Irrthümern  ge- 
langen. Bei  dergkichen  Arbeiten  d^rf  man  vor  Allem  die 
Thatsachen  selbst  nicht  ans  dem  Ange  verlieren,  man  ntoss 
sich  hntea,  Yermuthnngen  an  ihre  Slelle  za  setzen.  Bei  der 
F/age  also,  ob  die  syphilitische  Kennorrhagie  unabhängig 
vom  Chancre  sein  kann,  muss  man  die  Ulceration  allent- 
halben suchen,  sie  genau  merken,  und  bei  der  Interpretation  in 
Reclinnng  bringen,  -wenn  man  sie  gefunden  hat;  aber  man 
muss  sich  hüten,  sie  zu  vermnthen,  weil  irgend  ein  System 
es  durchaus  haben  will,  dass  sie  bei  jeder  syphilitischeB 
Blennorrhagie  auftrete. 

Man  muss  sich  auch  hüten,  gewisse  Thatsachen  zu 
verwerfen,  oder  ihre  Richtigkeit,  dif  sie  in  der  That  haben, 
zu  verneinen,  weil  sie  dem  widersprechen,  was  man  im 
Allgemeinen  beobachtet  hat.  Diese  Thatsachen  mögen  so 
exceptionell  sein,  wie  sie  wollen ;  sind  sie  nur  gehörig  con- 
statirt,  so  vermag  nichts,  sie  umzuwerfen,  denn  tausend 
negative  Facta  können  nicht  ein  positives  über  den  Hänfen 
stossen.  Es  ist  dies  ein  Axiom,  das  durch  die  Logik  ge- 
heiligt ist,  seitdem  die  Menschen  nachzudenken  verstehen« 
Bedarf  es  z.  B.  mehr  als  einer  Thatsnche,  um  zu  beweisen, 
dass  die  Wunden  des  Herzens  heilen  können? 

Es  ist  hier  die  Stelle  aus  einer  Rede  des  Herrn  Gi'^ 
bert  zu  Gunsten  der  Uebertragbarkeit  secundärer  Fälle  an 
ihrem  Platze.  Um  zu  zeigen,  zu  welchen  Irrthlimeni  eine 
Interpretation  der  Thatsachen  n«ich  einem  beschränkten  Sy- 
steme verfuhren  kann,  sagt  der  Redner:  „Um  also  die 
primitive  Sjrphilis  auf  den  Chancre  zu  beschränken,  muss 
bei   gewissen   Fällen   von  Blennorrhagie    ein  Chancre  am 
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Uterus  vermathet,  müssen  Chancres  mit  oberflädilicfaeii 
]>riraitiveQ  Tuberkeln  oder  schleimige  Pnsteln  erfanden 
werden,  mass  man  den  schnell  entstandenen  Babo  (6tiöon 
iemblee)  bestreiten ,  den  contagiösen  Charakter  gewisser 
Vegetationen  leugnen,  gewisse  consecntive  UIcerationen  der 
HaUdrüsen,  des  Mondes  oder  der  Haat  in  Chancres  um- 
bilden, gewisse  spätere  Erscheinungen  secundärer  Fälle  der 
Syphilis  nach  seiner  Weise  verdrehen  und  auslegen,  ebenso 
wie  die  Fälle  von  Uebertragung  irgend  eines  dieser  Zufalle, 
me  Uebertragung,  welche  sich  mehr  als  einmal  bei  ver* 
traulichem  Umgange  gezeigt  hat,  welche  unter  Eheleuten, 
iwischen  einer  Amme  und  dem  Säugling,  zwischen  diesem 
und  den  andern  in  derselben  Behausung  wohnenden  Kindern 
vorgekommen  sind*  —  Man  muss  endlich  das  Zeugniss  der 
glaobwürdigsten  Beobachter  verwerfen,  alle  Diejenigen  des 
Inrtbiims  und  der  Unzuverlässigkeit  beschuldigen,  welche  über 
einfache  klinisehe  Thatsache  nur  eine  Erklärung  geben 
wollen,  die  ihnen  einfacher  und  berechtigter  scheint.  Mit 
einem  Worte,  man  muss  alle  Materien  der  Wissenschaft 
in  angefahrter  V/eise  aas  wählen ,  beschneiden,  abraspeln, 
polireo  und  reduciren,  damit  sie  in  das  famose  Carr^'^)  ein- 
rücken können,  ohne  die  regulären  Linien  zu  stören,  oder 
überhaupt  die  Solidität  anzugreifen/'**) 

Die  Schwieligkeiten  der  Beobachtung,  die  geistigen 
Fähigkeiten,  die  Zeit,  die  Geduld,  welche  nöthig  ist,  um 
sie  vollständig  zu  machen,  die  zu  einer  guten  Auslegung 
der  Tbatsachen  erforderliche  Intelligenz,  die  Dunkelheiten, 
wekhe  selbst  trotz  so  vieler  in  einem  Beobachter  vereinigten 
Eigenschaften  nicht  erhellt  werden  können,  haben  einige 
SyphiUographen  bewogen,  die  Experimentation  vorzuziehen 
und  die  sich  aus  ihr  ergebenden  Facta  über  die  klinischen 
SU  stellen.  Ich  werde  daher  jetzt  von  der  Experimentation 
sprechen* 

*)  Der  Redner  macht  hier  eine  Anspielung  auf  einen  Gollegen, 
weleber  Ricora»  System  mit  einem  Carr6  yerglichen  hatte. 

**}  €tf»£He  des  hdpUaum,  S|iiang  vom  22*  September  1862. 
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Ble  Experlmentatlont 

Man  hat  rieh  Dicht  darauf  beschränkt  die  natürlich  zu- 
gehenden Thatsachen  ta  beobachten,  man  hat  syphtiitisdie 
Erscheinungen  durch  kleine  Operationen,  durch  Versuche 
provocirt.  Die  Experimentation  ist  von  Hunter  zum  Be- 
hafe  der  Forschung  eingeführt  worden»  Man-  hat  es  ver*- 
sucht,  darauf  eine  Lehre,  eine  Praxis  zu  bilden  und  diese 
zu  einem  System  zusammen  zu  fassen,  demnach  ein  System, 
das  nur  aus  Hypothesen  besteht,  wie  ich  schon  bemerkt 
habe.  Es  konnte  dies  nicht  anders  kommen,  denn  man 
wusste  die  Experimentation  in  der  Physik  nicht  vewi  der 
mit  halb  physiologischen,  halb  pathologischen  Gegenständen 
zu  ni  terscheiden.  Wenn  die  organischen  nnd  unorgauiscben 
KSrpar  gleiche  Beschaffenheit  hätten,  so  wären  die  ans  den 
gemachten  Versuchen  sich  ergebenden  Folgerungen  auch 
richtig  und  ^nfach ,  da  diese  Versuche  dann  alle  der  Phy- 
sik angehörten  und  diese  Folgerungen  sämmtiich  allgemei& 
naturwissenschaftlichen  Gesetzen  unterworfen  wären.  Bei 
denjenigen  Problemen  aber,  welche  wir  durch  Experimenta- 
tion lösen  wollen,  kommen  die  Lebenskraft,  die  Idiosynkra«* 
sien  und  die  oft  sehr  verwickelten  krankhaften  Ersch^irnttt" 
gen  ins  Spiel,  die  Resultate  können  also  nicht  mit  denen  über«' 
einstimmen,  welche  die  Physik  oder  die  Chemie  erhält,  wenn 
diese  ihre  Probleme  durch  Elcperimente  losen  wollen«  Es 
können  demnach  die  Resultate  nicht  so  einfach  sein,  nm 
systematische  Interpretationen  oder  die  Sophismen  von  Men«- 
schen  mit  vorgefasster  Meinung  kurz  zu  widerlegen.  Die 
verschiedenartigsten  Ansichten  sind  stets  aus  den  Resnlta- 
ten  der  Inoculation  entstanden.  Die  Verfahrdngsweisi»!,  mit 
denen  man  syphilitische  Erscheinungen  erzeugt,  sind  sehr 
beschränkt.  Man  wird  sehen,  wie  viele  Anstecknngsart«» 
es  auf  natürlichem  Wege  giebt  —  wer  kann  wissen,  wie  vl^le 
überhaupt  stattfinden  können?  Diese  sind  weit  entfernt, 
den  künstlichen  tu  gleichen:  es  ist  also  ein  grosser  Unter- 
schied zwischen  dem  mit  der  Lancette  unter  die  Hast  ge- 
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Waciiteii  Gifte  mid  der  Anstec^aDg^  daroh  den  Beischkf* 
IKe  Rmaltate  müssen  daher  auch  verschieden  sein.  Man 
sieht  auch  mfklich,  dass  der  auf  den  organischen  Kurier 
übertrag^ene  Chancre-Eiter ,  wenn  er  wirkt,  stets  eben 
Cbancre  zur  Folge  hat,  während  der  durch  den  Beischlaf 
imtgetheiite  sich  bald  als  Blennorrhagie,  bald  ab  Blatter, 
bald  als  Gewücbs,  bald  als  Cbaocre  äussert,  (rewisse  Zu- 
fälle, welche  sicfat  durch  den  Beischlaf  oder  andere  vertran- 
licbe  Berührungen  übertragen  lassen,  sind  nicht  durch  künst- 
liche Mittel,  durch  Ino^latton  mitzutheilen« 

Ich  bin  weit  entferat,  die  Experimentation  als  Mittel 
der  Forschung  zu  verwerfen,  ich  weiss  ihre  Dienste,  die 
sie  ieisteo  kann,  wohl  zu  schätzen;  fdr  mich  haben  diese 
aber  nur  dann  Werth,  wenn  ihre  Resultate  mit  den  Brgeb- 
nissen  -der  natürlichen  Pathologie  übereinstimmen.  Unsere 
Zeit  ist  die  der  Experimentation  und  viele  Aerzte,  welche 
weder  die  Zeit  noch  das  Talent  b^tben  die  Fragen  der  Sy- 
philiographie  durch  die  Klinik  oder  durch  die  Philosophie 
zu  lösen,  ziehen  die  Demonstrationen  mit  der  Lancette  vor. 
ünglnci^licberweuse  aber  denken  die  bedeutendsten,  philoso- 
phisch wie  klinisch  gebildetsten  und  die  Versuche  als  wenig 
geistig  ansehendea  Syphiliograpben  viel,  sie  denken  sehr 
richtig  und  machen  keine  Versuche,  ausser  wo  ihnen  wenig 
Erfolg  bei  Denen  wird,  die  nicht  begreifen  können,  wenn 
man  nnr  zu  dem  Verstand  spiicht.  ^s  werden  jedoch  auch 
andere  Syphiliographeu^  welche  entschieden  Partei  für  die 
Beobachtung  nehmen,  die  Experimentation  nicht  verwerfen 
und  glauben,  dass  man  durch  sie^  sobald  sie  sich  in  gewis- 
sen Grenzen  halte,  der  Wissenschaft  nützen  kann,  ohne  die 
Gesetze  der  Moral  zu  verletzen.  Man  wird  dann  philoso- 
phisch experimentiren ,  d«  h.  ohne  die  Beobachtung  aus  den 
Aug^n  zu  verlieren  und  man  wird  sich  nicht  mehr  damit 
begnngan,  au  dem  Verstände  zu  sprechen,  man  wird  auch 
zu  den  Sinnen  reden.  Es  ist  dies  die  Art  und  Vl^eise,  wie 
man  durch  die  Experimentation  selbst  den  Irrthümem  der- 
selben beikommen  kann.    Nun  aber  Diejenigen,  welche   bis 
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[  A^oisersteii  experinentiren.  Diese  Experinoitatwi  gii^ 
yon  Ricard  nnd  seiaeo  Schülern  aas;  sie  worde  in  einen 
anderen  Geiste  gemacht,  sie  war  in  ihren  Resultaten  ver- 
schieden» 

Ich  spreche  nicht  von  diesen  Gefahren  der  Experinentatton. 
Man  vnrd  meine  Abneigang  gegen  alles  nicht  unmittelbar 
Wissenschaftliche  haben  bemerken  können«  Die  Gefahren 
jedoch,  die  ich  hier  andeuten  muss ,  sind  anderer  Art  Ich 
habe  schon  gesagt,  dass  nichts  dem  Studium  und  dem  wah- 
ren Fortschritt  nachtheiliger  ist,  als  sich  durch  den  An- 
schein der  Gewissheit  täuschen  zu  lassen  und  überhaupt  die 
Ergebnisse  von  Forschungen  Gewissheit  zu  nennen,  die  wohl 
Sfters  zu  d'eser  Tuhren  können,  die  aber  nicht  unfehlbar 
mnd,  wenn  ne  vereinzelt  gewonnen  wurden,  wenn  sie  sich 
nicht  auf  die  Beobachtung  stützen.  Man  täuscht  so  den 
Schüler  und  bereitet  dem  Practiker  Rene.  Ich  glaube  also, 
dass  Ricard,  wenn  er  von  den  „unabänderlichen  Gesetzen 
der  Experimentation^^  spricht,  einen  Irrthum  begeht,  und 
seine  Schüler,  welche  ihm  glauben,  in  eide  Menge  von 
Missverstaadnissen  verwickelt  Nur  solche  Gesetze  sind  un- 
abänderlidi,  die  nicht  gemacht  sind,  d.  h.  die  seit  Anfang 
der  Welt  bestehenden,  welche  das  Chaos  geordnet  haben. 
Die  aber,  welche  ihr  gemacht  habt,  werden  das  Chaos  nur 
wieder  erzeugen,  wenn  sie  überhaupt  etwas  erzeugen  k6n* 
nen.  Durch  die  Experimentation  werden  pathologische  Er- 
scheinungen erzengt,  deren  Interpretation  ebenso  schwierig 
ist,  als  die  der  natürlichen  Erscheinungen.  Es  beweisen 
dies  die  Verschiedenheiten  der  Ansichten^  die  Dnnkelheiten, 
welche  aus  den  letzten  Versuchen  zum  Zwecke  der  Sj- 
phiiisation  entstanden  sind. 


Die  Inoealatton  Im  Allffemelnen« 

Die    snr   Erzeugung    syphilischer  Formen    gemachten 
Versuche  haben  im  Allgemeinen  in  der  Einimpfung  des  An- 
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stecktfl^stoffeB  und  der  fBr  giftig  gebalteneo  Feuchtigkeit 
bestandee,  äholich  der  Kabpocken-Impfung.  Durch  die  Lan- 
cette  oder  wohl  auch  dnrch  einen  Nadelstich  wurde  der  Stoff 
attf  den  lebenden  Körper  übertragen.  Oefters  hat  man  auch 
Einscbnitte  in  die  Haut  gemacht,  man  hat  nur  die  Haut  ge- 
ritzt oder  abgezogen,  öfters  auch  hat  man  Schröpfungen  an- 
gewendet oder  man  hat  einen  kranken  Theil  des  Körpers 
an  einen  gesunden  befestigt.  So  hat  Ltmo-Coideron  die 
Hast  geritzt,  ehe  er  den  Ansteckungsstoff  übertrug ;  Au$da$ 
verletzte  die  Epidermes  von  Thieren  mit  «ner  gekrümmten 
Scheere,  Waüuce  legte  erst  ein  Zugpflaster  und  berührte 
dasn  die  Stelle  mit  in  den  Eliter  einer  Pustel  getränkten 
Cbarpie.  Dasselbe  Verfahren  hat  BatUey  beobai:htet,  indem 
er  den  Eiter  einer  Pustet  übertrug  und  so  bei  einer  Fniu, 
die  schon  eine  solche  hatte,  eine  zweite  erzeugte.  Ich  habe 
desselben  Versuch  mit  demselben  Erfolge  gemacht.  WalUr 
hmi  bei  einem  gesunden  ^  Menschen  die  Schröpfung  ange- 
wendet und  die  kleinen  Vl^unden  mit  syphilitischem  Blute 
oder  mit  dem  Eiter  von  schleimigen  Pusteln  in  Berührung 
gebracht,  und  in  beiden  Fällen  venerische  Erscheinungen 
eriengt  Velpeau  hat  die  Vorhaut  an  eine  Stelle  der  Ei- 
diel  gedrückt,  an  welcher  sich  ein  Gewüchs  befand  und 
dadurch  ein  solches  an  jener  gewonnen.  Die  Arten  des 
Vertalurens  können  sehr  verschieden  sein,  sie  erreichen  je- 
dodi  nie  die  Verschiedenheit  der  natürlichen  Ansteckungs- 
weisen und  können  daher  diese  auch  niemals  vollständig 
juicbabmen«    Daher  trügen  die  Versuche  so  oft 

Für  den  Erfolg  ein«r  loocolation  sind  daher  zwei  Be- 
dingungen unerlässlich :  1)  ein  Ansteckungsstoff  nnd  2)  ein 
zur  Ansteckung  geneigter  Organismus.  Das  Fehlen  dieser 
Bedingungen  ist  natürlich  den  Verauchen  ungünstig  nnd 
macht  daher  die  Inocnlation  nicht  untrüglich,  wie  man  dies 
gern  glauben  machen  will  Die  Inocnlation  kann  wohl  eine 
Art  der  Forschung  sein,  nie  aber  kann  sie  in  der  Praxis 
Nntzeii  schaffen,  und  ein  System^  das  sich  auf  sie  stützt, 
unhaltbar  werden*    Riem^d  hat  behauptet,  in  Folge 
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der  Inocalation  die  sich  scheiBbar  ähnlkhen  Kranklieitea 
unterscheiden,  den  Unterschied  zwischen  primitiven  und  cen- 
secativen  Fällen  feststellen,  endlich  aoch  eine  Classification, 
ein  System  darauf  begründen  zu  können.  Noch  mehr, 
Rieord  hat  durch  dasselbe  Verfahren  die  Lnstseuche  auf  doa 
Mensehen  beschränken  wollen.  Bei  dieser  für  die  Praxis  wie 
tWv  die  Wissenschaft  wichtigen  Frage  mnsste  er  die  Un- 
trüglichkeit  der  Inocolation  zu  Grunde  legen,  mnsste  ihr  die 
Fähigkeit  einer  chemischen  Reagenz  zuschreiben.  Bicard 
hat  an  diese  Unfehlbarkeit  geglaubt  und  hat  gewagt  zu  be- 
haupten, der  Chancre  hahe  tiber  alle  Menschen  dieselbe 
Macht  (deproelamer  Vegalite  de  Phamme  devant  le  chanr 
cre)y  ebenso  die  Ulceration,  welche  nach  ihm  die  allein 
impfbare  Form  der  Syphilis  ist.  Er  hat  demnach  b^wie- 
seo,  dass  es  Chancre's  —  und  zwar  wirkliche  Cbancre's  — 
giebt,  welche  keinen  impfbaren  Stoff  enthielten,  während 
es  wirkliche  consecutive  Erscheinungen  giebt,  die  sich  über- 
tragen lassen;  er  hat  gezeigt,  dass  der  giftigste  Eiter  kei* 
nen  Einfluss  auf  gewisse  Naturen  hätte,  dass  es  endlich 
Menschen  gebe,  welche  zufällig  oder  von  Natnr  nicht  an-r 
steckungsfähig  seien.  Die  Idee  also,  der  Inoculation  die 
Fähigkeit  einer  chemischen  Reagenz  zu  geben,  ist  eine  sehr 
unglückliche,  denn  in  der  Doctrin  verleitet  sie  zu  Täu- 
schungen, in  der  Prai[is  hat  sie  grausame  Enttänchungea 
zur  Folge,  in  der  gerichtlichen  Medicin  kann  sie  den  Rich- 
ter irreleiten,  und  das  ist  sehr  schlimm.  Die  wirklichen 
Reagenzien  haben  eine  negative  und  eine  positive  Kraft: 
der  Aufguss  von  Lackmus  zeigt  das  Vorhandensein  einer 
Säure,  wenn  er  röthet,  er  zeigt  aber  das  Fehlen  derselben, 
wenn  er  nicht  röthet.  Kann  nun  die  Inoculation  dasselbel 
Gewiss  nicht.  Es  kann  geschehen,  dass  die  Inoculation  ein 
positives  Resultat  giebt,  so  dass  man  zum  Richter  sagen  kann: 
Ja,  der  Angeklagte  ist  syphilitisch,  er  ist  schuldig;  aber 
dielnocoladon  kann  auch  ohne  Wirkung  bleiben  und  dann  kann 
man  nicht  sagen:  Nein,  dieser  Mensch  ist  nicht  syphiütiich, 
er  ist   nnschuMig«     Dteeer  Mensch  kann  den  schlimmsten' 
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Ciiaiicre  haben ,  desseir  Inocalaüoii  unter  gewisses  yerbäh* 
Bissen  dennoch  ohne  Erfolg  sein  kann. 

leh  mnss  hier  bemerken,  dass  ich  eine  Concession  ge- 
macht habe,  indcmi  ich  die  positiven  Resoltate  der  Inocu^ 
IfltioB  als  massgebendes  Zeugniss  vor  Gericht  gelten  liess.' 
Diese  pemtiven  Resultate  können  aber  sehr  verschiedimarttg 
interpretirt  werden,  weil  sie  pathologische  Erscheinungen 
sind,  die  nicht  einfach  sind^  die  von  sehr  verschiedenartigen 
Charakter  sein  können ;  denn  man  weiss,  da«s  es  sich  nidit 
mehr  nm  die  characteristische  Pnstel  als  erstes  Ergebniss 
der  cfaancrösen  Inocnlation  handelt«  Es  hat  in  Wirklichkeit 
nie  die  characteristische  Pnstel  gegeben,  nnd  es  wird 
bewiesen  werden,  wenn  ich  von  der  ersten  Periode  des 
Cfaancre's  spreche,  dass  diese  Ulceration  sehr  schnell  anftreten 
kann,  ohne  dass  ihr  irgend  ein  anderes  Uebel  vorherging, 
sei  es  eine  Pustel,  oder  ein  BISschen.  Noch  mehr^  Herr 
Rk&rd  hat  in  Bezug  auf  den  Chancre  bei  den  Affen  erklärt, 
dass  er  darin  nur  dann  eine  syphilitische  Form  sehe,  wenn 
sich  consecutive  Erscheinungen  teigen  worden!  Man  siebt 
also^  was  selbst  für  Rieord  aus  der  Inocnlation  geworden 
ist,  da  die  Diagnostik  des  Chancres  nach  ihm  erst  auf  die 
secnndäre  Syphilis  begründet  werden  kann. 

Inocnlation  bei  Thieren. 

Bunter,  Tumbulty  Ricwd^  Cullerier,  de  Caetehum 
nnd  andere  Experimentatoren  haben,  wie  sie  sagen,  es  ver- 
geUieh  versncht,  Mie  Syphilis  Thieren  einzuimpfen,  und 
haben  deshalb  geschlossen,  dass  das  Prindp  der  impfbaren 
Syphilis  nur  bei  Menschen  anwendbar  sei,  und  dass  iKese 
auf  Thiere  nicht  übertragen  werden  könne.  Ricard  hat 
diesen  Satz  mit  aller  Kraft  vertbeidigt  nnd  sich  dabei  auf 
Hunten  und  seine  eigenen,  me  er  sagt,  sehr  zahlreichen, 
Versnehe  gestützt.  Was  Uuntert  Meinung  und  seine  Efv- 
fabfnngen  betrifft,  so  sagt  er  selbst  darüber  Folgendes: 
„BetügUeh  der  Art  der  Entstehung  des  syphilitisdien  Giftes 
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ist  es  gewiss,  dass  es  zaerst  bei  dem  Menschen  aufgetreten 
ist,  denn  ausser  diesem  kennen  wir  kein  Tbier,  das  davon 
angesteckt  werden  könnte/^  An  einer  anderen  Stelle  fdgt 
BwUer  hinzu:  „Man  kennt  ausser  dem  Menschen  kein 
Thier,  dass  fSr  venerische  Reizungen  empfänglich  wäre, 
denn  wiederholte  Versuche  haben  gezeigt,  dass  es  unmöglich 
ist,  das  syphilitische  Gift  einem  Hunde,  einer  Hündin  oder 
einem  Esel  mitzutheilen.  Ich  habe  öfters  in  Eiter  von 
Tripper,  Chancre  oder  Bubonen  getränkte  Charpie  in  die 
Scheide  einer  Hundin  eingebracht,  jedoch  ohne  Erfolg.  Ich 
habe  dasselbe  Experiment  mit  Eselinnen  ebenfalls  ohne  Re* 
snltat  gemacht.  Ich  habe  auch  vergeblich  mit  demselben 
Eiter  getränkte  Charpie  mit  der  Vorbaut  von  Hunden  in 
Berührung  gebracht;  ich  habe  selbst  Einschnitte  in  die  Haut 
gemacht,  und  den  Eiter  auf  diese  übertragen,  and  es  hat 
sich  nichts  als  eine  gewöhnliche  Wunde  gezeigt  Diesen 
letzteren  Versuch  habe  ich  aurJi  bei  Eseln  gemacht,  ohne 
etwas  damit  zu  erreichen/^ 

Diese  Versuche  sind  weder  zahlreich  noch  sehr  ver- 
schieden, und'  das  von  Hunler  hier  beschriebene  Verfahren 
ist  nicht  sehr  erschöpfend» 

Ricord  behauptet  sehr  viele  Versuche  gemacht  zu 
haben.  Ich  glaube,  dass  man  in  der  Wissenschaft  vergeb- 
lich eine  detaillirt§  Relation  dieser  Versuche  finden  wird; 
nur  in  den  Schriften  dieses  Arztes  habe  ich  folgende  Stelle 
gefunden :  „Ich  habe  die  Inoculation  des  syphilitischen 
Eiters  unter  allen  möglichen  Bedingungen  bei  Hunden, 
Katzen,  Kanninchen,  Meerschweinchen  und  Tauben  gemacht, 
von  welchen  Tbieren  man  behauptete,  dass  sie  durch  die 
Absorption  des  venerischen  Giftes  getödtet  würden.  In 
keinem  dieser  Fälle,  und  trotz  der  Vorschiedenheit  der 
Versuche,  ist  es  möglich  gewesen,  die  Krankheit  zu  über- 
tragen.^^ Es  ist  wohl  nicht  zu  viel  verlangt,  wenn  man 
etwas  Näheres  über  das  Verfahren  bei  diesen  Versuchen 
zu  wissen  wünscht,  um  sie  mit  denen  zu  vergleichen,  welche 
jetzt  wirkliche  Resultate  gehabt  haben ,  denn  es  ist  in  der 
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Tfcat  die  Inooilation  mit  Errelg  bei  Tbieren  angewendet 
werden.  Man  darf  wohl  fragen,  ob  sich  ans  diesen  An- 
gaben irgend  ein  Gesetz,  oder  nnr  irgend  ein  einigermaseen 
begründeter  Sau  folgern  lassei  Man  wird  sehen,  dass 
JUcord,  indem  er  später  die  Moglidikeit  den  Chancre  auf 
Thiere  in  tibertragen  annimmt,  selbst  diesem  Geseti  wider- 
spricht vnd  in  sein  eigenes  System  ein  Loeh  macht 

CuUerier  hat  ebenfalls  liemlich  zahlreiche  derartige 
Versnche  gemacht,  welche  er  genau  wiedererzählt.  Diese 
Versnche  sind  zom  Tbeil  unter  Mitwirkung  von  AvxUu 
gemacht  worden,  nnd  Oullerier  sagt,  dass  sie  Yergeblich 
gewesen  sind.  Ich  fnr  meinen  Theil  glaube ,  dass  mein 
^hrenwerther  College  nicht  mit  allen  gescheitert  ist.  Doch 
diese  Versuche  sind  detaillirt,  veröffentlicht,  man  kann  sie  . 
benrtheilen.    Fast  alle  sind  negativ. 

Au»iM  selbst  hat  sich  öfters  verrechnet,  aber  sie  sind 
ihm  aoch  in  einzelnen  Fällen  geglückt,  ebenso  wie  die  von 
Langleberl  und  Diday.  Die  Versuche  des  letzteren  Arztes, 
die  von  Robert  van  WeU%^  lassen  keinen  Zweifel  über 
die  Möglichkeit,  den  Chancre,  welcher  nach  Bicord  die 
mnzige  primitive  Syphilis  ist,  auf  Thiere  zu  tibertragen* 
Larglebert  sagt  ganz  bestimmt,  ind^n  er  seine  Versuche 
beschreibt,  um  die  Heilkraft  eines  Präservativ's  zu  beweisen: 
„Ich  ritzte  mir  den  linken  Arm  mit  einer  in  Eiter  getauch«" 
ten  Lancette,  dessen  Ansteckungsfähigkeit  ich  an  einen 
Affen  ge)Nrtift  hatte,  der  einen  vollkommen  ansgebil« 
de  ten  Chancre  davon  erhielt.*y^  Ich  habe  auf  dem  Amt 
des  Herrn  H.  v.  Weit»  einen  gut  ausgebildeten  und  von 
Herrn  Itieord  selbst  inoculirten  Chimcre  gesehen,  welcher 
ans  dem  Chancre  eines  Affen  entstanden  war.  Herr  vart 
Wett%  hatte  sich  schon  frtiher  seihst  einen  Chancre  mit 
Eiter  ans  derselben  Quelle  geimpft.  Nach  diesen  Resnilaten 
stellte  Bieord  diesen  mutbigen  deutschen  Arzt  seinen 
Schfilem  vor  nnd  erklärte  in  ihrer  Gegenwart,  „dass  die 


*}  Brief  an  die  nedtetnisehe  Aeadenie  vom  tt«  Mi  1851. 
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Vortvebe  des  Herrn  Atma$^7%trenne  voUkiuniiieB  gebadet 
seien,  und  dass  die  beiden  UlceratiMien  bei  mir  würkltclie 
Cbano-es  leien*^  Esaind  das  die  ebenen  Worte  des  Harm 
1).  WeHz/^  IHdatf  experimendrte  aach.  Er  iMCttUiie 
einen  Kater  ^  er  nabm  daza  Chancre-Eiter  der  nveilfQ 
Oattnng  von  deoaeften  Thiere  ond  übertrug  ihn  anf  Jessen 
Yorhaot  Es  ergab  sich  ein  sehr  bösartiger  krebsähntieber 
Cbancre.  Mk  demselben  von  Didaiy  aogewendeteo  Cbancre 
impfle  man  swei  Kannindien  an  den  Obren  mit  Erfolg; 
ein«r  dieser  Cbancre  verhärtete  sieh."^)  Die  Versadie 
ZNdoy's,  welche  in  seiner  Arbeit  himiber  sehr  detaiUirl 
sind,  haben  bei  mir  jeden  Zweifel  gehoben» 

Es  folgt  Uer  das  von  Aufdat  beobachtete  Verfahren 
.  Tim  ihn  selbst  beschrieben.  Dieser  Arzt  wählte  sn  seinen 
Versnchen  den  oberen  Theil  des  hinteren  Randes  der  Ohr« 
mnscbel,  welcher  nicht  vid  Vitalität  bat  „Ich  habe  die 
FädeM  mmMidea  der  Ohrmuschel  za  meinen  VersHcJmn 
ans  foigenden  Grttnden  gewählt:  1)  dieser  Theil  ist  Iddtf 
in  fassen;  2)  das  Thier  kann  sich  hier  nicht  lecken;  3)  es 
sieht  nicht,  was  mit  ihm  geschieht  nnd  hat  also  auch  keine 
Pnrobt;  4)  da  das  Zellgewebe  dieses  Theiles  sehlaff  wbA 
wässerig  ist,  kann  «um  hier  sehr  leicht  eine  VexItSrtfUig 
yfmk  bestimmt  ausgesprechenem  Character  erhaken*  Nacb 
ndner  Meinang  ist  die ' Verhärtoog  die  Regel,  luebt  die 
Ansnabme.  Es  ist  dies  ein  Punkt,  über  den  ich  mir  v^r» 
bebdie,  mich  wtsiter  «  verbreiten.  Zwei  Instrumente  get> 
i^gen  sa  dieser  kleinen  Operation:  ein  Spatel  oder  i^iek 
ein  anderes  etampfes  Instrument,  um  den  Eker  za  sammebi 
mi  ihn  aof  die  betreffende  Stelle  zu  übertragen,  und  eiw 
gekrüHNnte  spitzige  AIckeere«  Ich  ziehe  das  letztere  Instm- 
nwnt  der  Lancette  vor«  Der  Stich  der  Lancette  veruftacbt 
bei  4lem  Thiere  eine  angestüme  Bewegung^  weldie  fiir  die 


*)  „Vebsr  die  fnoedatiim  der  STUbilis  bei  TUenen.''  <Aas»g 
ans  der  Oazetie  medicale,  Jahrgang  1850.) 

**)  4re«slt0  M^dlsiiie  dl  ilsrU  Tom  JL  I>eoeiü>er  I8M. 
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CiMtoi^ceti  der  Operatieii  und  fiir  die  Sicberlml  des  Ope* 
nieiirs  nicht  gfÖDStig  ist.  Das  TUer  scheiat  aber  die  Wir- 
kmg  der  Scheere  Dienals  sa  ßihleo,  nao  kat  es  alse  imaier 
ia  4er  Gewalt  Ich  lasse  das  Thier  baltefi,  vrmn  es  wider- 
speostig  bt,  «nd  rasire,  wetiD  es  nSihig  ist,  den  aasge- 
wSihen  Theil.  -  Es  ist  jedoch  eiafacher^  die  Haare  lott  der 
Scheere  ahsoscbneideii.  Die  OperalioDSwebe  tat  felgeade: 
1)  Ich  mache  mit  der  Scheere  eioea  Einschaitt  i«  die  Epi- 
denais  vaa  der  Grösse  eines  MitlimeteFS»  Der  Eiascboitt 
nass  mar  oberflüchlich  seio.  Wena  die  Epiderfiiis  nur  leicht 
geritzt  ist,  glückt  die  Operation  oher.  Wenn  Bhit  kmaait 
halte  ich  den  Erfo%  fdr  zweifelhaft  and  wähle  einen  andeise« 
Ort  Uefters  habe  ich  verschiedene  Einschnitte  an  ver» 
achtedenen  Stellen  gemacht  2)  1<^  bringe  nun  doo  cbaa- 
orösen  Eiter  entweder  einfach  aaf  die  ven  der  Hant  eat^- 
Mösste  Stelle,  oder  ich  verdünne  ihn  mit  etwas  SpeicheL 
3)  Eine  Minute  lang  erhalte  ich  die  Stelle  entweder  da^ 
*den  Eiter  oder  mit  Speichel  fencbt,  und  streiche  während 
dem  mit  dem  stumpfen  Messer  die  Ränder  der  Wonda. 
Dana  lasae  ich  das  Tliier  loa/^ 

y^ldk  glaube  nicbt^  dass  die  Mischang  von  E«iter  uui 
Speichel  nicht  hinreichead  flüssig  sei«  Es  ist  nur  weaent« 
Uefa,  dass  ein  gewisser  Grad  von  Fencbtigkeit  die  Flüssig» 
ketten  am  Gerinnen  verhindere  und  das  Gift  binde.  In 
Folge  dieser  kleinen  Operation  zeigte  sich  ein  Gesdiwfe, 
spiter  ein  Bläschen,  welches  sich  nach  vier  oad  swanng 
Standen  za  einer  Pustel  gestaltete»  Diese  vollkoaunen 
regeUaissigen  Erscheinungen  brauchten  mehr  oder  weniger 
Zek  iiir  EntwicketOBg.  Das  Ende  davon  war  ein  mit  cJMr 
Krasie  bedeckter  Chancre.  Dieser  ChaoGcre  rundete  sieh 
ab,  ging  tiefer  und  verl^reüete  sich  w^ter;  ein  abfliesaeiMlir 
Itavk  geßbrbter  Eideir  hob  die  Kmste  und  die  Hant  in  4er 
Väke  der  Kmste,  Die  benachbarte  Haut  war  erhitxt,  roth 
ml  geschwollen.  Der  Auaflnse  des  Eiters  reizte  isß  Thier 
sich  sn  kratzen,  und  diese  Flüssigkeit  machte  niob  nach  und 
naoh  Lti^  »  4en  Rändem  dnr  Kruste»  welche  4iirsti  jene 
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-geboben  nnd  losgelost  wnrde.  Nacbdem  ein«  gewisse  Qvan- 
tität  abgeflossen,  war  die  Stelle  weniger  gespannt«  Die 
Rinder  der  Kraste  schlössen  sieb  wieder,  oder  sie  bildeten 
^eh  von  Nenem  aas  geronnenem  Eiter,  wenn  sie  vertor^i 
gegangen  waren.  Die  Epidermis  zog  «cb  concentriscb  am 
den  €bancre  zu  Kanzeln  zusammen  und  schälte  sich.  Der 
t^bancre  verfolgte  mehrere  Tage  lang  seinen  Weg,  und  die 
Reibe  dieser  letzteren  Erscheinungen  (ich  meine  die,  welche 
nach  der  Pastel  auftreten)  wiederholte  sich  mehrere  Male. 
Die  UIceration  üess  endlich  nach,  zog  sich  Schritt  ftir  Schritt 
znrlick,  und  verschwand  endlich  ganz,  ohne  auch  nur  einmal 
das  Ansehen  oder  die  BeschafiFenheit  eines  Hautchancres 
Terloren  zu  baben.^^ 

tUc&rd  bat,  wie  beinahe  in  allen  wichtigen  die  Syphi* 
iis  betreffenden  Fragen,  seine  Meinung  bezüglich  der  Ino- 
kulation bei  Thiercn  öfters  gewechselt.  Nachdem  dieser 
Arzt  diese  Resultate  abgeleugnet,  hat  er  in  fiffeutlicber 
Klinik  die  Erfolge  Au%ia$  angenommen  und  gepriesen. 
Bald  aber  wendete  er  sich  zu  der  allein  von  CuUerier  be- 
gründeten Theorie  der  Verpflanzung  (transplantati&n)  und 
bemächtigte  sich  des  nur  dem  wahren  Erfinder  desselben 
gebührenden  Antbeils.  Ein  neuer  Beweis  für  die  Klarheit 
dieses  Collegen.  Nach  dieser  Hypothese  ist  die  bei  einem 
Thiere  erzeugte  UIceration  keine  specifische,  sie  ist  einii 
Wunde,  wie  jede  andere,  in  welche  nur  syphilitisches  Gift 
gebracht  worden  ist  3  sie  befindet  sich  hier  auf  einen  Boden, 
auf  dem  sie  nicht  gedeihen  kann  5  sie  wird  nur  dann  ge- 
deihen, wenn  man  sie  anf  einen  anderen  Boden  —  auf  den, 
welchen  der  Mensch  darbietet  —  verpflanzt.  Ich  habe  es 
selbst  mit  angebSrt,  wie  Ricard  diese  Theorie,  die  Herrn 
Malgaigne  so  sehr  entzückte,  wieder  aufgab.  Jetzt  endlich 
nimmt  Ricard  die  Möglichkeit  der  Syphilis  bei  Thieren 
an,  jedoch  nur  die  primitive,  nicht  die  consecntive.  Man 
siebt  hier  also  ein  Gesetz,  welches  der  Gesetzgeber  selbst 
in  Frage  stellt 

Es-  dfirfite  hier  eine  Stelle  aus  einer  Rede  am  Platze 
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80ui^  welche  Herr  Jttßfyaigne  in  der  AmienUe  4$  iMH- 
dHß  über  4*e  ßypIiilisiitioQ  geimU^a  b»t  mi  v«l«ho,  via 
9»^  »{Igt,  eia  Gr^fgoiflka  wij*.  Herr  MufgaigM  b«t  fibcir«* 
baopt  grosse  Sensation  gemacht,  ab  er  tUßard!$  Sjste« 
angriff»  Man  kennt  die  swansig)äbrige  FrenadschnCt  dieser 
bei4en  Mitglieder  der  Aeademie,  man  bat  oft  die  «krigeiia 
wehlv^rdieuten  Lebs|M*üche  gebort,  TreUbe  sie  sieb  gegen* 
aeitig  machten«.  Alan  kepnte  also  bei  Herrn  Malgaisn» 
keine  feindliehe  Abeifibt  voransaetitei^  im  Gegejitheii«  Nun, 
hier  sind  die  Worte  des  beredten  Verfassers:  „Mehrere 
Maie  schon  habe  ich  die  Lehre  des  Herrn  Jticord  heftigen 
Angpriffen  ausgesetzt  gesehen,  mehrere  Male  haben  diese 
Angriffe  meine  Zweifel  erneoert,  niemals  babe  ich  ibn  als  Be- 
legten sum  RöclRzng,  noch  weniger  znr  Capitelatian  geeötbigt 
gesehen.  Meine  Herren,  dieser  Tag  ist  endäeh  gtkevmen. 
JEjinar  der  Punkte  in  der  Lehre  des  Herrn  Biewrd  ist  der« 
dass  die  Syphilis  nur  dem  Menseben  eigen,  dass  sin  nicht 
4ncb  auf  TÜere  iü^rtragen  werden  könne.  leb  wer4e  nicht 
aaf  die  ersten  Versuche  des  Herrn  JlimM  i^xntUummeü^ 
man  bat  ihm  hege  Zeit  seine  Resultate  bestriUeo ;  ich  selbst 
klage  mich  an,  Tbeil  an  dieser  Ungerechtigkeit  genomme« 
zn  haben«  kh  selbst  habe  mir  gesagt:  Wenn  man  wirk- 
Ikb  den  Cbancre  auf  Affen  übertragen  bat,  zn  was  würde 
da«  fftbrwl  Eine  falsche  Voraussetzung,  meine  Herren: 
eine  Thateache  bleibt  eine  Tbatsache,  mag  sie  anch  niemal« 
einen  Nutzen  gewähren.  Sehr  oft  aber  entspringt  diese 
scbe»#bare  Nutzlosigkeit  aus  der  Unwissenheit,  in  der  wir 
nn«  Iber  ihren  Zusammenhang  befinden.  Ich  habe  schon 
g«a{ig)t)  das«  für  mich  diese  Tbatsache  in  Zukunft  nnnm* 
stösaUch  sein  wird.  Als  ich  Herrn  Ricord»  Rede  hierüber 
bortet  habe  ich  nicht  klar  werden  können,  ob  er  sie  an* 
niooU  oder  vei^wirft.  (Hen  Ricard:  „Ich  nehme  sie  an*^') 
1^  bin  sehr  glQcklich,  fuhr  Herr  Malgmgne  fort,  mich 
nocb  «iiinuil  iii  Uebereinstiaunong  mit  ihm  %%  finden*  Wenn 
er  nie  ahei  annimmt»  hatte  er  sich  dann  nicht  die  aarfca- 
aiftdien  Ausfälle  sparen,  mit  deren  Hülfe  er  gegen  seine 

4    ^ 
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wkKche  Ueberaeagong  kämpft,  und  Oberhaupt  jene  sonder- 
bare Theorie  der  Verpflanzang  vermeiden  können,  Tvelche 
an  Excentricitat  sicher  keiner  anderen  Theorie  im  Gebtete 
der  Syphilis  naehsteht? 

Diese  anscheinend  so  anwesentliche  Tbatsache,  war 
eine  der  ersten  Breschen  in  dem  Gebäude  Ricords.  Zum 
ersten  Male  war  er  besiegt  und  wohlverstanden,  er  sab 
sich  mit  denselben  Waifen  angegri£Pen,  mit  denen  er  selbst 
so  oft  gesiegt  hatte,  mit  denen  der  Experimentation/^ 

Ble  Syphlllisation* 

Ich  werde  hier  nicht  die  Declamationen  gegen  dieselbe 
wiederholen,  ich  werde  mich  nur  darauf  beschränken  zn 
untersuchen,  ob  sich  aus  alle  den  Versuchen,  welche  man 
über  die  Syphilisation  gemacht  hat,  nicht  einzelne  Thatsachen 
ergeben,  die  der  Wissenschaft  nützen  können. 

Nach  Aufäag  wäre  die  Syphilisation  ein  Zustand  des 
Organismus,  in  welchem  dieser  dem  Einflüsse  der  zn  einer 
Art  von  Uebersättignng  gelangten  Syphilis  nicht  mehr 
unterworfen  wäre.  Für  denselben  Experimentator  zeigt 
das  Wort  „Syphilismus^^  die  Fähigkeit  zur  Syphilisation 
an:  „man  kann  z.  B.  von  einem  Menschen,  welcher  viel 
„Syphilismns^^  hat^  sagen,  dass  er  leichter  zu  „syphilisiren^^ 
sei/^  Ich  muss  diesen  wörtlich  wiedergegebenen  Ausspruch 
Au»ias^  erklären. 

Man  erzeugt  die  Syphilisation,  indem  man  eine  gewisse 
Anzahl  von  Chancre's  einimpft,  welche  die  Rolle  der  Kuh^ 
pocken  spielen  werden:  sie  „vacciniren^^  also^  d.  h.  sie  er- 
zeugen einen  Schutz  gegen  die  Syphilis.  Dieser  Hypothese 
zu  Folge  hat  man  gesunden  Menschen  zu  prophylactischen 
Zwecken  verschiedene  Chancre  eingeimpft,  um  sie  sicher  zu 
stellen  nicht  allein  gegen  die  primitive,  sondern  auch  gegen 
die  consecntive  Syphilis,  um  ihnen  also  damit  das  Privile- 
gium zn  geben,  den  Wirkungen  des  venerischen  Giftes  sich 
zn  entziehen,    den   Wirkungen,    welche  man  örtlich    nnd 


Digitized  by 


Google 


-   M    - 

allgemein  nennt.  Initem  die  „Syphilatoren^  glaubten, 
„dass  das  beste  Mittel  gegen  das  venerische  Gift  dieses 
6ift  selbst  sei,^^  haben  sie  vorgeschlagen  zn  „sypbilisiren/^ 
d.  h.  verschiedene  Chancre's  einzoimpfen,  um  damit  die  pri- 
nitive  und  consecutive  Syphilis  za  heilen.  Diese  zwei  Ar- 
ten von  Sjphilisation  haben  besonders  Au%iM  nnd  Sperino 
behauptet  Marchai  hat  sich  d'arauf  beschränkt,  die  tbera- 
peatische  Syphilisation  zu  empfehlen. 

Diday  hatte  eine  andere  Art  der  „Yaccination^^  er- 
funden* Ebenfalls  glaubend,  dass  es  nur  eine  Gattung  von 
Sjrphilis  gebe,  welche  demselben  Gesetze  unterworfen  sei 
wie  die  Pocken  oder  die  Röthein,  weiche  bei  demselben 
Individuum  nicht  wiederkehren,  tiatte  dieser  Lyoner  Chirurg 
nicht  den  Chancre  inocnlirt,  sondern  das  Blut  eines  in  der 
letzten  Periode  der  Syphilis  sich  befindenden  Menschen,  um 
es  —  als  aus  dieser  letzten  Periode  oder  vielmehr  aus 
einem  zusammengesetzten  Zustande  hervorgegangen,  welcher 
keine  syphilitische  Action  erlaubt  — g^gen  einen  ersten  Anfall 
anzuwenden.  Die  erste  Art  der  Yaccination  mittels  des 
Chancre's  hat  Streit  und  Uugewitter  in  den  gelehrten  Krei- 
sen nnd  in  der  Presse  hervorgerufen.  Die  zweite  Art 
jedodiy  die  Yaccination  durch  das  Blut  eines  tertiär  Syphi- 
litischen, hat  man  als  den  Traum  eines  ehrenwerthen  Ge- 
khrten  angesehen  und  sie  nicht  weiter  beachtet.'*') 

Im  secbszehnten  Jahrhundert  und  selbst  schon  früher 
taochte  die  tröstliche  Idee  von  dem  Yerschwinden  der  Sy- 
philis auf,  welches  seinen  Grund  theils  in  der  Abschwächung^ 
des  Giftes^  theils  in  der  Uebersättignng  der  Menschen  damit 
haben  sollte.  Also  die  allgemeine  Syphilisation,  welche  der 
gute  Herr  Au»iM  jetzt  ins  Werk  setzen  will,  wäre  uns 
schon  vor  so  langer  Zeit  verknodet  worden»  Man  kann 
die  Ansicht  bei  A$truc  mehrmals  finden :  „Die  venerische ' 
Krankheit  hat  einen  Anfang  gehabt,  sie  muss  also  auch  ein 


*")  Briefe  aber  die  syphilitische  Inocolation  vom  Verfasser  dieses 
Werkes» 

4* 

Digitized  by  VjOOQIC 


-  sa  -- 

Ende  haben/^  Man  sieht,  dass  Aitruc  eb  Vertheidiger 
des  modernen  Ursprungs  der  Syphilis  ist  Daas  die  Lnst- 
senche  sich  mit  der  Zeit  milderte,  schien  die  Meinung  dieses 
Schriftstellers  zn  bekräftigen.  Da  ihre  Verheerungen  gegen 
Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  Ti^eniger  furchtbar  wnrw 
den,  so  konnte  man  wohl  an  ein  gänzliches  Erl(>schen  glaii« 
beo*  lim  aber  die  Hofinung  zu  theilen  und  die  Hypothese 
Astruc^s  anzunehmen,  müsste  man  auch  seinen  Irrthuin  be- 
züglich der  Entstehung  der  Lustseoche  theilen:  denn  wenn 
die  Krankheit  wirklich  älteren  Ursprunges  ist,  so  ändert 
sich  die  Sache,  Sie  hätte  dann  in  unseren  Tagen  otchta 
Ton  ihrer  Stärke  verloren,  sie  wäre  im  Gegentheil  zu  ge- 
wissen Zeiten  noch  ärger  geworden  und  hätte  gegen  das 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  nur  einen  heftigeren 
Ausbruch  gehabt. 

Nach  der  Idee  Ton  einor  allgemeinen  Sättigung  ist  man 
auf  die  von  der  Sättigung  gewisser  Völker  gekommen,  und 
ich  werde  es  bald  begründen,  dass  der  Mensch  im  Allge- 
meinen oder  itnr  theilweise  davon  gesättigt  sein  kann. 
Swediaur  ist  der  moderne  Schriftsteller,  welcher  unum- 
wunden die  Idee  der  Sättigung  gewisser  Völker  ausgespro« 
eben  hat.  Nach  ihm  also  erzeuge  das  in  ein  noch  unbe- 
rührtes Land  —  welches  Klima  dieses  auch  habe  —  ge- 
brachte venerische  Gift  zuerst  die  stärksten  Verheemngen 
unter  der  Bevölkerung,  dann  vermindern  sie  sich  nach  und 
nach,  denn  die  Bevölkerung  syphiUsire  sich  mehr  oder  we- 
niger, die  Krankheit  verliere  an  ihrer  Kraft  Wenn  abw 
—  wohlverstanden  —  ein  fremdes  Volk  in  ein  syphitisirtes 
Land  einfallt,  so  bezahlt  jenes  seinen  Sieg  theuer.  Man 
hat  gesehen,  dass  in  Ponugal,  welches  liatd  dnrch  4en 
langen  Gebrauch  der  Lustseuche  syphilisirt  ist,  die  engliaciieii 
'Truppen  in  sehr  hohem  Grade  davon  ergriffen  w«rde*^ 

Diese  Thatsachen  oberflächlich  betrachtet^  schämen  die 
Annahme  des  modernen  Ursprungs  der  Syphilis  zu  unter- 
stützen. Man  wird  sich  jedoch  zuerst  fragen,  giebt  es  noch 
von  der  Syphilis  unberührt  gebliebene  Länder!    Man  wir4 
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fmier  finden,  dass  ein  verHudertes  Klima,  eine  andere  Le- 
bensweise viel  KU  den  Yeränderanf^  der  syphilitischen  Er« 
scheiiinngen  heiCfag^n  könoeo.  Eine  Armee  ist  in  einem 
fremden  Lande  stets  mehr  von  der  Krankheit  heirogesncbt, 
ak  in  ihrer  fleimath,  denn  sie  findet  in  der  Re^l  dort 
ipreniger  Hülfe,  sie  kann  sich  weniger  schötzen,  weniger 
sich  halten;  jede  Erschwerung  der  Symptome  findet  man 
mehr  bei  Fremden.  Die  Eingeborenen  wissen  dagegen  sie 
leichter  zo  verbergen.  Das  Uebel  und  dessen  Behandlnng 
wird  bei  ihnen  weniger  bekannt,  man  spricht  weit  weniger 
davon. 

Ick  will  jedoch  nicht  leugnen ,  dass  es  bei  einem  oder 
dem  anderen  Volke  seihst  eine  absolute  Art  der  Syphlüsa- 
tion  gebe,  denn  die  Analogie  erlaubt  diese  Annahme.  Eft 
giebt  in  der  Natur  Ffille  von  Uebersättignngen  des  Bodens, 
welche  man  täglich  beobachten  kann.  Wenn  man  z.  B.  eine 
Saat  zwei  Jahre  hindurch  auf  demselben  Acker  ausstreut, 
f&ttgt  diese  an  auszuarten;  wenn  man  die  Saatgattung  nicht 
wechselt,  wenn  man  den  Boden  nicht  ruhen  lässt,  so  wird 
man  eine  verkümmerte  Frucht,  oft  auch  gar  keine  erhalten, 
denn  die  Aussaat  kann  nicht  mehr  gedeihen.  Lässt  man 
aber  den  Boden  zu  geh((riger  Zeit  brach  liegen,  wie  die 
Landlente  sagen^  so  wird  man  sehen,  di^s  dieselbe  Getreide* 
art,  die  der  Boden  za.verschniähen  schien ,  später  besser  als 
jemals  wachsen  wird. 

Es  kann  dasselbe  bei  einem  Organismus  stattfinden, 
welcher  aufhört  für  ein  Gift  empfänglich  zn  sein,  an  das  er 
so  zn  sagen  sich  gewohnt  hat,  und  welcher,  wenn  er  einmal 
gemht  hat,  doch  nicht  weniger  durch  dasselbe  Mittel  ver- 
giftet werden  kann«  Man  sieht  also,  dass  die  Sättigung, 
wie  man  sie  gewähnlich  annimmt,  weder  definitiver  noch 
absointer  Art  ist.  Wie  die  Erde,  welche  eine  Saat  nicht 
gedeihen  lässt,  sich  einer  andern  günstig  zeigt,  so  wäre  es 
auch  fiicbt  unmöglich,  dass  ein  für  ein  Gift  oder  eine  be- 
stimmte Art  desselben  unempfänglicher  Organismus  durch 
eine  andere  Art  desselben  angegriflPen  werden  könnte.   Wenn 
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es  also  mehrere  syphilitische  Giftarfen  g&be,  würde  die 
Frage  voo  der  Syphilisation  eine  andere  Gestalt  gewinneo 
und  dunkler  Tverden,  als  bei  der  Aoyahoie  von  einem  ein- 
zigen syphilitischen  Gifte. 

Anstatt  gegen  die  Syphilatoren  loszaiiehen,  habe  ich 
mich  mit  meiner  Beobachtung  auf  den  Standpunkt  ihrer 
Hypothese  gestellt,  um  ruhig  und  philosophisch  zu  urtheilen. 
Für  mich  nun  ist  es  eine  wirkliche  Thatsache,  dass  es  eine 
Syphilisation  in  einer '  gewissen  Sphäre  giebt,  d.  h.  eine 
locale.  Ich  habe  gesehen,  wie  ein  sehr  saftiger  Cbancre 
an  der  Spitze  der  Eichel  seinen  Eiter  über  den  übrigen 
Tbeil  dieses  Organes  ergoss  n«id  die  sehr  lange  Vorhaut 
darin  badete,  ohne  dass  diese  von  dem  Cbancre  ergriffen 
worden  wären.  Derselbe  giftige  Eiter  besudelte  die  Rnthe 
und  den  Hodensack,  welche  Organe  jedoch  seiner  Wirkung 
widerstanden.  Eines  Tages  aber  erschien  an  der  oberen 
innem  Fläche  des  Schenkels  in  Folge  dieses  Eiters  ein  un- 
verkennbarer Cbancre.  Es  kam  dies  daher,  dass  die  Rnthe 
mehrere  Male  auf  diesem  Theile  des  Schenkels  gelegen 
hatte.  Derselbe  Eiter  also,  welcher  an  den  Geschlechts- 
theilen  wirkungslos  blieb,  war  impfbar  .im  Schenket  Die 
Geschlechtstheile  waren  hier  syphilisirt,  oder  wenn  man  will, 
sie  befanden  sich  unter  dem  Einflüsse  einer  vitalen  Heaction, 
welche  sich  der  Ausbreitung  der  Uleeration  an  der  Spitze 
der  Eichel,  sowie  auch  jedem  andern  Cbancre  widersetzte« 
Es  ist  dies  dieselbe  schützende  Kraft,  welche  Herrn  SpC" 
rino  verbinderte,  die  sechs  Tage  dauernde  Periode  der 
Uleeration  eines  Chancres  durch  Uebertraguug  eines  An- 
steckungsstoifes  auf  diesen  Chancre  zu  verlängern,  weil 
schon  die  Periode  der  Heilung  eingetreten  war.  Man  mnss 
diese  Art  von  örtlicher  Syphilisation  selbst  in  allen  Fällen 
annehmen,  denn  ohne  dieselbe  würde  sich  jeder  Chancre 
bis  in's  Unendliche  vergrössern^  er  würde  gar  keine  Gsen- 
zen  kennen.  Je  mehr  diese  Syphilisation  ausgeprägt  ist^ 
desto  mehr  ist  der  Chancre  begrenzt  Das  Weiterfressen 
eines  solchen  beweist,  dass  die  Syphilisation  nicht  gehörig 
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Terbreitet  ist.  Man  darf  jedoch  deshalb  noch  nicht  glauben, 
dass  die  Syphilisation  definitiv  sei.  Dieselben  Theile, 
welche  bei  dem  erwähnten  Kranken  dnrch  den  Eiter  des 
Chancre's  an  der  Spitze  der  Eichel  nicht  angesteckt  werden 
konnten,  wurden  es  einen  Monat  später  durch  einen  nnrei« 
nen  Beischlaf.  Dieser  Kranke  kam  wirklich  geheilt  von 
seinem  ersten  Chancre  aus  dem  Hospital,  nach  einem  Monat 
jedoch  kam  dieser  Kranke  in  Folge  eines  einzigen  Bei- 
schlafs mit  drei  Chancres  an  der  Vorhaut  zurück,  von  denen 
der  eine  zweimal  so  gross  war,  als  sein  früherer  an  der 
Eichel.  Es  war  hier  also  ein  erst  für  die  fortgesetzte  Ein- 
wirkung des  Giftes  unempfänglicher  Theil,  welcher  später 
mehrere  Chancre  erhielt  und  zwar  durch  eine  einzige  vor- 
übergehende Berührung.  Man  sieht  hierin  den  besten  Be- 
weis für  die  Mögliehkeit  ei^er  örtlichen  Syphilisation,  zu- 
gleich aber  auch  einen  Beweis  für  die  kurze  Dauer  der 
dnrch  diese  Syphilisation  erzeugten  Befreiung  von  dem 
Hebel.  Es  beweist  diese  Thatsache  ferner,  dass  die  zweiten 
Chancre  zahlreicher  und  grösser  sein  konnten,  als  der  erste. 
Das  ist  es,  was  gegen  die  Ansicht  spricht,  die  Krank- 
heit nehme  allmälig  in  dem  Maasse  ab,  in  welchem  sie 
sich  erzengt  habe. 

Wenn  diese  Thatsachen  den  Experimentatoren  bekannt 
gewesen  wären,  welche  bereits  syphilisirte  Personen  inocu- 
lirten,  so  würden  sie  mit  ihrer  Lancette  den  schon  geimpf- 
ten Theilen  fern  geblieben  sein  und  hätten  manche  Irrtbü- 
mer  vermieden,  denen  sie  auf  diese  Weise  sehr  oft  ausge- 
setzt waren» 

Es  ist  wahr,  dass  man  durch  starke  Vermehrung  der 
an  mehreren  Theilen,  welche  sich  der  partiellen  Syphilisa- 
tion nähern,  vorkommenden  Chancres  eine  allgemeine  Syphi- 
lisation erlangen  kann.  Dieser  Erfolg  kann  aber  selbst 
durch  weniger  zahlreiche,  blos  auf  ein  oder  zwei  Theile 
beschränkte  Inoculationen  erreicht  werden.  Es  ist  also  hier- 
durch vollkommen   erwiesen,    dass  Herr  Laval  sicfi    voll 
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ständig  darcb  iMcolathiBeii  an  den  oberen  Gliedern  sypiii- 
lisirt  hatte.'') 

Wer  den  academischen  Discussionen  über  die  Sypbiti- 
salion  gefolgt  ist  weiss,  dass  die  Thatsache  mit  Herrn  La^ 
val  verschieden  ausgelegt  wurde«  Dieser  junge  College  hat 
gewissermassen  zum  Schauplatze  des  Kampfes  zwischen  den 
Herren  Au%in9  und  Ricord  gedient.  Dieser  Kampf  hat 
mehr  als  zweihundert  Personen  zu  Zeugen  gehabt  ^  er  ist 
also,  wie  es  Herr  JRtcord  wünschte,  coram  popuh  ge^ 
fuhrt  worden  und  dennoch  ohne  dass  man  weiss,  wer  SMe- 
ger  geblieben  ist !  Ich  weiss  aber  gewiss,  dass  Herr  Lm>0l 
von  unserem  sehr  ehrenwerthen  CoUegen,  Herrn  CrOi^eÜH, 
inoculirt  wurde  und  dies  mit  Eiter,  welcher  bei  einer  Fmn 
zu  Lonrcine;  welche  man  durch  Syphilisatien  vor  der  KrAiik- 
heit  schützen  wollte,  sehr  leicht  einige  Chancre's  erzengte. 
Nun,  derselbe  Elter  zeigte  sich  wirkungslos,  als  er  auf  die 
Haut  des  Herrn  Lcnnü  übertragen  wurde  und  zwar  UMh 
nadi  drei  Impfungen.  Diese  Thatsache  wurde  mir  von 
Herrn  Gos^elin  selbst  mitgetheilt  und  ich  glaube  sie  ebenso, 
ah  wenn  ich  sie  durch  eigene  Bxperimentation  erfahren 
hätte,  denn  abgesehen  von  seiner  Gelehrsamkeit  nnd  Ehren«' 
haftigkeit,  konnte  dieser  Arzt  keine  voi^fksste  glnetig« 
Meinung  für  die  Syphilisatien  haben,  weil  er  nur  in  Folge 
der  von  ihm  veröffentlichten  Thatsache,  die  seinem  Systeme 
widersprach,  in  die  Dehatte  gezogen  wurde.  In  der  That 
hat  Gosselin  die  Beobachtung  an  derselben  Frau,  auf  die 
er  die  Chancre^s  übertragen,  veröffentlicht  und  bestätigt, 
dass  sie  nur  während  der  Inoculationen  krank  war. 

Man  könnte  entgegnen,  dass,  wenn  die  Thatsache  mit 
dieser  Kranken  anch  gegen  die  Ülierapeutische  SyphUiftation 
spreche,  doch  die  mit  Herim  lM>al  der  Id^e  der  prophy** 
lactischen  SyphiKsation  sehr  günstig  Sei.    Aber  man  umh 


*^  Herr  Laf>Ml,  gegenwärtif  Docter  4er  MedUin,  halle  sieh 
als  Student  syphilisirt;  er  hat  eine  These  über  die  Sjphiiisation 
Vertheidigt. 
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ettieo  Unterschied  zwischen  temporärer  und  definitiver  Sicher^ 
Steltang  gegen  die  Krankheit  machen.  Herr  Laval^  der 
sich  angestraft  den  Lancettcn  der  Herren  Ricord,  Gossdin 
n«  ft,  Experimentatoren  aussettte,  wurde  dennoch  in  der 
letsten  Zeit  mit  Erfolg  inocnlirt^  wenigstens  hat  dies  Ai- 
tord  vor  der  Academie  erklärt.  Und  hier  stehe  ich  nicht 
an  Herrn  Ricord  za  glauben^  denn  ich  hatte  das  vorausge- 
sehen. Man  erinirert  sich  vielleicht,  was  ich  über  die  Sät- 
tigung eines  Ackers  gesagt  habe,  wenn  man  mehrere  Male 
dieselbe  Fmthtgattttng  auf  ihn  säet;  er  bringt  dann  nur 
verkümmerte  Frfichte  oder  verweigert  diese  ganz.  Nach 
einer  gewissen  Ruhezeit  ist  aber  derselbe  Acker  der  Ent- 
Wickelung  der  Saat  dm  so  günstiger.  Ich  glaube  nun,  dass 
der  Organismus  des  Herrn  Ijaval  sich  in  demselben  Falle 
befand,  wie  der  erwähnte  Acker.  Gewaltsam  von  der  Lan- 
cette  Ausda$'  bestellt,  konnte  di^es  Terrain  nur  verküm- 
merte Producte ,  nur  sehr  leicht  ausgebildete  Pusteln ,  her- 
vorbringen^ Air  den  Chancre  Aber  ganz  unzugänglich  sein. 
Nach  einiger  Zeit  der  Ruhe  wurde  aber  Herrn  LavaFs 
Ofgihnismus  wieder  so,  wie  der  der  meisten  anderen  Mea- 
schen,  d.  h.  e|  wurde  fähig,  den  Chancre  aufzunehmen. 
Ich  habe  gesagt:  wie  die  meisten,  nicht  wie  alle  Menschen, 
weil  eine  natürliche  Befreiung  von  syphilitischer  Ansteckung 
bei  gewissen  Personen  stattfinden  kann,  welche  als  un- 
em]^(ILngUch  geboren  oder  es  tunllig  geworden  sein  können. 
Es  kommt  dies,  wie  man  Weiss,  auch  be^itiglich  anderer 
Gifte  vor. 

Dass  es  Personen,  welche  sich  oft  udd  ungestraft  der 
syphilitischen  Ansteckung  aussetten,  giebt,  ist  allen  Practi- 
kem^  wenn  auch  nur  in  vager  Weise  bekannt. 

Ein  Mensch,  der  während  der  Revolutionen  von  1630 
und  1646  eine  gewisse  Rolle  gespielt  hat  (er  ist  mehreren 
meiner  Collegen,  die  sich  an  der  Debatte  über  die  Syphili- 
sation  betheiligten,  bekannt),  dieser  Mensch  hatte  eine  sehr 
sehdne  und  kräftige  Körperbeschalfenheit.  Er  lebte  sehr 
anssdiweifend  und  war  gerade   nicht  sehr  wählerisch  be- 
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ziiglich  der  Fraacn,  mit  denen  er  sein  Wesen  trieb.  Er 
wurde  indessen  nie  angesteckt,  während  seine  Freunde,  die 
mit  denselben  Frauen  Umgang  hatten,  es  sehr  häufig  wa- 
ren ,  denn  ich  habe  jsie  oft  behandeln  müssen.  Von  dieser 
Thatsache  unterrichtet  nnd  den  „ehernen  Mann^%  wie  man 
ihn  nannte,  sehr  wohl  kennend,  untersuchte  ich  zwei  Bin- 
menmädchen,  mit  denen  er  gewöhnlich  Umgang  hatte  nnd 
welche  andere  Personen  angesteckt  hatten.  Diese  beiden 
Frauen  hatten  verschiedene  Chancre's.  Ich  beschränkte  mich 
auf  diese  Probe  und  glaubte  an  das  Freisein  von  aller  An- 
steckung bei  diesen  Mann.  Als  er  indessen  mit  seiner 
Macht  der,  Yenerie  zu  trotzen,  renomirte,  machte  sich  Jemand 
verbindlich I  sie  auf  ihn  zu  übertragen,  wenn  er  sich  einer 
ganz  kleinen  Operation  unterwerfen  wolle.  Er  nahm  dies 
bereitwillig  an.  Es  wurden  ihm  zwei  Inoculationen  auf  die 
Arme  mit  stinkendem  Eiter  eines  im  Fortschritt  begriffenen 
Ghancre's  gemacht,  jedoch  ohne  Erfolg. 

Es  ist  hier  ein  natürliches  Befreitsein,  welches  dem 
gleicht^  das  Herr  Laval  künstlich  erzeugt  hat;  es  ist  jenes 
aber  noch  vollständiger,  denn  Herr  Laval  hatte  sich  nnr 
einer  experimentalen  Inoculation  unterworfen,  während  die 
in  Rede  stehende  Person  sich  vielmehr  der  physiologischen 
Inoculation,  dem  wirklichen  Contaginm,  aussetzte*  Dieser 
Mensch  kann  jedoch  mit  der  Zeit,  durch  eine  Veränderung 
in  seiner  Constitution,  oder  durch  Umstände,  die  man  jetzt 
nicht  voraussehen  kann,  ebenso  verwundbar  werden,  wie 
Herr  Laval, 

Die  Thatsache  des  durch  die  Beobachtung  und  durch 
die  angestellten  Versuche  begründeten  zeitweiligen  Befreit- 
seins ist  also  wichtig  für  die  Consequienzen  des  Systems, 
das  sich  in  der  Syphiliograpbio  auf  Inoculation  stützt. 

Es  mag  hier  eine  Stelle  aus  einer  von  Herrn  Malgaigtie 
in  der  Academie  gehaltenen  Rede  Platz  finden,  welche 
sich  ebenfalls  auf  die  Syphilisation  bezieht  Herr  Jfo/- 
gaignej  auf  die  Frage  über  das  Befreitsein  eingehend,  sagt : 
„Kann  man  demnach  dieses  Befreitsein  künstlich  erzeugen  I 
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Die  Anttvort  wird  hinfort  Dicht  mehr  verneinend  sein,   and 
ich  bio  erstaunt,  dass  die  Reden  der  Commission  sämnitlich 
diese  wichtige  Sache  unbeachtet   gelassen  haben«     Sie  erin- 
Bern  sicli  des  Kranken  des  Herrn  Mai'chal  (de  Calvi)} 
er  zeigte  eioen  für  die  Krankheit  anempränglichen  Zustand. 
Wie  schnell  geht  Herr  Ricard  über  diesen  Pankt  hinweg! 
Der  so  oft  genannte  Kranke  des  Herrn  Zelaschi  hatte  das- 
selbe Befreitsein  erlangt.    Weder  Herr  Ricord^  noch  Herr 
Beyin  haben   dies  erwähnt    Sie  mussten  diese  Thatsache 
von  Herrn   de  Caüebmu  erfahren  haben,  der  indess  niis- 
mals  als    ein  Anhänger  der  Syphilisation    galt.     Und  der 
Fall  mit  Herrn  Laval?    Ich  werde  sogleich   hiervon  spre- 
chen, nieioe  Herren,  ich  mnss  jedoch  vorher  noch  einen  an- 
deren Gegenstand  berühren.    Wenn  die  Thatsache  gnt  de- 
nonstrirt  ist,   was  ist  dann  noch  so  sehr  bemerkenswerth ? 
Diejenigen,  welche  so  fragen  wollten,  wären  nicht  wohl  von 
dem  jetzigen  Standpunkte  der  Doctrinen  über  die  Syphilis 
Bttterrichtet     Ich  habe  kni*z  gezeigt,  welches  die  wichtig- 
sten  Doctrinen  des  Herrn   Ricard  sind;  meistens,   meine 
Herren,  beruhen  sie,  um  es  oh.ie  alle  Umschreibungen  und 
Umschweife  zu  sagen ,  näher  oder  entfernter  auf  einer  all- 
gemeinen Basis,  das  ist  die  der  auf  den  Chancre-Eiter  ge- 
waltsam beschränkten   Inoculation.     „Der  Eiter  des  Chan- 
cre's,"  sagt  Herr  Ricai^d^  „ist  der  unabänderlich  (fatale^ 
meni)  inocolabele  Eiter«    Die  Pocken   und  die  Kuhpocken 
finden  ihren   Widerstand,   der  Chancre-Eiter  kennt  keinen 
solchen/^     Und  das  spricht  er  bewundernswerth  durch  in 
ihrer  Fassung  so  energische  Aphorismen  folgender  Art  aus: 
Y,Alle  Menschen  sind  gleichmässig  dem  Chancre  unterwor- 
fen.'^   (  Taus  les  bammes  sont  egaux  devuni  ie  chancre). 
Es  ist  dies,  wie  Sie  sehen,  eine  Art  von  politischer  Con- 
stitution auf  die  Syphilis  übertragen,  es  ist  dies  deren  con- 
stitutionelle   Charte.     Da  wird  er  denn  eines  Tages  durch 
eine  revolutionäre  Thatsache  ans  seinem  Schlafe  aufgeweckt, 
welche  die  versprochene  Gleichheit  mit  einem  Streiche  ver- 
Biehtet,  Tvelche  die  Charte  zerreisst,  welche  seine  Untertha- 
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mn  an<kn^n  Gesetzen  unterwirft.  Ich  finde  es  in  der  Ord- 
nung^, meine  Herren,  dass  der  Gesetzgeber  Widerstand  lei- 
stet, ich  finde  seinen  kriegerischen  Eirer  natürlich,  ich  be- 
greife, dass  er  seine  Schlacht  bei  Saltzbach  haben  nnd  dass 
er  nach  seinen  eigenen  Worten  auf  dieser  TribQne  einen 
„nenen  itaUenischen  Feldzog^^  unternehmen  wollte.  Dieser 
Widerstand  hatte  überdies  die  wirkliche  Discussion  nicht  ab- 
gewartet, um  sich  zu  entfalten.  Bei  den  ersten  Zeicheh  des 
drohenden  Berreitseins  protestirte  er  und  das  Amphitheater 
des  Höpüal  du  Midi  schallte  wieder  von  seinen  Heraus- 
forderungen und  seinem  Feldgeschrei.  Ausserdem  forderte  er 
in  würdiger  und  loyaler  Weise  seine  Gegner  heraus.  „Ich 
crwarte,^^  rief  er,  „dass  man  mir  ein  syphilisirtes  und  un- 
ansteckungsPahiges  Individuum  bringt,  welches  vor  den  Kli- 
nikern des  Bopital  du  Midi  oder  vor  der  Academie  mich 
in  die  Schranken  auf  WaJFen  meiner  Wahl  herausfordere.^^ 
Diese  Herausforderung  wnrde  durch  die  Union  medicale 
geschlendert  am  J2.  August.  Am  22.  nahm  sie  Herr  AuzioM 
an;  am  23.  September  erklärte  Herr  Ricordy  dass  er  ihn 
erwarte.  Der  Redacteur  der  Union  medicale  rief:  „That- 
sachen,  Thatsachen!  mehr  Theorie !''  Und  dann,  meine 
Herren?  Und  dann  am  4.  November  zeigte  Herr  Ricard 
an,  dass  die  Versuche  ihren  Anfang  genommen  hätten  und 
dass  das  Resultat  durch  das  Jonmal  veröfiFentlicht  werden 
würde.  Merken  Sie  wohl,  niemals  ist  diese  YerdfiFentlicfanng 
erfolgt.  Acht  Tage  später  präsentirte  Herr  Ricard  Herrn 
L  •  •  .  der  chirurgischen  Gesellschaft  und  am  18.  November 
der  medicinischen  Academie.  Kein  Wort  von  den  Versus 
eben.  Am  20.  nannte  Herr  Latour  die  Experimentation 
mit  Herrn  L .  . .  die  einzige  öffentliche  nnd  authentische, 
welche  bekannt  sei.  Um  dieses  Stillschweigen  endlich  za  er- 
klären, schrieb  am  9.  December  Herr  Marchai  in  der  Ga- 
%ette  des  höpitaux^  dass  Herr  Laval  Herrn  Ric&rd  vor- 
gestellt worden  sei,  dass  dieser  jenem  selbst  zweimal  sieben 
Lancettenstiche  mit  drei  verschiedenen  Sorten  von  Eiter, 
deren  Ansteckungsstoff  erwiesen  gewesen,    gemacht  habe, 
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jedoch  ohne  irgend  einen  Erfolg.  Herr  Ricard  enriderte 
mcbtfiy  die  Uniaii  medicale  sagte  kein  Wort.  Sie 
wissen,  dass  der  Bericiit  der  Commission  ebenfalls  stillge- 
schwiegen hat  Für  mich,  meine  Herren,  gilt  dies  Still- 
schweigen soviel  als  ein  Zogeständniss  der  Niederlage;  ich 
indess  würde  ein  freies  nad  öffentliches  Geständniss  vorge- 
xogen  haben.  Deshalb  habe  ich  Erklärungen  bieräber  ver- 
langt Es  sind  deren  mehrere  von  verschiedenen  Seiten  ge- 
kommen, ich  will  mich  aber  dabei  nicht  aaf halten,  ich  will 
nur  an  die  Herrn  Ricardos  glaaben.  Was  hat  er  uns  nun 
gesagt  1  Dass  er  bei  Herrn  Laval  eine  ecthymatbische  Pu- 
stel hervorgebracht  habe,  welche  cbaracteristisch  genug  ge- 
wesen sei,  um  keine  Gegenprobe  nothig  zu  machen,  und 
dass  die  anderen  Inocnlationen,  welche  bei  diesem  Syphili- 
sirten  fehlgeschlagen  wären,  auch  hei  den  Kranken  erfolg* 
los  gewesen  seien,  von  denen  man  den  Eiter  entlehnt  habe* 
Weitere  Einzelheiten  werden  nicht  gegeben.  Herr  Ricord 
erklärte,  dass  er  es  unter  seiner  Würde  hielte,  mehr  an 
sagen.  Das  gefallt  mir  nicht,  meine  Herren.  Was  hat  die 
Würde  des  Herrn  Ricard  mit  einem  Experimente  zu  thoi^f 
Nach  seiner  Erklärung  bat  er  auf  seinem  Terrain,  „in  den 
Schrankea,^^  „mit  den  Waffen  seiner  Wahl^^  im  Ganzen  bei 
sieben  Fällen  nur  einmal  reussirt.  Wenn  aber  .indere 
Kranke  ebenso  nnem^nglich  waren,  so  bewiese  das,  dass 
der  Eiter  nicht  mehr  gut  war.  Wer  würde  wohl  geglaubt 
hahen,  meine  Herren,  dasa  Herr  Ricard  nach  «einer  so 
feierlichen  Herausforderung,  in  seiner  grossen  Praxis,  da 
er  die  Wahl  der  Waffen  hatte,  sich  würde  genütlügt  sehen, 
uns  za  sagen,  er  habe  nicht  gewusst,  einen  guten  Eiter  %^ 
linden}  Aber  eine  Inoculation  ist  doch  gelangen.  Gelun- 
gen, wenn  Sie  nicht  einmal  w»  Gegenprobe  gemacht  haben, 
wefche  Sie  selbst  bei  jeder  Gelegenheit  ab  nnerlä^slich  be- 
zekhneip^  um  zu  wissen,  oh  der  Eiter  zaf  Inoculation  brauch'^ 
bar  seil  Ich  für  meinen  Theil,  mieine  Herren,  halte  dieses 
bei  einigen  Menschen  beobachtete  Befreitsein  für  unum- 
siSaaUcIi  erwiesen.    Wew  Herr  Ricard  9oeh  dara»  zwei- 
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feh  sollte,  so  mache  ich  mich  verbiDdlich,  ihm  alle  mögli- 
chen Beweise  zu  liefero«  Wenn  die  Commission  erlaubt, 
bei  ihren  Versuchen  gegenwärtig  zu  sein,  gebe  ich  ihm  mein 
Wort,  ihm  einen  jungen  Mann  zuzuführen, '  der  sich  für  sy- 
philisirt  hält  und  der  Herrn  Ricard  auffordern  soll,  bei  ihm 
nur  ein  einziges  Atom  von  impfbaren  Eiter  zu  erzeugen. 
Herr  Ricard  wird  sich  vorsehen  ^  wenn  es  ihm  zum  ersten 
Male  nicht  glückt,  wird  er  es  noch  einmal  versuchen.  Mein 
Mann  erklärt  sich  bereit  zwölfhundert  Inoculationen  an 
sich  machen  zu  lassen,  und  selbst  noch  mehr,  wenn  es  ge- 
wünscht wird.  Ich  hoffe  nun ,  es  wird  Niemand  die  Sache 
vor  der  Probe  verwerfen.  Es  giebt  aber  noch  eine 
Hauptsache,  welche  aus  dieser  Discussion  hervorgehen  wird, 
und  zweifeln  Sie  nicht,  dass  diese  wichtig  ist.  Sie  haben 
das  schöne  Werk  des  Herrn  Ricard  über  die  syphilitische 
Inoculation  gelesen,  Sie  haben  die  wichtigsten  Resultate  ge« 
sehen,  welche  er  für  die  Diagnostik,  die  Prognostik,  für 
die  Behandlung  erreicht  hat;  Sie  werden  sich  der  schönen 
Erklärungen  erinnern,  welche  er  in  der  gerichtlichen  Me- 
dian gab.  Alles  dies  geht  verloren  nnd  fällt  über  den 
Haufen,  wenn  der  Chancre  nicht  mehr  unter  allen  Umstän- 
den impfbar  ist.  Die  Diagnostik  wird  nngewiss,  die  Prog- 
nostik trüglich,  die  Therapeutik  zweifelhaft.  «Kann  also 
femer  die  gerichtliche  Medicin,  welche  stets  vollkommene 
Gewissheit  haben  muss,  es  wagen,  den  Inoculationen  wie 
früher  zu  trauen  I  Es  betrifft  dies  nur  direct  die  primitive 
Syphilis,  doch  ist  zu  fürchten,  dass  die  Doctrin  auch  bald 
einen  anderen  Stoss  in  Bezug  auf  die  consecutiven  Fälle 
bekommen  wird.*/^ 

Diese  Stelle  in  Herrn  Malg€Ügne*s  Rede  erregte  die 
grösste  Sensation.  Herr  Castdnau,  welcher  in  der  Oa^ 
Mite  des  hofritaux  Herrn  Ricard  in  seinem  Streit  mit 
den  Syphilatoren  lebhaft  unterstützt  hatte,  schrieb  in  dem- 
selben Blatte  an  Herrn  Malgaigne  einen  Brief,  in  welchem 


*)  BMettn  de  TAcad^mie  de  müUcine,  Band  XYII,  Seite  1046. 
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ifolgeode  Stelle  fand,  die  eine  Meinunp;  enthielt,  mit  welcher 
man  einzulenken  suchte:  „Ja,  Sie  haben  Recht,  nach  dieser 
Thatsache  in  behaupten^  dass  der  chancröse  Eiter  nicht  unter 
allen  Umständen  impfbar  sei,  selbst  wenn  er  contagiös  ist, 
dass  gewisse  Individuen  unempfänglich  für  ihn  sind,  sei  dies 
lofällig  oder  auf  absolute  Weise.  Ja,  Sie  haben  sehr  Recht, 
dies  eine  Hauptsache  zn  nennen,  welche  das  geistreiche 
System  Ihres  berühmten  Collegen  Ricard  umzustürzen  im 
Stande  sein  wird.^'  {Gazette  des  hopitatix  vom  26.  Aug. 
1852.) 

Das  ist  es,  was  klar  und  deutlich  aus  den  Versuchen 
hervorgegangen  ist,  die  zu  dem  Zwecke  gemacht  wurden, 
ein  phantastisches  System  zu  gründen;  sie  konnten  nun  zwar 
kein  neues  bauen,  aber  sie  vermochten  ein  anderes,  falsches 
nnizastossen.  Es  ist  das  nicht  das  erste  Mal,  dass  der 
Mensch  nicht  findet,  was  er  sucht;  dass  aber  das,  was  er 
findet,  noch  besser  ist. 

Um  nun  femer  die  präventive  Syphilisation  zu  recht- 
fertigen ,  muss  man  das  Vorhandensein  ,einer  einzigen  Lust- 
sencfae  nnd  die  Nothwendigkeit  begründen,  dass  der  mensch- 
liche Organismus  den  Einflüssen  dieser  stets  unterworfen 
sei,  es  muss  endlich  eine  vollkommene  Analogie  der  grossen 
und  kleinen  Lustseuche  bewiesen  werden.  Man  wird  dem- 
nach in  der  zweiten  Abtheilung  dieses  Werkes  die  experi- 
mentalen  und  logischen  Beweise  Tür  die  Möglichkeit  mehre- 
rer Gattungen  von  Lnstsenche  finden  nnd  man  hat  sich 
schon  von  dieser  Thatsache  überzeugen  können,  als  ich  von 
der  zeitweiligen  Sättigung  des  Organismus,  von  der  Mög- 
lichkeit sprach,  dass  diese  sich  durch  die  Lustseuche  selbst 
herbeiführen  lasse.  Derjenige  also,  den  man  syphilisiren 
will,  kann  —  wie  ich  schon  gesagt  habe  —  sehr  wohl  die 
Knmkheit  haben,  welche  man  ihm  geben  will  und  die  er 
wo  anders  her  bekommen  haben  kann.  Wie  viel  an  der 
unwiderstehlichen  Macht  der  Syphilis  ist,  kann  nicht  im 
Entferntesten  begründet  werden.  Es  ist  im  Gegentheil  be- 
wiesen, dass  die  Hälfte  der  Personen,  welche  sich  am  meisten 
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der  AnsteckoDg  anssetzeO)  ihr  entgehen;  es  ist  dies  xm 
Parent-Duchdlelet  au  den  öffentlichen  Dirnen  beob«ichtet 
worden.  Es  wBrde  also  nnverniinflig  nnd  nnmenschltch  sein, 
einem  Wesen  nach  einer  bestimmten  Art  eine  Krankheit 
einzDimpfen,  um  es  gegen  eine  Krankheit  za  schützen,  der 
es  nicht  unter  allen  Umständen  unterworfen  ist.  Die  prä- 
ventive Sjpbilisation  ist  also  durchaus  unberechtigt. 

Die  therapeutische  Syphilisation  betreffend,  so  habe  ich 
die  Thatsachen  wohl  geprüft,  die  man  zu  Gunsten  ihrer 
hervorgebracht  hat,  alle  aber  schienen  mir  ungenügend,  die 
Frage  zu  losen.  So  behandelte  Zelaschi  einen  krebsartigen 
Chancre,  welcher,  \iiie  man  sagte,  sich  durch  Brennen  sehr 
verschlimmert  hatte.  Er  bestand  seit  36  Tagen.  Dieser 
Arzt  machte  neunzehn  Inoculationen  und  der  Chancre  bil- 
dete sich  immer  mehr  aus.  Man  behandelte  ihn  nun  nach 
einer  rationelleren  Methode  und  der  Chancre  schrilt  doch 
immer  weiter  vor.  Es  entstand  eine  Syphilide  und  Knochen- 
weh.  Herr  Sperino,  ein  ausgezeichneter,  besonders  in  der 
Syphilisation  geschickter  Chirurg,  verordnete  von  Neuem 
chancröse  Inoculationen.  Man  machte  deren  dreiundvierzig 
in  acht  Tagen.  Am  zwölften  Tage  hielt  die  Syphilide  ^m^ 
die  Schmerzen  liesseo  nach.  Am  siebenzehnteo  Tage  nah- 
men die  Schmerzen  wieder  zu;  der  Chancre  vernarbte  sich 
nnd  in  weniger  als  zwei  Monaten  war  er  vollständig  geheilt. 

Die  Beobachtung  ZelMcW$  ist  hier  dargestellt,  wie 
sie  die  Verfechter  der  Syphilisation  gemacht  haben«  £s 
handelt  sich  hier  um  einen  Chancre,  welcher  sich  iq  zwei 
Monaten  vernarbte,  von  einer  Syphilide,  welche  von  selbst 
einhielt,  nnd  von  Schmerzen,  die  gestillt  wurden,  wie  dies 
auch  bei  dem  Mangel  irgend  einer  Behandlung  beobachtet 
werden  kann.  Es  ist  dies  kein  „beklagenswerther^^  Fail^ 
wie  ihn  Herr  Hicifrd  nannte,  er  ist  aber  auch  nicht  „wnn- 
derbar^^  wie  ihn  gewisse  Syphilisatoren  sich  denken  könnten. 

Der  Fall  des  Herrn  Jt0rchal  (de  Calvi)  mit  einem 
bejahrten  Syphilitischen,  welcher  erfolglos  mit  Jo4  versetzte 
Potascbe  und  Mercnr  genonutten  hatte,  dbaee  geschwBrartige 
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Tab^d  an  der  Ziuig;e,  welches  sich  io  vier  bis  ftof  Ta- 
fen  aof  das  Beste  veränderte,  während  man  den  Chancra 
iaecolirte  scheint  mir  der  Beachtong  würdiger.  Die  Beobach- 
tug  TOB  Fällen  einer  von  selbst  erfolgten,  sogar  sdmellen 
Heitoag,  nach  Einstelloag  aller  Tberapeutik,  mnss  jedoch  sehr 
di^  Wichtigkeit  dieses  Falles  vermindern«  Man  mag  hier 
ibrigens  bemerken,  dass  die  Krankheit  dieses  Menschen 
nicht  so  geheilt  war,  dass  nicht  ein  Rfickfall  möglich  wäre. 
Man  wird  in  diesem  Werke  eine  bemerkenswerthe,  an 
einem  Frisenr  'gemadite  Beobachtong  finden,  welcher  eine 
coBsecotive  UIceration  hatte,  die  sich  Über  die  ganze  äussere 
Oberfläche  des  Unterkörpers  erstreckte«  Es  war  Alles  ver* 
sacht  wrorden,  dieses  schmenhafte  nnd  schwächende  Geschwür 
aufxnbalten  nnd  so  heilen.  Ich  gab  eine  Präparation  von 
eisenhaltigem  Mercnrial* Jod ,  JLeberthran  nnd  verschiedene 
ortliche  Mittel,  jedoch  vergeblich.  Man  schlag  mir  vor,  die- 
sen Bteoschen  za  sypbiUsireo.  Ich  antwortete,  dass  er  schon 
von  selbst  hinreichend  s}:philisirt  sei  nnd  verband  ihm  mit 
durch  l%o'acAe«  Pflaster  gezogene  Bandeletten  die  UIceration, 
wie  «an  es  thot,  nm  eine  Wende  za  verschliessen,  nnd  in  weniger 
ab  einem  Monat  war  der  Kranke  geheilt.  Man  kann  gewiss 
dieses  Resnltat  der  Absorption  des  in  dem  Pflaster  enthal- 
tenen Mercnrs  aof  dieser  grossen  Oberfläche  zuschreiben 
nnd  ich  habe  an  diese  Thätigkeit  anch  geglaobt*  Aber  kann 
man  nicht  auch  sagen,  dass  hier  die  Stande  der  Heilang 
gekommen  sei,  dass  der  Organismus  sich  krältig  geregt, 
dass  die  Natur  die  Heilang  übernommen  habe?  Wenn  ich 
den  Kranken  hätte  syphilisiren  lassen,  so  wäre  er  wahr- 
schrinlich  anch  geheilt  worden,  vielleicht  etwas  weniger 
schnell,  aber  er  hätte  doch  geheilt  werden  können.  Nun 
das  ist  es,  was  ich  vorläufig  über  die  Fälle  von  Syphilisa- 
tion  sagen  woHte,  die  man  „beklagenswerth^^  genannt  hat* 
Bs  ist  Bög^ch,  dass  diese  Fälle  auch  ohne  Syphilisation 
nnglBckfich  gewesen  wären«  So  hatte  Herr  L  .  • .  —  ein 
denlsclier  Doctor,  dessen  in  diesem  Buche  sehr  oft  Er- 
wUuinng    geschieht  und    der  ein  Opfer  der  Syphilisation 

5 


Digitized  by 


Google 


l^eoaiiBt'  wörde  -^  eine  Syphilis  darch  loocnlation  erbakeii, 
urelche  er  an  sich  mit  einer  consecnÜTen  eines  seiner  Collegtn  ge- 
flacht hatte.  Er  erhielt  nach  dieser  Inocalation  eine  blat* 
temartige  Syphilis,  welche  er  darch  alinftlige  Inocnlatia« 
von  verschiedenartigem  cbancrösen  Eiter  behandein  wollte. 
Er  impfte  sich  eine  grosse  Menge  von  Chancre*s.  Seine 
Krankheit  gedieh  nicht  weniger,  was  wahrscheinlich  änch 
geschehen  wäre,  wenn  er  sidi  nicht  inocnlirt  nnd  überhaupt 
gar  nicht  behandelt  hätte. 

Die  vorbeugende  nnd  die  heilende  Syphilisation  haben 
lalso  Ergebnisse  geliefert,  welche  durchaus  weder  in  det* 
Theorie,  noch  in  der  Praxis  einen  Platz  verdienen,  die  aber 
den  vrirklichen  Nutzen  haben  können,  ein  falsches  System 
timzttstossen« 


VeberfrMflMrkelt  der  «ec«iidftreii 
ZafMle. 

Die  Frage  der  Uebertragbarkeit  secondärer  t^älle  ist 
far  die  öffentliche  Gesundheitspflege,  wie  fdr  die  jeden  Eiilr 
zelnen  von  hohem  Interesse.  Sie  berührt  täglich  die  ge- 
wöhnliche Praxis  und  oft  auch  die  Justiz«  Vom  rein  wis-* 
senschaftlichen  Gesichtspunkte  aus  ist  diese  Frage  eine  der 
bedeutendsten  der  Aetiologie. 

Die  ersten  Beobachter  der  Syphil»  glaubten,  dass  sie 
durch  Alles  um  und  in  dem  Menschen  tibertragen  werden 
könne.  Die  atmosphärische  Luft  also,  alle  Ausdünstungen, 
der  mmischliche  Athem,  der  Schweiss,  die  natürlichen  nnd 
krankhaften  Absonderuagen ,  das  Blut,  kurz  Alles  könnte 
zum  Träger  des  Giftes  werden.  Die  Syphilis  wirde  als 
epidemisch,  als  auf  allie  mögliche  Weise  ansteckend 
angesehen»  Bei  dergleichen  ätiologischen  Id^en  mnsste  man 
anch^fabelhafte,  oft  lächerliche  Sachen  gianben:  iBe  Lnst^ 
^enche  könne  man  bekommen  durch  dhs  Beichtstuhl-Gitter^ 
durch  den  Duft  eines  Strausses,  und  man  weiss,  dass  ein 
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Muister.zam  Tode  verartbeilt  tmrde,  weil  —  öbg^Ieich  er 
WDsete^  dass  er  syphilitisch  war  —  es  gewagt  hatte,  den 
König  etwas  ins  Ohr  zu  sagen« 

Die  Fabdn  worden  bald  als  solche  erkannt  und  schon 
Bemel  hat  sie  chämcterisirt;  später  worden  die  Irrthfimer 
angegriffen  and  selbst  noch  in  nnserii  Tagen  ist  man  ge- 
neigt, sie  oft  (iir  Wahrheit  za  halten.  Man  hat  nicht  allein 
die  Ansicht  von  dem  epidemischen  Character  der  Krankheit 
nnd  deren  fabelhaftes  Contaginm  aufgegeben,  man  hat  die- 
ses sogar  auf  einen  einzigen  Weg  beschränken  wollen,  man 
hat  nor  einen  einzigen  Träger  des  Giftes  angenommen,  den 
danaröseD  Eiteh  Es  können  also  nicht  allein  die  Lnft, 
der  Athem,  der  Schweiss  das  Gift  nicht  mehr  weiter  tragen 
—  was  sehr  richtig  ist  —  sondern  auch  das  Blat,  die  norma- 
len Absonderangen,  auch  die  nicht  krankhaften  —  mit  Ans« 
nähme  des  chancrösen  Eiters  —  wären  nicht  mehr  im  Stande 
die  Syphilis  zu  äbertragen«  Letzteres  steht  jedoch  noch 
sehr  in  Frage  und  es  giebt  gewichtige  Zweifel  gegen 
das  was  Hunter  glaubte  und  was  dessen  Schüler  offent- 
Kdi  gelehrt  haben.  Für  Bieordy  welcher  den  Ansich- 
ten flamiers  ;dea  Character  der  Unfehlbarkeit  beimisst, 
kann  man  nur  durch  die  von  einem  Chancre  abge- 
sonderte Materie  angesteckt  werden,  welche  allein  Gift  ent- 
halte. Der  Chancre  behält  seine  Uebertragbarkeit  nur  bis 
das  erste  wasserhaltige  Ganglion  in  unmittelbare  Berührung 
mit  ihm  kommt  Nach  dem  kann  das  Gift  nur  nosh  dem 
schaden,  dem  es  inoculirt  wurde,  es  kann  diesen  mit  Pas- 
teln  oder  mit  sehr  syphilitischen  Geschwüren  bedecken,  nicht 
aber  kann  es  Anderen  noch  nachtheilig*  sein,  da  es  nicht  mehr 
als  ceniagiöses  Agens  existirt.  Wenn  also  nur  ein  lodiyidnnm 
in  der  Welt  zarückbliebe ,  dessen  Chancre  vernarbt  wären, 
weldies  aber  übrigens  mit  Pusteln  und  syphilitischen  Ge- 
sshwüren  bedeckt  wäre,  kurz  welches  die  Tollste  Lustseuche 
hüte,  so  würde  diese  mit  ihm  sterben,  sie  könnte  durch 
Keinen  von  Denen  wieder  belebt  werden,  welche  in  die  ver- 
traat^e,  hänfigste  und  fortgesetzteste  Berührung  n^t  diesem 
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Syphilitischen  kämen!  Die  Syphilisatioo  der  Welt  wäre  also 
complet!  Dies  der  letzte  Schloss  der  SchGler  HmtcrM. 

Eine  richtige,  nnamstSssIiche  Thatsache,  welche  aneh 
von  allen  Syphiliographen  angenomnien  wird,  ist  die  An- 
steckung des  Kindes  durch  den  Busen  der  Mutter.  Es  ist 
vollkommen  bewiesen,  dass  eine  Frau,  welche  weder  den 
Chancre,  noch  chancröse  Bubonen,  wohl  aber  die  Syphi- 
lis hatte,  die  Niemandem  mehr  schaden  kann,  dennoch 
ihre  Nachkommenschaft  anstecken,  syphilitische  Kinder  ge- 
hären  kann,  die  ihre  Ammen  anstecken,  welche  das  (Jebel 
wieder  in  ihre  Familien  bringen  können*  Das  ist  die  LusU 
Seuche,  welche  mit  der  Yernarbnng  des  letitra  Chancre's 
aufhören  sollte,  die  aber  dennoch  sich  wieder  erzeugt  und 
ihre  Verwüstungen  von  Neuem  beginnt.  Der  Anstecknngs* 
Stoff  kann  also  theils  in  dem  chancrosm  Eiter,  theils  in  der 
■  primitiven  Ulceration  enthalten  sein. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Analogie  sich  bei  die- 
ser allgemein  bekannten  Thatsache  geltend  machte»  Sie 
musste  uns  zu  der  Annahme  bringen,  dass^  wenn  auch  die 
Vernarbung  des  Chancres  erfolgt  ist,  der  Organismus  immer 
noch  einen  auf  ein  anderes  Wesen  fibertragbaren  Anstek- 
kungsstoff  enthalten  kann.  Indem  man  die  Berfthmsgeii 
vermehrt,  die  manniglachsten  Versuche,  mit  verschie* 
denen  Flüssigkeiten  macht,  kann  man  hoffen,  die  Thatsache 
der  Uebertragbarkeit  der  Lustseuche  ohne  den  Chancre  und 
ohne  die  Nothwendigkeit  seines  Productes  auf  e^q^rimenta« 
lern.  Wege  darzuthun.  Die  diese  Analogie  bestätigende 
Beobachtung  konnte  schon  die  Resultate  der  Experimenta« 
tion  voraussehen  lassen  uud  diese  wäre  überhaupt  zu  jeder 
anderen  Zeit,  als  der  unseren  (die  einmal  Experimente  will) 
überflüssig  gewesen,  denn  die  Fälle  von  Anstecknngen  der  Am- 
men durch  Neugeborene,  bei  welchen  doch  nur  secundäre  Zu- 
fälle statt  haben  können,  sind  ausserordentlich  zahhreich,  und  in 
letzter  Zeit  haben  die  Herren  Bouckacaurt  und  Bardimt 
in  Limoges  so  genau  detaillirte  Beobachtungen  hierüber  ver* 
öfientlicht,  dass  kein  Zweifel  dagegen  aufkommen  kann» 
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Die  U^bertragbarkeit  der  flachen  Pustel  darch  vertrau- 
liche BerähroDgen  wird  im  AllgemeiDen  aDgenomineo.  Ich 
herafe  mich  hierin  aof  die  Herren  Lagneau,  Bmitnei, 
Cäxenavey  Gibert  and  alle  Yorarthoilsfreien  Männer.  Ein 
Antmit  einiger  Praxis  wird  bei  Behandlang  der  beiden  betref« 
fesdeu  Personen  leicht  Gelegenheit  finden,  diese  Postel  bei 
den  Einem  oder  der  Anderen  in  ihrem  Ursprünge,  in  ihrem 
Sitz,  getrennt  von  allen  anderen  Symptomen,  zu  beobachten, 
wodarch  alle  Zweifel  fiber  die  Ansteckungsfähigkeit  dersel- 
ben wideilegt  werden.  Ich  werde  mich  auf  Herrn  Ricord 
selbst  berufen.  Man  wird  sehen,  dass  er  die  Ansteckungs« 
fiUiig^eit  secundärer  Fälle  beim  Säugling  seiner  Amme  ge- 
genüber*) und  die  der  flachen  Pustel  bei  Erwachsenen  an- 
aimmt  Aber  dies  ist,  wie  er  in  seiner  Abhandlung  über 
die  venerischen  Krankheiten  sagt,  ein  „unangreifbarer  vi* 
taler  Process."**)  Allein  dieser  Arzt  glaubt  nur  an  die 
Ansteckung,  d.  i.  die  physiologische  Inocnlation,  er  leugnet 
vocfa  die  experimentale. 

Da  es  sich  überhaupt  hier  nur  um  die  Ansteckung  selbst 
and  nicht  um  den  oder  jenen  Process  derselben  handelt,  so 
ist  es  klar^  dass  die  Frage  von  Herrn  Ricard  selbst  in 
meinem  Sinne  gelost  wurde.  Ich  bin  daher  erstaunt  über 
die  Anstrengungen,  welche  dieser  Arzt  macht,  um  jetzt 
meine  Ansicht  zu  widerlegen. 

Das  klinische  Ergebniss,  dass  secundäre  Fälle  sich 
ibertragen  lassen,  ist  also  von  meinen  Gegnern  selbst  an« 
erkannt,  da  Herr  Ricard  die  Ansteckung  der  schleimigen 
Pustel  erkannt  hat,  einer  der  Fälle,  welche  er  secundäre 
nennt.  Es  bliebe  nur  noch  das  experimentale  Ergebniss  zu 
begründen,  und  dies  wäre  von  Wichtigkeit  in  einer  Zeit, 
die  so  eingenommen  für  die  Experimentation  ist.  Für  die 
Praktiker,   für  Menschen,  welche  in  der  Beobachtung  und 


*)  Man  sehe  die  Abtheilimg  über  die  Rrankliciten  bei  Nenge- 
borenen  in  diesem  Werke. 

**")  S.  l^  in  Herrn  Ricords  Bach. 
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m  den  aos  ihr  folgenden  Erklärungen  den  einzig  ricbtigen 
Weg  jerkaunt  haben,  habe  ich  nicht  nöthig  za  sagen,  dass 
das  experimentale  Ergebniss  in  Bezug  auf  Lösuug  der  FVage 
Tollkommen  nutzlos  ist.  Aber  für  die  Schule  und  den  Stand'« 
pnnkt,  auf  dem  diese  unlängst  in  dieser  Beziehung  sich 
noch  befand,  ist  es  nothwendig  sich  auf  den  Boden  der 
Experimentation  zu  stellen.  Ich  habe  es  gethan  und  bin 
der  Erste  in  Frankreich  gewesen,  dem  die  Inocolation  der 
secundären  ecthymatischen  Pustel  gelungen  ist. 

Nach  einfacher  Angabe  dieser  Thatsache,  nnd  wahrend 
die  Beobachtung  nur  noch  in  meinen  Cartons  enthalten  war, 
begannen  die  Angriffe,  die  vorzugsweise  gegen  den  Beob- 
achter gerichtet  waren.  Ich  be<2[riff  nun  die  Stellung,  in 
die  man  mich  bringen  wollte;  ich  Hess  lange  Zeit  die  Wenig 
wissenschaftlichen  Angriffe  über  mich  ergehen,  wobl  wissend, 
dass  diese  über  lang  oder  kurz  von  selbst  fallen  wurden; 
ich  fuhr  fort  zu  beobachten,  zu  experimentiren.  Während 
dem  beobachteten  nnd  experimeiitirten  die  vorurtheitsfreien 
Manner,  deren  Aufmerksamkeit  ich  rege  gemacht  hatte, 
ebenfalls.  Sie  wurden  mit  denselben  Angriffen  verfolgt. 
Man  wird  im  Verlaufe  dieses  Werkes  die  in  Paris  und 
Deutsehland  gemachten  sehr  authentischen  Beobachtungen 
kennen  lernen,  welche  in  Allem  mit  den  meinigen  überein- 
stimmten. Auf  diese  Beobachtungen  gründete  ich  eine  Ar- 
beit, welche  ith  der  chirurgischen  Gesellschaft  überreichte; 
ich  veranlasste  also  eine  Discossion  \m  Schoosse  dieser 
Gesellschaft.  Später  stellte  man  der  medicinischen  Academie 
einen  deutschen  Doctor  vor,  der  sich  eine  consecntive  Sy- 
philis inoculirt  hatte.  Hieraus  entstand  eine  andere  Dis- 
cussion,  welche  fttr  jeden  Unbefangenen  ein  Verdammungs- 
urtheil  der  Lehren  war,  die  ich  bekämpfte. 

Man  hat  eingewendet,  dass  die  Zahl  der  Fälle,  welche 
die  Ucbertragbarkeit  secundärer  Zufalle  auf  experimentalem 
Wege  bewiese,  sehr  gering  sei.  Man  hat  aber  selbst  den 
Satz  aufgestellt  (Herr  Ricord  desgleichen) ,  dass  wenn  die 
Inoculation  der   secundären  Syphilis  einmal  gelänge^  dies 
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loch  immer  seio  könoe.  Es  that  sonach  ÜDrecht^  wen 
■an  sagt^  solche  Fälle  seien  selten.  Man  wird  anderer 
Ansicht  werden,  wenn  nuin  die  Vorlesungen  WaUac€^$y  welche 
dieser  in  den  Annale$  de$  nuUadiet  de  la  peau  et  de  la 
iflp/UIis  Yeröffentlichte,  nnd  dieses  Buch  gelesen  haben  wird« 
Wärea  diese  Thatsachen  selten  gewesen,  nnd  wären  sie 
auch  nur  ausnahmsweise  vorgekommen,  wie  man  in  letster 
Zeit  einräomea  mnsste,  hätten  sie  darum  wohl  weniger 
Wichtigkeit  für  die  Frage?  Man  weiss,  das  aUe  mfiglichen 
negativen  Thatsachen  keine  einzige  positive  widerlegen 
können.  Herr  Dida^j  welchen  Herr  lücard  einen  Ver* 
fechter  seiner  Lehre  nennt,  sagt,  ind^i  er  von  den  Ver- 
suchen spricht^  mit  denen  Wallace  ixe  Uebertragbarkeit 
der  secnodären  Syphilis  beweist:  „Es  ist  wahr,  diese  Fälle 
sind  nicht  sehr  zahlreich,  aber  als  positive  Thatsachen 
brauchen  sie  dies  nicht  zu  sein,  um  eine  Gewissheit,  die 
auf  Begativen  beruht,  zu  erschüttern/^'*') 

Herr  Ricord^  der  vor  der  chirurgischen  Gesellschaft 
behauptet  hatte,  dass,  weuo  die  secundäre  Syphilis  in  einem 
Falle  impfbar  wäre,  sie  dies  auch  in  allen  anderen  sein 
mSsse,  hat  dieses  Argument  vor  der  medicinischen  Academie 
nicht  wieder  hervorgebracht,  weil  er  unterdessen  durch  ange« 
stellte  Versuche  eine  Antwort  erhalten  hatte,  nach  welcher 
er  sich  wohl  hütete,  diesen  Punkt  zu  berühren.  Er  hat 
bewiesen  9  was  ich  längst  wusste,  dass  sich  der  auf  die 
beste  Weise,  von  den  besten  Experimentatoren  inoculirte 
Chancre  nicht  immer  wiedererzeogt;  femer,  dass  sich 
der  Chancre  nur  unter  gewissen  Bedingungen  übertragen 
lässt  Nun,  das  muss  doch  gewiss  auch  mit  dem  secondären 
Zustand  der  Fall  sein.  Ebenso  wie  die  hauptsächlichsten 
der  Chancre-Inoculation  günstigen  Bedingungen  in  Folge 
der  zahlreichen  in  Herrn  Bicerde  Sinne  gemachten  Ver«^ 


*)  ßaMett4  medieaie  veiu  6.  Ootober  1849.  Es  ist  dies  derselbe 
Herr  Diday^  welcher  den  sehr  schlagenden  Fall  der  Inoculation 
des  Chanore^s  bei  Thieren  yerOffentüohte ,  eine  Sache,  au  die  Herr 
BU^d  ebenfaU«  nicht  glaubt. 
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suche  bekannt  sind ,  so  sind  allein  deshalb ,  weil  Man  die 
secnndäre  Syphilis  in  dieser  Beziehung  weniger  erforscht 
hat,  die  Bedingungen  Ton  deren  Impfbarkeit  beinahe  gini^ 
lieh  unbekannt.  Der  secundäre  Zustand,  welcher  überhaupt 
impfbar  sein  kann,  ist  übrigens  der  der  Eiterung;  dieser 
aber,  der  sich  als  Ausschlag  zeigt,  ist  selten.  Diese  Art 
Yon  secundärer  Syphilis  tritt  sehr  rerschieden  auf:  eine 
häufig  vorkommende  Art  ist  ein  Ausschlag,  welcher  sich  oft 
kurze  Zeit  nach  der  Yemarbung  des  Chancre's  bildet  Es 
kommt  Tor,  dass  er  sich  in  Gestalt  der  Wasserblatter  auf 
der  Haut  ausbreitet;  die  Pusteln  haben  eine  weuig  starke 
Kruste,  welche,  wenn  sie  abgeht,  keine  oder  doch  nur  eine 
oberflächliche  Ulceration  znrücklässt  Ich  mochte  beuMdie 
behaupten,  dass  diese  Art  von  secundärer  Syphilis  impfbarer 
ist,  als  die  später  in  der  Epoche,  wo  die  Knochen  ergriffen 
werden,  noch  dazu  kommende.  Die  Zahl  der  Pusteln  ist 
sodann  sehr  beschränkt;  man  beobachtet  sie  besonders  an 
den  Beinen;  sie  sind  indess  sehr  umfangreich  und  ihre  dicke 
Kruste  hinterlässt  beim  Abfallen  eine  tiefe  Ulceration«  Da 
die  Bedingmigen,  unter  denen  die  secnndäre  Syphilis  impf- 
bar, fast  ganz  unbekannt,  die  Fälle,  wo  eine  InoculatioB 
glücken  konnte,  selten,  und  die  Versuche  erst  seit  kurzer 
Zeit  gemacht  worden  sind,  während  in  Bezug  auf  den 
Chancre  das  Gegeotheil  stattfindet,  so  darf  man  in  der 
Zahl  der  durch  die  ExperimentatiQu  erlangten  Erfolge  bei 
primitiven  Fällen  keinen  Scbluss  ziehen. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  gewisse  syphilitische  Uebel, 
welche  man  ab  nicht  impfbar  ansieht,  es  doch  am  Ende 
sein  würden,  wenn  man  den  Zustand  erkannt  haben  wird, 
in  welchem  sie  impfbaren  Stoff  enthalten.  Wenn  man  hat 
den  Krebs  inoculiren  wollen,  hat  man  bis  jetzt  immer  Eiter, 
oder  Ichor,  oder  Krebsmaterie  dazu  genommen«  Aber  soll 
man  denn  diese  inoculiren!  Ist  es  nicht  vielmehr  die  den 
Krebsstoff  enthaltende  noch  nicht  sehr  vorgeschrittene  Zelle, 
welche  verpflanzt  werden  müsste?  Was  mich  hauptsächlich 
darauf  gebracht  hat,  hierüber  nachzudenken,  ist  der  Erfolg, 
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4en  Langmbeck  erlangt  hat  Dteser  Experimentator  hatte 
frisch  am  einem  noch  hitzigen  Krebs  hervorkommende  ZeU 
Ion  genommen  nnd  sie  m  die  BlatgefiLsse  eines  Hondes  ein« 
gebracht  Er  erzeugte  dadurch  krebsartige  Geschwäre  in 
den  Longen  des  Thieres.*) 

Um  auf  den  consecotiven  syphilitischen  Zustand  znrick* 
zakommen,  habe  ich  gesagt,  dass  derselbe  in  Frankreich 
nr  auf  die  gewöhnlichste  beim  Chancre  angewendete  Art 
ittocnlirt  wurde,  d.  h,  durch  die  Liancette,  ähnlich  wie  bei 
der  Knhpocken- Impfung.  Man  weiss,  dass  die  Art  der 
Impfang  einen  grossen  Einfluss  auf  deren  Wirkung  haben 
kann.  Ich  habe  schon  bewiesen,  dass  das  gewöhnliche 
Verfahren  bri  iec  Chancre  •Inocolation  bei  Thieren  nicht 
ausreicht,  indem  auch  Herr  AuxiM  zu  einem  anderen  be- 
reits Ton  mir  beschriebenen  greifen  motste.  Ausser 
dem  syphilitischen  Stirffe  findet  man  auch  andere  Substanzen, 
wekke  bei  der  gewöhnlichen  Inocukition  onthätig  bleiben, 
■nd  weiche  sehr  bestimmte  Resultate  liefem,  wenn  man  ein 
anderes  Verfahren  anwendet.  Mit  der  Spiessglas-Salbe  ist 
dies  z.  B.  der  Falt  Ich  habe  diese  ohne  Erfolg  inoculirt, 
währmid  sie  durch  Reibung  Pusteln  erzeugte.  Die  flache 
Pustel,  welche  sich  sehr  gut  durch  fortgesetzten  und  oft 
wiederholten  Beischlaf,  sowie  durch  die  Säugung  übertragen 
üsst,  ist  durch  einen  einfachen  Lanc^tenstich  nicht  impfbar, 
aber  wenn  man  Torher  ein  Zogpflaster  auflegt,  und  die  ent« 
bldsste  Haut  mit  Charpie  berährt,  die  man  in  den  Eiter  der 
Pustel  getaucht  hat,  wenn  man  endlich  das  Verfahren  ron 
WaMace  anwendet,  wie  es  Bautet/  gethan  und  wie  ich  es 
wiederholt  habe,  dann  glückt  die  Inoculation.  Auch  wenn 
man,  wie  es  Waller  in  Prag  gethan  hat,  die  Haut  schröpft, 
wenn  man  angestecktes  Blut  mit  einem  besonderen  Instru« 
ment  in  jeden  der  kleinen  Einschnitte  bringt,  und  wenn 
man  diese  mit  demselben  Blute  wieder  bedeckt,  kann  die 
Inocolation,  wie  bei  WaUer^  sehr  möglicher  Weise  gificken. 

*)  Schmidt,  Jahrbücher,  1.  XXV,,  angefahrt  in  der  Encycro- 
pMe  «fMrtemIftfe,  Band  IX,  S.  879. 
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Aosser  den  Argumenten,  welche  iöh  zeigen  nnd  bekim- 
pfen  werde,  ist  man  noch  anf  andere  gekommen,  die  immer 
weniger  wissenschaftlich  wurden,  in  dem  Grade,  als  unsere 
Gegner  an  Terrain  verloren«  Zuerst  liessen  die  Beobach- 
tungen  bezugs  der  Authenticität  zu  wünschen  übrig;  die 
Diagnostik  des  inoculirten  ZuEalls  war  nicht  gut  gemacht; 
anstatt  aus  einem  consecntiven  Fall,  hatte  man  ans  etnem 
Chancre  geschöpft)  dann  kommen  Ans|)ielungen  bald  anf 
die  Glaubwürdigkeit,  bald  auf  die  Unredlichkeit  der  Obser- 
vatoren  etc.  Die  Entschuldigung  für  alles  Misslungene  and 
Verlorene  lief  darauf  hinaus.  Von  Experimentatoren  werde 
ich  citiren  WaMace  und  Wailer^  die  Beide  eine  grosse 
Praxis  unter  Venerischen  haben;  die  Herreu  Boulay  nnd 
Richety  die  zu  Lourcine  experimentirt  haben,  und  Herrn 
Casienavey  den  Autor  der  „Abhandlung  über  die  Syphili- 
den^^, der  seine  Versuche  zu  Saint-Louis  gemacht  hat.  Die 
Schüler,  welche  ihre  Beobachtungen  in  Paris  gemacht  haben 
nnd  deren  Namen  ich  mich  erinnern  kann,  sind  die  Herren 
Peüagot^  Schneph,  Lafargue,  Piberet,  Rossen,  Codety 
Dubreuü  und  Dumenil^  sämmUich  ausgezeichnete  Leute« 

Nun  aber  bitte  ich  die  Aerzte,  welche  diese  Frage  als 
eine  ernste  genommen  haben  nnd  die  sie  endlich  zur  Ent* 
Scheidung  gebracht  wissen  wollen,  die  Beobachtungen  der 
genannten  Schüler  und  Collegen  zu  lesen,  welche  alle  die 
Uebertragbarkeit  der  Lustseuche  auf  andere  Weise,  als 
durch  den  Eiter  des  Chancres  beweisen«  (Diese  Beobach- 
tungen befinden  sich  in  dem  Kapitel  über  die  schleimigen 
Flächen,  in  dem  über  die  Syphiliden  nnd  da,  wo  von  der 
Exostose  gesprochen  wird,)  Dann  mögen  sie  die  entgeg^t- 
gesetzten  Ansichten  prüfen  —  (man  wird  diese  in  Bicardt 
„Abhandlung  über  die  venerischen  Krankheiten^^  finden)  — 
und  wenn  man  die  Sache  von  beiden  Gesichtspunkten  aus 
betrachtet  hat,  wird  man  sehen,  wo  die  Wahrheit  zu  finden 
ist  Man  wird  über  zwei  Dinge  erstaunen,  wenn  man  das 
angeführte  Buch  liest :  einmal  über  die  geringe  Zahl  nnd 
die  Zusammenhanglosigkeit  der ^  gemachten  Versuche,  dann 
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aber  aach  iber  das  Fehlen  aller  genaaen  Angaben;  endlicb 
wird  man  sich  fiber  die  kurze  Zeit  wondem,  welche  aof 
BeobachtQBg  der  Kranken  nach  den  Versuchen  verwendet 
wwde«      Es  ist  alle  Augenblicke  von    ,^hr    zahlreichen^' 
negativen  Versuchen  die  Rede,  gerade  als  wenn  es  sich  um 
die  Inocolation  von  Thier^n  handelte!    Nun,  gehen  Sie. auf 
den  Grand,  stellen  Sie  Vergleicbumgen  an,  und  Sie  werden 
sehen»  welche  Zahlen  man  Ihnen  bieten  kann.    Es  versteht 
sich  von   selbst,  dass  hier  von  authentischen  Quellen,   von 
Bncbern,  Schrillen,  nnd  nicht  von  Privatmittheilungen  die 
Rede  ist     Wie  viel  Beobachtungen  man  uns   entgegrag^ 
balieii,  hat  Velpemi  schon  in  einer  Rede  bewiesen,  die  als 
Kritik   der  Plattheit    ihren  Werth    behalten  wird.      Diese 
Beobachtungen  worden  hier  auf  das,  was  sie  sind ,  auf  ein» 
fache  Behauptungen  zurückgeführt,  die  niemals  den  Charac* 
iar  mm  ernten  Studiums  gehabt  haben.     Waller  hat  sei- 
nersrits  nicht  verfehlt,  auf  di^  kurze  Zeit  aufmerksam   zu 
machen,  während  welcher  man  die  Personen  beobachtet  hat, 
denen  man  die  secundäre  Syphilis  inoculirt  hatte.    Denn  da 
die  laoculation  sich  oft  sehr  in  die  Länge  zieht,  wie  man 
ans  den  Beobachtungen  Wallace*i  und  des  Prager  Arztes 
sehen  kann,   so  ist  es  möglich,  dass  Herr  Riearä  einige 
solche  Fälle,  bei  draen  wirklich  eine  Inoculatiou  der  secun- 
dären  Syphilis  stattgefunden,  für  erfolglos  angesehen  hat 
In  fiesem  Falle  wäre  Herr  Meard  nicht  der  Einzige  ge* 
Wesen,  dem  etwas  gegluckt  wäre,  ohne  dass  er  es  wnsste. 
Ich  kenne  noch  einen  andern  Experimentator,  dem  dasselbe 
^sdiah  —  darüber  habe   ich  die  vollständigste  Gewissheit. 
Man  hat  wohl  begriffen ,  dass  ich  die  Incubatian  nach  der 
Inocnlation  als  etwas  Absolutes  annehme,  denn  jene  kann 
fehlen,  oder  es  entsteht  erst  eine  kleine  Pustel,  die  nicht 
zur  Reife  kommt,  und  erst  nach  einiger  Zeit  zeigt  sich  die 
wirkliche  Pustel.     Es  scheint  also,  dass  die  erste  Pustel 
nur  der  Erfolg  der  Heilung  der  Wunde  oder  der  einer  Irri- 
tation, während  die  andere  eine  specifische  Wirkung  ist. 
Ueberdies  hat  Herr  Bicordy   seit  ich  die  Frage  von  der 
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lieber  tragbarkeit  der  seeoDd&reu  Syphilis  aufwarf,  die  ge- 
machten BeahachtaBgeR  nicht  ernstlich  geprüft,  er  hat  sie, 
ohne  genaue  Einsicht  davon  zn  nehroeo^  ohne  Weiteres 
verworfen,  und  es  konnten  sich  die  Beobachter  durch  diese 
Handlungsweise  des  genannten  Collegen  nicht  beleidigt  füh- 
len^ denn  er  wurde  es  mit  den  Beobachtungen  seiner  SchU- 
ler  und  mit  seinen  eigenen  nicht  anders  gemacht  haben« 
Malgmgne  hat  in  der  Discussion  über  die  Tuberkeln  der 
Hoden  von  der  TribSne  herab  gesagt:  „Herr  Ricard  hat 
damit  angeUngen,  die  Beobachtungen  seiner  Collegen  su 
verwerfen,  er  wörde  dasselbe  mit  den  von  seinen  ^chälern 
unter  seinen  Augen  gemachten  und  selbst  mit  den  seinigen 
thun,  wenn  sie  seiner  Meinung  entgegen  wären^^^.  Man 
kann  sich  wohl  denken,  was  Herr  Ricard  mit  den  Beob- 
achtungen, die  sein  System  blos  stellen,  machen  wird,  wenn 
er  schon  die  sich  auf  die  Tuberkeln  der  Hoden  beziehenden 
auf  solche  Weise  bebandelt I  Man  höre  also  die  Reden, 
man  lese  die  Schriften  Ricardo $y  mit  denen  er  den  SchlSs- 
sen  und  den  Thatsachen,  die  ich  vorbrachte,  entgegnete, 
mit  denen  er  allen  Rednern  in  der  Academie  antwortete, 
welche  die  Hände  voll  Beobachtungen  auf  die  Tribäne  ka- 
men. Seine  Antwort  war  immer  dieselbe:  es  ist  diese  an« 
fach,  was  man  petitia  prindpä  su  nennen  pflegt,  denn 
.Herr  Ricard ,  annehmend,  das  gezeigt  zu  haben,  was  in 
Rede  steht,  und  seine  Ansicht  in  dieser  Saclie  (är  nnum- 
stösslich  haltend,  antwortet  durch  die  Frage  selbst,  d,  h. 
durch  seine  Meinung.  Der  Sinn  aller  seiner  Reden  lässt 
.sich  in  den  Worten  zusammenfassen:  „Der  Chancre  ist  al- 
lein inocnlabel.^^  Das  ist  aber  gerade  das  in  Frage  Ste- 
heade, es  wäre  das  das  Gegentheit  von  dem,  was  man  be- 
weisen wollte«  Dieser  Fehler  in  der  Schlussfolgerung  des 
Herrn  Ricard  ist  aber  nicht  erst  von  Heute,  denn  man  hat 


*)  Es  sind  dies  die  Worte  des  Redners  selbst  Man  nae  be- 
merken, dass  Herr  Malgaigne  ein  Freund  des  Herrn  Ricord  und 
dass  er  Obiees  ebenfalls  in  einem  Herrn  Ricwrd  befreundeten  Jour- 
nal sagt    Man  sehe  Vniim  rnddicalU  Tom  80.  August  1&&1. 
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scboii  Tor  langer  Zeit  in  guter  Absicht  daraof  anfmerk- 
sau  gemacht  Herr  Helot,  ein  alter  SchSler  des  Höpiial 
du  Midiy  sagte  lo  ihm  in  einer  These:  ,,Mein  lieber  Mei- 
ster, Sie  haben  die  InocolationsfShigkeit  aof  eine  petitio 
fnindpii  begrondet^'  Man  findet  aber  dasselbe  bei  allen 
Sjsteniatikem.  FBr  diese  schreibe  ich  aber  nicht,  sondern 
vielmehr  fdr  Die,  welche  noch  präfen  wollen,  und  ich 
glaube,  sie  werden  ans  diesem  Buche  die  Uebereeugung 
gewinnen,  dass  ich  aus  drei  Quellen  geschSpft  habe:  aus 
der  Analogie,  der  Beobachtung  und  der  Experimentation. 
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Aber  die  venerischen  KrankbeiteiL 


IMe  primitiTen  venerisehen  Krank- 
heiten. 

Als  ich  von  der  von  mir  angenommenen  Eintheilong 
sprach,  habe  ich  schon  gesagt,  was  ich  unter  primitivea  ve- 
nerischen Krankheiten  verstehe.  Ihre  Ursache  kann  in  ei- 
ner Irritation  liegen,  oder  sie  kann  specifisch  sein,  daher 
die  einfachen  und  die  specifischen  oder  ansteckenden  Krank- 
heiten. In  dem  ersten  Kapitel  wird  man  also  Uebel  finden, 
welche  als  einfache  und  örtliche  Entzündungen  erscheinen: 
hierher  gehören  gewisse  Blennorrhagien.  Da  aber  das  syphi- 
litische Gut  sehr  häufig  hinzutritt,  so  sind  die  Uebel  im 
Allgemeinen  weder  einfach,  noch  örtlich.  Wenn  z.  B.  der 
Chancre  nur  diese  Eigenschaften  hatte,  wäre  er  kein  Chancre, 
d.  h.  keine  specifische  UIceration,  sondern  nur  einfach  eine 
eiternde  Wunde. 

Nach  den  als  allgemein  angenommenen  primitiven 
Krankheiten  wird  man  in  dieser  Abtheilung  solche  finden, 
die  Andere  für  consecutive  ansehen,  woher  die  Verzweiflung 
der  Classificatoren,  welche  glauben  durchaus  logisch  zu  handeln, 
und  der  Syphiliographen  mit  den  absoluten  Gesetzen.  Die 
schleimigen  Pusteln  gehören  in  diese  Kategorie,    Ich  habe 
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Sese  auf  die  Greaze.  zwischen  der  ersten  and  zweiten  Ab« 
dieiloBg  gesetzt,  d.  h.  zwischen  die  primitiTen  und  consecn- 
tiren  Krankheiten.  Es  ist  dies  geschehen,  tim  anzudeuten, 
dass,  wenn  auch  das  S3rphili(i8che  Gift  hinzutritt,  die  Kränk- 
heit  immer  dieselbe  bleibt,  und  dass  die  Erscheinungen,  die 
ftkit  hierbei  zeigen,  ebenfalls  dieselben  bleiben.  Es  kann 
eine  willkürliche  Trennung  stattfinden ,  doch  muss  man  be-^ 
denken,  dass  diese  nur  vorläufig  und  künstlich  im  Interesse 
der  studirenden  Jugend  gemacht  werden  darf. 

Die  meisten  Krankheiten  dieser  ersten  Abtheilung  sind 
acuter  Art  und  treten  mehr  oder  weniger  in  der  Form  der 
Entzündung  auf.  Ausser  den  Zufällen,  denen  man  GiftstoflF 
knschreibt,  zeigen  sich  hier  auch  directere,  näher  liegende, 
und  solche,  die  ebenfalls  entzündlicher  Art  sind.  Und  in 
derTbat,  wenn  die  Hoden,  die  Vorsteherdrüse,  die  Gelenke, 
die  Angen,  die  Lympfgelasse  durch  Extension,  Sympathie 
oder  Metastasie  aificirt  werden,  so  geschieht  das  in  Form 
?on  Entzündung,  Diese  sehr  häufig  vorkommenden  Entzün- 
dangen  sind  oft  so  drohend,  dass  der  Praktiker  mit  aller 
Anfmerksamkeit,  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
gegen  sie  verfahren  muss,  auch  ohne  erst  nach  der  specifi- 
scbM  Ursache  zu  forschen,  die  für  den  Augenblick  unbe- 
rücksichtigt bleiben  muss.  Hierdurch  allein  können  diese 
üebel  gehoben  werden.  Die  Antiphlogistiker  würden  in  die- 
ser Abtheilung  ein  wekes  Feld  für  sich  finden.  Man  wird 
ftie  scheinbar  ganz  entscheidend  nrtheilen  sehen.  Die  Yer- 
feefader  der  Nichtelistenz  des  syphilitischen  Giftes  haben 
diesen  Umstand  aufgegriffen  und,  die  Ausnahme  für  die 
Kegel,  das  Temporäre  fiir  das  Definitive  haltend,  haben  sie 
behauptet,  dass  die  einfache  Behandlung,  d.  b.  die  Antiphlo- 
gislik ,  die  lindernden  Mittel ,  die  Gesundheitspflege  bei  ve- 
leriscben  Krankheiten  stets  den  Sieg  davon  tragen  würdeli 
ind  d!fo«  folgerichtig  ein  Gift  nicht  vorhanden  sein  könne. 
Die  Wahilieit  iet,  dass  eine  einCache  Behandlung  oft  genügt, 
wdt  ee  Zufälle  giebt,  die  nicht  giftig  sind.  Der  Irr* 
Hegt   darin,    dass   man  von  diesen   Resnkaten  auf 


Digitized  by 


Google 


-  m  - 

alte  andereD  möglicheo  Fälle  schliMst  and  übttrha«^ 
in  dem  Schkss,  welchen  man  ans  diesen  Karen  beil^cb 
der  Natur  dieaer  Krankheiten  zieht:  sie  seien  nicht  speci- 
fisch,  weil  sie  «lurch  nicht  specifische  Mittel  geheilt  worden 
seien !  Die  Median  als  Wissenschaft  selbst  —  philosophisch 
interpretirt  —  protestirt  gegen  diesen  Irrthnm,  welcher  «oo 
Negation  der  Macht  der  Heilknnst,  d.  h.  der  grössten  nnd 
schönsten  Ergebnisse  der  pathologischen  Phyiiologie,  wäre. 

Erstes  Kapitel. 
Der  Tripper  im  Allgemeinen. 

Seit  Swediaur  versteht  man  unter  Tripper  oder 
Blennorrhagio  eine  Art  Entzündung  gewisser  Schleim- 
häute, welche  fast  immer  in  vertraulicher  Berährung  ihren 
Grund  hat  nnd  deren  hauptsächlichster  Cbaracter  in  einer 
mehr  oder  weniger  starken  Absonderung  von  Schleim,  go* 
mischt  mit  Eitw,  besteht.  Man  hat  diese  Krankheit  aoch 
Gonarrhey  d.  h«  SamenHoss,  und  caHda  piua  genannt, 
letzteres  wegen  des  Brennens,  das  der  Kranke  beim  Urini* 
ren  empfindet  Diese  Benennungen,  die  ich  absichtlich  niciit 
gebrauche,  bezeichnen  ein  Symptom  der  Krankheit,  nacli 
dem  man  die  ganze  Krankheit  benannt  hat,  welches  aber 
auch  fehlen  kann.  Der  „Samenfluss^^  ist  eine  Hypothese, 
das  Brennen  findet  nicht  immer  statt  Das  Wort  „Blennor* 
rhagie^^  ist  ebenfalls  nicht  erschöpfend,  denn  die  Flüssigkeit 
ist  nicht  immer  dieselbe.  Sie  kann  aus  Schleim,  dann  ans 
Schleim  gemischt  mit  Eiter  bestehen,  endlich  auch  kann  sio 
blos  Eiter  sein.  Es  wurde  wohl  schlimm  sein,  wenn  ea 
wirklich  eine  trockene  eaäda  piua  gebe! 

Sitz  der  Krankheit  Bei  dem  Manne  hat  der 
Tripper  gewöhnlich  seinen  Sitz  in  der  Uretra,  oft  auch  in 
der  Schleimhaut  der  Vorhaut  und  der  Eichel;  bei  der  Frau 
in  der  Vulva,  der  Scheide»  der  Uretra,  der  G^rmntter» 
Bei  beiden  Geschlechtern  kommt  er  in  der  Schleimhant  den 
Augenliedes,  in  der  des  Afters  nnd  desAnfonges  des  Mast« 
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darmes  vor.  D«r  Tripper  im  Monde  ist  äusserst  selten^ 
sowie  der  in  der  Nase  wahrscheinlich  nar  ein  vemiutheter 
ist  An  gewissen. Stellen,  wo  die  Hant  eine  Art  Ton  schlei- 
miger Bildung  annimmt,  kann  man  blennorrhagische  Abflüsse 
beobachten,  wie  in  der  Kniekehle,  an  der  innern  Fläche 
des  Schenkels,  am  Nabel.  Es  können  mehrere  der  genann- 
ten Theile  gleichzeitig  von  dem  Tripper  befallen  sein;  bei 
dem  Mann  kann  zn  gleicher  Zeit  ein  Tripper  an  der  Vor- 
haut, der  Eichel  und  der  Uretra  vorkommen,  bei  der  Fran 
an  der  ganzen  Vulva,  der  Scheide,  der  Uretra,  dem  Hals 
and  dem  Körper  des  Utems. 

Ursachen  des  Trippers.  In  dem  Lebensabschnitt, 
in  dem  die  Gescblechtstheile  am  meisten  gebraucht  werden, 
also  in  dem  der:  Mannbarkeit,  bemerkt  man  den  Tripper  am 
baofigsten«  Man  hat  ihn  indessen  auch  im  zartesten  Alter, 
besonders  bei  jungen  Mädchen  von  lymphatischem  Tempera- 
ment gefunden.  Ein  solches  Temperament  ist  auch  dem 
Tripper  im  reifen  Alter  günstig.  Bei  Frauen  kommt  er 
dffer  vor,  als  bei  Männern,  und  lässt  sich  ihnen  auch  leich* 
ter  mittheilen.  —  Man  hat  bemerkt,  dass  alle  Klimaten  der 
Ausbildung  des  Trippers  giiustig  sind. 

Die  treibenden  Speisen  und  Getränke  können  unter 
die  Ursachen  des  Trippers  gerechnet  werden.  Es  können 
1.  B.  scharf  gesalzene  Speisen,  Gewürze,  Spargel,  Trüffeln, 
starke  Liqneure,  Kaffee,  Bier  in  Wirklichkeit  die  Tbätig- 
keit  der  directen  Ursachen  $ler  Krankheit  befördern.  Man 
hat  sogar  behauptet,  dass  der  übermässige  Genoss  von  Bier 
allein  schon  den  Tripper  zu  erzeugen  vermöchte.  Hat  das 
Bier  wirklich  diese  Fähigkeit?  Ich  habe  gefunden,  dass 
dieses  Getränk  die  Sache  verschlimmerte,  ein  altes,  schlecht 
geheUtes  Uebel  der  Harnröhre  wieder  erweckte,  niemals 
aber  habe  ich  obige  Ansicht  bestätigt  gefunden.  Das  Bier 
hat  überdies  nur  Einfluss  auf  einen  Tripper  der  Harn- 
röhre. — 

Die  Gicht,  der  Rheumatismus,  die  fleditenartigen  und 
scrophulösen  Uebel  werden  ebenfalls  als  Ursachen  des  Trip- 
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pers  geBannt  Es  ist  gewiss,  dass  das  Yorhandeoseiii  von 
Rhenmatisiuns,  von  Fiecbten  bei  einem  Menschen,  der  sich 
den  Tripper  zugezogen,  Einflass  auf  den  Gang  der  Krank- 
heit haben  können:  so  sieht  man  Affcctionen  der  calida 
pisMy  welche  sehr  schnell  als  rheumatische  Anfalle  auf- 
treten und  die  nur  gehoben  werden  können,  wenn  die  Affiec- 
tion  der  Glieder  aufhört.  Es.giebt  dagegen  auch  Personen, 
welche  bei  allen  iluren  rheumatischen  Anfallen  einen  Ausfluss 
bekommen.  Man  bemerkt  mit  Flechten  Behaftete,  deren 
Ausflüsse  stets  als  chronische  Dermatose  erscheinen;  die 
Flüssigkeit  wird  dann  serös  und  sparsam  iliessend,  es  ent- 
steht Jucken  auf  der  secretirenden  Schleimhaut,  und  man 
kann  dieses  Uebcl  nur  durch  lange  fortgesetzte  Linderungs- 
mittel, die  auf  die  Hautkrankheit  wirken,  vollständig  heilen» 
Ein  scrophulöses  Uebel  giebt  dem  Tripper  einen  chronischen 
Character,  und  er  geht  dann  leicht  in  ein  immerwährendes 
Nässen  über.  Das  ist  Alles,  was  man  über  das  Tbeil- 
nehmen  dieser  krankhaften  Zustände  an  der  Erzeugung  und 
über  den  Character  des  Trippers  sagen  kann.  WolUeo 
wir  hierin  weiter  gehen,  würden  wir  in  das  Gebiet  d^ 
Hypothese  gerathen. 

Es  giebt  ferner  viele  physische,  chemische  und  patho- 
logische Ursachen :  so  können  ein  durch  die  Uretra  gebender 
Blasenstein,  eine  in  dieselbe  eingebrachte  Sonde,  eine  Injec- 
tioii  von  Ammoniak  (Swediaur)  eine  Secr^ion  von  schleimi- 
gen Eiter  hervorrufen.  Der  oft  wiederholte  Beischlaf,  der 
mit  nicht  zusammenpassenden  Organen,  die  Selbstbefleckong, 
das  M^struationsblnt,  der  Ichor  des  Krebses,  die  Aus- 
leerungen und  vor  allem  der  weisse  Fluss,  d.  h.  das  Pro- 
duct  eines  Catarrh's  der  Gebärmutter  o<Ier  der  Scheide, 
allen  diesen  Dingen  wird  ebenfalls  die  Fähigkeit  den  Trip- 
per zu  erzeugen  beigemessen,  und  diese  geben,  wie  man 
sieht,  vorzugsweise  von  den  Frauen  aus. 

Der  giftige  Eiter,  d.  h.  der,  welcher  den  syphilitischen 
Ansteckangsstoff  enthält^  ist  nach  meiner  Ansicht  die  häufigste 
und  mächtigst«  Ursache  des  Trippers«    Die^  welche  nichit 
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annebineB,  dass  der  specifisefae  Eiter  einen  ansteckenden 
Tripper  erzeugen  könne,  haben  nichts  destoweniger  xn- 
gegeben,  dass  er  als  einfache  Reizung  anf  die  Schleimbaate 
10  wirken  vermöchte*  Dieselben,  die  dem  Ansteckungsstoff 
die  Fähigkeit^  eine  primitive  Blennorrhagie  zu  erzeugen, 
absprechen,  haben  zugestanden,  dass  er  Veranlassung  za 
derselben  Krankheit  sein  könne,  jedech  nur  in  Form  eines 
secnndären  Zufalls.  Das  syphilitische  Gift  spielt  demnach 
in  der  Aetiologie  des  Trippers  eine  girosse  Rollo,  cmd  man 
darf  dies  bei  der  Behandlung  nie  vergessen. 

Ein  fluchtiger  Blick  auf  die  Ursachen,  welche  ich  hier 
aufzähle,  zeigt,  dass  einige  von  ihnen  direct,  andere  indirect 
—  nachdem  sie  erst  den  Organismus  gestört  haben— wirken. 
So  wurde  der  syphilitische  Ansteckungsstoff  auf  beide  Arten, 
der  Rheumatismus  jedoch  nur  indirect  wirken.  Man  sieht 
ein,  dass  die  Blennorrhagien,  welche  eine  indirecte  Ursache 
haben,  nicht  einfach  sein  können,  und  dass  es  vnter  denen, 
die  direct  erzeugt  sind,  wenige  geben  wird^  die  sich  auf 
eine  blosse  Entzündung  beschränken.  Bei  der  Entzündung 
suid  fast  nur  die  fremden  Körper,  die  geschlechtlichen  Aus- 
schweifungen,  Selbstbefleckung^  oft  das  Meqstruationsblut 
oder  der  ein  wenig  scharfe  weisse  Fluss  die  Ursache. 

Welcher  Art  nun  auch  der  Tripper  sei,  die  Beschaffen- 
heit der  secretirteu  Flüssigkeit,  organische  und  vitale  Be- 
dingungen sind  es,  welche  ihm  eine  leichtere  Ansteckungs- 
fahigkdt  geben.  Im  Allgemeinen  ist  das  Yorwalten  des 
Eiterstoffes  in  der  Secretion  der  Ansteckung  günstig.  In 
dem  Masse,  ab  der  Schleim  überwiegt,  d.  h.  dass  der  Zu- 
stand weniger  schlimm  ist,  sind  die  Möglichkeiten  der  An- 
stedcnng  geringer*  Es  ist  aber  gewiss,  dass  sehr  leicht 
Ausflüsse,  Tropfen,  die  man  für  unverfänglich  hielt,  sehr 
starke  und  oft  sogar  sehr  ansteckende  Tripper  übertragen 
konnten. 

Es  giebt  in  der  That  bevorzugte  Personen,  welche 
sich  ungestraft  der  Ansteckung  aussetzen.  Es  finden  oft 
zwischen  den  Theileo,  welche  durch  die  Berührung  beim 
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Beischlaf  io  übereinstimmende  Thätigkeit  versetzt  werden, 
Coincidenzen  der  Form,  des  Umfanges  statt,  welche  das 
Entwickeln  des  Trippers  hindern  oder  fördern  können.  — 
Es  kann  z.  B»  ein  Mann  lange  Jahre  mit  einer  Frau  leben, 
welche  einen  Ausflass  hat,  ohne  dass  es  ihm  schadet;  der 
tägliche  Umgang  hat  dann-  eine  Art  von  Uebereinstimmnnp^ 
in  der  Vitalität,  der  Form  und  dem  Yolamen  der  Organe 
erzeugt,  worin  dieses  Beireitsein  von  Ansteckung  seinen 
Grund  hat.  Wenn  sich  aber  diese  Frau  vergisst  und  einen 
anderen  Liebhaber  sich  anschafft,  so  kann  dieser  vielleicht 
einen  vollständigen  Tripper  bekommen.  Erscheinungen  dieser 
Art  sind  von  allen  Praktikern  beobachtet  worden«  Fallopius^ 
ein  Schriftsteller  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  hat  ähnliche 
Fälle  bereits  zu  seiner  Zeit  beobachtet. 

Gewisse  Bedingungen  der  Vitalität  können  also  die 
Ansteckung  begünstigen,  und  es  ist  erwiesen,  dass  der 
Tripper  sich  fast  stets  durch  den  Beischlaf  weiter  verbreitet. 
Aber  auch  blennorrhagischer  Eiter  auf  die  Schleimhaut  ver* 
setzt,  kann  denselben  Erfolg  haben:  die  Versuche  der 
Studirenden,  von  denen  B.  Bell  spricht,  beweisen  dies. 
Man  hat  behauptet,  dass  verschluckter,  von  dem  Magen 
absorbirter  Eiter  sich  sofort  nach  den  Geschlechtstheilen 
ziehe,  um  einen  Tripper  zu  erzeugen.  Nichts  jedoch  be- 
weist bis  jetzt  diese  Üebertragnngsart. 

Die  Natur  des  Trippers.  Ich  habe  bereits  in 
den  „einleitenden  Bemerkungen,^^  als  die  Rede  von  dem 
syphilitischen  Gifte  war,  die  Schwierigkeiten  erwähnt,  welche 
die  Erforschung  der  Aetiologie  der  blennorrhagischen  Aus- 
flüsse darbietet.  Ich  habe  gesagt,  dass  nach  Hunter  diese 
AusjQüsse  im  Allgemeinen  dieselbe  Ursache  hätten,  wie  der 
Chancre,  nämlich  das  syphilitische  Gift,  dessen  Wirkungen 
nur  nach  der  Oberfläche,  auf  welche  es  übertragen  worden, 
verschieden  seien:  auf  einer  secretirenden  Oberfläche  würde 
es  den  Tripper,  auf  einer  nicht  secretirenden  den  Chancre 
erzeugen.  Da  aber  auf  der  Scheimhaut  der  Scheide,  welche 
nach  Bunter  eine   secretirende  Oberfläche    ist,    wirkliche 
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Chaycre  beobachtet  worden  sind,  so  wird  die  Theorie  des 
eagliscben  Chirurgen  hierdurch  sehr  blosgestelit.  Ich  habe 
die  Ansicht  B.  BeWs  erwähnt,  welcher  zwei  verschiedene 
Krankheitssto£fe  aunimmt,  einen  blennorrhagischen  und  einen 
chancröseo.  Ich  habe  endlich  die  Ansicht  erwähnt,  welche 
den  Tripper  für  abhängig  von  einer  Entzündung  hält,  deren 
Ursache  in  einer  einfachen  Reizung  bestehe,  deren  Wirkun« 
gen,  weiche  niemals  denen  eines  Giftes  glichen,,  locai  oder 
sympathisch  seien^  Solche  Wirkungen  können  nur  bemerkt 
worden  sein,  wenn  der  Beobachter  unaufmerksam  war,  oder 
wenn  er  die  Mittel  der  Forschung  und  die  Art,  wie  eine 
solche  gemacht  werden  muss,  nicht  kannte:  er  wird  einen 
onter  einer  engen  Vorhaut,  in  einer  Falte  der  Scheide, 
oder  am  Halse  des  Uterus,  in  der  Tiefe  der  Uretra  ver- 
borgenen Chancre  nicht  bemerkt  haben.  Der  Beobachter 
konnte  oder  wusste  nur  den  AusIInss  lu  constatiren,  und 
dieses  Symptom  für  die  Krankheit  selbst  haltend,  hat  er 
sie  in  die  Rubrik  der  Diagnostik  als  „Tripper^^  eingetragen, 
während  er  hätte  das  Wort  „Chancre"  hinschreiben  sollen. 
Es  ist  sehr  natürlich,  dass  zu  der  Zeit^  wo  man  die  Krank- 
heit noch  nicht  vollständig  erkannt,  wo  man  die  Mittel  zur 
Forschung  noch  nicht  hatte,  die  uns  jetzt  zu  Gebote  stehen, 
dergleichen  Irrthümer  vorkamen«  Aber  schon  Hemande% 
hat  den  „maskirten  Chancre^'  entdeckt.  Bunter  verbreitet 
sich  umständlich  über  die  Fälle,  in  denen  ein  Chancre  un- 
bemerkt bleiben  kann,  und  unsere  Zeitgenossen,  an  deren 
Spitze  Herr  Ricord  zu  nennen  ist,  sprechen  seit  zwanzig 
Jahren  von  diesen  Irrthümern,  von  den  Ursachen,  ans  denen 
sie  entsprangen,  und  geben  die  Mittel  an,  sie  zu  verrmeiden. 
DerSpi^el  endlich  hat  den  Beweis  geliefert,  dass  die  Beob- 
achtung unvollständig,  wenig  beweisend  sein  kann.  Es  giebt 
jetzt  tüchtige  Praktiker  genug,  die  ihrer  Stellung  und  ihrem 
Rufe  zu  Folge  diesen  Beweis  und  einen  anderen,  den  man  oft 
bei  verwickelten  Fällen  anwendet,  verwerfen.  Für  diese 
Praktiker  nun  giebt  es  wirklich  syphilitische  Ausflüsse, 
weiche    keinen    Zusammenhang    mit    dem  Chancre   haben^ 
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weicher  in  allen  Perioden  des  Trippers  fehlte.  Noch  mehr, 
die  syphilitische  Natur  dieser  Aasfliisse  zeigte  sich  durch 
consecotive  Zufälle^  durch  allgemeine  Erscheinungen  von 
Yei^iftung.  Ein  Einwurf  kann  im  Ernste  nicht  gegen  der- 
gleichen Beobachtungen  gemacht  werden,  die  man  bei  Frauen 
machen  kann,  deren  Uretra  gesund,  ohne  Ausfluss  geblieben  ist, 
denn  die  Vulva,  die  Scheidi),  der  Hals  des  Uterus,  der 
After  koRoten  direct  beobachtet  werden.  Aber  wenn  es  sich 
um  einen  Tripper  in  der  Harnröhre  des  Mannes  handelt, 
tritt  der  „maskirte  Chancre'^  wieder  mit  seinen  Ansprüchen 
hervor.  Man  hat  diese  Hypothese  selbst  behauptet,  wenn 
der  aus  der  Harnröhre  geflossene  Eiter  nicht  inoculirt 
werden  konnte*  Also^  um  eine  sogenannte  Hypothese  — 
d.  h*  die  Nichtexistent  des  Chancre's  bei  dem  ansteckenden 
Tripper  —  zu  widerlegen,  geräth  man  in  eine  andere, 
man  vermuthet  einen  Chancre  in  der  Uretra,  wenn  sich 
syphilitische  Zufälle  zeigen,  und  dies  nur,  weil  man  annimmt, 
der  Chancre  könne  aHein  solche  hervorrufen!  Ich  halte 
den  tiefer  als  die  Fo^na  navicularis  liegenden  Chancre 
für  durchaus  unrichtig.  Ich  ignorirte  nicht,  was  man  zu 
Gunsten  eines  Chancres  in  der  Tiefe  der  Harnröhre  sagte; 
es  hat  selbst  pathologische  Fälle  gegeben,  welche  für  Die 
zu  sprechen  schienen,  die  jene  Annahme  aufgestellt  haben. 
Ich  gestehe,  dass  ich  micb  nach  einer  gründlichen  Prüfung 
der  wichtigsten  Beobachtung,  welche  für  den  Chancre  in 
der  Tiefe  der  Harnröhre  zu  sprechen  schien,  überzeugt 
habe,  dass  es  sich  hierbei  nicht  um  syphilitische,  sondern 
um  tuberculöse  Uicerationeu  handelte,  welche  sich  unter 
der  Form  von  Aushöhlungen  auf  der  Vorsteherdrüse,  den 
Hoden  und  anderen  Organen  desselben  Menschen  wieder- 
holt hatten.  Ich  sehe  den  Zweifel  zu  meinen  Gunsten  ge- 
löst. Herr  Baumes  kann  nicht  begreifen,  dass  der  Chancre 
durch  die  gftnze  Harnröhre  gehen  sollte,  ohne  eine  Spur 
zurückzulassen,  nur  um  in  der  Tiefe  des  Canals  ein  Ge- 
schwür zu  erzeugen.  Herr  Chimel  sagt  mit  der  ihm  eigen- 
thflmlichen  Mässignng:    „Es  ist  dies  nur  eine  Ausnahme, 
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die  man  bat  zeigen  wollen,  od«r  man  hat  die  Anwesenheit 
des  Chancres  in  der  üretra  „vielmehr  nur  präsuroirt/'*) 

Aber  nehmen  wir  auch  für  den  Augenblick  den  tief 
liegenden  Ctiancre  an,  yoransgesetzt,  dass  man  ihn  als  eine 
sehene  nnd  ansnahmsweise  Erscheinung  betrachtet  —  nun  so 
vergieiche  man  zuerst  die  Zahl  der  Chancre  der  Harnröhre 
mit  den  consecntiren  syphilitischen  Zufällen,  welche  man 
nach  den  Ausflüssen  aus  dieser  beobaditet  hat,  und  man 
wird  sehen,  wie  gross  die  Anzalil  der  consecutiven  Zufälle 
gegen  die  der  Chancre  ist.  Die  Aerzte,  welche  sich  spe- 
deU  mit  Hantkrankheiten  beschäftigen,  wie  die  Herren  Ca^ 
%enave^  JUartinty  Legendre,  werden  es  bestätigen,  dass 
der  Tripper  eben  so  viele  Syphiliden  erzeugt,  als  der  Chancre. 
Man  rechne  demnach  einige  Tripper  ab,  welche  man  als 
Cbmere  der  Harnröhre  eingetragen  hat  (falls  man  diese  an- 
nimmt), so  wird  stets  eine  ansehnliche  Menge  von  Syphili- 
den nbrig  bleiben,  die  man  nur  dem  Tripper  zuschreiben 
kann.  Diese  Wahrheit  wurde  vor  der  medicinischen  Aca- 
demie  von  den  Herren  MorcaUy  J*  Cloquet^  VtlpeaUy 
P.  Duboi»  u.  A.  ausgesprochen,  also  von  Männern,  die  lange 
Zeit  hindurch  beobachtet  hatten,  von  Praktikern,  die  sich 
in  keiner  syphiliographischen  Theorie  jemals  eine  Blosse 
gegeben  haben. 

Machen  wir  aber  noch  weitere  Zugeständnisse,  geben 
wir  zu,  dass  jeder  specifiscbe,  syphilitische  Ausfluss  nur  das 
Symptom  eines  Chancre's  sei,  so  wird  dodi  immer  eine  Ent- 
zündung der  Schleimhaut,  ein  wässrig-^itriger  Ausfloss,  also 
ein  Tripper  bleiben,  welcher  nach  seinem  Verlaufe,  nach 
sdner  Dauer,  nach  seinen  Zufallen  und  seiner  Zusammen- 
setzung nicht  von  einer  Entzündung  der  Schleimhäute  her- 
rühren kann,  wie  die  ist,  welche  durch  einfache  Reiznngen, 
durch  fremde  Körper,  durch  Ammoniak  erzeugt  worden 
kann,  demnach  ein  ganz  anderer  Tripper  ist,  als  ihn  5toe- 
dimtr  erzeugte.    Diese  einfachen  Entzündungen  gehen  nicht 


*)  ÄMile  medicale,  Janaar  1851,  kUflisolie  Voiiesuiigen  CAomelt • 
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von  eioem  Menscheo  auf  eineo  anderen  mit  demselben  Cba- 
racter  über,  sie  sind  nicbt  rähig,    das  Uebel   aof  andere 
Theile  zu  versetzen,    können    also    nicht  biennorrhagische 
Ophthalmie  oder  Gicht  erzeugen,  sie  können  nicht  ein  Jahr 
lang  dauern,  wie  der  Tripper,  den  sich^  ein  Student  dadurch 
gab,   dass  er  gonnorrheische  Flüssigkeit  mit  einer  in  die- 
selbe getauchten  Feder  zwischen   die  Vorhaut  und  die  ES* 
chel  brachte.*)    Alle  diese  Erfolge,  welche  von  meinen  Geg- 
nern verworfen  werden,  sind   nicht  allein  durch  eine  Rei« 
zung  der  Schleimhaut  entstanden,   sondern  vielmehr  Folgen 
einer  tiefer   liegenden  Ursache.     Nun   diese  Ursache  wird 
man  ein  Uebel  oder  ein  Gift  nennen,  aber  nicht  ein  Sjrphi- 
litisches,   sondern    ein  gonnorheisches.     Man  wird  endlidi 
zur  Belt sehen  Theorie  gelangen,  man  wird  zwei  verschie- 
dene Gifte  annehmen,  oder  besser  gesagt,  man  wird  demsel- 
ben Gifte  zwei  Namen  geben.    Um  dahin  zu  gelangen,  hätte 
man  weniger  Aufwand  von  Phantasie^  weniger  Untersuchnn- 
gen,  weniger  Zeit  gebraucht«    Herr  Baumes  nimmt  eben- 
falls zwei  Gifte  an,  ein   chancröses   und  ein  blennorrhagi- 
sches.    Nach  ihm  begnügt  sich  letzteres  nicht  damit  zu  rd- 
zen,  es  wird  absorbirt  und  dann  beschränkt  es   sich  nicht 
allein  auf  ^primitive  Zufalle.     Dieses  blennorrhagische  Gift 
erzeugt  mehrere  Erscheinungen,  wie  die  in  folgender  bemer- 
kenswerthen  Stelle  angegebenen :  „Ich  kann  bezeogen,^^  sagt 
Baumes^  „dass  ich  allein  in  den  drei  letzten  Jahren  in  don 
Uospice  de  rAnttqtiaiUt  fünf  Fälle  von  einfachem  Tripper 
gesehen  habe  (ausser  denen  die  mir  noch  in  der  Stadt  vor- 
kamen), bei  denen  es  gewiss  war,  dass  kein  Chancre  in 
der  Harnröhre  sich   befand   und   aus  welchen  nach  einiger 
Zeit  folgende  Symptome  sich  ergaben:  rundliche,  wohlaus- 
gebildete Geschwüre    an  den  Mandeln;    flache  Tuberkeln 
oder  Feuchtwarzen  an  den  Rändern  der  Lefzen,  am  After 
und  am  Hodensack;  syphilitischen   Ausschlag,   krätzartige^ 
squamöse,  papulöse  etc.  Syphiliden.    In  zweien  von  diesen 

*)  B.  Bell,  Band  II.  Seite  4^8. 
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F8lleu  habe  ich  vom  siebenteD  bis  zum  zehnten  Tage  des 
YorbandenseiBS  des  Trippers  schleimigen  Eiter  durch  drei 
Stiche  aof  jeden  Schenkel  inocnlirt ,  jedoch  ohne  Resultat/^ 
Herr  Baumet  nimmt  also  an,  dass  die  AasflSsse  aus  der 
Harnröhre  könnten  erzeugt  werden:  1)  durch  den  Cbancre, 
2)  durch  ein  nicht  chancröses  Gift,  welches  die  genannten 
Erscheinongen  zur  Folge  hat,  3)  durch  eine  Reizung  oder 
Eatzondong,  wekfae  nur  sympathische  Erfolge  hat.  Herr 
Ricard  glaubt,  dass  Baumet  zu  diesem  Resultate  durch 
di«  Idee  der  Vereinbarung  mit  ihm  gekommen  sei.  Ich 
aber  denke,  Herr  Baumet  ist  auf  einem  sehr  langen  Wege 
dahin  gelangt,  gerade  das  Gegentheil  von  Herrn  Ricardos 
Doctrinen  zu  sagen,  dass  es  nämlich  Ausflüsse  aus  der 
Uretra  giebt,  die  ganz  frei  Ton  Chancre ,  dennoch  aber  an- 
steckend und  der  consecutiven  Zufälle  fähig  sind;  allein 
diese  Zufalle  wirden  weniger  zahlreich  und  heftig  sein. 
Die  Experimentation  hat  indessen  hier  Beweise  geliefert, 
die  keinen  Widerspruch  dulden,  üunter  hat  bewiesen,  dass 
der  Eiter  des  Chancre's  und  der  des  Trippers,  der  eine 
wie  der  andere,  Chancre  und  Tripper  erzeugen  können  und 
ich  werde  seiner  Zeit  beweisen,  dass  der  von  der  Eichel 
oder  der  Vorhaut  secretirte  Eiter  —  auch  wenn  diese  Or- 
gane durchaus  nicht  geschworen  oder  selbst  nur  excoriirt 
sind  —  Chancre  erzeugen  kann.  Hierbei  kann  man  sich 
nicht  auf  den  „maskirten  Chancre'^  berufen,  denn  es  han- 
delt sich  nur  um  eine  äussere  Blennorrhagie,  Die  ganze 
die  Flüssigkeit  absondernde  Oberfläche  kann  hier  direct 
ontersacht  werden.  Die  Existenz  des  ansteckenden  Trip- 
pers ist  also  sowohl  durch  die  Schriften  Derer,  welche  nicht 
an  ihn  glauben,  als  auch  Derer,  welche  ihn  theilweise  oder 
ganz  annehmen,  erwiesen,  —  und  dies,  weil  er  eine  That- 
sache  ist. 

Incubation  des  Trippers.  Wie  beim  Chancre 
ist  auch  hier  die  Incubation  angenommen  und  geleugnet 
worden.  Man  kann  sagen,  dass  im  Allgemeinen  die  Daner 
der  Incubation  von  dem  Kranken  übertrieben  wird.    Man 
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hört  Dicht  selteo  von  einem  acht-  oder  vierzehniägigen  ZvfU 
schenranm  zwischen  dem  verdächtigen  Beischlaf  und  dem 
Aogenblick  des  Erscheinens  des  Trippers  sprechen.  Da 
die  meisten  Kranken  in  den  ersten  Tagen  keinen  Schmerz 
haben,  der  Ausflass  aber  weder  stark  noch  gefärbt  ist,  so 
verkennen  sie  oft  den  Aasgangspunkt  ihrer  Krankheit.  Man 
kann  also  der  Berechnung  der  meisten  Kranken  im  Allge- 
meinen nicht  trauen.  Aber  es  giebt  auch  Kranke,  die,  wenn 
sie  einen  verdächtigen  Beischlaf  ausgeübt  haben,  beinahe 
unmittelbar  nach  diesem  ihre  Beobachtungen  beginnen  und 
die  geringsten  Erscheinungen  an  den  (Jeschlechtstheilen  be-v 
lauschen,  und  unter  diesen  befinden  sich  nicht  allein  gebil- 
dete Menschen,  die  fähig  sind,  Rechenschaft  über  diese  Er- 
scheinungen zu  geben,  sondern  auch  selbst  experimentirende 
Aerzte.  Nun,  diese  Leute  haben  eine  wahrhafte  Incubation 
beobachtet,  d.  h.  es  hat  sich  während  24  Stunden  oder  auch 
in  drei  Tagen  nicht  das  Geringste  gezeigt.  Nach  Verlauf 
dieser  Zeit  haben  sie  eine  gewisse  Empfindlichkeit  der  be- 
treffenden Theile,  ein  Prickeln,  ein  Jucken,  dann  eine  reich- 
liche schleimige  Absonderung,  die  aber  immer  zunahm,  be- 
merkt und  sind  hierdurch  überzeugt  worden,  dass  eine  An- 
steckung stattgehabt  hat.  Es  ist  dies  nicht  allein  bei  Trip- 
pern in  der  Harnröhre,  sondern  auch  bei  denen  an  der  Ei- 
chel und  an  der  Vorhaut  —  also  bei  den  der  Beobachtung 
vollständig  zugänglichen  —  bemerkt  worden.  Es  niuss  in- 
dess  bemerkt  werden,  dass  gewisse  Tripper,  namentlich  die, 
welche  aus  iviederholtem  Beischlaf  entstehen,  schon  am  er- 
sten Tage  eine  Modification  in  der  Sensibilität  bewirken; 
am  nächsten  Tage  erscheint  dann  schon  der  Ausflnss.  In 
der  Regel  treten  die  wirklich  entzündlichen  Erscheinungen 
erst  am  fünfzehnten  Tage  ein,  zu  der  Zeit,  wo  der  Eiter 
vor  dem  Schleim  vorwaltet. 

Die  Symptome  des  Trippers.  Ich  habe  bereits 
gesagt,  dass  sich  beim  ersten  Auftreten  des  Trippers  eine 
oft  sehr  gesteigerte  Sensibilität  und  eine  Vermehrnng  der 
Functionen  des  Organs,  vorzüglich  seiner  normalen  Abton- 


Digitized  by 


Google 


-  w  ~ 

dmiog,  zeigt.  Auf  einer  Kweiten  Stufe  slelU  sich  ein 
wirklicher  Schmerz  und  Trockenheit  der  Schleimhaut  ein, 
welche  nur  Yornbergehend  ist  und  einer  krankhaften  Abson- 
derung Platz  macht  Diese  Absonderung  ist  eine  Mischung 
von  Eiter  und  Schleim.  Dieselbe  ist  erst  weiss,  wird  aber 
bald  gelb.  Immer  reichlicher  fliessend^  geht  der  schleimige 
Eiter  in^s  Grüne  über.  Diese  Nuance  ist  der  Mischung  mit 
einigen  Btntk6rpercben  zuzuschreiben,  welche,  wenn  sie 
zahlreicher  werden,  dem  Ausfluss  ein  rostfarbenes  Ansehen 
geben.  Man  bemerkt  diese  Nuancen  hauptsächlich  bei  dem 
Tripper  der  Harnröhre,  welcher  auch  einen  eitrigen  wäs- 
serig-blutigen Ausfluss  zeigt.  Im  Allgemeinen  aber  ist  die 
Färbung  von  dem  Mischungsverhältnisse  des  Eiters  mit  dem 
Schleim  abhängig.  Der  Geruch  der  Materie  des  Ausflusses 
nähert  sich,  besonders  bei  heftiger  auftretenden  Trippem, 
im  Allgemeinen  dem  des  Stockfisches;  oft  hat  die  Materie 
auch  einen  faden  Gerach,  wie  der  des  weissen  Flusses  bei 
den  Frauen,  selbst  bei  Trippem  in  der  Harnröhre  des 
Mannes.  Es  ist  sehr  wahr,  dass  der  Geruch  in  einzelnen 
Fällen  durch  Unreinlichkrit  sehr  vermehrt  werden  kann. 
Aber  diese  kann  ihn  nicht  erzeugen  und  ihm  nicht  seinen 
eigentbttmliehen  Charakter  geben.  Wenn  man  also  einen 
Menschen  entblösst,  der  auf  den  Geschlechtstheilen  eine 
grosse  Zahl  von  flachen  Tuberkeln  hat,  wird  man  einen 
Gemch  bemerken,  der  aber  nicht  derselbe  wie  bei  einem 
Tripperkranken  ist,  selbst  wenn  Beide  in  derselben  Unsau- 
berkeit  leben.  Ich  theile  nicht  die  Meinung  Derer,  die  den 
Geruch  als  Unterscheidungsmittel  der  verschiedenen  Tripper 
verwerfen.  Ich  habe  Ausflüsse  aus  der  Uretra  des  Mannes 
beobachtet,  deren  Geruch  ganz  ebenso  scharf  und  fade  war, 
wie  der  des  weissen  Flusses  der  Frau,  mit  dem  der  Kranke 
Umgang  gehabt  hatte. 

Verlauf  des  Trippers.  Man  bemerkt  oft  beim 
ersten  Auftreten  des  Trippers  einen  wirklich  allgemeinen 
Krankbeitszustand,  wie  Fieberanfälle  etc.  Oft  beginnt  der 
Tripper  aber  auch  ohne  weitere  Vorboten  und  geht  einem 
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chroDischeo  Zustand,  oder,  wenn  er  nicht  sehr  heftig  ist, 
der  vollstättdigeu  und  schnellen  Heilung  entgegen»  Diese 
Heilung  ist  oft  in  den  Fällen  beobachtet  worden,  welche  so 
zn  sagen  äussere  Tripper  sind,  wie  die  der  Vorhaut,  der 
Vulva.  Wenn  das  Uebel  aber  mehr  versteckt  ist,  wenn  rei- 
zende Flüssigkeiten  die  entzündeten  OberjQächen  netzen,  wie 
dies  bei  dem  Tripper  der  Harnröhre  geschieht,  wenn  der 
Urin  durch  diese  geht,  dann  kann  man  weniger  auf  eine 
schnelle  Heilung  hoffen.  Die  chronische  Form  kommt  hin 
und  wieder  bei  Menschen  vor,  die  schon  öfters  den  Tripper 
gehabt  haben,  nnd  dann  richtet,  sich  die  Hartnäckigkeit  des 
Ausflusses  nach  der  Zahl  der  Anfälle,  die  der  Mensch  be- 
reits gehabt  hat. 

Das  Abnehmen  des  Trippers  wird  vornehmlich  durch 
das  Vorherrschen  des  Schleims  vor  dem  Eiter,  durch  eine 
Trennung  dieser  beiden  Bestandtheile  der  bleonorrhagischen 
Flüssigkeit  angezeigt.  Es  kommt  ein  Augenblick,  wo  ei- 
nige Eiterkörperchen  gleichsam  zerstreut  in  dem  Schleim 
sich  zeigen,  wo  der  Fleck  auf  dem  Hemd  iu^s  Gräuliche 
fällt  und  einen  dunkleren  Punkt  im  Centrum  hat.  Endlich 
wird  die  Wäsche  nicht  mehr  besudelt.  Die  Dauer  einer 
weniger  intensiven  Blennprrbagie  ist  von  einem  Monat  bis 
sechs  Wochen  oder  auch  von  sechs  Monaten  bis  zu  einem 
Jahre.  Es  giebt  ausnahmsweise  auch  immerwährende  Aus- 
flüsse; bei  diesen  muss  man  aber  eine  Schwächung,  einen 
Mangel  an  ärztlicher  Behandlung,  oder  Ausschweifungen 
voraussetzen,  die  den  Abfluss  immer  wieder  erzeugen.  Nach 
Cas^enavc  hat  dann  ein  ansteckender  Tripper  stattgefunden, 
welcher  in  der  Uretra  eine  Empfänglichkeit  fdr  die  Krank- 
heit zurückgelassen  hat,  die  bei  der  geringsten  Reizung 
wieder  erwacht,  so  dass  dann  auch  nicht  specifische  Ur- 
sachen die  Ausflüsse  mit  sehr  grosser  Leichtigkeit  erzeugen 
können. 

Diagnostik  des  Trippers.  Es  führt  uns  diese  auf 
den  „maskirten  Chancre'^  zurück.  Bei  der  Frau  lässt  ein 
gut   angebrachter  Spiegel    erkennen,    ob   UIcerationen    am 
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Halse  der  Gebärmatter,  an  den  Wänden  der  Scheide  statt* 
finden,  oder  ob  es  nur  eine  blennorrhag^sche  Entznndong^ 
ist.  Bei  dem  Manne  sind  die  Schwierigkeiten  gross,  wenn 
nan  die  Diagnostik  eines  Cbancres  in  der  Tiefe  der  Harn* 
robre  begründen  will.  Nach  einigen  Syphifiographen,  welche 
diesen  Chancre  annehmen,  könne  dnrch  die  Cathetrisation 
eine  Erhöhung  an  der  Stelle  wahrgenommen  werden,  wo 
sich  die  UIceration  befände.  Aber  eine  naturliche  Erhöhung 
oder  Vertiefung  der  Schleimhaut  kann  dasselbe  Resultat 
liefern.  Die  Inoculation  ist  aber  das  unzuverlässigste  Mit» 
tel,  da  nach  Denjenigen,  welche  den  Chancre  der  Uretra 
annehmen,  derselbe  nur  zn  einer  gewissen  Zeit  inocalabel 
seinwfirde,  da  femer  die  von  der  Lancette  aufgenommene  FlUs- 
sigkdt  von  dem  Theil  der  Uretra  geliefert  wird,  der  vordem 
Chancre  ist ,  dort ,  wo  man  nur  eine  einfache  Entzündung 
voraussetzt.  Es  wird  dies  erklären,  wie  Herr  Bigot  in  der 
Abtheiinng  des  Herrn  Puche  hat  achtundsechzigmal  den 
ans  der  Uretra  geflossenen  Eiter  erfolglos  inocnliren  können. 
Diese  Schwierigkeiten  sind  indess  von  Denen,  die  den 
Chancre  der  Uretra  eine  so  grosse  Rolle  bei  ansteckenden 
Aosflnssen  spielen  Hessen,  erkannt  worden.  Da  ich  nicht 
an  den  tiefer  liegenden  Chancre  glanbe,  sondern  nur  einen 
solchen  in  dem  meatus  und  der  fotsa  navietüarü  an- 
nehme, so  bin  ich  weniger  von  den  Schwierigkeiten  der 
Diagnostik  überzeugt. 

Es  ist  schwer,  den  einfachen  Tripper  —  den,  welcher 
nur  eine  katarrhalische  Entzündung  ist,  —  von  dem  an- 
steckenden zu  unterscheiden.  Wenn  man  indessen  eine 
wirkliche  Incubation,  eine  Neigung  des  Ausflusses  zum  Chro- 
nischen eonstatiren  kann,  wird  man  geneigt  sein,  einen  spe- 
dfischen  Ausfluss  anzunehmen.  Wenn  dagegen  der  Tripper 
Folge  geschlechtlieher  Ausschweifung  ist,  wenn  sein  Fort- 
gang schnell  von  statten  geht,  wenn  das  Auftreten  kurze 
Zeit  nach  der  Ausschweifung  erfolgte,  wenn  sein  Ende  von 
selbst  and  schnell  sich  nähert,  dann  sind  starke  Gründe  fdr 
die  Annahme  eines  einfachen  Trippers  vorhanden.    Wenn 
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später  ZofRUe  noch   daza   kommen,    wird   die  Diagnostik 
ganz  klar. 

Prognostik  des  Trippers.  Es  kommt  hier  viel 
auf  den  Sitz  des  Trippers,  anf  das  Alter  des  Individaums, 
auf  sein  Temperament,  auf  die  Intensität,  die  Daner  der 
Krankheit  an.  Man  fürchtet  bei  den  Trippern  der  Harn- 
röhre Schwächungen  und  Affeclionen  der  Blase  und  der  Nieren 
und,  bei  dem  Manne,  der  Vorsteherdrüse.  In  reiferem  Al- 
ter sind  diese  letzteren  Zufälle  hänfiger;  in  jüngeren  Jahren 
bemerkt  man  oft  Entzündung  der  Hoden.  Je  älter  die  Krank- 
heit ist,  desto  mehr  ist  Schwächung  zu  befürchten.  Eine 
frühere  Blennorrhagie  ist  einer  neuen  Ansteckung  günstig  und 
macht  die  Behandlung  weniger  leicht;  der  Kranke  wird  aber 
weniger  leiden,  je  nachdem  er  schon  mehrere  Tripper  gehabt  hat 

Die  Natur  des  Trippers  modificirt  die  Prognostik:  es 
ist  ein  wesentlicher  Unterschied  auch  hierin  zwischen  einer 
einfach  entzündlichen  Blennorrhagie  und  einer  ansteckenden. 

Pathologische  Anatomie.  Die  Verletzungen  des 
Zellgewebes,  die  man  bei  dem  Tripper  beobachtet  hat, 
müssen  je  nach  dem  Sitz  der  Krankheit  verschieden  seinj 
ich  werde  sie  besonders  berücksichtigen,  wenn  ich  von  dem 
Tripper  der  Harnröhre  bei  dem  Manne  spreche.  Ich  kann 
sagen,  dass  man  im  Allgemeinen  eine  lebhaft  rothe  Färbung 
der  Schleimhaut,  Verdickungen  derselben,  plastische  Infilte- 
rationen  des  tiefer  liegenden  Zellgewebes,  Geschwüre  beob- 
achtet hat.  Man  bemerkt  auch  Ulcerationen,  deren  Heilung 
bei  einem  dichten  Zellgewebe,  selbst  wenn  sie  nur  einfach  sind, 
eine  Verengung  zur  Folge  haben  kann,  wenn  der  Tripper 
seinen  Sitz  m  einem  Canal  hat  Derselbe  Effect  kann  durch 
die  Wiedererzeugung  von  Substanz  hervorgebracht  werden, 
die  in  Folge  des  durch  die  Uretra  gegangenen,  sich  daselbst 
gebildet  habenden  Eiters  verloren  gegangen  war. 

Besondere  Zufälle  des  Trippers.  Dieselben 
hängen  besonders  von  dem  Sitze  des  Trippers  ab«  Ich 
werde  sie  näher  betrachten,  wenn  ich  von  den  einxelnen 
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GattoBgen  der  Krankheit,  nameattieh  aber  von  dem  Tripper 
in  der  Harnröhre  des  Mannes  spreche* 

Behandluag«  Was  zuerst  die  Varsichtsmassregeln 
betrifft,  so  spreche  ich  nicht  davon,  dass  man  unter  Um«* 
standen,  die  eine  Ansteckung  befürchten  lassen,  den  Coitns 
nicht  aasüben  sollte,  noch  weniger  aber  dann,  wenn  man 
sich  selbst  Tdr  fähig  halten  kann,  einen  Tripper  mitzutbei- 
len.  Der  mittelbare  Beischlaf  (d.  h.  der  mit  dem  Condom'^) 
ist  oft  gerathen  worden,  wenn  man  Ursache  zum  Argwoha 
hat.  Es  ist  dieser  gewiss  ein  Präservativ,  wenn  auch  kein 
anfehlbares.  Der  am  wenigsten  gefährliche  Beischlaf  ist 
der  schnell  und  vollständig  vollzogene,  der  sich  nicht  wie- 
derholt, denn  dwn  lässt  es  sich  erwarten,  dass  die  Ejaco- 
laiion  die  ansteckende  Flüssigkeit  wieder  mit  sich  fortneh* 
men  konnte,  wenn  diese  wirklich  schon  in  der  Uretra  ein- 
gedrungen war.  Aus  demselben  Grunde  ist  es  gut,  unmit- 
telbar nach  dem  Beischlaf  zn  uriniren;  es  schliesst  dies 
jedoch  so  lange  wie  möglich  fortgesetzte  Waschungen  mit 
einer  leicht  adstringirenden  Flüssigkeit  nicht  ans.  Die- 
jenigen, welche  angesteckt  worden  sind,  können  durch  ihre 
Aussagen  bestätigen,  wenn  ihr  Gedäd^niss  gut  ist,  dass 
eine  Ueberraschung ,  eine  Nachlässigkeit,  zu  grosses  Ver- 
tranen  zn  der  Person,  mit  der  sie  Umgang  hatten,  ein  zn 
langes  Zusammensein  mit  ihr,  oder  eine  falsche  Scham^ 
wdche  sie  verhinderte,  eine  Waschung  zu  verlangen,  der 
Gni«d  ihres  Missgesehicks  sein  kann. 

Wie  bei  dem  Chancre,  hat  man  auch  hier  abtuhrende 
Mittel  anwenden  wollen.  Diese  Methode  kann  jedoch  nur 
rationell  sein  beim  ersten  Erscheinen   des  Anaflusses,  vor 


*)  Der  Condom  ist  ein  kleiner  Sack»  (j^emacht  ans  dem  Bimdr 
dann  des  Lammes«  Diese  Erfindiud^,  welche  ihrer  Natzlicheit  wegen 
allgemein  bekannt  sa  sein  yerdiente,  hat  den  Namen  ihres  Urhebers, 
des  Engländers  Condom,  beinahe  entehrt.  Man  sollte  dem  Mittel 
einen  andern  Namen  geben.  (Unsere  deutschen  Gesetzgebungen 
▼erbieten  den  Verkauf  and  den  Gebrauek  der  Condoms  auf  das 
Strenfste*   Der  Uebersetzer.) 
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dem  Auftreten  der  ei(^entiichen  Entzundang,  eDdlich  bei  den 
ersten  Anzeichen  der  Krankheit.  Nun  ist  aber  die  Zeit 
zwischen  dem  verdächtigen  Beischlaf  nnd  dem  Auftreten  der 
Entzündung  nicht  in  allen  Fällen  dieselbe,  denn  es  kann  sich 
bereits  nach  vierundzwanzig  Stunden  Hamröhren-EntznnduDg 
einstellen,  während  in  anderen  Fällen  oft  sieben  Tage  verge- 
hen, ehe  sie  sich  zeigt:  die  gegebenen  Mittel  können  alsdann 
nicht  mehr  abtreibend  sein,  sie  können  im  Gegentheil  die 
Entzündung  nur  verscUimmem,  ihre  Daner  verlängern  nnd 
geiäfarüche  Zufälle  zur  Folge  haben.  Ich  werde  dabei  im- 
mer an  einen  Kranken  denken ,  der  wenige  Tage  vor  der 
erwarteten  Ankunft  seiner  abwesend  gewesenen  Frau  einen 
Tripper  bekam.  Er  wollte  von  mir  ein  Mittel  haben,  wel- 
ches den  Ansfluss  schnell  vertreiben  sollte.  Da  ich  ihm 
von  einem  solchen  keinen  günstigen  Erfolg  versprechen 
konnte,  wendete  er  sich  an  einen  Collegen,  der  ihm  eine 
canstische  Einspritzung  in  die  Harnröhre  aurieth,  die  jedoch 
eine  äusserst  gefährliche  und  schmerzhafte  Entzündung  der 
Harnröhre  und  der  Blase  erzeugte.  Ich  wurde  nun  zur 
Behandlung  des  Kranken  gerufen,  welcher  einen  Monat  lang 
das  Bett  hüten  nnd  in  dieser  Zeit  sich  der  energischsten 
antiphlogistischen  Behandlung  unterwerfen  musste. 

Wenn  man  im  Augenblicke  der  Ansteckung  selbst  oder 
wenn  sich  die  ersten  Wirkungen  derselben  zeigen,  consol^ 
tirt  wird,  wenn  man  für  das  Auftreten  des  Trippers  ein 
vorläufiges  Anzeigen  haben  könnte,  so  würde  man  wenigstens 
rationell  handeln,  wenn  man  den  Ort  nnd  die  erste  Wir- 
kung der  Ursache,  welche  sehr  örtlich  nnd  sehr  beschränkt 
sein  kann,  aufsuchte,  nm  sie  zu  zerstören.  Es  findet  das 
aber  fast  nie  statt.  Die  angesteckte  schleimige  Oberfläche 
mnss  überdies  auch  einer  wirklich  örtlichen,  directen  nnd 
bestimmten  derartigen  Behandlungsweise  zugänglich  sein, 
wie  dies  bei  der  Eichel,  der  Vorhaut  und  unter  gewissen 
Umständen  auch  bei  der  Vulva  der  Fall  ist«  Bei  dem  ge- 
wöhnlichsten, dem  Tripper  der  Harnröhre  aber,  kann  man 
eine  so  directe  Methode  nicht  anwenden^  denn  man  mnss 
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dann  befiirchteii,  dordi  eine  auf  eineti  ganx  g^esonden  Thml 
der  SchleiDihaot  gebrachte  Einspritzung  der  Aosdelmang  der 
Entxiuidniig  Vorschub  zu  leisten. 

Ehemals  wurde  schwefelsaures  Zink  oft  angewendet, 
gegenwärtig  giebt  man  salpetersanres  Silber*  Carmiehael  hat 
dieses  Mittel  zuerst  in  England,  Debeney  zuerst  in  Frank- 
reich sehr  empfohlen*    Ich  werde  darauf  zurückkommen. 

Die  Behauptung,  der  Tripper  miisse  schnell  vertrieben 
werden,  ist  schon  alt,  und  die  Behandlung  mit  abtreibenden 
Mitteln  ist  seit  lange  schon  Gegenstand  des  Streites  gewe« 
sen*  Schon  Carl  Miuitan  hat  behauptet,  die  Gonnorrhee 
innerhalb  drei  Tagen  durch  Einspritzungen  heilen  zu  kön- 
nen. Wenn  man  sie  zu  der  Zeit  anwendet,  wo  der  eitrige 
Flttss  beginnt,  kann  dieser  dadurch  für  den  Augenblick  auf- 
gehalten werden.  Wendet  man  diese  Injcction  vor  dem 
Ausflnss,  zu  der  Zeit  an,  wo  die  Schamtheile  ein  ausserge- 
wohnliches  Jucken  empfinden,  so  kann  man  der  Krankheit 
Torbengen.  Schon  Astruc^  der  Mmitan  citirt,  sagt,  dass 
zun  Unglück  für  die  Wüstlinge  Erfahrung  und  Vernunft 
die  Unrichtigkeit  dieser  Methode  zeigten,  und  dass  man  mög- 
licherweise, indem  man  einer  Gonnorrhee  vorbeugen  wollte, 
oft  gegen  dieselbe  operirt  hat,  wenn  sie  gar  nicht  zu  er- 
scheinen nöthig  hatte.  Endlich  bemerkt  ilsfruü  sehr  rieh* 
tig,  dass  man  die  Aerzte  bei  Entstehung  der  Gonnorrhee 
selten  contultire,  nnd  noch  seltener,  wenn  sie  noch  nicht  er- 
schienen sei.    Diese  Stelle  bei  Aslrtic  ist  sehr  merkwürdig. 

Wenn  ich  Blutantrang  vermuthe,  oder  wenn  die  Ent- 
ainduDg  anfangt,  verordne  ich  Ruhe  der  Organe  und  des 
Korpers,  Enthalten  aller  Speisen  und  Getränke,  welche  den 
Urin  reizen  nnd  aufregen,  die  Schleimhäute  erhitzen  können« 
Dann  lasse  ich  liindemngsmittel ,  Bäder,  die  Säfte  ver- 
dünnende Getränke,  eine  nicht  sehr  strenge  Diät,  und  die 
kräftigsten  antiphlogistischen  Mittel  folgen,  wenn  die  Ent- 
zündung sich  wirklich  eingestellt  hat.  Wenn  der  Mensch 
jung  und  kräftig,  und  die  Entzündung  lebhaft,  sehr  schmerz- 
haft ist,  dann  lasse  ich  Blut  ab^  und  beschleunige  so  eine 
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natiMidie  EaiscbeidaDg.    Ich  habe  niemals  ft^efundeo,  da» 
selbst  die  ein  wenig  fortgesetzten  antiphlogistischen  Mittel 
chronischen  Znständen,  die  sich  bäofig  beim  Tripper  vorfin- 
den,  Vorschub  leisteten.    Sehr  oft  habe  ich  das  Gegen theil 
davon  beobachtet:  ich  habe  gesehen,  dass  gerade  die  Trip* 
per^  die  man  schnell  and  gewaltsam  beenden,  die  man  ab- 
treiben  wollte,    sich  am  leichtesten   in  die  Länge   zogen. 
Wenn  die  Zeichen  der  Abnahme  erschienen,  wenn  die  Kraft 
der  Entzündung  nachliess,  dann  habe  ich  als  antiblennorrha- 
gisches  Mittel  eine  Zusammensetzung  yonCubeben  undCopaiv- 
Balsam  angewendet.    Im   letzten   Stadium,  wenn   die  Ent- 
zündung aufhört,  der  Ausfluss  wegbleibt,  greife  ich  zu  den 
Injectionen.     Ueber    die  Art  und   Weise    der   Anwendung 
dieses  directen  Mittels   bin   ich  ganz  der  Ansicht  SchtoC" 
diaur^s.    Ich  ziehe  die  adstringirenden  Einspritzungen  den 
beizenden  vor,   und  wenn   ich  glaube  diese  letzte  Wirkung 
erzeugen  zu  müssen,  ziehe  ich  Höllenstein  vor,  welcher  sich 
viel  leichter  handhaben  lässt,  als  die  Lösung  von  demselben 
Salz*    Ich  glaube,  es  ist  ein  grosser  Vortheil  für  die  Be* 
handlung  des  Trippers,  die  entzündeten  Oberflächen  soviel 
als  möglich  zu  isoliren:   so   kann  man  bei  Eichel-Entzün- 
duBg,  bei  Entzündung  in  der  Vulva  und  zu  einer  gewissen 
Zeit  derselben  in  der  Vagina,   mit  Leinwand,  Charpie,  mit 
Watte  diese  Trennung  machen.    Bei  dem  Tripper  in  der 
Harnröhre  geht  dies  aber  nicht:   die  Fäden ^  die  fremden 
Körper  überhaupt,  welche  man  in  die  Harnröhre  bringen 
wollte,  würden  die  Entzündung  nur  vermehren»    Es  würde 
das  denselben  Effect  machen,  wenn  man  während  der  hef- 
tigsten Entzündung  die   Scheide   von  enggebauten  Frauen 
verstopfen  wollte.    Die  Einzelnheiten  der  Behandlung  wer- 
den auseinander  gesetzt  werden,    wenn    es    sich   um   den 
Tripper  in  der  Harnröhre  des  Mannes  handelt* 
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Zweites   Kapitel. 
Der  Tripper   des  Maimes. 

Artikel  I. 

Der  J^npper  der  Harnröhre. 

Ursachen.  Es  kommen  bei  diesem  Uebel  Prädis-- 
Positionen  vor,  die  man  organische  nennen  kann,  wie  die 
Grosse  der  Ruthe,  ein  sehr  weiter  Hamgang  oder  Hypos- 
padias.  Diese  Umstände  begünstigen  die  Einnihrnng  des 
Schleim-Eiters  in  die  Uretra,  besonders  die  letztere  Anomalie, 
welche  so  za  sagen  den  tneatus  gegen  den  Hodensack  hin 
Terlängert,  die  Uretra  zugänglicher  macht,  und  die  Schleim- 
htiat  mit  dem  Punkt  der  Scheide,  wo  sich  die  Flüssigkeit 
anhäaft,  in  Berührung  bringt.  Diese  ätiologischen  Bemer- 
kangen  mögen  soviel  als  möglich  dazu  beitragen,  dass  man 
einer  Neignng  zur  Yergrössernng  des  mealus  entgegen 
arbeite. 

Als  ich  von  der  Aetiologie  des  Trippers  im  Allgemeinen 
sprach,  habe  ich  gesucht  den  Einfluss  des  Alters,  des  Tem- 
peramentes, der  Nahrungsmittel  und  früherer  pathologischer 
Znstände  in  das  Licht  zu  stellen.  Ich  habe  gesagt,  dass 
die  directen  Ursachen  physischer,  chemischer  oder  patho- 
logischer Natur  wären.  So  können  ein  durch  die  Harn- 
röhre gehender  Blasenstein,  eine  Sonde,  eine  irritirende 
Einspritzung  die  Secretion  des  Schleim -Eiters  hervorrufen. 
So  werden  der  oft  wiederholte  Coitus,  der  mit  nicht  zu- 
sammenpassenden Organen,  Selbstbefleckung,  Menstmations- 
blnt,  Icbor  des  Krebses,  die  Ausleerung,  der  Schleim  eines 
Catarrhe's  im  Uterus  oder  in  der  Scheide,  als  Ursachen  des 
Trippers  graannt. 

Ich  wiederhole  es,  der  specifische  Eiter,  d.  h.  der  das 
^hüitiscfae  Gift  enthaltende,  ist  meiner  Meinung  nach  die 
bänfigste  und  mächtigste  Veranlassung  des  Trippers.  Die 
Schriftsteller,  Welche  es  geleugnet  haben,  dass  dieser 
Giftstoff  einen  sjrphiHtk^ben^TrippJEäe'  etisen^  kenne,  haben 


Digitized  by 


Google 


~   100  — 

angenommeD,  dass  er  auf  die  Schleimhäute  wie  ein  eiofaches 
Reizmittel  wirke,  und  za  derselben  Zeit,  wo  sie  ihm  die 
Fähigkeit  einen  primitiven  syphilitischen  Tripper  hervorza- 
bringen  abgesprochen,  haben  sie  zugegeben,  dass  er  dieselbe 
Krankheit,  aber  nur  in  secondärer  Form  verursachen 
könne.  Der  Ansteckungsstoff  muss  also  hier  ein  grosses 
Feld  finden,  und  man  darf  dies  bei  der  Behandlung  nie 
vergessen.  Damit  diese  aber  in  der  That  vollständig  sei, 
muss  man  vor  den  antiblennorrhagischen  Mitteln  solche 
gegen  den  Chancre  anwenden,  wohl  verstanden,  wenn  sich 
der  Tripper  als  ein  specifischer  mit  Gewissheit  herausge« 
stellt  bat. 

Sitz  des  Trippers  der  Harnröhre.  Man  hat 
den  Punkt  der  Dretra,  welcher  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Tripper  verletzt  ist,  genau  bestimmen  wollen.  Nach  meinen 
Erfahrungen  ist  der  Anfang  der  Harnröhre  am  häufigsten 
afBcirt.  Stall  bezeichnet  den  Punkt  des  Canales  als  vor- 
nehmlichen Sitz  der  Krankheit,  der  mit  dem  Bändchen  cor- 
respondirt,  Desiault  die  Foisa  nuvictilaris.  L  Hunter 
fand  bei  zwei  Hingerichteten  die  beiden  Harnröhren,  be- 
sonders gegen  die  Eichel  hin,  ein  wenig  mehr  mit  Blut 
iujicirt.  Cullerier  nennt  ebenfalls  die  Fossa  navicularü 
und  endlich  PA.  Boyer  bemerkte  eine  Röthe  in  dem  vor- 
deren Theile  des  Canals  bei  einem  Tripperkranken,  den  er 
secirt  hatte.  Swediaia*  behauptet  sogar,  dass  alle  Tripper 
der  Harnröhre  ihren  Sitz  in  der  Fossa  namcidarü  hätten. 
Wenn  die  Entzündung  tiefer  ginge,  so  hat  nach  ihm  eine 
schlechte  Behandlung,  oder  wohl  auch  eine  gewaltsame 
Unterdrückung  des  Ausflusses  stattgefunden,  oder  die  Ent- 
zündung hat  eine  innere  Ursache. 

Man  hat  auch  die  mit  der  Uretra  in  Verbindung  stehen- 
den Organe  als  den  Sitz  der  fraglichen  Blennorrhagie  ge- 
nannt. Astmc  spricht  in  dieser  Weise  von  den  Samen-, 
bläschen,  von  der  Prostata,  den  Cowperschen  Drüsen,  von 
den  Vertiefungen  der  Uretra.  Wilhelm  JRondelel  nennt 
die  Prostü^  als  vomehmlichcn  Sitz  der  ansteckenden  Gon- 
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norrliee.  A.  Sevetnn  beieichnet  die  Art  des  Üebels  an 
dieser  Drüse  als  eine  Eiterbeule.  Es  ist  bekannt,  dass  vor 
Morgagni  die  meisten  Schriftsteller  UIcerationen  annahmen, 
welche  die  eitrige  Materie  erzengen  sollten,  die  nach  ihnen 
nicht  anf  einer  Schleimhaut  ohne  offene  Wände  entstehen 
könnte.  Die  Idee,  den  Sitz  des  Trippers  in  eine  mit  der 
Uretra  im  Zusammenhange  stehende  Drüse  zn  versetzen, 
ist  ans  der  Menge  der  Ausflussmaterie  entsprungen.  Wie 
4em  auch  sei,  so  ist  doch  geT^iss  der  vordere  Theil  der 
Uretra  am  häufigsten  afficirt.  Es  ist  dies,  ivie  B.  Bell 
sagt,  der  Anfangspunkt  des  Trippers,  von  wo  aus  dieser 
sich  über  die  anderen  Theile  der  Uretra,  und  nicht  allein 
aof  die  längs  dieses  Canales  zerstreut  liegenden  Drüsen, 
sondern  auch  auf  die  Cowperschen  Drüsen,  die  Prostata, 
die  Samenbläschen,  die  Blase  verbreiten,  auch  bis  zu  den 
Nieren  vordringen  kann.  Der  Tripper  hat  dann  also  wirk- 
Kch  alle  die  Theile  ergriffen,  welche  als  Sitz  dieser  Krank- 
heit bezeichnet  worden  sind.  Allein  dies  findet  nur  aus- 
nahmsweise statt,  und  im  Allgemeinen  handelt  es  sich  doch 
um  eine  einzelne  Anhäufung,  um  einen  einzelnen  Zufall« 
So  gtebt  es  einige  Entzündungen  an  der  Prostata  und  Blase, 
welche  mit  dem  Tripper  der  Harnröhre  inVerbindnng  stehen; 
es  ist  dies  selbst  mit  der  Entzündung  des  Zellgewebes  in  der 
Uretra  der  Fall,  welches  auf  dem  Orte  der  Biternng  entzündet 
werden  und  Veranlassung  zu  Geschwüren  geben  kann,  die 
man  periuretrale  nennt. 

Die  Symptome  und  der  Gang  des  Trippers 
der  Harnröhre*  Der  Tripper  erscheint  vierundzwanzig 
bis  zweiundsiebenzig  Stunden  nach  dem  verdächtigen  Coitus. 
Culhrier  (der  Onkel)  sagt:  „Ich  habe  ausnahmsweise 
Aasflüsse  gesehen,  die  schon  am  nächsten  Tage,  aber  anch 
solche,  die  nach  Verlauf  eines  Monats  sich  zeigten.  Letz- 
terer Fall  ist  mir  zweimal  vorgekommeit^^  CxiUerier  (der 
Neffe)  und  Rotier  sprechen  von  einer  Blennorrhagie,  welche 
erst  fünf  Monate  nach  dem  Beischlaf  zum  Vorschein  ge- 
kommen sei.    Folgende  Fall  dieser  Art  wird  von  diesen 
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Schriftstellern  selbst  erzählt:  „Es  befindet  sich  gegeawärtig 
im  Hospital  der  Venerischen  ein  achtuudfiinfzigjähriger  Mann 
von  einer  guten  Constitation ,  der  stets  gesnnd  gewesen 
war,  nnd  nie  eine  venerische  Krankheit  gehabt  hatte*  Er 
gab  sich  eines  Tages  mit  einer  Frau  ab ,  mit  welcher  Tier 
Andere,  die  nicht  angesteckt  wurden,  ebenfulls  za  than 
gehabt  hatten.  Fünf  Monate  später  zeigte  sich  bei  dem 
Kranken  der  Tripper.  Dieser  dauerte  füntzehn  Tage,  nach 
welchen  der  Ansfluss  nachliess  nnd  sich  statt  dessen  schlei- 
mige Blattern  am  After  nnd  an  der  Stirn  zeigten,  eine 
Affection,  gegen  die  er  meine  Hülfe  anrief.  Was  ist  die 
Ursache  dieser  krankhaften  Erscheinungen  ?  Dieser  Mensch 
hatte  seit  mehr  als  acht  Jahren  vor  dem  Beischlaf,  der  ihn 
ansteckte,  mit  keiner  Frau  Umgang  gehabt,  und  auch  seit- 
dem nicht  wieder."^)^^  Ich  antworte,  dass  ähnliche  Fälle 
öfter  vorkommen. 

Gewöhnlich  ist  der  Ausfluss  nicht  das  erste  Symptem, 
das  sich  zeigt  Bei  einigen  Kranken  tritt  ein  Jucken  am 
Eingang  der  Harnröhre,  oder  auch  wohl  eine  Schwere  « 
Mittelfleisch  ein»  Andere  haben  Reissen  in  der  Leisten- 
gegend, wieder  Andere  klagen  über  eine  allgemeine  Unbe- 
haglichkeit  oder  haben  Fieber.  Man  hat  solche  bemerkt, 
die  zuerst  alle  Sjrmptome  des  Trippers  der  Harnröhre  jedoch 
mit  wenig  Ausfluss  haben.  Es  ist  dies  eine  Art  „trockener 
Blennorrhagie,^^  die  gewöhnlich  nur  ein  Uebergang  zu  der 
wirklichen  ist*  Oft  geht  dagegen  der  Ausfluss  allen  anderen 
Symptomen  vomus:  der  Kranke  bemerkt  Flecke  im  Hemd, 
ohne  noch  etwas  geföhlt  zu  haben. 

In  der  Regel  jedoch  flihlt  der  Kranke  zuerst  ein  Jucken 
in  der  Harnröhre,  welches  sich  vermehrt  und  bald  in  Schmers 
übergeht,  besonders  bdm  Uriniren.  Es  folgt  dann  ein 
Sickern  einer  zähen,  leichtgetrübten  Flüssigkeit,  welche  auf 
dem  Hemd  gerinnt.  AmItuc  sagt:  „Das  erste  Sickern 
durch  die  Uretra   ist  mit   einem  angenehmen  Gefühl  ver* 


*}  BicUwm^t  de  mfdicine  tt  de  jckirurgie  praeUqute. 
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bondeti  and  die  Fenditi^keit  leimt  (angine)  die  Lippen  des 
meatus  uisammen/)  Die  zuerst  aassickernde  Fenchtigkeit 
kat  das  Aiiseheo  voo  Naseu schleim.  Wenn  diese  Feachtig- 
keit  getrocknet  ist,  verorsacht  das  Uriniren  lebhaften  Schmers^ 
indem  dadurch  die  schleimige  Kruste  durchbrochen  \^ird, 
die  sich  jedoch  bald  wiedererzeugt.  Die  Lippen  des  meatus 
schwellen  an  und  röthen  sich}  der  Schmerz  bei  Driuiren 
vermehrt  sich,  da  der  Urin,  indem  er  die  Uretra  durchläuft, 
ein  Brennen  erregt:  daher  der  poppläre  Name  calida  püsa. 
Je  nachdem  die  Krankheit  an  Intensit&t  gewinnt,  scheint  der 
Schmerz  sich  mehr  nach  dem  Blasenhals  hinzuziehen.  Man 
entdeckt  seine  Fortschritte,  wenn  man  auf  den  Traject 
des  mealuB  druckt;  man  findet,  dass  die  Empfindlichkeit 
und  das  Verengen  der  Wände  des  meatu$  sich  allniä- 
lig  nach  dem  hinteren  Theile  desselben  zieht,  und  dass 
der  aus  dem  mentus  kommende  Ansfluss  alle  Tage  mehr 
Yon  einem  entfernteren  Punkte  ausgebt.  Gewöhnlich  be- 
merkt man  diese  die  wirkliche  Blennorrhagie  der  Uretra 
anzeigenden  Symptome  am  fünfzehnten  Tage.  Der  Schmerz 
beifli  Uriniren  ist  naa  sehr  heftig ;  er  spricht  sich  am  Mittel- 
fleisch aus  und  wird  hier  vermehrt,  wenn  der  Ktauke  die 
Beine  kreuzt  oder  bei  der  Ausleerung,  besonders  aber  wenn 
er  Hämorrhoiden  hat.  Der  Samenausfluss  erjKeugt  ebenfalls 
Schmerz:  wenn  die  Entzündung  den  häotigen  Theil  der 
Uretra  ia  dem  Augeoblicke  der  Ejaculation  erfasst,  entsteht 
die  Empfindung,  als  wenn  der  Canal  zerrissen  würde.  Das 
Sperma  geht  heftig  durch  die  Verengung  päd  verursacht 
daher  kurz  darauf  die  Zusammenziehung  der  Muskelu  des 
Mittelfleisches.  Die  Erectionen  sind  schmerzhaft  und  desto 
häufiger,  je  mehr  sich  der  Kranke  ihrer  enthalten  will. 
Man  erklärt  den  Schmerz  durch  das  Gehen  des  Urins  über 
die  entzündeten  Schleimhäute,  durch  die  Entzündung  selbst, 
durch  das  von  der  Geschwulst  der  Harnröhre  und  des  Samen- 


*)  Aitruc^  Bd.  m,  S.  8. 
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ganges  erxeugte  Hinderoiss  der  Auslassung  des  Urias 
des  Sperma^s* 

Das  UnDiren  selbst  modificirt  sich.  Oefters  geschieht 
es  gabelförmig  io  xwei  Strahlen,  immer  aber  vermindert  sich 
der  Umfang  des  Strahles.  Wenn  die  Prostata  von  der  Ent- 
zündung ergiffen  ist,  kann  eine  vollkommene  Urinverhaltmig' 
eintreten. 

Die  Zusammensetzung  nnd  das  Ansehen  des  Ausflusses 
sind  verschieden.  Es  ist  dieser  eine  Mischung  von  Schleim 
und  Eiter.  Anfanglich  ist  er  weisslich-trübe  nnd  von  rahm- 
ähnlicher  Beschaffenheit,  dann  wird  er  gelb,  darauf  grün 
und  in  sehr  schlimmen  Fällen  blutig.  Aslruc  sagt,  dass 
die  Flössigkeit  grünlichgelb  ist,  wie  die  bei  einem  gewissen 
Grade  der  Pneumonie.  Es  kann  selbst  Bhit  in  hämorrha- 
gischer Form  aus  der  Harnröhre  fliessen. 

Während  des  Verlaufs  der  Krankheit  kann  die  Vorhaut 
und  die  Eichel  mehr  oder  weniger  anschwellen;  die  Spitze 
der  letzteren  gleicht  dann  einer  reifen  Kirsche.  Das  anter 
den  Schleimhäuten  der  Uretra  liegende  Zellgewebe  verengert 
sich  ebenfalls.  Die  kleinen  Drusen  am  Ausgange  der  Höhlen 
Morgagni's,  die  Cowperschen  Drüsen,  seihst  die  Prostata 
entzünden  sich  öfters;  sie  schwären  selten,  besonders  die 
letztere  Drüse*  Man  fühlt,  dass  der  Canal  uneben,  knotig 
ist.  Die  Geschwüre,  welche  sich  hier  und  da  bilden,  öffnen 
sich  entweder  in  der  Uretra,  oder  ausserhalb  derselben; 
letzteres  jedoch  häufiger  bei  denen,  die  mehr  nach  der 
Eichel  zu  sind.  Auf  der  Seite  des  Bändchens  bilden  sich 
öfter  zwei  kleine  Geschwüre,  die  aber  immer  nach  aussen 
hin  sich  öffnen.  Es  giebt  Fälle,  wo  sich  die  Entzündung 
über  die  sämmtlichen  Urm-Organe  ausbreitet. 

Man  bemerkt  während  des  Trippers  Erectionen.  Wenn 
diese  sehr  intensiv  sind  und  der  Mensch  sehr  nervös  ist, 
können  diese  äusserst  häufig,  schmerzhaft  und  hartnäckig 
werden.  Es  ist  dies  dann  eine  Art  von  Tripper,  den  man 
Corda  veneria  nennt.  Der  Kranke,  der  diesen  Tripper  hat, 
leidet  besonders,  wenn  er  im  Bette  liegt.    Während  dieses 
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Zastandes  ist  die  Rothe  hart,  sehr  empfiodlich  und  ößers 
selbst  sehr  schmerzhaft.  Sie  hat  ihre  gewöhnliche  Rieh* 
tsDg,  oder  sie  ist  auch  wohl  gekrümmt  In  den  meisten 
Fällen  steht  sie  abwärts,  oft  nach  einer  Seite  hin,  selten 
in  die  Höhe.  AslrtiC  hat  schon  diese  letztere  Krümmung 
angezeigt,  fi.  BeU  hat  sie  zweimal  beobachtet,  ich  selbst 
babe  sie  constatirt.  Die  Corda  kann  za  verschiedenen 
Epochen  des  Trippers  stattfinden;  besonders  ist  es  aber  der 
Fall,  wenn  die  Entziindaog  vollständig  erschienen  ist,  also 
in  dem  zweiten  Stadium  nach  B.  BeU.  Man  hat  die 
Carda  selbst  nach  dem  Verschwinden  jeder  Entznndimg 
noch  fortbestehen  sehen. 

Nach  Hunter  giebt  es  zwei  Arten  dieses  Uebels: 
eine  entzündliche  und  eine  krampfhafte.  Bei  der  ersteren 
beschränkt  sich  die  Entzfindong  nicht  blos  auf  die  Schleim- 
baot  und  die  Drüsen,  sie  erfasst  anch  das  netzartige  Zell- 
gewebe der  Uretra,  in  welches  sich  eine  leicht  gerinnende 
Lyiaphe  ergiesst;  die  Zellen  hängen  zusammen,  ihre  Wände 
v^imren  ihre  Biegsamkeit,  und  der  Canal,  der  den  corpO'^ 
fibtu  eaoeniotü  in  ihrer  Ausdehnung  nicht  folgen  kann, 
spannt  dieselben,  gleichsam  wie  die  Sehne  den  Bogen  — 
daher  die  JfCrümmung  der  Ruthe.  Die  krampfhafte  Carda 
veneria  ist  nur  eine  nervöse  Erscheinung:  sie  erscheint  und 
vergeht,  aber  nicht  zu  bestimmten  Zeiten. 

Giebt  es  einen  „trockenen^*  Tripper!  Nach  Sioediaur 
wird  die  Entzündung  oft  so  stark,  dass  die  innere  Ober« 
fläche  dieses  Theiles  und  die  Oeffhnngen  der  Drüsen,  welche 
sich  auf  dieser  befinden,  keine  Secretion  hervorbringen  kön- 
nen, wie  man  das  auch  öfters  in  Folge  der  Entzündung  der 
Schleimhaut  der  Nase  und  der  Lungen  beobachtet.  Bei 
heftigem  Schnupfen  ist  oft  der  Ausfluss  gänzlich  gehemmt. 
Fahre  behauptet  das  Gegentheil.  Nach  ihm  findet  dies 
statt,  wenn  die  Entzündung  wenig  intensiv  ist.  Es  giebt 
in  der  Wissenschaft  sehr  wenige  gut  gemachte  Beobachtun- 
gen, welche  bei  allen  übrigen  Symptome  des  Trippers  die 
Abwesenheit  des  Ausflusses  constatiren.    Ich  habe  wirklich 
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Tripper  der  Harnröhre  oboe  irgend  eine  krankhafte  8«cre- 
don  beobachtet.  CuUerier  und  Rotier  berichten  eine  Tbat- 
sache,  welche  vielleicht  die  authentischste  ist,  die  dte  Wis- 
senschaft besitzt.  Nach  meiner  Meinung  jedoch  komnit  der 
Tripper  der  Harnröhre  nie  in  allen  seinen  Perioden  trocken ; 
der  Ansfluss  fehlt  bin  und  wieder  am  Anfang  und  am  Ende 
der  Krankheit.  Während  dieser  Periode  ist  der  Tripper 
auch  bei  dem  Kranken  trocken  geworden ,  von  dem  CuUe^ 
vier  spricht 

Die  Dauer  der  hauptsächlichsten  Symptome  des  Trip- 
pers ist  zehn,  fünfzehn,  selbst  zwanzig  Tage.  Dann  tritt 
Besserung  ein,  die  Scbmericen  finden  nur  noch  während  des 
Urinirens  statt,  die  Erectionen  werden  seltener  und  die 
Materie  des  Ausflusses  vermindert  sich.  Zuletzt  wird  diese 
gelb,  dann  schmutzigweiss;  sie  nimmt  mehr  einen  schieini- 
gen Charakter  an  und  das  ist  ein  2ieichen  der  gl&cklichen 
Heilung.  Wenn  aber  nach  Verschwinden  der  hauptsächlich« 
sten  Symptome  die  Ausfluss-Materie  nicht  diese  Consistenz, 
nicht  diese  dem  Schleim  eigen tbiimliche  Elasticität  annimmt, 
wenn  im  Gegentheil  die  Tropfen  sich  leicht  absondern,  wie 
die  von  ein  wenig  geronnener  Milch,  so  ist  chronischer 
Zustand  zu  befürchten.  Der  Ausfloss  nimmt  oft  eine  inter- 
mittirende  Form  an,  er  verschwindet,  um  wieder  zu  kom- 
men: es  ist  dies,  wie  man  im  gemeinen  Leben  sagt,  ein 
Nachtripper.  Er  besteht  bisweilen  in  einem  Tropfen,  wel- 
cher alle  Motten,  wenn  man  die  Eichel  vor  dem  Uriniren 
drückt,  herauskommt.  Die  Krankheit  kann  in  Folge'  einer 
schlechten  Diät  oder  durch  Beischlaf  etc.  wiederkehren* 
Oft  jedoch  kann  sie  auch  durch  den  Coitus  mit  einer  gesun- 
den Frau  für  lange  Zeit  verschwinden.  Bei  diesen  ver- 
schiedenen Umständen  existirt  kein  eigentlicher  Schmers, 
der  Ausflttss  erscheint  als  ganz  passive  Thatsache,  nichts 
zeigt  die  geringste  Entzündung  der  Harnröhre  an«  Man 
kann  sagen,  der  Canal  hat  sich  an  eine  anormale  Secretion 
gewöhnt,  welche  za  ihrem  Entstehen  keine  entzündliche 
Congestion  nöthig  hat.    Es  ist  dies  die  Blennorrhee  Sme^ 
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dkmrs^  wekbe  ich  Doeh  besonders  beschreiben  werde. 
Gewöhnlich  reizt  der  Urio  dann  den  Canal  and  es  scheint, 
als  wenn  die  Ui^etra  nicht  mehr  so  empfindlich  gegen  die 
Eigen thümlicbkeiten  dieser  Flüssigkeit  sei. 

Diagnostik  des  Trippers  der  Harnröhre. 
Hier  kommt  der  ,,madcirte  Cfaancre''  wieder  in's  Spiel  j  ich 
habe  schon  von  ihm  gesprochen,  als  Ton  dem  Tripper  im 
Allgemeinen  die  Rede  war.  Bei  der  Fran  kann  man  durch 
einen  gut  angebrachten  Spiegel  erkennen,  ob  UIcerationen 
am  Hab  der  Gebärmutter^  an  den  Wänden  der  Scheide, 
oder  ob  nur  eine  blennorrhagische  Entzündung  stattfindet. 
Bei  dem  Manne  hält  es  sehr  schwer,  die  Diagnostik  eines 
Chancres  in  der  Tiefe  der  Uretra  zu  begründen.  Man  glaubt, 
dass  man  bei  Cathetrisaiion  an  der  Stelle,  wo  sich  der 
Cbancre  befinde,  eine  Unebenheit  bemerke.  Aber  eine  Ver- 
dickung^ eine  Vertiefung  in  der  Schleimhaut  können  dasselbe 
Resultat  liefern.  Die  Inoculation  betreifend,  so  ist  diese 
das  trnglichste  Mittel,  weil  der  Chancre  nur  zu  einer  be- 
stimmten Periode  impfbar  ist,  weil  man  anstatt  des  Eiters 
von  dem  tiefliegenden  Chancre,  den  von  dem  vor  dem  Chan- 
cre befindlichen  Theile  der  Uretra  abgesonderten  Eiter  in- 
ooulirt,  welcher  Theil,  nach  der  Meinung  der  Vertheidiger 
dieses  Verfahrens,  nur  eine  einfache  Entzündung  haben 
wurde.  Diese  Schwierigkeiten  sind  auch  von  allen  Denen 
anerkannt  worden,  welche  den  Cbancre  in  der  Uretra  bei 
ansteckenden  Ausflüssen  eine  so  grosse  Rolle  spielen  lassen. 
Ich  wiederhole  es:  ich  glaube  nicht  an  die  Existenz  eines 
ütf  liegenden  Chancres  und  nehme  nur  einen  solchen  am 
meatiu,  an  der  Fogga  navicularis  und  selbst  am  Anfange 
der  Uretra  an,  werde  also  deshalb  weniger  von  den  Schwie- 
rigkdten  und  den  Ungewissheiten  der  Inoculation  beunru- 
higt. Der  Chancre  am  Anfange  der  Uretra  unterscheidet 
sich  vom  Tripper  durch  Verhärtung,  Verschleimung  und 
Schmen  unter  der  Eichel.  Wenn  man  die  Lippen  des 
meatus  auseinander  drückt,  kann  man  oft  die  nlceröse  Ober* 
fläche  sehen.     Die  aus  der  Uretra  kommende  Flüssigkeit 
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ist  spärlich  $  es  ist  diese  ein  schlecht  gebandener  Eiter, 
mehr  serös,  als  schleimig^,  ond  gewöhnlich  leigt  sich  ein 
mehr  oder  weniger  ausgesprochener  Bnbo  in  der  Ingainal- 
gegend. 

Wie  bei  allen  Trippern,  ist  es  schwer,  den  einfachen 
Tripper  der  Uretra  —  den,  welcher  nar  eine  catarrhaliscbe 
Entzündung  ist  —  von  dem  ansteckenden  za  unterscheiden. 
Aber  auch  hier  darf  man  wohl  einen  specifischen  Aosfloss 
annehmen,  wenn  man  eine  wirkliche  Incubation  und  eine 
Neigung  des  Ausflusses  zum  Chronischen  hat  constatiren 
können«  In  den  Fällen  dagegen,  wenn  der  Tripper  eine 
Folge  geschlechtlicher  Ausschweifung,  wenn  sein  Fortgang 
schnell  ist,  sein  Auftreten  bald  nach  der  Ausschweifung 
auftritt,  wenn  sein  Ende  von  selbst  und  schnell  kommt, 
kann  man  einen  einfachen  Tripper  mit  grosser  Gewissheit 
voraussetzen.  Später  erscheinen  dann  syphilitische  Zofalle 
und  die  Diagnostik  ist  dann  vollständig. 

Prognostik  des  Trippers  der  Harnröhre. 
Bei  dieser  Art  von  Krankheiten  sind  Yerengemngen  und 
Affectionen  der  Blase  und  der  Nieren,  beim  Manne  aach 
Entzündung  der  Prostata  zu  Turchten.  Bei  älteren  Menschen 
kommen  diese  letzteren  Zufalle  häufiger  vor.  Der  ans  der 
Krankheit  am  gewöhnlichsten  entstehende  Fall  ist  Hoden- 
Entzündung- 

Pathologische  Anatomie  desselben.  Da  man 
selten  Gelegenheit  hat,  ein  blennorrhagisches  Individuum  zn 
seciren,  so  ist  die  Anatomie  in  diesen  Fällen  nicht  sehr 
reich.  Ich  kann  sagen,  dass  ich  im  Allgemeinen  eine  leb- 
hafte Röthe  der  Schieimhant,  Verdickung  dieser  Haut,  pla- 
stische Infilterationen  des  tiefer  liegenden  Zellgewebes  nnd 
Geschwüre  gefunden  habe.  Man  bemerkt  auch  nicht  syphi- 
litische Ulcerationen,  welche  auf  einem  drüsigen  Gewebe 
Veranlassung  zu  einer  Verengerung  werden  können.  Es 
kommt  dies  von  der  Wiederherstellung  des  Substanzver- 
lostes her,  den  der  durch  diesen  Caual  gehende  Eiter  ver- 
ursachte. 
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Zufälle  beim  Tripper  der  Hamröbre.  leb 
habe  von  den  peri-nretralen  GescbwiireD  gesprochen:  die 
anderen  Zufalle  sind  bei  der  Prognostik  erwähnt  worden; 
sie  werden  in  besonderen  Artikeln  and  bei  den  Krank  bei« 
ten,  welche  dem  Tripper  folgen  können,  noch  genauer  be« 
trachtet  werden« 

Behandlung  dieser  Krankheit.  Als  ich  von 
dem  Tripper  im  Allgemeinen  sprach^  habe  ich  schon  die 
Grundlagen  der  Therapentik  bestimmt;  ich  werde  nun  aof 
das  Einzelne  und  die  Verfahrungsarten  eingehen^  welche  bei 
ieih  Tripper  der  Harnröhre  ganz  besonders  betrachtet  wer- 
den müssen. 

1)  Die  Methode  der  Vertreibung  und  der  In« 
jectionen.  Die  Methode  der  Yertreibnng  stellt  folgende 
Forderungen:  1)  Sie  schlägt  vor,  die  Entzündung  rasch  zu 
dampfen,  wodurch  der  Krankheit  begegnet  werden  würde; 
2)  das  Gift  zu  neatralisiren ,  seinen  Sitz  zu  zerstören.  Ich 
habe  mich  bereits  über  diese  Methode  bei  Besprechung  des 
Trippers  im  Allgemeinen  ausgesprochen.  Ich  habe  gesagt, 
dass  sie  beim  Auftreten  des  Uebels  selbst,  vor  dem  Eintritt 
der  Entzündung,  im  Moment  der  Inoculation  rationell  sein 
würde.  Der  Arzt  wird  aber  [fast  nie  bei  dem  ersten  Auf- 
treten zugezogen.  Nur  Herr  Ricard  empfiehlt  diese  Me- 
thode; sie  wird  aber  nur  in  Ausnahmefällen  anzuwenden  sein. 
Debeney  will  sie  aber  bei  allen  Fällen  [angewendet  haben, 
Qttd  nach  ihm  widersteht  ihr  selbst  der  chronischste  Tripper 
nicht,  wenn  sein  Verfahren  richtig  befolgt  wird.  Debeney 
sieht  caustische  Injectioneu  den  anderen  vor. 

Es  ist  ein  sehr  alter,  sehr  allgemeiner  und  beinahe  po- 
pulärer Vorwurf^  den  man  den  Injectionen  macht,  dass  sie 
Verengerungen  verursachten.  Man  hat  darauf  erwidert,  dass 
in  Wahrheit  nur  durch  einen  in  die  Länge  gezogenen  Harn- 
röhren-Tripper Verengerung  entstehen  würden  das  beste 
Mittel,  diese  zu  vermeiden,  wäre,  die  Entzündung  schnell 
zu  dämpfen,  kurz  die  Krankheit  schnell  zu  vertreiben.  Auf 
diese  schon  alte,  zuerst  von  Bell  gegebene  Antwort  liesse 
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sich  niehto  einwendeu,  weon  man  wirklich  die  EDtzundong 
dämpfte,  wenn  man  sie  allein  beendete.  Es  ist  dies  aber 
darcbans  nicht  erwiesen.  Während  eines  ganzen  Jahres 
habe  ich  gegen  den  Tripper  caastische  Injectionen  ange- 
wendet und  nar  einmal  habe  ich  dadurch  eine  Heilnng  be- 
wirkt, die  nicht  mehr  als  die  Dauer  einer  Woche  Terlangte. 
Beinahe  in  allen  anderen  Fällen  wurde  die  Heilung  verzö- 
gert und  dreimal  zeigte  sich  sehr  schnell  eine  Verengerung', 
die  mich  zwang  auf  die  Injectionen  zu  verzichten  und  za 
den  kräftigsten  antiphlogistischen  Mitteln  zu  greifen.  Einer 
dieser  Kranken  wurde  endlich  durch  die  massige  Erweite- 
rung mittels  Boogies  von  gelben  Wachs  geheilt;  die  beiden 
anderen,  ungeduUig  über  die  lange  Behandlung,  verlangten 
ihren  Entlassungsschein;  sechs  gingen  mit  Trippem  fort, 
die  ich  nicht  verstopfen  konnte.  Unter  diesen  Letzteren 
waren  Mehrere,  die  wahrscheinlich  Coarctationen  hatten. 
Ich  bin  überzeugt,  dass  Diejenigen,  welche  die  Vertreibong 
nur  dann  anwenden  wollen,  wenn  eine  Entzündung  erst 
droht,  sehr  selten  zu  diesem  Verfahren  greifen  werden,  weit 
es  immer  schon  zu  spät  ist,  wenn  wir  consultirt  werden* 
Was  ich  von  dem  Zuvorkommen  der  Entzündung  sage,  läsat 
sich  auch  auf  das  beabsichtigte  Vermeiden  der  syphilitischen 
Ansteckung  anwenden.  Hier  kommt  man  beinahe  stets  lu 
spät.  Ich  habe  die  Ueberzeugnng,  dass  viele  Praktiker, 
welche  die  erste  Periode  des  Trippers  zu  behandeln  glau- 
ben, schon  ganz  andere  Perioden  vor  sich  haben  und  ihre 
Behandlung  .  sich  unter  diesen  Verhältnissen  mehr  in  die 
Läoge  zieht,  als  man  von  der  Methode  Debeney'g  erwartet 
Das  was  ich  also  der  Vertreibungsmethode  vorwerfe, 
ist,  dass  sie  eben  nicht  vertreibt,  sondern  das  GegenthtU 
thut.  Wie  viel  man  auch  Hoden-Entzündungen ,  Geschwüre, 
Gichtßllle  und  Ophthahnien  hat  auf  Rechnung  der  Injectionen 
setzen  wollen,  so  glaube  ich  doch,  dass  man  dies  übertrieben 
hat.  Ich  werde  bald,  nach  Ricard  selbst,  die  Fälle 
nennen,  wo  ich  sie  anerkenne.  Ich  habe  gesagt,  dass  eine 
caastische  Injection  die  Uretra  und  die  Blasse  unter  Um« 
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stäodeii  in  dem  Masse  entiünden  könoe,  dass  wenn  nidil 
das  Leben  des  Kranken,  doch  wenigstens  sein  häasliches 
Gluck  könnte  bedroht  werden.  Es  wäre  dies  allerdings  der 
schlimmste  Fall.  Sehr  häufig  und  nicht  wegzuläugnen  sind 
aber  die  Fälle  von  Verengerung.  I&s  ist  erwiesen^  dass 
eine  gebeizte,  gebrannte  Scbleimbant  leicht  eine  stets  offene 
Wände,  eine  Ulceration  erhält,  deren  Wiederhersteliong 
mehr  oder  weniger  auf  Kosten  der  Weite  nnd  Biegsamkeit 
des  Canales  vor  sich  gehen  wird.  Was  die  Aerzte  über 
die  Wirksamkeit  der  caustischen  Injectionen  getäuscht  hat, 
ist  die  durch  sie  herbeigef&hrte  Hemmung  des  Ausflusses, 
die  Unterdrückung  eines  Symptomes  der  Krankheit.  Man 
bat  jedoch  nicht  die  Krankheit  selbst  nnterdrtickt,  man  hat 
den  Tripper  trocken  gelegt,  das  ist  Alles,  nud  dies  auch 
nur  vorübergehend.  Eine  caustische  Injection  ist  aber  nicht 
das  einzige  Mittel,  welches  auf  diese  Weise  eine  Blennor- 
rhagie  trocken  legt.  Man  kann  dasselbe  Resultat  durch 
energische  Mittel  erreichen ,  die  der  speculativen  oder  em- 
pirischen Therapeutik  des  Trippers  angehören.  Es  können 
z.  B.  der  Copaiv-ßalsam  oder  Cubeben  diesen  Erfolg  haben; 
ich  selbst  habe  mehr  alä  einen  Tripper  durch  die  Anwen- 
dung von  Blutegeln  am  Mittelfleich  unterdrückt.  In  den 
meisten  dieser  Fälle  finden  aber  dann  RücklaUe  statt,  die 
man  wohl  bemerken,  die  man  zu  erkennen  wissen  mnss^ 
wenn  man  der  Wissenschaft  nützen  will. 

Ich  habe  schon  bei  der  allgemeinen  Besprechung  des 
Trippers  bemerkt,  dass  die  Behauptung,  der  Tripper  müsse 
vertrieben  werden,  sehr  alt  ist.  Ich  habe  die  kritischen 
Bemerkungen  Astruc's  wiedergegeben.  Ich  gebe  nun  nach 
diesem  Schrifsteller  das  Recept  JliuiUan%  der  sich  schmei- 
chelte^ die  Krankheit  sofort  heben  za  können :  „Man  nehme 
zwei  Unzen  Wegerich-Wasser  und  löse  darin  süsses  Mer- 
curial-Puiver  anf,  vermische  dies  dann,  und  spritze  dreimal 
täglich  mit  einer  Spritze  von  Elfenbein  eine  Unze  dieser 
Flüssigkeit  in  lauwarmem  Zustande  in  die  Harnröhre/^ 

Herr  Debeney  w^det  in  dem  Falle,   den  er  „Trip-. 
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per  mit  ReixoDg  des  Blasenhalses^^  neoni,  folgendes   Re- 
cept  ao: 

Krystallisirtes  salpetersaares  Silber    .    .    .    •    4  Gramm. 
Destilirtes  Wassscr 30      „ 

Nach  Herrn  Debeney  soll  der  Chirorg  die  lojectiaii 
selbst  machen;  et  soll  alsdann  zuerst  eine  Waschung  des 
Canals  vornehmen,  damit  der  schleimige  Eiter  nicht  die  di- 
recte  Einwirkung  auf  die  Schleimhaut  hindere.  Diese  Wa- 
schung wird  mit  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Silber  in  der 
gewöhnlichen  Dose  eines Dreissigstels  gemacht;  dann  lässt  man 
die  Flüssigkeit  wieder  abfliessen.  Unmittelbar  danach  macht 
man  die  weitere  Injectien,  welche  eine  Minute  lang  in  dem 
Canal  bleiben  muss,  wenn  man  gründlich  wirken  will.  Man 
lässt  die  Flüssigkeit  durch  den  Druck  der  Finger  vor- 
wärts nach  der  Wurzel  der  Rnthe  hin  gehen. 

Es  folgt  hier  das  von  Herrn  Ricard  angenommene  Re- 
cept  und  sein  Verfahren: 

Salpetersaares  Silber      ....    1  Gramm. 
Destilirtes  Wasser 30       „ 

Der  Kranke  wird  auf  den  Rand  eines  Stuhles  gesetzt; 
die  Ruthe  wird  leicht  gespannt  und  die  Spitze  der  Spritze 
in  den  Canal  eingeführt.  Man  drückt  etwas  auf  die  Lippen 
des  lUeatus,  damit  diese  das  Röbrchen  der  Spitze  schnell 
aufnehmen.  Die  Injection  wird  hastig  sein ;  man  überrascht 
also  die  Schleimhaut^  da  die  Ufetra  sich  sonst  dem  Vor« 
dringen  der  Flüssigkeit  widersetzen  könnte;  die  Hälfte  des 
Inhaltes  der  Spritze  genügt,  um  den  ganzen  Canal  anzu- 
feuchten. Man  muss  den  Kranken  von  der  Erregung  in 
Kenntniss  setzen,  die  bei  ihm  erfolgen  muss,  denn  er  könnte 
sonst  das,  was  nur  eine  vorübergehende  Folge  der  Behand- 
lung ist,  für  Fortschritte  der  Krankheit  halten.  Er  empfin- 
det lebhafte  Schmerzen  nach  dieser  Einspritzung,  der  Ans- 
fluss  vermehrt  sich,  eine  wässrige,  wässrig-blutige  oder 
Mqtige   Aosschwitznng  zeigt    sich   auf  der  Oberflädie  der 
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ScUeimhaat  Diesdbe  wird  bald  dorch  eine  Secrotioii  Ton 
blotuDterlaafenem  Eiter  ersetzt,  der  gleichiam  Pfropfen  in 
der  Uretra  bildet  Das  erste  Uriiilassen  ist  äusserst  scbmerz- 
baft,  der  grösste  Scbmerz  ist  in  dem  mit  der  Eichel  corre- 
spondirenden  Theil  der  Uretra.  Der  Urin-Apswnrf  kann 
alle  die  yerschiedenen  Formen  annebmen,  wie  bei  der  Ver- 
eog^rong;  die  Schmerzen  beim  Uriniren  können  verringert 
werden,  wenn  die  Rntbe  in  frisches  Wasser  getaucht  wird 
nad  der  Kranke  sich  dabei  nicht  anstrengt.  Diese  Znfölle 
lassen  nach  viemndzwanzig  Stunden  nach;  wenn  die  blutige 
Ansschwitznng  und  die  Eiterung  bleiben,  werden  die  In- 
jectionen  erst  nach  Verschwinden  dieser  Symptome  wie- 
derholt 

Bei  einigen  Kranken  endet  der  Tripper  rasch  nach 
dem  Ausflusse  einiger  Tropfen,  der  Heilung  gebt  der  Aus- 
floss  eines  dickfliessenden  Schleims  voraus,  welcher  bald  ver* 
schwindet.  Oft  erscheint  der  Schleimeiter  grünlich-grau; 
nan  kann   alsdann  das  Bleiben  des  Trippers  erwarten« 

Wenn  die  Yertreibungsmethode  erfolglos  geblieben, 
siebt  man  am  dritten  Tage  den  Charakter  des  Trippers 
wieder  hervortreten ;  diese  Frist  ist  jedoch  öfters  auch  län- 
ger und  es  vergehen  wohl  fünf  bis  sechs  Tage ,  ohne  dass 
der  Ansfloss  sidi  wieder  zeigt  Es  sind  das  Fälle,  welche 
am  meisten  dazu  beigetragen  haben  ^  die  Heilung  fdr  voll- 
ständig zu  halten,  während  man  nur  ein  einziges  Element 
der  Krankheit,  den  Schleimeiter,  unterdruckt  hat  Ein  auf- 
■erksamer  Beobachter  jedoch  ^  welcher  diese  Kranken  im 
Auge  behält  und  sie  sorgfältig  fragt,  bemerkt  bei  ihnen, 
dass  in  der  Uretra  eine  gewisse  Empfindlichkeit,  eine  un- 
gewöhnliche Hitze  vorzüglich  im  Moment  des  Urinirens 
bleibt;  öfters  ist  dies  ein  wirklicher  Schmerz  oder  ein 
Jucken  nnd  das  Bedür&iss  zum  Uriniren  kommt  öfter,  als 
gewöhnlich.  Kurz  die  Erscheinungen  zeigen^  dass  eine 
trodcene  Blennorrhagie  geblieben^  welche  bald  wieder  den 
Gharacter  des  wirklichen  Trippers  annimmt 

Wenn  der  Ansfluss  sich  wieder  zeigt,  wird  die  Injec«, 
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Um  wMerfaoIt,  wenn  itr  Practiker  oder  der  Kranke  sieht 
aOen  Glaiben  an  sie  verloren  hat.  Rkord  gesteht  zu,  dass 
die  Injeetion  mit  salpetersaarem  Silber  nach  der  von  ihm  lange 
Zeit  angewendeten  Vorschrift  Abnahme  der  Lebenskräfte, 
Ohnmächten,  Hämorrhagie  oder  Zoräckhultnng  erzeagen 
könne.  Rechnet  man  dazu  noch  den  Schmerz  im  Aogenblick 
der  Injeetion,  so  werden  die  Inconvenienzen  einer  solchen 
Methode  nicht  mehr  zweifelhaft  sein. 

Es  mnea  erwShnt  werden^  dass  die  Yertreibongsme- 
thode  Rie^räs  nicht  allein  ans  mehr  oder  weniger  starken 
Injectionen  besteht,  denn  dieser  Practiker  wendet  zugleich 
aoch  balsamische  Mittel  an,  von  denen  ich  bald  sprechen 
werde.  Da  diese  Mittel  in  grossen  Dosen  gegeben  werden, 
da  sie  sehr  energisch  sind  und  da  die  Tripper  allein  durch 
sie  geheilt  werden  können,  so  begreift  man,  dass  Diejeni- 
gen, welche  die  Resultate  Ricards  mit  denen  Deiene^ 
in  der  Statistik  vermengt  haben,  einen  vollständigen 
Beweis  ihrer  Ignoranz  der  gewöbnKchen  Regeln  einer  wahr- 
haften medicinischen  Berechnung  geliefert. 

Das  was  ich  über  die  Praxis  Ricordt  sage,  ist  aus 
seinen  in  der  Ganeiie  des  hopüaux  abgedruckten  Vorle- 
sungen entnommen.  Jetzt  finde  ich  in  dem  Anhange  der 
zweiten  Ausgabe  von  Hunler  (Seite  157),  dass  dieser  Arzt 
endlich  die  Unzulässigkeit  der  Injectionen  mit  salpetersanrem 
Silber  erkannt  und  sie  fast  gänzlich  aufgegeben  hat.  At- 
an'd  zieht  nun  jetzt  folgendes  Recept  von 

Rosenwasser 200  Gramm. 

Sckwefelsaares  Zink.    .    .    »     2      „ 

Bssigsanres  Blei 2     „ 

Herr  Venot  hat  Injectionen  von  Cbloroform  versncht; 
er  hat  Heilungen  veröffentlicht,  welche  den  Thatsacben 
gleichen,  die  man  für  günstig  den  Injectionen  mit  Nitrat 
in  starker  Desis  gehalten  hat.  Das  Chloroform  wurde  heim 
ersten  Auftreten  der  Krankheit  angewendet,  also  in  der 
Periode  y  die  fast  niemals  von  dem  Arzte  beobachtet  wer- 
den kann. 
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2)  Balsamische  MiiteL  Der  Copaiv«Balsam  steht 
bier  üi  der  ersten  Reihe»  Es  ist  dies  ein  harziges  Oel, 
welches  ans  einem  anf  den  Antillen  wachsenden  Banm  tropft, 
den  man  jedoch  auch  in  anderen  Ländern  Amerikas  zieht. 
Herr  Gidbaurt  giebt  zum  inneren  Gebrauch  den  Copaiv- 
Balsam  von  Cayenne  den  Vorzug.  Er  kann  indesen  von 
10  Tropfen  bis  zu  60  Gramm  täglich  angewendet  werden. 
Rein  und  flüssig  hat  der  Copaiv-Balsam  eine  schnelle  und 
kraftige  Wirkung.  Der  Widerwille,  das  Erbrechen,  das  er 
aber  Temrsacht,  haben  die  Praktiker  genöthigt,  diese  Uebel- 
stände  zn  heben,  um  ihn  für  den  Magen  erträglich  zu 
machen*  Man  hat  den  Copaiv-Balsam  mit  Magnesia  zu 
Pillen  verbunden,  oder  ihn  in  Kapseln  eingeschlossen.  Die 
sehr  harten  Pillen  sind  aber  schwer  zu  verdauen,  und  sind 
oft  durch  den  Stuhl  ganz  wieder  abgegangen.  Die  Kapseln 
haben  oft  denselben  Uebelstand.  Ausserdem  ist  es  schwer, 
io  dieser  Form  starke  Dosen  zu  geben,  ohne  die  Zahl  der 
Pillen  oder  Kapseln  ansehnlich  zu  vermehren,  was  zum 
Schaden  des  Magens  sein  würde.  Sicherer  ist  es,  den 
Copaiv-Balsam  als  Getränk  zu  geben,  aber  auch  hier  muss 
er  gemildert  werden.  Ich  gebe  hier  solche  Recepte.  Das 
l^rühmtest^  ist  das  von  Chappart: 

Copaif-Balsam  ........  60  Gramm. 

RecUfioirter  Alcohol <M)      „ 

Tola-Balsam 60      „ 

Pfeffermunz- Wasser 60      „ 

Orangenblothen-Wasser 60      „ 

Essigsaurer  Alcohol 8      ,, 

Es  giebt  aber  Kranke,  welche  trotz  dieser  Linderunga- 
aittel  den  so  zubereiteten  Copaiv-Balsam  nicht  verti-agen 
können.  Ich  habe  indessen  auch  solche  gesehen,  welche  ihn 
ohne  Widerwillen  nehmen,  einer  von  diesen  nahm  ihn  bei- 
nahe als  ttne  Delicatesse  ein*  Man  giebt  von  diesem  Ge- 
tiink  zwei  bis  sechs  Essloffel  täglich. 

Im  Hopilal  du  OroS'-Caillau  ist  folgendes  Recept 
des  Herrn  Oimelle  sehr  in  Aufnahme: 

8* 
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Gopaif-Babam 12GnitM. 

Gabeben  •    •    •    • 8      „ 

Aromatbcher  Wein    •..••.•    125      „ 
Ein  einziges  Mai  zu  nelimen,  naclidem  man  die  Flasclie  stark  ge- 

scliatteit  hat. 
Der  aromatische  Wein  soll  das  Erbrechen  verhindern. 

Man  hat   den  Copaiv-Balsam   anch  als  Lavement  nach 
folgender  Vorschrift  gegeben: 

CopaiT-Babam 22  Gramm. 

Eidotter 1  Stncli. 

Gnmmiartiger  Opimn-Extract    .     5  Gentigramm. 
Wasser 192  Gramm. 

Vor  dem  Lavement  mit  Copaiv-Balsam  ist  erst  noch  eins  mit 
einfachem  Wasser  zu  nehmen^  nm  den  Darm  zo  reinigen. 

Ich  verbinde  den  Copaiv-Balsam  in  folgender  Weise 
mit  Cnbeben: 

GopaiT-Balsam 1  Drittel. 

Cnbeben 2      „ 

Mnnz-Essenz q.  s. 

Daraas  bt  eine  Latwerge  von  00  Gramm  zn  machen ,  die  innerhaib 
fünf  Tagen  zn  nehmen  ist. 

Der  Kranke  macht  sich  darans  Pillen,  die  er  mit  nn- 
gesäuertem  Brode  bekleidet  Gewöhnlich  ist  .er  geheilt, 
ehe  er  zweimal  die  angegebene  Quantität  von  Latwerge 
gebraucht  hat,  —  es  versteht  sich,  wenn  er  gehörig  durch 
die  Mittel,  die  ich  bald  nennen  werde,  vorbereitet  ist. 

Einige  Aerzte  fangen  mit  sehr  kleinen  Dosen  von 
Copaiv-Balsam  an  und  vermehren  diese  nach  und  nach, 
aber  nie  sehr  stark.  Diese  Behandlungs-Art  ist  weniger 
wirkni^voll  und  fdr  den  Darmkanal  nicht  zutriglicb. 

Die  Kranken,  denen  man  Copaiv-Balsam  giebt,  bekom- 
men zierst  einen  heftigen  Durst  und  eine  sehr  g^rosst 
Trockenheit  in  der  Kefale,  sie  trinken  daher  viel.  Nach 
Herrn  Bicard  mttssen  sich  die  Kranken  des  Trinkens  ent- 
halten, damit  sie  weniger  ott  nrinirend,  so  zn  sagen  balsa- 
mischer, mehr  von  dem  Stoffe  geschwängert  würden  ^  der 
in  ihr  Blut  übergehen  soll.    Es  sind  dies  nicht  die  einzigen 
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Folgeo  des  Copaiv-Batsams.  Oefters  wirkt  er  in  Folge  des 
Widerwillens  als  Brechmittel  auf  den  Magen»  Bisweilen 
treten  diese  Erbrechungen  später  ein,  nnd  haben  ihren  Grund 
in  einem  anderen  Vorgang  im  Magen;  sie  würden  dann 
yielmehr  das  Product  einer  Reizung  des  Magens  sein. 

Oefter  leiden  auch  die  Eingeweide  durch  den  Copaiv- 
Babam,  nnd  der  Stuhlgang  geht  oft  in  übermässige  Abfüh- 
rang  über.  Man  hat  anch  Erbrechen  und  Stuhlgang  zn 
gleicher  Zeit  bemerkt,  also  einen  choleraähnlichen  Zustand. 
Hin  und  wieder  dagegen  auch  Verstopfung.  Es  kann  vor- 
komflien,  nnd  das  ist  der  glücklichere  Fall,  dass  in  den 
Verdanungswerkzeugen  nichts  Ungewöhnliches  geschieht«  In 
den  übrigen  drei  Fällen  kann  der  Tripper  gehoben  werden 
und  zwar  selbst  schnell ;  aber  dieses  Resultat  kann  man  öf- 
ter und  vollständiger  dann  erlangen,  wenn  die  Verdauungs- 
werkzeoge  den  Copaiv-Balsam  gut  vertragen. 

Man  bat  die  Wirkung  dieser  Substanz  erklären  wollen. 
Die  französische  Schule  bat  in  ihrer  Majorität  die  Heilung 
der  Versetzung  einer  Irritation  von  der  Uretra  auf  den 
Dannkanal  zugeschrieben«  Die  italienische  Schule  sieht  in 
ihn  weder  ein  irritirendes,  noch  ein  specifisches  Mittel,  son- 
dern ein  gesteigertes,  antiphlogistisches^  anstatt  den  Puls 
zn  beschleunigen  und  ihn  freqnenter  zu  machen  wie  man 
gewöhnlich  sagt,  hält  der  Copaiv  -  Balsam  ihn  auf  und 
macht  ihn  träger.  Nach  Ricard  enthält  der  Copaiv- 
Balsam  ein  Element,  das  ins  Blut  und  in  die  Nerven 
übergeht,  welche  alsdann  einen  Urin  erzeugten,  der  eine 
heilende  Kraft  für  die  Schleimhaut  der  Uretra  habe. 

Es  kommt  wenig  auf  die  Erklärung  seiner  Wirkungs- 
art an,  die  Hauptsache  ist,  dass  der  Copaiv-Balsam  das 
micbtigste  Mittel  gegeu  den  Tripper  ist.  Wenn  er  nicht 
oft  angewendet  wird,  so  hat  dies  seinen  Grund  in  dem  un- 
überwindlichen Widerwillen,  den  viele  Kranke  gegen  ihn 
haben. 

Ich  habe  noch  iiicht  von  einem  aus  der  Anwendung  des 
Copaiv-Balsams  entspringendem  Zufall  gesprochen  ^  der  den 
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jaUgeR  Practiker  leicht  täuschen  köonte,  und  der  in  einem 
Haatilbel  besteht  Ort  ist  es  eine  Art  Masern,  eine  Art 
Rose  oder  ein  Nesselfieben  Gewöhnlich  tritt  diese  Erschei- 
Bonf  im  Frühjahr  oder  Herbst  auf.  In  den  meisten  Fäl* 
len  ist  diese  Eniption,  die  nach  der  Natnr  des  MensdiM 
sich  verändert,  sehr  einfach  und  verschwindet  schneit  Da 
es  indessen  erwiesen  ist,  dass  sie  die  Heilung  des  Trip- 
pers eher  erschwert,  als  fördert^  so  mnss  man  dann  mit 
der  Anwendung  des  Copaiv-Balsams  einhalten  und  diesen 
aus  den  Körper  zu  schaffen  suchen.  Dem  Kranken  giebi 
man  nun  ein  mit  Säuern  versetztes  Getränk,  ehe  man  zn 
*  anderen  antiblennorrhagischea  Mitteln  greift.  Die  Zusam- 
mensetzung von  Copaiv-Balsam  und  Cubeben,  die  ich  be- 
reits angegeben  habe^  hat  selten  dieses  Hautnbel  zur  Folge. 

Die  Cubebe  ist  eine  Art  pulverisirter  Pfeffer,  dessen 
Geruch  an  den  des  Copaiv-Balsams  erinnert.  Ihr  GeschmadL 
ist  brenn^d,  pikant  und  ein  wenig  bitter«  Wie  ich  schon 
gesagt  habe,  mische  ich  dieses  Pnlver  oft  mit  Copaiv-Bal* 
sam  zu  einer  Latwerge.  Man  hat  auch  einen  Extract  od« 
einen  Anfguss  davon  gemacht.  Am  häufigsten  jedoch  wird 
dieser  Pfeffer  als  Pulver  verordnet.  Man  giebt  ihn  in  zwei 
Packeten  von  10,  öfter  anch  20  Gramm  täglich.  Puehe 
hat  anch  zuweilen  oft  bis  zu  70  Gramm  täglich  gegeben. 

Die  Cubebe  greift  den  Magen  nicht  an  und  verursacht 
ihm  keinen  Ekel,  wie  der  Copaiv-Balsam.  Sie  erzeugt  we- 
niger oft  Erbrechen  und  purgirt  namentlich  nicht.  Oft  hat 
sie  das  Cvegentheil  von  letzterem  zur  Folge.  Zuweilen  wird 
der  Appetit  sehr  stark;  sehr  selten  erscheinen  Hantnbel,^ 
wie  die  beim  Capaiv-Balsam.  Man  schüttet  ein  Packet  die- 
ses Pulvers  in  ein  halbes  Glas  voll  Lindenblöthen-  oder 
Orangenblflthen-Aufguss,  oder  man  nimmt  es  in  Brodkugeln, 
oder  endlich   man  schliesst  es  in  Kapseln  von  Zucker  ein. 

3)  Behandlung  Puche's.  Ich  gebe  hier  die  Be- 
handlungsweise  dieses  Arztes  bei  schweren  blennorrhagischea 
Fällen.  Es  sind  dies  die  Recepte,  wie  er  sie  selbst  vor- 
schreibt    Pnche  verordnet  niemals  biüsamische  Mittel  vor 
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dem  zwanxigsteo  oder  rdnfandxwaiizigsteD  Tage  nach  dem 
Anfange  des  Auflusses. 

Gunmiajrtiger  GopaiT-Sjrmp. 

Reiner  GopaiT-Balsam #4  Gnmm. 

Gaami  arabioaia 16       »« 

Wasaer 48       „ 

Pfeffeniifinz-£ssenz 32  Tropfon. 

Zncker-Symp 375  Gramm. 

Dosen  ron  90,  45,  60  Gramm  täglich  ron  dieser  Emnkion,  iwet  bis 
Tier  Mal  ohne  TTasser  za  nehmen. 

Gallertartige  balsamische  Pillen. 

Gopaiy-Balsam 50  Gramm. 

Gekochtes  Terpentin 50       „ 

Gabeben    160 

Man  lasse  das  Terpentin  in  Marienbader  Wasser  aal dsen  nnd  in- 
eorporire  ihm  die  Gabeben  nnd  den  Gopair-fialsam ;  daaa  thelle 
man  diese  Masse  In  100  Pillen ,  die  wieder  mit  Gallert  w  be- 
decken sind. 
Zu  nehmen  in  12—24  Dosen  tüglich,  Je  zwei  auf  einmal  in  gleicken 
Zwischenr&umen. 

Pttehe  Yerordnet  die  Cobeben  in  Mgesder  Progm* 
sion : 

Pnlyerisirte  Gnbeben. 
Zn  nehmen  am  1.  Tage  10  Gramm  In  1  Dese. 
„  2,      „     20      „        ,,2  Dosett. 
»»  3.      „     80      ,,        »I  3      ^ 

»>  *•  i>  ^^  ti  ti  *  »» 

,,  5.  „  50  „  „5  ,, 

,,  6.  ,,  60  ,,  „6  „ 

7  70  7 

Wenn  das  Medicameot  den  Aasflass  gehoben  hat,  lässt 
Puche  die  Zahl  dieser  Dosen  vom  8.  bis  14.  Tage  in 
gleicher  Weise  wieder  abnehmen.  —  Diese  Dosen  sind  in 
gleichmässigen  Zwischenräumen  zwischen  den  Mahlzeiten  in 
einem  Glase  gut  gezuckerter  Limonade  zu  nehmen. 

Wenn  der  Tripper  mehr  als  zwei  Monate  anhäJt,  also 
chronisch  wird,  wendet  Puchß  folgende  Injectionen  an: 
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Silber- Azoiat 10  Centifr. 

Destillirtes  Wasser      ...    100  Gramm. 
Wührend  fünf  Tagen  am  Morgeu  und  am  Abende  eine  Injection*)« 

Silber -Azotat .20  Centigr. 

Destillirtes  TTasscr     ...    100  Gramm. 
Wtiirend  weiterer  fünf  Tage   am  Morgen  und  am  Abend  eine  In- 
Jeotion. 

Puche  fugt  hinzo :  Nachdem  während  sechs  Tages  In- 
jectionen  gemacht  worden  sind,  bekommt  der  Kranke  fonf 
Tage  lang  keine  Arzenei.  Oft  ist  wohl  der  Ausflass  sogleich 
gehemmt;  die  Uretra  mag  aber  Eiter  geben  oder  nicht,  so 
ist  es  klag,  während  acht  Tagen  täglich  40  Gramm  Cabe- 
ben  so  nehmen* 

4)  Behandinngsweise  des  Verfassers.  Ich 
gebe  non  mein  Verfahren  bei  Behandlang  des  Trippers. 
Ich  fange  stets  mit  antiphlogistischen  Mitteln  an,  welche 
ich  nach  der  Periode  nnd  der  Intensität  des  Trippers  stei- 
gere oder  yermindere.  In  den  meisten  Fällen  verordne  ich 
zuerst  Bäder,  einen  lindernden  Trank  and  empfehle  Ruhe. 
Wenn  der  Mensch  kräftig  nnd  yollblütig,  wenn  der  Tripper 
intensiv,  schmerzhaft  ist  nnd  häafig  Erectionen  stattfinden, 
fuge  ich  eine  Blatablassung,  gewöhnlich  zwanzig  Blutegel 
am  Mittelfleisch,  hinzu.  Es  kommt  hin  und  wieder  vor, 
dass  diese  gelinden  Mittel  genügen,  d.  h.,  dass  nach  acht 
Tagen  der  Tripper  abnimmt.  Wenn  der  Ausfluss  aber  fort- 
dauert, greife  ich  zu  indirecten  antiblennorrhagischen ,  zu 
Copaiv-Balsam  oder  Cubeben,  am  gewohnlichsten  zu  der  be- 
reits oben  erwähnten  Zusammensetzung  beider  in  Form  von 
Latwerge.  Nach  der  Ruhe,  den  einfachen  Bädern,  den 
Blutegeln  wirkt  die  Latwerge  sehr  schnell  und  energisch. 
Es  geschieht  äusserst  selten,  dass  diese  an  dem  Blasenhalse 
die  Wirkungen  hat,  die  man  beobachtet,  wenn  sie  ohne 
vorbeigehende  antiphlogistische  Mittel  gebraucht  wird,  wel- 
che Wirkungen  ein  häufiges  Bedörfniss  des  Urinirens,  ge- 


*)  Bfaa  wird  finden,  dass  dieses  Recept  dem  entspricht,  welches 
iek  nach  Gebrauch  der  balsambcken  Mittel  gerathen  habe. 
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retheter  oder  blntiger  Urin  und  mehr  oder  weniger  starker 
Hamiwang  sind. 

Ich  wende  nie  zaerst  Injecttonen  an.  Dieses  Mittel 
gebrauche  ich  erst  im* dritten  Stadium,  also  wenn  die  anli- 
phlogistischen  und  antiUennorrhagischen  Mittel  den  Ansfluss 
nicht  vollständig  heben  konnten.  Dann  allein  erlaube  ich 
Injectionen,  aber  keine  caustischea,  sondern  adstringirendo. 
Ich  bediene  mich  oft  folgenden  Receptes,  welches  zwar  alt, 
wenig  mit  den  Grundsätzen  der  Chemie  übereinstimmt,  aber 
vorzüglich  in  praktischer  Beziehung  ist: 

Rosen -Wasser 150  Gramm. 

Halb  essi^aores  Blei 50  Gentigr. 

Schwefelsaures  Zink    •    ....     50       „ 
Man  sehfiltele  die  Flasche  nnd  mache  wenigstens  zwei ,  öfter  auch 
vier  Injectionen  t&gUoh. 

Wenn  ich  meine  Zuflucht  zu  essigsaurem  Silber  ge- 
nommen habe,  um  im  Allgemeinen  adstringirend  zu  wirken, 
ziehe  ich  folgendes  Recept  vor: 

Rosen -Wasser 200  Gramm. 

Essigsaures  SUber 8  Decigr. 

Das  salzsaure  Silber  wird  vorzüglich  als  caustisch  bei 
einem  nicht  flussigen  Tripper  anzuwenden  sein*  Man  be* 
dient  sich  dann  einer  geraden  Röhre  für  den  ersten  Theil 
der  Uretra  und  einer  der  gekrümmten  Lallemands  für  die 
membranosen  Theile  und  die  der  Prostata.  Man  darf  nur 
bei  chronischem  Zustande  zu  diesem  Mittel  seine  Zuflucht 
nehmen,  wenn  man  Grund  hat  zu  glauben,  dass  der  Tripper 
sich  auf  einem  gewissen  Punkt  der  Uretra  festgesetzt  hat. 

Ein  langer  und  häufiger  Gebrauch  der  Behandlungs- 
weise,  die  ich  hier  auseinandersetze,  sowohl  im  Hospital, 
als  in  der  Stadt,  berechtigt  mich,  anzunehmen,  dass  seine 
Resultate  sicherer  nnd  selbst  schneller  sind,  als  die  der 
Mittel,  denen  man  eine  sehr  schnelle  Heikng  zuschreibt. 
Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  in  allen  diesen  Fällen  meine 
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Methode  nicht  die   Incoavenienzen  und  die  Gefahren   hat^ 
wie  die  Vertreibungsmethode. 

Eine  den  Kranken  oft  ongeduidi;  machende  Erschei- 
nung ist  die  Carda  veneria^  von  der  ich  schon  bei  der 
Symptomatologie  sprach  —  dieser  Zustand  der  Steifigkeit  der 
Uretra,  welcher  ihr  nicht  gestattet,  den  corporibuM  caver" 
nosis  bei  der  Erection  zu  folgen.  Auch  hier  sind  in  der 
Regel  Blutegel  am  Mittelfleisch  das  erste  und  wirksamste 
Mittel.  Dann  greift  man  zu  beruhigenden,  wie  Opium, 
Kampher,  Bilsenkraut.  Man  setzt  oft  die  beiden  ersteren 
Mittel  folgendermassen  zusammen: 

Kampfer      .....•••••     5  Decigr. 

Opinm-Bxtract   .    • ö      ,, 

EidoUer 1  Stack. 

Wasser •    «    •  160  Gramm. 

Zum  Waschen. 

Man  giebt  im  Allgemeinen  aber  folgenden  Pillen  den 
Vorzug: 

*  *  ^^   ':-  Kampfer 10  bis  30  Centigr. 

;     /^    j       Opium -Extract 2}  „    5        „ 

^  Pllanzenschleim aaeh  Beliabea. 

/  '    ^  '    AnföngUch  1,  2  oder  3  PiUen  Nachmittags. 

Man  kann  auch  als  inneres  Mittel  30 — 40  Tropfen 
Laudanum  beim  Schlafengehen  oder  wenn  die  ersten  Erec- 
tionen  stattfinden,  verordnen. 

Als  Kiihlungsmittel  für  die  Geschlechtstheile ,  für  die 
Fasse,  gebraucht  man  das  Gehen  auf  kalten  Steinplatten.  Es 
hat  dieses  Mittel  öfters  gewirkt  Der  Kranke  verlässt  das 
Bet^,  geht  mit  blossen  Füssen  umher  und  fdhlt  sich  so 
erleichtert  Aber  es  geschieht  auch  oft,  dass  die  Erer^ 
tion  um  so  stärker  wird,  wenn  der  Kranke  sich  im  Bett 
wieder  erwärmt 

Das  schwarze  Bilsenkraut  ist  öfters  von  B.  Bell  mit 
Erfolg  angewendet  ^  worden ,  wenn  das  Opium  nichts  balL 
Dieser  englische  Chintrg  hat  einen  bis  acht  Gran  Extract 
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dreimal  tSglich  gegeben;  m  letzterer  Dose  kam  er,  nach«' 
dem  der  Kraoke  dieses  Mittel  einige  Wochen  lang  gebraucht 
hatte.  Wenn  aber  der  Kranke  einige  Wochen  lang  an  die- 
sem Uebel  gelitten  hat,  glaube  ich,  man  that  besser ,  ein 
anderes  Mittel  za  geben. 

Auch  eine  Menge  örtlicher  Mittel  hat  man  angewendet« 
Mir  ist   einmal  die  Heilung  einer  mit  sehr  schmerzhafter 
Erection  begleiteten   Corda  veneria  durch  Mercurial-Ein- 
salbnngen  geglückt    Feh  lasse  nach  den  Einreibungen  eine 
dichte  Lage   von  Salbe  auf  der  Ruthe«     Man  kann  auch 
Compressen  anwenden,  die  in  eine  Mischung  von  halb  Was* 
ser,  halb  I^audanum  getaucht  sind;  man  legt  sie   auf  die 
Ruthe,    das  Scretum    und    das  Mittelfleisch.     Branntwein, 
Kampfer-Oel,  auch  Kleienwasser  sind  in  derselben   Weise 
benatzt  worden.    Wenn  es  sich  nur  um  eine  Erection  oder 
Bm  einen  Krampf  handelt,  der  die  Uretra  oberflächlich  be- 
fälti,  können  diese  Mittel  Erfolg  haben.     Aber  wenn   die 
Corda    von    einer    Entzündung    des    unter    der    Schleim- 
bait  liegenden  Zellgewebes  herrührt,  wenn  sich  schon  plas-^ 
tische  Lymphe  in  das  Zellgewebe  ergossen  hat,  kann  man 
4ie  krampistillendisn  und  beruhigenden  Mittel  von  vornherein 
als  erfolglos  ansehen«    Alsdann  muss  man  zu  antiphlogisti- 
schen, im  eigentlichen  Sinne,  zu  localen  Blutablassungen  und 
oft  auch    zu  solchen  an  dem   Arm  greifen,  besonders  bei 
juDgeti,  kräftigen  und  rollblütigen  Menschen.    B«  Bell  und 
andere  Aerzte  haben  vorgeschlagen,   die  Ruthe  nach  unten 
zu  ziehen  und  sie  an  einem  Schenkel  zu  befestigen.  Kürz- 
lich hat  man  gerathen,  die  Vorhaut  herabzuziehen,   sie  zu- 
sammenzadrücken,  selbst  sie  an  die  Ruthe  zu  befestigen,  um 
so  durch    sie     eine    Art  Compression    auf   die   Eichel  zu 
bewirken.     Diese  Mittel,   welche  in  einigen  Fällen  nicht 
<«hr  schmerzhafter  Erectionen  Erfolg  haben  können,  würden 
l>ei  einer  vrirklichen  entzündlichen  und  schmerzhaften  Corda 
Bngenügend  sein  und  selbst  das  Gegentheil  von  dem  bewir- 
ken, was  man  beabsichtigt. 

'Die  Diät  muss  mit  zu  Hülfe  genommen  werden.    Man 
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Termindere  also  die  Nahraogsmittel  and  erlaube  nur  sokhe, 
die  nicht  aufregen.  Der  Kranke  darf  sich  ioi  Bett  nicht 
za  sehr  zudecken;  man  empfehle  ihm  öftere  Waschungen 
der  Rnthe  mit  frischem  Wasser* 


§.  1.    Die  Krankheiten,   welche  man  als  Folgen 
des  Trippers  der  Harnröhre  ansehen  kann« 

Diese  Krankheiten  sind  zahlreich,  da  in  Folge  eines 
Trippers  der  Harnröhre  alle  Theile  des  geschlechtlichen 
und  des  Urin- Apparates  afficirt  werden  können.  Ich  habe 
es  indessen  hier  nur  mit  den  der  primitiven  Affection  zo- 
nachst  liegenden  Zufällen  zu  thun,  die  anderen  werden  in 
jedem  chirurgischen  Werke  abgehandelt:  die  Verengerongen 
der  Harnröhre  9  die  chronischen  Affectionen  der  Prostata, 
die  Krankheiten  der  Samen  wege  also  können  hier  keinen 
Platz  finden«  Ich  werde  aber  von  der  Blennorrhee  —  d.  L 
gewissermassen  eine  Fortsetzung  des  Trippers  —  von  der 
^Hämorrhagie,  von  den  Schmerzen  und  Aufregungen  der 
llretra  sprechen;  später  von  der  Entzündung  der  Hoden, 
der  Prostata,  der  Harnblase^  der  Nieren,  von  der  blennor- 
rhagischen  Gicht  und  Ophthalmie  —  Zu  Alle,  die  oft  sehr 
gefährlich  sind,  denen  man  daher  vorzubeugen  suchen  mass, 
die  man  oft  zu  bekämpfen  hat  und  deren  Erforschung  nicht 
getrennt  werden  kann  von  der  des  Uebels  der  llretra. 

Die  Blennorrhee. 
Nach  Stoediaur  ist  die  Blennorrhee  ein  passiver  Ans- 
fluss  (FluxuB  pai$iviu)y  während  die  Blennorrhagie  ein 
activer,  entzündlicher  (FtuxuB  activus)  ist  Ganz  die  Be- 
nennungen  Swediaur's  annehmend,  weil  sie  einmal  in  all- 
gemeinem Gebrauch  sind,  kann  ich  sie  jedoch,  wenigstens 
nicht  in  der  Mehrheit  der  Fälle,  in  dem  Sinn  nehmen,  wel- 
chen der  englische  Syphiliograph  ihnen  unterlegt  Nach 
meiner  Meinung  ist  die  Blennorrhee  —  d.  h.  der  Aosflass, 
welcher  im  Allgemeinen  nach  dem  blennorrhagischen  "Ans* 
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erscheint  oder  eine  Fortsetzung  desselbeB  bildet  and 
der  mehr  schleimig  and  weniger  reichUcJi  ist  —  ein  Aas- 
floss,  der  bleibt  oder  fdr  den  Aogenblick  verschwindet,  um 
wiedennkehreo,  karz  das,  was  man  „Nacbtripper'^,  im  Fran* 
Eosischen  y^goutte  milUaire^^  nennt*  Ich  glaube,  dass  dies 
DMT  eine  chronische  Entziindang  der  Uretra  mit  oder  ohne 
Zusammenhang  mit  einer  analogen  Entziindang  der  der 
Uretrft  zunächst  liegender  Organe  ist.  Ich  habe  schon  er- 
nräluit,  dass  man  diese  Ansicht  nicht  im  strengsten  Sinne 
nehmen  darf,  denn  es  giebt  Aussickernngen  ohne  Yorherge- 
geogene  Blennorrhagie,  d.  b.  ohne  acuten  Ausfluss.  Ich 
leugne  also  weder  den  passiven  Ausfluss,  noch  den  von 
eiaer  noch  vorhandenen  oder  bereits  erloschenen  Entzündung 
der  Harnröhre  abhängigen. 

Es  ist  nicht  genan  zu  bestimmen,  wenn  die  Blennor- 
rfaagie  aufhört  und  die  Blennorrhee  beginnt.  Es  giebt  Schrift- 
steller, die  lehren,  dass  der  Ausfluss  aufhört  blennorrhagisch 
ZB  sein  und  zu  einem  Aussickern  wird,  wenn  er  nicht  mehr 
cmtagios  ist,  und  nach  anderen  dann,  wenn  er  nicht  mehr 
tribe  ist,  wenn  er  durchsichtig  und  klebrig  wie  Schleim 
wird«  Aber  man  weiss  ja,  wie  unzuverbUsig  die  Mittel  tur 
Constatimng  der  Anstecknngsfähigkeit  des  nretralen  Aus- 
flesses  sind,  wie  oft  er  im  Stadium  des  Schleimes  durch- 
sichtig erscheint,  man  hat  es  ja  oft  beobachtet,  dass  sich 
sein  Ansehen  von  einem  Tage  zum  andern  verändern  kann. 
Der  TropCen,  der  heute  durchsichtig  ist,  kann  morgen  trübe 
Qttd  mehr  oder  weniger  eiterig  sein;  es  hängt  dies  ganz 
davon  ab,  welche  der  beiden.  Materien  gerade  vorwaltet. 
Dorcb  die  Auseinandersetzung  der  Ursachen  wird  man  bald 
^ne  klarere  Idee  von  dem  Wesen  der  Blennorrhee  bekommen. 

Ursachen  der  Blennorrhee*  Die  hauptsächlichste 
und  binfigste  Ursache  dieses  Uebels  ist  das  Fortdauern  der 
EntzSadong  der  Uretra,  welche  den  blennorrhagischen  Aus- 
fliss,  aber  in  chronischer  Form,  erzeugte.  Denn  meiner 
Meinung  nach  ist  die  Blennorrhee  überhaupt  eine  chronische' 
Bknnerrhagie.    Wenn  nach  40  oder  SO  Tagen  der  Men- 
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horrhagische  Aosflits  nicht  wegbleibt  «der  nur  wegbWbt, 
um  sich  bald  wiedtf  lu  zeigen,  so  ist  in  der  Tfaat  eiB  chro* 
nischer  Zustand  zu  befürchten.  Wenn  man  dann  den  Kran« 
ken  und  das,  was  mit  ihm  vorgeht^  gut  beobachtet,  so  wM 
man  finden,  dass  er  ein  lymphatisches  oder  galligas  Tem* 
perament  hat,  oder  dass  ein  scrophnlöses ,  rheontatiscbes, 
flechtenartiges  oder  syphilitisches  Uebel  ia  ihm  ist. 

Ca%enace  gesteht  der  SyphtUs  eben  grossen  Aatheil 
an  der  Gonnorrhee  zu.  Nach  ihm  sind  alle  die  weniger 
reichlichen  Ansflässe,  welche  sidi  fortsetzen  oder  sich  wie- 
derholen, Ton  einer  krankhaften  Disposition  bedingt,  die 
das  der  Uretra  fräher  mitgetheilte  syphilitische  Gift  hiattr- 
lassen  hat:  kurz  die  Blennorrhoe  ist  nur  ein  Ueberbleibsd 
einer  ansteckenden,  nicht  ganz  geheilten  Blennorrhagie. 

Wenn  man  einen  eigentbSmlichen  Zustand  des  Korpers 
oder  eine  besondere  schlimme  Neigang  des  Kranken  aoaeb« 
men  kann,  wird  man  finden,  dass  er  die  Vorschriften  der 
Diätetik  nicht  befolgt  haben  wird.  Während  der  Beband- 
kttg  nnd  der  Abnahme  des  Trippers  hat  er  sich  nicht  die 
nöthige  Ruhe  gegönnt,  sich  nicht  der  verbotenen  Speieen 
nnd  Getränke  enthalten;  er  hkt  dem  Umgang  mt  Fraoen 
und  seinen  LdeUings-Yergnogmigen  nicht  entsagen  woUen. 
Unter  Blennorrhe^ischen,  die  ich  in  der  Stadt  zu  behaiideb 
hatte,  habe  ich  viele  gefunden,  die  nur  in  Folge  ihrer  scblech« 
tto  Gesellschaft  nidit  vollständig  geheilt  worden  waren,  nnd 
in  meinem  Hospital  habe  ich  die  Erfahrung  gemacht,  dasa 
die  jüngeren  Kranken,  die  an  hartnäckigen  Aosflässen  litlea, 
zor  Selbstbeieckang  geneigt  waren. 

Man  darf  aber  in  der  Aetiologie  nicht  das  Fehlen  aller 
Tbcrapentik  oder  eine  schlecht  geleitete  Behandlaog  Ober« 
sehen.  Als  ich  von  der  Blennorrhagie  sprach,  habe  ick  ge- 
zeigt, wie  ebe  angewendete  Yertrc^nngs-Methode  £e  Ür« 
saehe  der  chroniscben  Harnröhren-Entzündung  sein  kana^ 
weil  eine  solche  Mediode  vielmehr  geeignet  ist,  die  Krank« 
heit  in  die  Länge  u  sieben,  als  sie  zu  vertreiben. 

Wenn  man  die  Ursachen  in  AHgmneiaen  beimchtet,  so 
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fimiet  man,  dass  sie  in  zwei  Gattangen  zerfallen:  die  eioen 
sind  die  diathesiscben ,  die  anderen  die  durch  Reizungen 
•4er  Anfregangen  entstandenen.  Die  ersterea  geben  der 
Krankheit  einen  chronischen  und  specifischen  Cbaracter,  wo- 
dsrcb  die  Behandlung  sehr  erschwert  wird.  Es  sind  dies 
ilaon  complicirte  Fälle,  und  zu  der  Entzündung  treten  noch 
RheumatisDins ,  Flechten,  HalsQbel  oder  Syphilis  hinzu. 
Hier  sieht  man  schon  die  Hindernisse,  die  der  Therapentik 
Milgegenstehen ,  voraus,  die  sich  öberhanpt  iuf  Nachtheil 
b^ndel,  wenn  die  Compiication  ihre  Quelle  in  der  Consti- 
tatien  des  Menschen  selbst  hat.  Es  giebt  Menschen  mit 
Dispositionen  zu  catarrhalischen  Uebeln,  zu  Ausflüssen  ohne 
eine  Veranlassung  ans  den  Ohren,  der  Nase,  den  Augen, 
bei  welchem,  wenn  sie  einmal  von  der  Blennorrhagie  ange- 
griffen waren,  kein  Ende  des  fortwährenden  Ausflusses  ab- 
xosehen  ist.  Es  sind  das  diejenigen  Kranken,  die  ein  stä- 
ttges  Aassickern  haben  kiHinen ,  das  wahrscheinlich  nicht 
Ueoneirbagischer  Natur  ist.  Die  anderen  ans  Reizangen 
entspringenden  Ursachen  kommen  namentlich  bei  nachlässi- 
ger Diät  vor.  Der  Kranke  strengt  sich  zu  sehr  bei  seiner 
Arbeit  an,  nnterlässt  nicht  seine  mehr  oder  weniger  ans- 
eckwrifende  Lebensart  und  trifft  keine  Wahl  bei  seinen 
Nahrungsmitteln. 

Sitz  und  anatomische  Kenn  zeichen  der  Krank- 
heit Ich  habe  schon  bewiesen,  dass  anfänglich  der  Sitz 
der  Blennorrhagie  der  der  Eichel  am  nächsten  liegende  Theil 
der  Uretra  ist  Der  Sitz  der  Blennorrhee  ist  dagegen  am 
Ende  der  Uretra,  an  dem  an  die  Vorsteherdräse  grenzenden 
TheiL  Baume  spricht  sich  sehr  deutlich  hierüber  aus.  fis 
kommen  indessen  auch  Blennorrheen  vor,  deren  Ansgangs- 
psnkt  weniger  tief  ist,  es  scheint  dann  selbst,  als  wenn  sie 
an  demeelbenOrte  entsprengen,  als  die  Blennorrhagie  in  ihrem 
ersten  Stadiom«  Es  kann  in  der  That  geschehen,  dass  eine 
Üretrnt-Entzäudung  auf  demselben  Punkte  ebreliisch  wird, 
WQ  sie  erst  acut  war.  Ich  bin  jdavon  nberzeegt,  nnd  daroh 
du    Tencluren  der   Fa$M  naeieularU    mit  HfiUenst^n 
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habe  ich  sehr  hartnäckige  Blennorrbeen  gehobeD,  Wem 
die  Blennorrhee  das  Symptom  einer  Yerengernng  ist,  so 
findet  man  in  der  Regel  gegen  die  Krümmung  der  Uretra 
hin  die  materielle  Verletzung,  d.  h.  eine  Yerdicknng  oder 
Verhärtung  des  Zellgewebes  unter  den  Schleimhäuten.  Es 
ist  oft  schwer,  den  Sitz  und  die  anatomischen  Kennzeichen 
der  Blennorrhee  zn  bezeichnen;  es  findet  dann  jene  Ge- 
neigtheit zn  schleimigen  Secretionen  statt,  von  denen  ich 
bei  den  Ursachen  sprach.  Die  Schleimhaut  der  [Jretl*a  kann 
dann  selbst  in  dem  Znstande  einer  übermässig  gesteigerten 
Secretion  doch  ein  ganz  normales  Ansehen  haben,  was  man 
anch  bei  der  der  Nase  findet 

Symptome  der  Blennorrhee.  Die  Aossickemng 
findet  nicht  immer  fortwährend  statt,  sie  kann  mit  Unter« 
brtchnngen  anfoetont  es  kommt  also  vor,  dass  der  Han- 
gang  immer  feucht,  die  mit  ibm  in  Berührung  kommende 
Wäsche  stets  mehr  oder  weniger  befleckt  ist,  oder  dass  die 
Flüssigkeit  nur  zn  gewissen  Zeiten  sich  zeigt.  Letzteres 
wird  stattfinden  Morgens,  nach  einer  leichten.  Anstrengung 
oder  nach  dem  Essen.  Es  geschieht  dies  oft  auch  nur 
durch  das  Drücken  der  Uretra  nach  vorn;  es  kommt  dies 
vor,  wenn  der  Ausflnss  seinen  Ursprung  in  den  tieferen 
Theilen  des  Canales  hat.  Die  Materie  ist  dann  dick,  kleb- 
rig und  fliesst  in  sehr  kleiner  Quantität,  Wenn  sie  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Urin  abgeht^  erschemt  sie  selten  tob 
selbst  am  mealm  nnd  höchstens  nur  des  Meißens,  wenn 
der  Kranke  die  Nacht  über  nicht  urinirt  hat  Wenn  iet 
Sitz  der  Blennorrhee  die  Eichel  ist,  kann  man  hia  nnd 
wieder  nach  Belieben  den  Tropfen  hervorbringen;  man 
braucht  nar  die  Eichel  etwas  zu  drücken,  die  dann  sehr  oft 
empfindlich  für  einen  solchen  Druck  ist  Hat  sich  der  Ans« 
flttss  etwas  verstopft,  so  nehmen  die  eine  oder  die  andere 
der  Lippen  des  meatuSy  öfters  auch  beide,  eine  violette 
Farbe  an,  wenn  man  diese  auseinanderfaltet  erscheint  die 
Uretra  roth-violet  Wenn  der  Sitz  der  Secretion  in  den 
tiefer  liegenden  Theilen  des  Canals  iftt,  kann  der  Tropfen^ 
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Y»D  s^st  'auch  ohne  Dnick  zitm  Vorschein  komsieh ,  doch 
gehört  dazo,  dass  die  Materie  in  einem  reichlicheren  Masse 
secrettrt  nvird.  Also  die  Qnantität,  die  Consittenz,  die 
Klebrigkeit  der  Flossigkeit,  das  mtkr  oder  weniger  häufige 
Uriniren  können  ESnfloss  auf  die  Art  und  Weise  haben,  in 
der  sich  der  Aosflass  dem  Beobachter  darstellt.  In  allen 
diesen  Fällen  werden  die  verschiedenen  Ltagen  der  Ruthe 
mehr  oder  weniger  das  Erscheinen  der  Materie  am  meatus 
begünstigen* 

Die  Flüssigkeit  kann,  wie  B.  Bell  sagt,  ganz  doreh- 
aicbtig  und  klebrig  sein,  nnd  dann  hält  man  sie  für  nicht 
contagiös;  sie  kann  aber  auch  eine  gräulich -weisse  oder 
nnlchwebse  Farbe  haben*  Es  richtet  sieb  das  danach,  ob 
der  Kter  gemischt  oder  von  dem  Schleim  getrennt  ist  Die 
Flecken  in  der  Wäsche  sind  gewöhnlich  sehr  blassgelb,  oft 
nelit  man  sie  kaum  anf  dem  Hemd.  Es  koBunt  jedoch  auch 
TOT,  dass  diese  Flecken  gräniicfa-weiss  sind  nnd  am  häufig- 
sten haben  sie  im  Centrum  einen  dunkleren  Punkt,  Jas 
Uebrige  ist  sehr  durchsichtig.  Hin  nnd  wiedo'  bekommt  die 
Wäsche  einen  faden,  etwas  säuerlichen  Gemch.  Weon  nach 
BmUer  die  ßterkörperchen  anstatt  in  der  ihnen  eigenthöm- 
liehe«  wässerigen  Feuchtigkeit  zu  schwimmen,  an  einem 
diekfliessenden  Eiter  gebunden  sind,  ist  kein  Contaginm 
mehr  zn  fürchten.  Baume$  nimmt  dagegen  an,  dass  der 
Ansflttss,  wenn  er  einfach  schleimig,  durchsicirtig,  hell,  un-* 
gefärbt,  dickflieiBsend  und  zähe  ist,  dann  weniger  oft  an« 
steckende  Eigensdiaften  habe;  aber  auch  selbst  mit  diesen 
Kennzttchen,  wenn  er  ganz  von  Eiterkörperchen  eutblösst 
erscheint,  könne  er  ansteckend  sein.  Diese  Meinung  weicht 
nur  darin  ab,  dass  eine  Anstecknng  in  solchen  Fällen  selte-r 
ser  stattfinden  würde* 

Im  Allgemeinen  ist  die  Biennorrfaee  nicht  schmerzhaft  )^ 
^  Empfindlichkeit  der  Uretra  ist  jedoch  nicht  normal  Der 
Klanke  klagt  über  Jacken  im  Canal,  nach  dem  Mittelfleiscb 
»,  wSd  sich  anch  eine  gewisse  Schwere  oder  wohl  auch  das 
GcfiiUwieYOAWliflneiii  herrührend  zeigt,  das  sich  von  der- 
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Drttra  hi«  lun  MMidarm  »eht,  ubA  dts  der  Knuike  be- 
SMdora  an.  latztereo  Theik  Aklt.  Oft  seUist  klagt  er  iiker 
fiesea  iinaiig^eachii*  Geßlbl  aad  aieht  tber  eine  Kraakbek 
di^  üreftBQ»  Am  Mtafigtten  glajobt  er  Mastdarmwamar  n 
habe«.  Ich  witderhoU  es,  daas  ein  eigeadicher  ScboMn 
bei  der  Blennorfbee  nicht  iet,  und  weMi  aioll  ein  solcher  in 
Folge  einer  Aneschweifung  leigt,  er  seine»  Siti  nadi  der 
Eichel  zn  hat  in  dem^Ang^Iicke^  wenn  der  Um  snr  JPtea 
navicularif  gelangt  oder  wenn  die  letzten  Tropfen  koninieiifc 
Der  Anfang  der  Uret«a  ist  dann  chronisch  entsnodet  Die- 
selben Scbnenen  können  bei  einer  Enteandnog-  den  tiefiana 
Tbeiles.  der  Uretia,  da,  woi  der  gewöhnüdbnte  Sit»  des 
Hebels  ist,  stattfinde,  wenn  die  Entsündung  schon  alt  ist. 
Alsdann  aber  Yeeeinigt  steh  ein  Bieres  Bediifhiss  inai  üri- 
niren  mit  den  Schmevun;  das  Uebel  hat  dann  seine»  Sitfn 
■ehr  oder  weniger  in  der  Gegend  der  Blase  and  man  be« 
markt  anch  wohl  Symptoaw  von  Entiündang  des  Haeen« 
halses» 

Biiagnoatik  der  Bleanorrbee.  Es  ist  diese- kn 
Allgemeinen  nicht  schwierig.  Dm  eimige  Sdiwierig^Leit 
liegi  in  der  Unterscheidung  der  ansteckenden  und  nicht  aa<* 
Steckendon  Fällen  Mit  g^saetec  Gewissheit  kaaft  man  sa^^ 
gea^  dnss  eine  Anatecknng  weniger  so  fttrchten.  ist,  wran 
der  Aasfluss  ganx  schleimig,  ohne  Blischang  ikui  Eiter  ani* 
tritt.  Gewagter  ist  es,  za  behaupten,  dass  der  Aasinna. 
schon  seit  lange  nicht  mehr  ansteckend  sei^  beirer  er  seine» 
Gbaracter  ändert  Es  ist  erwiesen,  dasa  viele  Ansflüsse^ 
selbst  sc^r  starke,  wenig  iahe  —  wie  die  milcfawoiseea»  ja. 
wlbet  oft  die  gefärbten  —  in  allen  diesen  Ahstninoge»  sick 
ganz  unschuldig  zeigen,  und  dass.  Franen  oft  keineswegs 
durch  den  Umgang  mit  Solchen,  die  dergleichen  UebeL  ha- 
ben» angesteckt  worden  sind.  Aber  trota  dieser  sehn  zahl« 
rricben  Fälle  findet  man  auch  Aasnahme»,  welshe  nicht 
selten  Veranlassung  sn  hänslichem  Unglück  wanden.  Ml 
famne  awei  Fälle,  wo  trotz  der  sehr  leichtfevtig  behandelten. 
BfaMUKNrrhee  die  Ehen  geschlosaen  wnadea  nnd  die  Knurii^ 
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beit  Aum  GriniA  zu  twew  TltkiMmgem  ^ard»  Eine  dieser 
noglackiicbcQ  Frawes  gebar  ei«  KM,  das  gani  mit  Pasteln 
bedeckt  "war  and  aacb  drei  Monatm  starb.  Da  also  eine 
grosse  Dngewissheit  darüber  herrscht,  veim  ein  Anssickem 
«Mieekend  ist  eder  nicfat,  mass  der  Arzt  ibn  stets  als  an- 
atedcend  ansebeo,  -wenn  er  tob  einem  mit  dem  Uebel  be- 
hafteitfi  Menschen  consnltirt  und  befragt  wird,  ob  er  (jener 
Mauset)  keiratfaea  könne. 

Prognostik  der  Blennorrhoe.  Da  der  Tripper 
iB  den  meisten  Fällen  eine  chnmische  Entzändnng  der  Uretra 
ist,  die  ihres  Sitz  in  dem  tieferen  Theiie  des  Canals  hat, 
dft|  wo  die  die  Prostata  und  den  Bhisenhals  bernfarenden 
^acalalions-  Ganttie  ihren  Anfang  nehmen,  so  ist  es  klar, 
dass  diese  Entiündang  sich  durch  eine  Aufregung  oder  der- 
glmben  auf  die  Samenbläschen,  die  Blase  und  die  Prostata 
«fsdehneo  kam.  Nicht  selten  hat  man  dann  Gelegenheit,  Abnor- 
■ntStenderSaiBeDblttSchen,  wie  Samen-Ergiessungen  bei  Nacht 
•der  aach  am  Tage,  zu  beobachten,  die  nur  eine  Folge  die- 
ser impriaglich  uretralen  Entzändungen  sind,  welche  die 
benachbarten^  Organe  ergriffen  haben.  Mehr  al»  ein  Blasen* 
€ailasih  ist  tercb  eine  uberreiite  Blennorrhee  veranlasst 
wordoB.  Die  Stockungen  in  der  Ph>stata  haben  oft  die- 
se» Crrand)  bei  jüngeren  Personen  ist  dies  nicht  zu  bestrei- 
teBk  B»  Ömsen  können  dergleichen  Uebel  durch  natürliche 
HjF^ertraphte  ohnewabrscheinliohe  Entzfindong  der  Uretra 
hi  dingt  sein.  Man  wirde  jedoch  zn  weit  gehe»,  wollte  man 
mi^  Jk  Mereimr  umehmen,  dass  die  Entzönduitg  der  Ham- 
rttrerniemab  etwas  mit  dieser  Hypertrophie  zu  thun  habe. 
kk  glaabe  im  Gegentheil ,  dass  man  in  der  Aetiologie  d^ 
praotatisdieiit  Stockungen  bei  Greisen  die  Hamröbren- 
Baiaandmig^  stavk  in  Anschlag  bringen  muss.  Wenn  man 
sioi  kel  demifiKamen  ttber  das  frühere  Leben  nicht  g^nden 
baty  sr  hat  dies"  nicht  selten  darin  sekien  Grund,  das»  lange 
^ä^  daaSber  irarguq^m  ist^  oder  dass  der  Krank«  einig« 
BiMclnlMitoi  Torgessen^  wilk  Die  Ptogwstik  der'  Blen- 
BMrhee  is#  aiao  wicMg^  fiiv  die  Frav,  webk«  miv  etaem  - 
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Manne,  der  dies  Uebel  hat,  leben  soQ,  wichtig  fBr  die  Oe- 
sandheit  nnd  die  Coostiiation  der  Kinder,  die  aus  einer 
solche^  Ehe  entspringen  können,  wichtig  endlich  anch  (8r 
den  Träger  der  Krankheit  selbst. 

Ich  habe  schon  von  den  Gefahren  der  Harnröhren-Ent- 
züiidang  gesprochen,  wenn  diese  extensiv  geworden;  sie  ist 
aber  anch  sehr  zn^  fürchten,  wenn  sie  sich  anf  einem  sdir 
begrenzten  Punkt  concentrirt,  denn  dann  verstopft  sich  das 
Zellgewebe  anter  der  Schleimhant ,  es  condensirt  sich  und 
bildet  Verengerungen. 

Selbst  das  bezüglich  des  Contagions  nngefthrlichste 
Aussickern,  das,  welches  nicht  im  Geringsten  die  Functio- 
nen der  Geschlechts-  nnd  Urin -Organe  hemmt,  kann  einen 
schlimmen  Einfluss  auf  die  Moral  haben.  Man  glaubt  nicht, 
wie  ein  einziger  Tropfen  Flüssigkeit,  welcher  einen  Augen- 
blick lang  täglich  am  meatu9  erscheint,  auf  den  Geist  ein- 
wirkt. Alle  die  Aerzte,  die  oft  in  venerischen  FäHen  con* 
sultirt  worden  sind,  kennen  die  Verzweiflung  mancher 
Kranken  und  besitzen  Briefe  von  solchen,  die  in  den  düster- 
sten Stimmungen  geschrieben  sind.  Andere  Kranke  dagegen 
sind  ohne  Sorgen  über  ihren  Zustand,  und  das  sind  f&r  die 
Frauen  die  gefahrlichsten. 

Behandlung  der  Blennorrhoe«  Man  mass- hier-- 
bei  alle  die«  Ursachen,  die  ich  am  Anfange  angegeben  habe, 
genau  beachten.  Die  hauptsächlichste  Grundlage  wird  aber 
die  Idee  liefern,  die  ich  bestandig  hervorzuheben  gesucht 
habe,  die  der  Harnblasen -Entzündung  nämlich.  Alle  Prak- 
tiker, welche  bei  der  Behandlung  stets  eine  solche  in  Rech- 
nung bringen,  werden  öfter  und  sicherer  zum  Ziele  kommen, 
als  die  entgegengesetzter  Meinung.  Nach  meinem  Daflir- 
halten  ist  die  Grundlage  der  Therapeutik  der  Blennorrtiee 
keine  andere,  als  die  der  Blennorrhagie ,  in  beiden  Ffllen 
setze  ich  aber  Harnröhren-Entzündung  voraas»  Ich  verfolge 
namentlich  dieses  Princip,  wenn  die  Blennorrhag^  gar  mcht 
oder  nur  mangelhaft  behandelt  worden  ist,  wenn  man  nicht 
querst  ant^hlogislische  Mittel  angewendet,  wenn  man  die : 
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iütottacheii  Regelo  währeod  der  BehancHang  nicht  beobach- 
tet hat  and  wenn  überhaupt  die  Blennorrhagie  nicht  geheilt 
iit.  Im  entgegfen^^esetzten  Falle  aber  bestehe  ich  nicht  auf 
antiphlogistischen  Mitteln,  ich  greife  vielmehr  auch  zu  direct 
adstringirenden  und  derivativen,  kurz  zu  «okhen  Mitteb, 
mit  denen  man  der  Blennorrhee  nicht  als  einem  Symptom 
von  Entzündung,  wohl  aber  als  einer  wesentlich  catarrhali- 
schen  Krankheit  zu  begegnen  pflegt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Regeln  der  Behandlung, 
welche  sich  auf  die  ganze  Constitution  und  Leibesbeschaffen« 
lieit  beziehen,  anzuführen.  Erwähnt  sei  nur,  dass,  wenn 
man  ein  rheumatisches  Element  vermuthen  kann,  ein  Wech« 
sei  des  Klimans,  eine  trockene  und  warme  Wohnung,  Dampf- 
bäder, aloehaltige  Mittel  die  besten  Resultate  liefern  wer* 
den«  Blenimrrhee'n  dieser  Gattung  zeigen  sich  namentlich 
in  Folge  des  Reitens,  nach  einer  Jagd-Saison,  nach  einer 
Reise  in  ein  warmes4jand,  vorzüglich  aber,  wenn  ein  unter- 
drückter Sehweiss  wieder  hervorgerufen,  oder  ein  neuer 
veranlasst  worden  ist.  Wenn  man  ein  strnmöses  Element 
vermuthen  kann^  mag  man  Jod-Präparationen  anwenden. 
Es  sind  dies  die  Fälle,  in  denen  auch  die  von  Bunter  so 
sehr  empfohlenen  Seebäder  Erfolg  gehabt  haben.  Wenn 
sidi  flechtenartige  Uebel  zu  der  Blennorrhagie  gesellen,  nnd 
sie  in  einen  sehr  widerspenstigen  blennorrhe'schen  Zustand 
übergehen  lassen,  muss  man  abführende,  besonders  salzige 
Mittel  verordnen,  alle  reizenden  und  aufregenden  Nahrungs- 
«ttd  entfernen,  ohne  jedoch  die  eigentlich  stärkenden  zu 
verbannen.  Oefters  fällt  die  Blennorrhee  mit  Eczema  und 
einer  Neignng  zn  Verschleimung  zusammen,  dann  habe  ich 
mit  Erfolg  zu  eisenhaltigen  Präparationen  zum  inneren 
Gebrauch  —  Pillen  von  Valette  oder  eisenhaltige  Drag^e^s 
—  gegriffen*  Von  letzteren  enthielt  jede  5  Centigramm 
sttlcbsaares  Eisen*  Ich  gebe  davon  zuerst  drei  Stück  täg- 
lich, später  bis  zu  sechs  oder  acht  Stück,  wenn  der  Magen 
sie  verträgt  nnd  die  Verstopfung  nicht  sehr  hartnäckig  ist. 

IMe  derirativen  Mittel,  die  Zugpflaster,  Fontanelle  mehr 
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oder  weaiger  in  der  Nähe  der  Uretra  angewettdet^  verdiimeB 
den  Vorsiig,  mevm  üch  Rbeumatismus  uod  Fledbten  mii 
dem  Uebel  verbiodep.  In  der  letzten  Zeit  bat  man  den 
Nutzen  der  VesieateriBn  selbst  in  schlimmen  Perioden  der 
EatiiinduiigMi  der  Harnröhre  wieder  erkannt.  Bei  der 
BleMMrrfaagie  lege  man  ein  solches  aaf  d<»  Traject  der 
Uretra  vor  den  HoUensack.  Wenn  man  da«  Yesicatoriim 
aber  zu  gleicher  Zeit  mit  gewissen  Injectionen,  oder  na- 
mktelbar  nach  diesen  anwendet,  kam  »an  sich  keinen  wirk- 
lichen Erfolg  davon  versprechen»  Man  moss  es  stets  als 
ein  Mittel  ansehen,  das  nach  anderen  weniger  sdwenhaften 
und  weniger  unangenehmen  anzuwendea  ist 

Wenn  man  Grand  hat  anzunehmen,  dass  die  Bienner- 
rhee  ein  primitiver  syphilitischer  Zufall,  der  sich  in  die 
Länge  gezogen,  oder  ein  consecutiver  ist,  so  mass  man  die 
allgemeine  Behandlung  der  Lustseuche  befolgen. 

Die  dkrecten  und  indirecten  antiblennorrhagiseheA  Mittel, 
wie  Cubeben  und  Copaiv-Balsam ,  müssen  auch  nothwendig 
gegen  die  Blennorrhee  anzuwenden  sein.  Wenn  die  Bleu- 
norrhee  ans  einem  schlecfatgeheilten  Tripper  hervorgegangen 
ist,  dann  gebe  man  nach  Anwendung  von  Blutegeln  am 
Mittelfleisch  oder  am  Traject  der  Uretra  vor  dem  Scrotum, 
CopaivoBalsam  oder  Cubeben,  am  Besten  aber  die  Zusam- 
mensetzung beider  zu  der  oben  von  mir  angegebenen  Lat^ 
werge.  Man  kann  aber  eine  Blennorrhee  nicht  so  wie  eine 
Blennorrhagie  behandeln,  und  diese  Mittel  würden  in  den- 
selben Dosen  gegeben,  die  ich  bei  der  Blainorriiagie  vor- 
schrieb, bei  längerem  Gebrauch  den  Darmkanal  schwSdien, 
sie  müssen  also  in  geringeren  Dosen  gegeben,. hin  and 
wieder  selbst  ausgesetzt  werden,  oder  man  wendet  statt 
ihrer  Terpentin  an,  wovon  der  Kranke  täglich  Ins  m  4 
Gramm  in  nehmen  hat.  Wenn  der  Magen  dies  nicht  ver- 
trägt, muss  man  InjectiiHien  machen.  Man  verordnet  fiese 
in  sehr  verschiedener  Weise.  Ich  wende  sie  hier  ebenso 
an,  wie  bei  der  Bleiinerrhagie:  baM  spritze  ich  eh  IM 
Gramm  Wasser  mit  50  Centigramm    sckwefelsaares   Zink 
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mrf  eflsigsaares  Blei ,  bald  Defame  ich  salpetersinres  Silber,  & 
C^tigramoi  ^eses  Salzes  aat  50  Gramm  Wasafen  Die 
EinspritzaogeD  werden  hier  öfter  wiederholt,  als  bei  dem 
Tripper,  lo  gewissen  hartnäckigen  Fällen  injicirt  man 
nicht  alleis  zwei  bis  viermal  täglich,  man  kann  die  Ein- 
spritsnngen  dann  Schlag  aaf  Schlag  verordnen.  Ich  verdank» 
flröhr  als  einen  Errolg  dieser  Anwendung  der  adstringirendeo 
Flfinaigkeit  Ich  ziehe  in  solchen  FäUen  Injectionen  mit 
schwefelsanrem  Zink  oder  essigsanrem  Blei  vor.  Oefters 
habe  ich  Mos  frisches  Wasser  angewendet. 

Man  kann  auch  das  Recept  Nr.  19  von  B.  Bett  velfiAlii: 

Schwefolsaares  Zink 2  fiHooi. 

Bestilllrtes  Wasser 280     „ 

sowie  auch  folgende  Injection: 

Schwefolaanres  Allaon  and  Potasche  1  bis  2  Gramm* 
DestilÜrU&  Wasser 00       „ 

Oft  hat  man  Einspritzungen  von  Wein  mit  adstringi«- 
rendeo  PflaozenstoSeu  nach  folgenden  Vorschriften  gebraucht: 

Starken  südlichen  Rothwein    ...    60  Gramm 
Reinen  Gerbstoff 5  Centigf. 

Starken  Rothwein  ••«....    60  Gramm. 

Rothes  Gbioin 4     „ 

Man  Ia9se  dieses  48  Standen  lang  einweichen* 

Bfan  hat  auch  vorgeschlagen,  durch  Injectionen  anf  die 
Ursache,  anf  das  Uebel  zu  wirken,  welche  die  Blennorrhoe 
veranlassten.  In  den  Fällen,  wo  man  Scrophela  vermntbete, 
hat  Bicerd  Injectionen  mit  Eisen-Jodor  (1  Gran  davon  auf 
die  Unxe)  Tersncht,  und  dann  hat  er  diese  Dosis  bis  zu 
18  CSran  auf  dieselbe  Quantität  von  Fliiesigkeit  gesteigert 
Gewisse  an  einer  zähen  Blennorrfaee  Leidende  sind  damit 
in  4  oder  &  Tagen  geheilt  worden*  Bei  anderen  haben  diese 
fajeetionen  einen  schlimmeren  2i0Stand  herbeigefdhrt;  anstatt 
den  8chleim*Eiten  sah  man  eine  w8iserig*blutige  Flüssig- 
keit MsiiennoB,  und  nach  Einstellung   der  Injectionen  hörte 
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der  Aasfluss  auf.  Andere  Kranke  worden  sehr  gereist  nd 
nicht  geheilt*  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  In« 
jectionen  mit  Jodür  ganz  einfach  reizende  und  nicht  anti- 
diatbesische  sind. 

Die  gelindeste  Injection  kann  den  Canal  so  sehr  reizen, 
däss  der  Arzt  sie  aussetzen  muss,  um  sie  nach  einigen 
Tagen  zu  wiederholen.  Wenn  bei  dieser  Wiederholung  die 
Reizung  wiederkehrt,  wenn  sie  namentlich  sich  heftiger 
zeigt,  muss  man  auf  die  Injectionen  oder  wenigstens  aui 
die  Zusammensetzung  derselben,  die  solche  Resultate  giebt, 
^riichten. 

Bei  richtig  präparirten  und  gut  angewendeten  Injec- 
tionen kommt  es  oft  vor,  dass  die  Krankheit  sich  vermin* 
dert;  alsdann  setzt  man  sie  bis  zum  voHstängigen  Ver- 
schwinden derselben  fort.  Man  macht  oft  selbst  ungefähr 
zehn  Injectionen  auf  einmal,  und  wiederholt  diese  in  Zwi- 
schenräumen von  2  bis  3  Togen.  Oefters  vermehrt  die 
Einspritzung  anfänglich  den  Ausfluss  ohne  die  Reizung  der 
Uretra  zu  erhöhen,  ohne  eine  Entzündung  wieder  hervor- 
zurufen; man  setzt  sie  dann  4  oder  5  Tage  lang  aus. 
Wenn  sich  nach  dieser  Zeit  eine  Verminderung  zeigt,  nimmt 
man  die  Einspritzung  wieder  vor,  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  man  alsdann  vollständig  zum  Ziele  kommt. 

Ich  habe  schon  gesagt,  dass  die  canstischen  Einspritz- 
nngen  nicht  allein  bei  der  Blennorrhagie,  sondern  auch  bei 
der  Blennorrhee  Anwendung  gefunden  haben.  Man  bemerkt 
dann  oft  nach  den  angenblicklichen ,  primitiv -canstischen 
Wirkungen  ein  Aufhören  des  Ausflusses,  doch  hüte  man 
sich  dann,  die  Krankheit  für  gehoben  anzusehen,  sie  kann 
Aoch  nur  maskirt  sein.  Man  hat  alsdann  nar  eine  trockene 
Blennorrhagie,  eine  Ilamröhren-Entzündong  ohne  Secretieo, 
welche,  indem  sie  weniger  intensiv  wird,  Wirkungen  haben 
wird,  die  durch  die  caustische  Einspritzung  nur  anfgBscbo- 
4)en  waren;  denn  wenn  die  Ursache  wiederkehrt,  d.  b,  die 
Irritation  der  Uretra  auf  ihren  ersten  Sta^pnnkt  zorikk- 
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gefährt  wird,    wird  sie    denselben  zähen  Ausflnss,    wenn 
nicht  noch  einen  hartnäckigeren,  wieder  erzeugen. 

Ich  verwerre  die  canstischen  Mittel  bei  Behandlang 
YOD  Ansflässen  aas  der  Uretra,  selbst  bei  denen,  die  an 
einen  entzündlichen  Zostand  gebunden  sind,  nicht,  denn  die 
Analogie  zwingt  mich,  sie  anzanehmen  und  die  Klinik  hat 
mir  schon  genug  Thatsachen  geliefert,  welche  die  Analogie 
bestätigen.  Die  Anwendung  leichter  caustischer  Mittel  am 
Anfange  der  Uretra,  an  dem  tiefen  Tbeile  dieses  Canals 
ist  rationeil,  denn  dann  handelt  es  sich  nur  um  den  Sitz 
der  Krankheit;  es  ist  dann  derselbe  Fall,  wie  bei  Entzün- 
dungen der  Augenscbleimhaut.  Ist  der  Sitz  der  Blennor- 
rhagie  tief,  so  ist  es  schwer  ihn  genau  zu  bestimmen,  ihn 
gut  anzugreifen  oder  ihn  überhaupt  auch  nur  anzugreifen. 
Man  muss,  bevor  man  zur  canstischen  Spritze  greift,  den 
Canal  mit  gewöhnlichen  Sonden,  mit  Bougies  genau  unter- 
suchen. In  dem  Augenblick,  wo  das  Instrument  auf  den 
entzündeten  und  verhärteten  Punkt  trifft,  klagt  der  Kranke 
über  einen  öfters  lebhaften  Schmerz  und  der  Arzt  sieht, 
dass  das  Ende  des  Instrumentes  nicht  mehr  so  leicht  in  den 
Canal  eingeht.  Ich  gebe  zu,  dass  diese  Untersuchung  nicht 
leicht  ist,  ich  glaube,  dass  sie  nur  nach  langer  Uebnng 
glücken  wird,  aber  man  kann  dahin  gelangen.  Baumet 
hat  eine  Anleitung  dazu  geliefert.  Man  muss  vermeiden  die 
beiden  erwähnten  Empfindungen  —  die  des  Kranken  und 
die  des  Arztes  —  mit  denen  zu  verwechseln,  die  statthaben, 
wenn  das  Instrument  die  Krümmung  der  Uretra  passirt,  in 
dem  Aogenblicke,  wo  es  in  die  Blase  eindringt,  wenn  man 
es  so  weit  einbringen  will.  Hat  man  mit  dem  Instrument 
den  empfindlichen  und  unebenen  Punkt  erreicht,  so  misst 
man  an  ihm,  wie  weit  man  den  Traget  des-  canstischen 
Mittels  einzubringen  hat  und  führt  diesen  dann  in  der 
Uretra  ein.  Wenn  man  das  Mittel  austreten  lässt,  dreht 
man  dsu  Instrument  schnell  um  seine  Axe,  damit  es  kreis- 
(dmig  wirke«  Man  zieht  es  dann  so  schnell  wie  mög- 
•Hdi  in    das  Instmnent   zurück ,    welches,  man .  nnipittelbar 
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darnach  beraaszieht.    Nach  dieser  Operation  ver«»rdnei 
Bäder,  die  täglich  zwei  bis  viermal,  je  nach  den  Erfolgen, 
uriederfaolt  werden  können. 

Man  hat  oft  Boogies  angewendet,  bestrichen  mit  mehr 
oder  weniger  reizender,  beruhigender  und  schmerzstillender 
Salbe,  wie  Höllenstein-Salbe  (5  Centigramm  Höllenstein  auf 
4  Gramm  Fett)  oder  Kampher-Salbe*  Ich  habe  oft  fol- 
gende mit  Erfolg  angewendet: 

Merenrial-Salbe 1  Drittel. 

Extraot  yon  Belladonna     .    •    •    2     «, 

Man  beschränkt  sich  oft  auf  Mercurial-Salbe  oder  Mer- 
cnriai-Wachs.  Man  bringt  auch  unbedeckte  Bougies  ein. 
Diese  wirken  da  auf  physischem  Wege,  sie  modificiren  die 
Empfindlichkeit  der  Uretra,  sie  gerben  so  zu  sagen  die 
Schleimhaut,  welche  alsdann  die  Art  ihrer  Secretion  ändert. 
Ich  habe  dieses  Mittel  öfter  mit  dem  grössten  Yortheil  an- 
gewendet, namentlith  in  zwei  Fällen,  die  mir  zwei  in  der 
Gesellschaft  hochgestellte  Kranke  lieferten ,  welche  durch 
die  Blennorrhoe  dahin  gebracht  waren,  das  Leben  als  eine 
Last  anzusehen.  Ich  bediene  mich  gewöhnlich  der  .Boog^es 
von  gelbem  Wachs. 

Das  Yesicatorium  am  Mittelfleisch  und  die  Bougies  wnr^ 
den  von  B.  Bell  Tur  die  wirksamsten  Mittel  erkannt.  Die- 
ser Arzt  bestand  auf  diesem  letzteren  Mittel  und  gab  Re- 
geln ttber  seine  Anwendung.  Nach  ihm  muss  man  sehr 
weiche  Bougies  wählen,  welche  die  Theile  leicht  reizen, 
ohne  sie  zu  entzünden.  Sie  werden  oft  äusserst  nützlich, 
nicht  allein  um  die  geschwächten  Theile  anzuregen,  sondern 
auch  um  sie  in  ihrem  Umfang  und  ihren  Formen  zu  erhal- 
ten. Sie  sind  weniger  gefahrlich  als  die  Injectionen,  selbst 
wenn  sie  mehr  rrizen ,  als  man  es  wünschte  und  es  erwar- 
tete, denn  die  Entzündung,  die  durch  sie  veranlasst  werden 
kann,  ist  immer  von  einem  vorübergehenden  Ausflnss  be- 
gleitet,  der  sehr  geeignet  ist,  den  Ineonvenienzea  zn  be- 
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gegaefl,  wefebe  aus  dem  Gebrauch  der  Bougies  entstehe« 
kttMrten. 

EKe  Boogtes  müssen  so  dick  sein,  als  es  der  Umfang 
der  Harnröhre  erlaubt.  Nach  B.  BeU  ist  es  hm  dieser  Art 
von  Krankheiten  wesentlicher^  als  bei  allen  anderen,  dass 
iie  Bougies  von  ansehnlicher  Stärke  seien,  da  das  GIGcken 
der  Kor  hier  namentlich  von  ihrem  Umfange  abhänge.  Man 
wird  im  Allgemeinen  schon  nach  wenigen  Tagen  erkennen, 
eb  die  Boogies  nützlich  werden  kennen  oder  nicht;  man 
darf  aber  d^inoch  nie  einen  dauernden  YertheU  von  ihnen 
erwarten,  wenn  man  sie  nicht  lange  Zeit  hindurch  ge« 
brancbt.  Die  alten  Uebel  erfordern  einen  Gebrauch  der 
Bongies  von  10 — 12  Wochen,  der  selbst  dann  noch  nidit 
anfboren  darf,  wenn  die  Heilung  vollendet  ist.  Zweckmäs- 
sig ist  es  jedoch,  dass  man  ihren  Gebrauch  nach  der  Zeit, 
welche  man  zur  Heilung  für  genügend  hält,  nur  mit  Unter- 
brecfaongen  fortsetzt,  um  sich  von  ihren  Wirkungen  zu 
iberzengen.  Wenn  man  sie  alle  Tage  einführt,  ist  es 
nicht  möglich  zu  erfahren,  ob  der  Ansfluss,  der  stattgehabt 
hat,  eine  Folge  der  Krankheit  oder  der  von  den  Bougies 
enengten  Reizungen  ist.  Jede,  die  einige  Zeit  in  der  Ure- 
tra,  selbst  bei  einer  gesunden  Person  ,  geblieben;  zeigt  sich 
beim  2iarückziehen  mit  Eiter  oder  mit  eiterähnlichem  Schleim 
bcdMkt. 

Vorzuziehen  ist  es ,  die  Boogies  zwei  oder  dreimal  täg- 
lich einztAringen  und  sie  nur  10— 1&  Minuten  in  der  Ure- 
tra  Bo  lassen,  als  sie  auf  längere  Zeit  hineinzubringen  oder 
iidi  der  Sonden  zu  bedienen.  Oefters  wird  dnrch  diese 
Instrumente  der  Ausflnss  nicht  allein  vermehrt,  sondern  auch 
ek  wirklicher  Tripper  erzeugt,  besonders  wenn  man  die 
Senden  nicht  sobald  wieder  herauszieht.  Man  mnss  alsdann 
die  Anwendmig  dieser  Mittel  einstellen,  man  muss  sie  über- 
haupt ganz  aufgeben,  wenn  sich  nach  ihnen  ein  häufiges  Be- 
dtofeiss  zam  Uriniren,  das  Symptom  einer  Blasenhals-Ent- 
liadnng,  zeigt.  Nachdem  man  die  Entzündung  gedämpft 
InH,  wird  man  den  Ausflnss  ganz  verschwinden  sehen.  Wenn 
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dies  Dicht  geschteht,  kehrt  man  za  den  Boagies  iurfiek, 
wendet  sie  aber  sehr  vorsichtig  ao.  Man  moss  es  oaawnt» 
lieh  vermeiden,  sie  zu  tief  einzabringcn ,  wie  dies  oft  jun- 
gen Aerzten  und  Kranken,  welche  sich  selbst  behandeln, 
geschieht* 

Das  Aussickern ,  das  sich  oft  gegen  alle  die  Mittel  ge- 
werht  hat,  die  ich  oben  genannt  habe,  verschwindet  oft  von 
selbst:  der  Beischlaf  hat  dann  diese  Wirkung  gehabt.  End- 
lich giebt  es  Blennorrheen ,  welche  Allem,  selbst  der  Zeit, 
widerstehen  und  welche,  nachdem  sie  das  Symptom  einer 
aretralen  Entznndongsfonn  gehabt  haben,  Verengerung,  Af- 
fection  d^  Prostata,  der  Blase  zeigen,  oder  sich  mit  Sa- 
menergiessungen  verbinden.  Die  Behandlung  richtet  sich 
dann  nach  den  die  Blennorrfaagie  begleitenden  Zufallen. 

Die  Uretrort^hagie. 

Symptome.  Sehr  oft  findet  der  Ausflnss  einer  klei- 
nen Quantität  Blut  aus  der  Uretra  statt.  Es  ist  dies  eigent- 
lich kein  Zufall  im  engeren  Sinne,  sondern  nnr  ein  Symp- 
tom, welches  ich  schon  oben  bei  Besprechung  der  Harn- 
röhren-Entzündung erwähnt  habe.  Es  kommt  jedoch  vor, 
dass  das  Blut  in  so  reichlichem  Masse  fliesst,  dass  es  ei- 
nen wirklichen  Zufall,  eine  Hämorrhagie,  begründen  kann. 
Diese  Flüssigkeit  geht  also  öfters  durch  den  Canal,  ohne 
mit  Urin  oder  Schleim-Eiter  gemischt  zn  sein  und  ohne  Be- 
schwerden beim  Uriniren  zn  verursachen.  Im  Allgemeinen 
ist  die  Hämorrhagie  nicht  sehr  reichlich  und  es  ist  selten, 
dass  der  Kranke  ein  GlaA  voll  Blut  verliert.  In  aUen 
Fällen  fühlt  der  Kranke,  wenn  das  Blut  ausgeflossen  ist, 
Erleicbternng  und  momentanes  Wohlbefinden.  Die  schwe- 
ren Uretrorrhagien  kommen  als  Anfälle,  welche  durch  eine 
Unbesonnenheit  hervorgerufen  werden,  und  oft  ohne  dass 
man  die  geringste  gelegentliche  Ursache  angeben  kann,  wäh- 
rend man  auch  beobachtet  hat,  dass  die  Hämorrhagie  lo^ 
rückkehrie,  während  der   vollkommensten  Rohe,  in  einer 
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Wmontalen  Lage  des  Kranken  und  'während  dass  dieser 
aitilüiiiiorrhagische  Mittel  brauchte.  Wenn  der  BlataosflaM 
MtsehüKch  ist  and  sich  oft  wiederholt,  folgen  auf  das  Wohl- 
befaideii  OhnoMichten  oder  eine  Schwäche,  welche  den 
Kranken  kanm  erlaubt,  das  Aogenlid  zn  heben. 

Ursachen.  Man  hat  die  Aetiologie  der  Uretrorrha- 
gie  za  ergründen  versacht.  Bald  hat  man  ein  Ueberhand- 
Behmen  der  Entznndong,  bald  eine- [physische  Verletzung 
(die  Rnptnr  einiger  Gefasse)  angenommen,  dann  hat  man 
sie  andi  f&r  die  Wirkung  einer  hämorrbagisdien  Diathese, 
endlich  fnr  eine  veränderte  Wirkungsart  der  Ursache,  welche 
gewöhnlich  einen  blennorrhagischen  Ansfluss  zur  Folge 
bat.  Ich  glanbe,  dass  die  Aetiologie  von  alle  diesen  Ge- 
sichtspunkten aus  zu  betrachten  ist,  nnd  dass  man  nicht  ein- 
seitig hierin  sein  darf.  Es  ist  also  erwiesen,  dass  es  bei 
sehr  schlimmen  Blennorrhagien  einige  mit  dem  Schleimeiter 
gemischte  oder  einzeln  auftretende  Blutsftropfen  giebt,  welche 
durch  ein  Aussickern  aaf  den  entzündeten  Oberflächen  er- 
sengt  worden  sind.  Die  Lösung  der  Continuität  der  Ge- 
fitee  zeigt  sich  in  den  Fällen,  wo  der  Strang  verletzi 
wurde:  durch  einen  gewöhnlichen  Fanstschlag  und  durch 
den  C(Httts  oder  durch  Selbstbefleckung,  welcher  sich 
gewisse  Indiriduen  während  des  heftigsten  Trippers,  um 
ärer  Lust  zu  frohnen,  hin  und  wieder  hingeben.  Das 
Bist  kann  dann  reichlich  fliessen,  es  ist  von  schönery 
rolher  Farbe,  wie  das  der  Arterien.  Diese  Hämorriiagte' 
ist  es  nansteiitlich ,  die  einen  eigenthdndichen  Zustand  von 
Wohlbefinden  nach  sich  zieht;  sie  beschleunigt  auch  das- 
Abnehmen  des  entzändlichiBn  Zustandes«  Aber  sie  bereitet 
auch  den  Kranken  schlimme  Tage,  denn  da,  wo  die  Rup« 
tnr  der  Uretra  ist,  kann  man  später  eine  drüsige  Verenge* 
mng  bemerken^  die  schlimmste  von  allen* 

Ich  weiss  nicht,  ob  es  eonstatirt  ist,  dass  die  Urelror* 
rhagie  die  Wirkung  einer  hämorrhagischen  Diathese  ist,  nn- 
mägUch  wäre  dies  jedoch  nicht.  Ein  Fall^  den  ich  beobach- 
tete mid  dessen  finzelnheiteii  Herr  de  Coitebum  in  den 
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Amuilei  de  ta  t^ßkUti  et  dei  $naladie$  de  la  pemu  Ter- 

•ff«BUidit  hat,  scbMBe  fast  »  diese  Kategonis  in  gabSrai: 
der  betreffende  Measck  aker  hatte  früher  nör  einige  nnerbeUiehe 
Hämorrliagien  der  Nase  gebäht  and  nichts  weiter  •—  aicfcto 
folgte  seinem  Zustande,  was  die  ExisleBS  eieer  himorriMh 
giscbe»  Diathese  bewiesen  bitte.  Bei  diesen  Krankeo  trat 
tfie  Hamorrhagie  m  Form  vott  AsfiiUett  aaf ,  die  efl  eine 
Stande  lang  dauerten.  Nach  einigen  AnftUen  war  er  so 
entkräftet,  dass  er  die  Arme  nicht  anfheben  konnte.  Dieses 
Beispiel  einer  Uretrorrhagie  ist  auch  so  aosserorientfieb, 
das«  ich  glanbe,  es  ist  das  einzige  in  der  Wissensehafc. 
Was  (labet  noch  merkwürdig,  ist,  dass  nicht  allein  während 
der  Daner  der  hämorrhagischen  Anßilie,  sondern  aoch  wih- 
rend  der  Pansen  zwischen  diesen,  der  Schleim-BHer  snrüdL- 
gedrängt  war.  Es  erschien  derselbe  erst  wieder,  al»  die 
Hamorrhagie  ganz  geheilt  war,  das  Blat  nicht  mehr  floes. 
Hieraus  hat  Herr  de  Ca$telnau  auf  eine  yerinderte  Wir- 
kungsart der  Ursache  geschlossen;  diese  sei  bald  bleanor- 
rbagisch,  bald  hämorrhagisch.  Diese  Hypothese,  die  Herr 
de  Caüehkou  mit  Talent  aufgestellt  hat,  ist  indess  bis  yhA 
noff  noch  eine  Hypothese. 

Diagne^stik.  Es  dürfte  sehr  schwer  sein,  die  Ha^ 
morrhagie  der  Uretra  von  der  der  Blase  za*  nnterscbttdenw 
Im«  ersteren  Falle  ist  das  Blnt  nicht  mit  Urin  gemischt  and 
lauft  foeiwiHig;  im  zweiten  Falle  ist  es  stet»  wentgir  nn4 
mit  Urin  gemiseht.  Sehr  oft,  wenn  eine  Biennerrhagie  in«- 
tensiv^  tief  ist,  oder  wenn  sie  den  Blasenhab  erreioht  hal^ 
sieht  man  mit  dem  letzten  Urintropfen  einen  Sürtifen  von 
Blat  kommen;  Es  finden  dann  beim  Aosfliessen  dieser  Flüs» 
sigkeit  heftige  Schmerzen  nnd  Blasentwang  statt  Oft  eiw 
tolgt  der  Blotanaflase^  ans  der  Uretm  nnd  ans  der  Blase; 
man  sieht  in  der  That  Krank«  Blat  gemischt  mit  Schlmm« 
Eiter  beim  Uriniren  von  sich>  geben  nnd  solchen  aneh  ver- 
lieren, wemt  dieses  beendet  ii4 

Prognostik.  Die  Uretrorrhagie  ist  an  sieb  nicht 
ysfiUiBlicIi,,  ai»  aeig^  aber  im  AUgenminen  ein«  intensive 
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Botxitaufani^  isx  Uretva  ab  und  lässt  'schliiniie  Folgen  be* 
farchteD,  namentlich  wenn  4m  [Jretra  asl  euten  Pankt  einen 
Riss  hat  Das^Lebcn  wird  durch  den  Blntverlnst  allein 
mAk  gefikrdet,  denn  dem  scblimmslen  Fall,  der  stärksten 
Hftmorrbagie,  «fie  mir  vorgekommen,  habe  ich  durch  Rahe 
des  Kranken,  durch  Anwendung  von  Melken  begegnet,  iu 
dats  der  Kranke  sich  erbeke«  Nach  Aufhören  ^r  Hämor- 
riu^^ie  hatte  der  Kranke  sehr  starken  Appetit  und  verlangt 
ika  Hospital  bald  zu  yerlassenw 

Behandlung»  Es  richtet  sich  diese  nach  den  Ursa- 
^len  der  Hämorrhagie  und  nach  dem  verlorenen  Blute.  Im 
Allgemeine  genügen  Ruhe,  Diät,  kühlende  ein  wenig  säuer- 
liche Getr&ike^  um  den  Blutausflnss  su  hemmen,  der  seinen 
Gmnd  in  einer  übermässigen  Eutzändung  oder  in  einem 
Riss  der  (Jretra  hat.  Bei  jungen,  vollblütigen  Menschen, 
and  bei  einer  heftigen  Hamröhren-Entzundong  fuge  ich  der 
Rabe  auch  einen  Aderlass  oder  noch  besser  fduf  bis  funt 
aebn  BIntegel  am  Mittelfleisch  bei  Seit  Hunter  haben 
einige  Aerxte  dann  Gopaiv- Balsam  verordnet.  Ich  abei^ 
avmfle  nicht  allein  an  seiner  Wirksamkeit,  ich  glaube  so- 
gar, dass  er  in  gewissen  Fällen  selbst  ein»  ent^gengesetzte 
Wirkung  haben  wird,  dass  er  den  Blasenhals  angreifen  und 
so  der  Hämorrhagie  der  Uretra  noch  einen  Blutansfluss  der 
Blase  znfngen  kann  —  eine  sehr  gefahrliche  Vereinigung. 

Wenn  man  durch  den  reichlichen  Abfiuss  von  Blut  aus 
der  Gnetra  das  Leben  des  Kranken  bedroht  glaubt,  wende 
pas  zuerst  Kühlungen  anf  der  [Jretra,  dem  Hodensaek  und 
dan  MitteUleisch  an.  Oefters  gluckt  es  dureb  diese  alleia 
niebt,  das  Blut  am  hemmen;  B*  Bell  empfiehlt  dann  die 
CompressidQ  der  Uretm:  man  macht  diese  von  Aussen  nacb 
ianeo:  oder  von  Innen  nach  Aussen  oder  Beides^  zu  gleicher 
Zeü;  Blaft  kann,  iadem  man  dea  antiscrobden  Tbeil  der 
Uretra  zwisdien  zwei  Fingern  &stt,  die  Gompression  m 
der  That  lange  genug  machen,  nm  die  Hämorrhagie  zu  hem- 
■BB,  oder  man  comprimirt  auch  wohl  die  Uretra  am  Mittel« 
flcHMh  dorcb  einen  Betten»  Die  Compressioa  vor  dem  Scr^r 
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tain    kann   darck  Banddetten  bewirkt  winrden,   welche  die 
ganze  Käthe  bedecken  und  comprimiren. 

Siebt  man,  dass  die  Compression  nicht  genagt,  80  kann 
man  seine  Zuflacht  la  ßougies  oder  in  die  Uretra  ebzo« 
bringenden  Sonden  nehmen.  Sind  diese  umfangreich,  so 
können  sie  aliein  schon  das  Blut  aufhalten.  Wenn  aber 
trotzdem  die  Hämorrhagie  fortdauert,  muss  man  neben  der 
excen frischen  Compression  auch  die  concentrische  anwenden^ 
man  benutzt  dann  die  kreisförmig  um  die  Rothe  gewunde- 
nen Baiideletten  oder  die  Ballen  am  Mittelfleisch,  je  nach- 
dem die  Quelle  des  Blutflusses  mehr  oder  weniger  tief  liegt 
Ich  muss  jedoch  hier  erwähnen,  dass  ich  nie  nöthig  hatte, 
zn  diesen  mechanischen  Mitteln  zu  greifen.  In  den  meisten 
Fällen,  ich  wiederhole  es,  sind  Ruhe  und  Linderungsmittel 
die  besten  und  schnellsten.  Es  geschieht  nicht  selten,  dass 
man  durch  die  beiden  eben  beschriebenen  Compressionen 
ganz  andere  Resultate  erlangt,  als  man  wünschte.  Es  ist 
rathsam,  dass  man,  wenn  es  sich  um  eine  aus  einer  Ruptur 
in  der  Uretra  entsprungene  Hämorrhagie  handelt,  nach  de« 
ren  Verschwinden  und  nach  der  Harnröhren -Entzündung, 
welche  mit  ihr  vereinigt  war,  mit  Bougies  auf  die  Uretra 
wirke,  um  ebe  Verengerung  zu  vermeiden» 

Uretral-Schmer^en. 

Symptome.  Alle  Symptome  des  Trippers  können 
verschwinden^  nur  nicht  der  Schmerz.  Er  bleibt  nicht  allein, 
iondern  er  vermehrt  sich  auch,  wenn  er  allein  die  Krank- 
heit bildet.  Er  kann  alle  Punkte  der  Uretra,  die  entzündet 
waren,  zum  Sitz  haben^  von  der  Fo$$a  navicularit  an  bis 
tum  Blasen-Halse,  doch  findet  er  sich  am  häufigsten  in  der 
Nähe  der  Eichel.  Dieser  Schmerz  ist  oft  stechend,  er  wird 
mit  der  Zeit  stärker  oder  er  nimmt  auch  einen  nenraigischen 
Character  an.  Er  kann  auch  in  anregelmässigen  Anf&lien 
auftreten,  doch  ist  dies  seltener  der  Fall.  Der  Anfall  zeigt 
sich  oft  nach  einer  Ausschweifung  oder  während  des  Har* 
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A«iM.  Im  AIIgeBBkäneu  kaaa  die  lüi»n$itäi  des  Sclimerxes 
von  dem  Arzte  Dicht  erkaoot  werden ^  denn,  wie  ich  schon 
sagte,  diese  Znfölle  kommen  vorzüglich  bei  nervösen  oder 
oCt  anch  bei  mehr  oder  weniger  hypochondrischen  Menschen 
vor,  welche  ihre  Empfindungen  immer  übertreiben.  Der 
Schmerz  fijidet  oft  seinen  Wiederhall  in  der  Blase,  nach 
fiem  After  und  dem  Mastdarme  za,  oder  es  zeigt  sich  ein 
Drücken  in  den  Hoden« 

Ursachen*  Nach  schlecht  oder  ungenügend  behan- 
delten Blennorrhagien  zeigen  sich  am  häufigsten  diese  Schmer- 
len«—  Das  Fehlen  aller  Gesundheitspflege  ist  ebenfalls 
eine  wirkliche  Ursache  dieses  Zufalls.  Die  Menschen  mit 
reizbaren  Nerven  werden  vorzugsweise  von  diesem  Uebel 
befallen,  wenn  sie  einen  Tripper  gehabt  haben.  Es  giebt 
abar  aoch  Fälle,  wo  weder  das  Alter,  noch  das  Tempera- 
nemi  des  Mischen,  noch  die  Intensität  der  Entzündung, 
Boch  die  Diät,  noch  therapeutische  Irrthnmer  die  Veran- 
lassong  sein  können.  Ich  habe  einen  Kranken  behandelt, 
welcher  eine  sehr  regelmässige  Diät  hielt,  sehr  pünktlich 
im  Befolgen  der  Behandlongsweise  war,  und  dessen  Tem- 
perament nichts  weniger  als  nervös  genannt  werden,  konnte 
—  and  dennoch  wurde  er  nach  Heilung  des  Ausflusses  von 
diesem  Schmerz  befallen,  den  nichts  dämpfen  konnte. 

Behandlung.  Seit  lange  schon  hat  mau  hier  krampf- 
stillende  und  narkotische  Mittel,  sowie  Yesicatorien  an- 
gew^det  Jm  Hunter  gebrauchte  das  letztere  Mittel  am 
Mittelfleisch  und  rühmte  sich  sehr  damit.  Man  hat  diesen 
auch  kalte  mit  Opium  versetzte  Lavements  und  Einreibun- 
gmi  am  Mittelfleisch  mit  Opinmsalbe  hinzugefügt.  Uunter 
spricht  von  leichten,  von  Zeit  zu  Zeit  angewendeten  Ein- 
spritzungen: 240  Gramm  Wasser  mit  50  Centigramm  ätzen- 
^km  Sablimat.  Wenn  diese  Einspritzungen  eine  gute  Wir- 
kung gehabt  haben,  so  war  diese  doch  nur  eine  momentane. 
Maa  hat  die  Einbringung  von  Bougies,  von  blossen  oder 
^e  eigenthümliche  Salbe  oder  ein  caustisches  Mittel  tragen- 
den Sonden  versucht*     Durch  Einbringung  von   genügend 
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QM&uigprvkbeM  Boogias  yob  gelben  Waebe  habe  kdi  SAen 
die  zo  gresie  Enf  fiiMlIicbkeit  der  Ureira  gedän^.  Dm 
BcMigie  gefbl  dami  so  s«  sage«  die  Schleinhaal  der  Uretra, 
ihre  Wirknng  gMeht  dier  des  Gebisses  auf  das  MmI  das 
Pferdes,  tvekbsB  eadlich  naempfiodlich  dagegen  wird^  Maa 
kann  der  Bougie  eine  Betladonna-Salbe  aoflrage» ;  endlkb  bal 
man  aack  die  Beiznng  der  Uretra  nacb  der  Metbode  nad 
mit  dem  Instmment  des  Professor  LaUemoHd  Tersncbl. 

Ich  babe  gesehen,  dass  alle  diese  Mittet ,  ven  den  ge- 
schickteste« Händen  angewendet,  scbeiterten,  nnd  dass 
Kranke  endlich  reUständig  durch  ein  sehr  einfadies  MiHel^ 
die  Compression  der  Rntke,  geheilt  wurden. 

Bebandlangsweise  de«  Verfassers.  Die  Om»« 
/rtasüm.  Ich  hatte  beobachtet,  dass  die  Kranken,  die  an 
Schmerzen  der  Uretra  litten,  sei  es  in  Folge  des  Trip^peta 
oder  während  gewisser  krankhafter  Zufälle  am  Blasenbnise^ 
eft  ihre  Ruthe  mit  den  Fingern  drückten  nnd  behaupteten, 
dadorch  Erleichterung  zn  erlangen«  Andererseits  habe  ich 
nnd  nach  andere  Chirurgen  bemerkt,  dass  Steinkranke  ihre 
Eichel  drückten,  dass  sie  an  ihrer  Rathe  zogen  nnd  so  ihre 
Leiden  an  lindem  suchten.  Ich  nahm  mir  also  vor,  diese 
Compression  statig  zn  machen.  Icl^  erlangte  diesen  Srfolg 
durch  eine  regelmässige  Application  von  kleinen  Bandelefttea 
von  Schleimpflaster  um  die  ganze  Ruthe,  nnd  iwar  nach 
folgendem  Verfahren:  Jede  Bandelette  darf  nnr  ICentteetar 
breit  sein,  sie  muss  lang  genng  sab,  nfii  die  Rnthe  lirkel* 
förmig  zu  umgeben,  und  so,  dass  ihre  Enden  nnter  der 
Uretra  sich  kreuzen  können.  Der  Verband  ist  dann  feiler 
nnd  die  Compression  der  Uretra  gesicherter.  Die  Bandelet- 
ten  müssen  dachziegelförmig  über  einander  Segen ;  die  tweifee 
muss  die  erste  zum  dritten  Theil  bedecken  n.  e.  f.  Die 
Compression  muss  kräftig  sein,  darf  aber  den  Kranken 
tticbt  am  Uriniren  hindern.  Man  wird  sie  so  buige  ab 
möglich  liegen  lassen,  bis  die  Schmerzen  vollkommen  gebeiü 
sind,  mindestens  aber  drei  Tage  lang.  Man  darf  es  mklt 
versiiumen,  diesem  Verband  uacfaznhelfen,  wenn  die  Bwida* 
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litten  anmiiasdar'  ruts€li#i  «ImI  die  Cosipreeaien  4edareh 
■ngenii^d  \vird. 

Die  CompreattOD  fahrt  nameBClich  dann  sum  Ziel,  wenn 
4er  Sehnen  nicbt  die  Greaieii  des  astiscretalea  Tbeiles 
4et  Ureftra  überschreitet  In  den  Fällen,  wo  sich  der 
SehaMTz  bis  xn  dem  Mittelfleisch  erstreckt,  ist  der  Erfeig 
4er  Cftii^essioii  weniger  gewiss.  Der  Schmerz  am  Mittel- 
ieisch  bleibt  öfters,  gewöhnlich  wird  er  aar  schwäch»,  doch 
koamt  es  auch  vor,  dass  er  ganz  verschwindet.  Man  kann 
es  vorher  schon  erfahren,  ob  die  Bandeletten  den  Schmerz 
keben  werde»;  man  braucht  nor  dem  Kranken  versuchsweise 
4it  CoB^ession  mit  den  Fingern  machen  sn  lassen;  wird 
4er  Sefamers  bierdorch  momentan  gestillt,  so  darf  man  einen 
vottstindig  gihistigen  Erfolg  von  der  Compression  erwarten* 

Schüesslidi  sd  noch  erwähnt,  dass  der  Schmerz  ans 
MHH  Rest  vea  Entzündung  entstehen  kann;  die  Blutegel 
sind  4aiin  der  Compression  vorzuziehen.  In  den  Annale$ 
de  tu  m/fMIu  €f  des  mdUMtt  de  ia  peau  befindet  sich 
flin  kleiner  Anfsats  von  de  CaMelnau^  welcher  Fälle  ent« 
hlk,  die  fnr  die  eben  genannte  Behandlang  sprechen. 

Anormale  Empfindungen  in  der  Uretra.  —  Empfin-- 
dungiloeigkeit 

Sjmpt^ne.  Anstatt  einer  erhöhten  Empfindlichkeit 
4er  Hamrökre^  die  sich  bis  zum  Schmerz  steigert,  können 
•wh  in  Folge  gewisser  Blennorrhagien  Abweichungen  von 
4nMr  Empfindlichkeit,  kann  sich  das,  was  B.  Bell  nnd 
Lajpnemu  ,9anssererdentliche^^  Empfindungen  nennen,  ^igen. 
Dien  stehen  mit  der  Blase,  oft  auch  mit  den  iloden  in 
XteaHMoenbang.  Es  bleibt  also  nach  der  HeÜung  eines 
Trippers  nnd  nach  Verschwinden  ie^  eigentlichen  Zuflüle 
dieser  Krankheit  bei  einigen  Menschen  eine  Modification  der 
nennaleii  EmpfiMBicULeit  in  gewissen  geschleditKchen  und 
UrMs-Oifnncn.  £s  ist  dies  nach  Lagnemu  ein  fortwähren» 
dn»  Prifketn  an4  Jucken  in  der  Uretra,  den  SvmeiMäschen) 
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dem  Hals  and  d««i  Körper  der  Blase.  Aach  eine  Art  zel- 
lenförmiges Rollen  in  den  Hoden  findet  nach  B.  Bell  statt« 
Oft  bemerkt  man  die  Symptome  eines  Blasensteins.  Diese 
anormalen  Empfindangen  finden  sich  nicht  allein  in  den  €re- 
scfalechtstheilen  selbst,  sondern  anch  am  Schambein,  im  Un- 
terleib, in  den  Oberschenkeln,  ja  selbst  der  Magen  nnd  die 
Eingeweide  leiden  oft  daran.  Es  wäre  nicht  nomögUcb, 
dass  in  einigen  Fällen  der  Ausgangspunkt  dieser  nerYoseii 
Wirkungen  der  Magen  selbst  wäre,  besonders  bei  Hypo- 
chondrischen. 

Es  kann  sich  aber  auch  anstatt  einer  erhöhten  oder 
Anormalen  Empfindlichkeit,  ein  vollständiger  Mangel  einer 
aolchen  an  einem  Punkt  der  Uretra  kund  geben.  So  h$X 
man  nach  einigen  Trippern  ein  vollständiges  VerschwnndeB- 
aein  des  die  Samenergiessung  begleitenden  woliSstigen  Ge- 
fühls bemerkt.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  ein  solcher 
Mensch  den  Coitus  öfters  mit  vollständiger  Erection  ans- 
fibt,  aber  inr  Zeit  der  Ejacnlation  nicht  die  mindeste  Wol* 
last  empfindet.  Nur  an  dem  Aufhören  der  Erection  merkt 
dann  ein  solcher  Mensch  das  Ende  des  Coitus.  Man  hat 
diesen  Zustand  ohne  eine  bemerkbare  Verletzung  der  Uretra 
und  mit  Verhärtung  und  Verdichtung  der  Wände  dieses 
Canals  beobachtet.  Herr  de  Castelnan  hat  einen  interes- 
santen Fall^  der  sich  auf  letztere  Varietät  bezieht,  veröffent- 
licht. Die  Heilung  wurde  durch  Blutegel  am  Mittelfleisch 
erreicht.  Es  ist  dies  eine  Thatsache  mehr,  die  för  die  Ideen 
spricht,  welche  ich  steits  gelehrt  habe  nnd  die  meine  Praxis 
leiteten,  seit  ich  an  einem  grossen  Theater  beobachten 
konnte«  Man  hat  gegen  diese  anormalen  Empfindungen  in 
der  Uretra  noch  Bougies  von  gelbem  Wachs  und  Vesicato« 
rien  am  Mittelfleisch,  am  Unterleib  nnd  an  der  inneren 
Oberfläche  der  Schenkel  versucht,  doch  waren  diese  Mittel 
weit  entfernt,  einen  Erfolg  zu  ermöglichen. 

Ursachen.  Diese  anormalen  Empfindungen  koBnnen 
auch  bei  Frauen  vor,  jedoch  viel  seltener.  Es  geschieht 
4ies  in  der  Regel,  wenn  ein  gewisser  Grad  von  Irritatiott 
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«n  Halse  des  Uterus  uach  einem  bis  dahin  ansgedehnt  ge« 
wesenen  Tripper  bleibt.  Gewöhnlich  sind  es  dann  Nieren- 
Ittden,  Schmerzen  in  der  Blasengegend  und  Stnhlzwang, 
W9Yon  die  Frauen  viel  zu  leiden  haben. 

Bei  beiden  Geschlechtern  treten  diese  anormalen  Em« 
pfindungen  nach  allen  Trippern,  den  intensiven  wie  den 
gutartigen,  den  syphilitischen  wie  den  catarrhalischen,  anf* 
Lagneau  sagt,  dass  er  sie  selbst  bei  Menschen  gefunden 
habe,  die  den  sogenannten  trockenen  Tripper  gehabt  hatten. 

Die  Menschen,  die  von  diesem  nervösen  Uebel  befallen 
sind,  glauben  steif  und  fest,  dass  ihre  Krankheit  nur  nn* 
Yollstäodig  geheilt  sei;  sie  werden  von  der  Idee  gequält^ 
dass  sich  noch  ein  syphilitisches  Gift  in  ihnen  befände,  des- 
sen Wirkungen  sie  fürchten.  Sie  verlangen  ohne  Aufhören 
eine  radicale  Kur,  vorzüglich  durch  Mercur  oder  ein  anderes 
«Mi^ches  Mittel. 

Behandlung.  Es  ist  gewiss,  dass  krampfstillende 
and  narkotische  Mittel  —  sowohl  als  innere  Mittel,  wie 
anch  als  Lavements  oder  Applicationcn  auf  das  Mittelfleisch 
—  in  Verbindung  mit  einigen  Mercurial- Pillen  von  schwa- 
cher Dosis  (um  der  Einbildung  zu  genügen)  oft  zu  einem 
günstigen  Erfolge  fuhren  können.  Oefter  jedoch  noch  wer- 
den antiphlogistische  Mittel  zu  empfehlen  sein,  denn  anstatt 
eines  nervösen  Zustandes  ist  hier  in  Wirklichkeit  eine  Ent- 
lindang  der  Uretra  mit  sympathischen  Erscheinungen  vor- 
handen. Nur  nachdem  man  diese  Entzündung  zum  Schwei- 
gen gebracht  hat,  wird  man  die  anormalen  Empfindungen 
in  der  Uretra,  b  den  Hoden  oder  in  den  übrigen  Geschlechts- 
tbeilen  verschwinden  sehen.  Ich  wiederhole  daher,  was  ich 
jchon  bei  der  Besprechung  der  Blennorrhoe  sagte:  Diejeni- 
gen, welche  diese  krankhaften  Erscheinungen  den  Wirkun- 
gen einer  mehr  oder  weniger  alten  Entzüoduug  der  Uretra 
(ich  fuge  hier  noch  hinzu:  und  der  Prostata)  zuschreiben, 
werden  bei  ihrer  Behandlung  stets  am  glücklichsten  sein, 
weil  sie  dann  antiphlogistische  Mittel  anwenden  werden. 
Idk  habe  dann  nicht  allein  Blutegel    auf   das  Mittelfleisch 
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gesetst,  soodern  auch  Äolrlass  am  Arme  angewendet  ^  denn 
man  muss  wissen,  dass  die  anormalen  Empfindungen  oft  bei 
jungen,  sehr  kräftigen  Leuten  vorkommen.  Wenn  das  UeM 
wirklich  nervös  ist,  korz  wenn  es  sich  um  eine  Neerose 
bandelt,  wird  das  Vesicatorium  gf^t  sein,  besser  noch,  als 
die  Eiectricität 

Seit  übriges  die  Diagnostik  der  Verengemigen  der 
Uretra  und  der  Anschwellungen  der  Prostata  weiter  vtrge- 
schritten  ist,  findet  man  wohl  weniger  Fälle  von  attsaeror- 
denütehen  Empfindungen  in  der  Uretra  etc.;  diese  Erschein 
Bungen  sind  viel  öfter,  nnd  das  mit  Recht,  den  organischen 
Znständen  der  Geschlechtstheile  zugeschrieben  worden. 

Blennorrhagüche  Uoden-- Entrundung. 

Die  Geschichte  der  Hoden-Entzündungen  hat  vor  gan 
Kurzem  unleugbare  Fortschritte  gemacht.  Es  ist  leicht,  sidi 
davon  zu  äberzengen,  wenn  man  nur  bis  zur  Zeit  Dupuy^ 
trtn't  lurfickgeht.  Dieser  grosse  Chirurg  sagt  z.  B.  in 
seinen  Vorlesungen,  dass,  wenn  der  Nebenhoden  afficirt  ist, 
die  Geschwulst  weniger  umfangreich  ist,  als  wenn  die  Ent- 
•ttirfing  das  Parenchym  des  Hoden  selbst  ei^ffen  bat 
In  Wirklichkeit  findet  das  Gegentheil  statt  Jtoyer  ist 
nodi  hinter  Dupuytren  zurilck,  A.  Cawper  denlei  den 
Fortschritt  an,  beginnt  ihn  aber  selbst  nicht.  Man 
kran  übrigens  das  prüfen,  was  ich  in  der  Anseinanderr 
Setzung  der  Fortschritte  der  Wissenschaft  sage. 

Drsachen.  Wie  häufig  auch  die  Hoden -Enteündnig 
vorkommen  mag,  so  ist  doch  nicht  stets  mit  Sicherheit  eine 
solche  zu  erwarten,  wenn  ein  Mensch  von  einem  Tripper  be^ 
fallen  ist.  Es  müssen  dazu  noch  mehrere  andere  Ursachen 
kommen.  Unglücklicherweise  sind  diese  anderen  Unaehen 
nicht  bestimmt.  Dennoch  ist  es  gewiss,  dass  Vereaiiginq^ 
derselben  mit  der  Blennorrhagie  öfter  bei  Kranken  vor- 
kommt, die  während  des  Ausflusses  sich  nicht  gehörig  ab- 
warten, die  übermässig  trinken^  grosse  Märsche  madmi, 
tanzen,  reiten,  sich  erkälten  oder  sich  während  der  Be- 
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htadluBg  nicht  vollslSodig  des  Umgangs  mit  Frauen  ent« 
halten*  Man  sieht  oft  Kranke,  die  sich  während  der  Blen^ 
Mrrhagie  iwar  des  Beischlafs  enthalten,  aber  sich  doch 
anderen  nkfat  weniger  gefährlichen  Aufregongen  hingehen. 
Wenn  Man  alae  hartnäckige  Hoden -pEntsändnngen,  oder 
selcbe,  die  von  einem  Hoden  xnm  anderen  übergehen,  oder 
4ie  sich  bei  demselben  Menschen  wiederholen,  sieht,  so 
kann  man  einen  der  von  mir  oben  angegebenen  Umstände 
fwanaaetsen. 

Eine  schlecht  geleitete  oder  eine  schlecht  befolgte  Be* 
handlang  können  ohne  Zweifel  einen  Einfiuss  auf  die  Ent- 
wickhing der  Hoden-Entzündang  haben.  Viele  Schuld  hat 
man  in  dieser  Beziehung  den  Eiuspritzungen  beigemessen. 
Ciewiu  kann  eine  reizende  Flüssigkeit  eine  Hodeoentzündung 
▼eraalassen,  ebenso  auch  das  Einbringen  einer  Bongie  in 
a»  Harnröhre.  Indessen,  um  die  Wahrheit  sn  sagen,  ist 
eine  Hoden-Entzündung  nicht  das  Schlimmste,  was  man  von 
EinspritEungen  in  die  Uretra  zu  erwarten  hat*  Ein  Um* 
•iand,  der  namentlich  gegen  die  Einspritzungen  spricht,  ist 
der,  dass  sie  gewöhnlich  erst  in  dem  letzten  Stadium  der 
Blemtorrhagie  gemacht  werden,  d.  h.  zu  der  Zeit,  welche 
4ar  Eatwicklqng  einer  Hoden-Entzündnng  am  günstigscen 
ist,  wie  ich  später  zeigen  werde. 

Die  Hoden-Entzündung  kann  sich  auch  —  und  das  ge^ 
schiebt  oft  genug  — unter  hygienischen  Bedingusgen  leigie«, 
die  anscheinend  am  wenigsten  günstig  zur  Entwickelung 
einer  Entzündong  sind:  also  während  der  vollständigsten 
Rtthe  des  Kranken»  inmitten  der  Behandlung  nicht  durch 
Reizmittel,  durch  Injectionen  oder  durch  Harze,  sondern 
während  der  Behandlung  durch  die  antiphlogistischsten,  lin- 
derndsten Mittel  In  dem  Augenblicke,  wo  ich  dies  schreibe, 
kabe  ich  einen  sehr  kräftigen  Kranken  in  meiner  Behend- 
hmg,  welcher  drei  heftige  Anfalle  von  Hoden*EntzSndong 
mit  starken  Schmerzen  gehabt  hat.  Dieser  Kranket  war 
stets  in  horizontaler  Lage,  empfing  nur  leichte  Speisen, 
nd     Tenichjmrte     kmne     Unvorsichtigkeit     begangen     za 
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haben.    Er  wurde  yen  den  Anfällen  nach  eioem  sehr  vor« 
sichtig  genommenen  warmen  Bade  ergriffen. 

Die  Intensität  der  uretralen  Entzündung  scheint  keineM 
Einflttss  auf  die  Entwicklung  der  Hoden -Entzündovg  %m 
haben.  Unter  37  Kranken,  welche  Hoden -EntiilndmigeB 
hatten  und  die  de  Castelnau  hiernber  befragte ,  waren  31 
von  nicht  zu  heftigen  Schmerzen  beim  Auftreten  des  Trip- 
pers befallen  gewesen,  6  hatten  sehr  heftige  gehabt,  and 
nnter  diesen  Sechsen  hatte  einer  eine  Hämorrhagie,  die 
Ohnmächten  zur  Folge  hatte.  Bei  diesem  Kranken  ent- 
wickelte sich  die  Hoden-Entz&ndnng  während  er  ruhig  m 
Bett  lag  nnd  noch  an  einem  sehr  starken  Blutmangel  üi 
Folge  seiner  Hämorrhagie  litt 

Kann  der  trockene  Tipper  Veranlassung  zur  Hoden^ 
Entzündung  geben!  Ich  ziehe  es  vor,  die  Frage  folgender- 
massen  zu  stellen :  Kann  während  des  Stadiums  der  Harn* 
röhren-Entznndung,  in  welchem  sich  Trockenheit  der  Uretra 
einstellt,  eine  Hoden-Entzündung  stattfinden!  Ich  antworte 
bejahend,  denn  ich  habe  Thatsachen  in  den  Händen,  die 
diese  Ansicht  bestätigen* 

Gewisse  Zeiten  im  Jahre,  gewisse  atmosphärische  Zustände 
sind  der  Entwicklung  der  Hoden-Entzündung  günstig.  Se 
habe  ich  öfters  bei  schnellem  Temperaturwechsel  bemerkt, 
dass  dieses  Uebel  sich  so  auffallend  vermehrte,  dass  es 
den  Anschein  einer  Epidemie  annahm. 

Im  Allgemeinen  zeigt  sich  die  Hoden-Entzündung  nach 
der  ersten,  oft  auch  nach  der  zweiten  bis  sechsten  Woche 
des  Trippers.  Als  ich  von  der  Blennorrhagie  der  Uretra 
bei  dem  Äfanne  sprach,  habe  ich  bemerkt,  dass  dieses  IJebel 
grösstentheils  seinen  primitiven  Sitz  in  der  Fosta  navicu^ 
Uiri$  oder  in  dem  vorderen  Theile  der  Uretra  habe.  Zu 
verschiedenen  Zeiten  ihrer  Dauer  ergreift  die  Entsündong 
die  anderen  Theile  des  Canals  entweder  allmälig  oder 
plötzlich.  Die  Hoden-Entzündung  tritt  im  Allgemeinen  erst 
•in,  wenn  die  Entzündung  bis  zu  dem  von  der  Prostata  um- 
schlossenen  Theile  der   Uretra   vorgedrungen  ist      Wenn 
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das  Uebd  sich  erst  nach  Nachlassen  des  Ansflnsses  und  wie 
»an  beobachtet  hat,  in  einem  Falle  nach  acht,  in  einem 
nderen  nach  fünfzehn  Tagen  zeigt,  so  mnss  man  verrnntben, 
dass  sich  ein  Rest  von  Irritation  in  den  der  Prostata  zu- 
nächst liegenden  Theilen  der  Uretra  oder  am  Blasenhalse 
Terbalten  hat.  Der  Kranke  wird  dann  keinen  Ansfluss  mehr 
haben,  aber  Schmerzen  beim  Uriniren  empfinden  and  an  Urin- 
brennen leiden.  Da  es  andererseits  möglich  ist,  dass  die 
Entzündung  in  der  Gegend  der  Prostata  znerst  auftreten, 
oder  dass  sie  wenigstens  schnell  dahin  gelangen  kann,  so 
erklären  sich  hiermit  leicht  die  Fälle,  welchen  man  beim 
ersten  Auftreten  in  einer  schon  weiter  fortgeschrittenen 
Periode  oder  selbst  Tor  Ersdieinen  der  Gonnorrhee  begegnet 
Die  Hoden-EntzSndnng  tritt  also  immer  im  Vereine  mit  der 
Entsöndung  der  Uretra  auf,  sei  es  dass  der  Ansfluss  — 
das  gewöhnliche  Phänomen  hei  dieser  Entzündung  —  slatt 
bat  oder  nicht. 

Das  Alter  des  Kranken  bat  im  Allgemeinen  keinen 
•ebr  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Hoden-Entzündung;  iup 
dessen  kann  man  behaupten,  dass  sie  in  höherem  Alter 
weniger  oft  vorkommt  Die  parenchymatöse  Hoden-Enfzün- 
dang  seheint  mir  häufiger  bei  Menschen,  welche  in  dem 
19 — 21.  Jahre  den  Tripper  bekommen,  stattzufinden,  wäh- 
rend bei  älteren  Männern,  d.  h.  solchen,  die  dieses  Uebel 
in  85 — 50.  Jahre  erhalten,  öfter  Zufälle  an  der  Prostata 
und  der  Blaise  vorkommen.  Indessen  habe  ich  jetzt  am 
5.  März  1852  im  Eopilcd  du  Midi  zwei  Menschen  von 
80  Jahren  in  meiner  Behandlung,  die  parenchymatöse  Hodens 
Etttsundamgen  haben. 

Selten  kommt  es  vor,  dass  beide  Hoden  entzündet  sind, 
doch  ist  dies  nicht  unmöglich;  in  der  Regel  ist  nur  ein 
Hede  von  dem  Uebel  ergrififen,  und  wenn  sich  der  andere 
entzundcit,  so  geschieht  dies  gewöhnlich  nur,  wenn  der  erste 
auf  dem  Wege  der  Besserung  ist.  Es  ist  selten,  aber  es 
kommt  doch  vor,  dass  die  Entzündung  sehr  schnell  von 
efaiem  Hoden   zu  dem  andereu  übergeht,   ohne  Spuren  auf 
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dem  laerat  befalleDen  zorückialasseo.  Wenn  die  EttlssadiBg 
nur  einfach  ist,  so  ist  der  linlce  Hode  afficirt,  sie  gehl 
auch  Yon  diesem  ans,  wenn  sie  sich  auf  beide  erstredieB 
soll«  Man  kann  diese  Erscheinanf^  durch  den  Lanf  des 
BIntes  in  dem  linken  Hoden  erklären,  wekfaer  schwieriger 
ist,  als  der  im  rechten«  Der  Tbeil  des  Hodens,  der  am 
häufigsten  nnd  zuerst  affidrt  wird,  ist  der  Nebenhode ;  dieser 
Theil  yerharrt  auch  länger  in  Entzündung. 

Man  sagt,  dass  der  Ansfluss  oft  aufbore,  wen  die 
Hoden-Entiüttdung  erscheint,  dass  seine  Quantität  sich  we- 
nigstens schnell  vermindere.  Richtiger  kann  man  sagen, 
dass  der  Ausflnss  gering  ist,  wenn  man  die  Hoden*Entzi»> 
dnng  bemerkt,  nnd  dies  bat  sein^  guten  Grund  darin,  dass 
diese  stets  erst  beim  Abnehmen  des  Trippers  auftritt,  d;  h. 
in  dem  Augenblicke,  wo  der  Ansfluss  nur  unbedentend  ist 
Die  Verminderung  oder  die  Verstopfung  des  Ausflusses  gekt 
also  der  Hoden-Eotzündung  yoraus,  wenigstens  in  den  nmstn 
Fällen.  Es  darf  deshalb  der  Einflnss  der  Hoden*EntsQndung 
auf  die  Verminderung  oder  das  Aufhören  des  Ausflösset 
noch  nicht  geleugnet  werden,  denn  wenn  diese  ladiläast, 
bemerkt  man  in  der  Regel  eine  Vermehrung  oder  ein 
V^iedererscheinen  des  Ausflusses.  Es  grachieht  auch  sc- 
weilen,  dass  die  Entzündung  der  Heilen  und  die  der  Uretra 
zu  gleicher  Ztit  aufhört  Folgende  Fälle,  welche  den 
Herren  OaiMoily  Aubry  und  de  Cattelnau  vorge* 
kommen  sind^  mögen  einen  Ueberblick  gewähren:  Unter 
197  Fällen  waren  161 ,  in  denen  der  Ansfluss  sich  schnell 
beim  Auftreten  der  Hoden-Entznndnng  verminderte,  9  ia 
denen  er  ganz  ausblieb.  Von  15,  welche  stationär  blieben, 
gehörten  13  Herrn  Aubry,  welcher  darauf  aufmerksam 
machte,  dass  diese  alle  bei  Menschen  vorgekommen  waren, 
die  einen  schon  alten  und  wenig  fliessendeu  Tripper  hatten. 

Patbogenie»  Man  hat  die  Erscheinung,  dass  ein 
Hode  von  blennorrhagiscber  Entzündung  befallen  wird,  mt 
verschiedene  Weise  erklärt  Man  hat  Sympathie,  Extension 
nnd  Metastase  angenommen.    Die  Theorie  der  Extension^ 
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dtf  allmäligeQ  Weittrgreifeos  der  BntsHodoiig,  itt  folgende : 
Di»  Entzondviig  geht  yod  der  iJretra  aof  dei  Ejacntatioos- 
Caaal,  voa  diesem  za  den  SaaieBblitcben,  dann  lo  den 
Sanengang;  auf  dieee  Weise  wird  sie  za  dem  Nebenhoden 
gelangen«  Velpeau  tbeilt  diese  Ansiebt  und  hat  sich  yiel 
Mähe  g^eben,  sie  zn  nnterslütsen,  wie  man  ans  folgender 
Stelle  sehen  wird: 

,,Die  Yerhärtang  und  das  Anschwriien  des  Samengaages^ 
sagt  dieser  Professor,  scheint  immer  dem  Anschwellen  des 
Nebenboden  vorangehen  zo  müssen,  da  die  Entzändang  ans 
dei^  Harnröhre  bis  za  den  Hoden  geht;  es  ist  wahr,  dasa 
mch  die  Erschrianngen  oft  so  zeigen,  dsss  die  Entzttn- 
dnng  sich  bei  einigen  Kranken  his  za  dem  Inguinal- Caaal 
nnd  sdbst  bis  in  die  Foaa  iHaca  zieht,  nnter  harter 
nnd  schmMThaßer  Form,  an  Umfang  einem  grossen  Feder- 
kiel nnd  oft  selbst  einem  kleinen  Finger  gleichkommend, 
in  welcher  Gestaltang  man  leicht  den  Sameagang  erkennen 
luHM*  Aber  man  mass  andererseits  auch  zogeben,  dass 
dieser  varhärtete  Strang  nicht  coostani  ist,  dass  oft  genug 
selbst  der  Samsngang  nnd  alle  Stränge  der  Hoden  voll- 
kommen biegsam  and  nnempfindlich,  in  einem  ganz  normalen 
Znstaade  vom  Hoden  bis  in  das  Becken  sind«  Ebe  aaf- 
»erksame  Beobachtung  beim  ersten  Auftreten  der  Krankheit 
zeigt  in  ähnlichem  Falle,  dass,  ehe  der  Schmers  oder  wenig- 
stens die  Empfindlichkeit  in  den  Hoden  gerdhit  wird,  sieh 
iergleicfaen  am  Mittelfieisch  oder  am  Blaseohalse,  dann  in 
dar  Fo$$a  iüaca  und  in  dem  Inguinal -Canal  kemerkbar 
macht  Darf  man  daher  nicht  annehmen,  dass  sich  die 
Entzündung  in  den  Hoden  ein  wenig  eher,  als  in  den 
Lymphgefassen  niederlassmi  kann,  d.  \l  durch  Retrocession 
oder  durch  Progression  einiger  reisender  Theile,  die  nach 
nnd  nach  von  der  Uretra  aus  bis  zum  Nebenhoden  gehen, 
ohne  seinen  Leiter  erheblich  zu  entzändenl  Uebrigens  kann 
sich  die  Entzändnng  selbst  auf  die  schleimige  Oberfläche 
des  Somenganges  bescbräriLen,  wogegen  sie  auch  oft  auf 
die  Verdichtungen  dieses  Canales  zurückwirkt,  woraus  sich 
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ergiebt,  dass  das  Fehlen  von  AnschwellaDg,  von  HSnü^ 
selbst  von  Empfindlichkeit  erder  von  Schmerz  in  dem  Gangie 
dliensowohl  eine  Hodenentzündung,  als  aach  das  Gegentheil 
beweisen  können*  Es  ist  hier  nur  das  massgebend,  was 
mau  bereits  angenommen  hat  und  alle  Tage  in  den  Canilea 
dieser  Art,  besonders  in  den  Lymphgefässen  beobachtet 

Herr  de  Caslelnau^  der  in  den  Annalet  des  maladies 
de  la  peau  einen  bemerkenswerthen  Artikel  über  die  Hoden- 
Entxündnng  geschrieben  hat,  hat  sich  der  Lehre  von  der 
Metastase  angeschlossen.  Nach  ihm  jedoch  ist  es  niclit  üe 
Fiässigkeit,  welche  weiter  getragen  wird,  sondern  das  blea- 
norrhagische  Element,  wenn  ich  so  sagen  darf.  Ich  gestehe, 
dass  ich  nach  meinen  Erfahrungen  —  ohne  die  durch  Aas- 
breitung  der  Entxiindung  entstandenen  Hoden-Entxändungvii 
tu  leugnen,  welche  denen  Rhnlich  zu  sein  scheinen,  die 
durch  eingebrachte  Bougies  oder  Sonden  verursacht  werden 
können  —  sehr  geneigt  bin,  die  Metastase  für  einige 
Fälle  anzunehmen,  denn  der  Tripper  ist  eine  von  den  Kraak- 
heiten,  welche  sich  am  besten  zu  dergleichen  Yerändemagen 
eignen«  Woher  kommt  es,  dass  gewönlich  nur  ein  Hode 
ergriffen  wirdi  Die  Anfange  der  Ejaculations-Canäle  sind 
doch  in  der  Nähe,  und  wenn  die  Entzündung  nur  etwas 
tiefer  geht,  so  müssten  diese  beiden  Gänge  gleichzeitig 
davon  ergriffen  werden.  Woher  kommt  es  femer,  dass 
in  einigen  Fällen  die  Entzündung  mit  grosser  Schnelligkeit 
von  einem  Hoden  zum  anderen  übergeht,  ohne  eine  Spur 
aof  den  ersten  zu  hinterlassen?  Woher  kommt  es  endlich, 
dass  es  Fälle  giebt,  in  denen  der  Samengang  erst  nach 
der  Affection  des  Nebenhoden  anschwillt? 

Ich  glaube  ebenfalls,  dass  es  auch  metastatische  Entzün- 
dungen der  Prostata  giebt,  d.  h.  ich  glaube  an  die  Möglich- 
keit einer  Affection  des  Blasenhalses  und  der  Prostata  in 
den  blennorrhagischen  Fällen,  wo  zuerst  der  vordere  Theil 
der  Uretra  ergriffen  ist,  und  das  Uebel  den  Canal  durch- 
laufen hat,  ohne  eine  Spnr  darauf  zurückzulassen,  um  sich 
in  der  Prostata  oder  in   dem  Blasenhalse  festzusetzen.    Es 
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kann  sogar  gescheheD,  dass  auch  diese  letzteren  Theile 
fbersprongeB  und  der  Körper  der  Blase  nod  die  Nieren 
von  einer  blennorrhagischen  Entzundong  befallen  werden. 
Wie  man  weiss,  köonen  ancb  die  Gelenke  von  blennorrha« 
giscber  Entzfindong  ergriffen  werden,  und  gewiss  kann  man 
hierbei  nicht  sagen,  dass  die  Entzündung  hier  allmälig  anf 
diese  Theile  des  Skeletts  übergegangen  sei.  Man  wird 
erwidern,  dass  diese  Erscbeinnngen  eben  so  för  die  Lehre 
▼OD  der  Spmpathie  sprächen,  als  für  die  Metastase;  dann 
aber  streitet  man  um  Worte,  Was  ich  hier  namentlich 
iarlegen  will,  ist^  dass  die  Lehre,  welche  annimmt,  die 
Heden* Entzündung  entstehe  dorch  Weitenrerbreitung  toiI 
einer  Entzündung  der  Uretra,  ungenügend  und  unvoH- 
iündig  ist« 

Symptome,  Verlauf  und  Ende  der  Hoden- 
Entzündung.  Oefters  bemerkt  man  Tor  jeder  Yerände« 
mng  in  den  Hoden  Fieberaoßllle ,  Unbehaglichkeit,  nervöse 
ZofiUle,  selbst  Ohnmächten.  In  der  Regel  fühlt  der  Kranke 
zuerst  eine  Schwere  in  den  Hoden,  welche  ihn  veranlasst, 
das  Scrotnm  in  die  Hand  zu  nehmen,  oder  ein  Suspenso- 
rium anzulegen,  um  den  Hoden  zu  unterstützen.  Oft  er« 
scheint  zuerst  ein  Schmerz  in  der  Lendengegend;  derselbe 
lieht  sich  von  den  Nieren  nach  dem  Hodensaek.  Es  ge« 
sdiieht  auch,  dass  Schmerzen  am  Mittelfieisch ,  Bedürfaiss 
zum  öfteren  ürtniren  oder  Entzündung  des  Blasenhalses 
«lerst  auftreten.  Endlich  zeigt  sich  auch  zuerst  eiu  Schmerz 
«n  der  Schamleiste,  im  Inguinal-Canal ,  und  zwar  anf  4er 
Seite,  die  afficirt  werden  soll.  Dieser  Schmerz  kann  seht* 
heftig  sein.  Der  Schmerz  geht  auch  oft  nach  der  Spina 
iäaea  anterioT'-mperior  und  macht  sich  bald  in  dem  Hoden 
fühlbar.  Das  Quetschen  des  Hoden,  das  Herabhängen  des* 
idben  beim  Stehen,  das  Gehen  und  überhaupt  jede  Er* 
schfitterung  vermehren  den  Schmerz  und  lassen  ihn  bis  in 
die  correspondirende  Niere ,  selten  in  bdden,  empfinden« 
namentlich  in  dem  Hoden  and  dem  Nebenhoden  vermehrt 
sich  die  Empfindlichkeit  und  die  Wärme,  und  zwar  in  beidai 
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Tbcakn  iq  v^Bcbie^eneta  Grad«.  Hid  QmL  wieder  imint 
hier  eia  beiofthe  gieieher  Grad  veBSeiHnen  staü^  i^tk  mmt 
in  den  selteneren  Filfea,  dass  der  Sihmen  eich  dai»  $|ie€ieil 
in  deift  Strange,  tta4  alsdann  immer  oder  betnabe  iniMt 
in  seinem  nuterea  Theile,  concentriri  Wenn  der  Schmtn 
sehr  heftig  ist,  behik  er  nie  lange  Zeit  dieselbe  Starke: 
nachdem  er  am  dritten,  vierten  oder  flinften  Tage  die  g^reaate 
Intensität  erlangt  bat,  vermindert  er  sich  gewöhnlich,  Mwb« 
dem  er  vierandiwanzig  Standen  auf  diesem  Grad  geblieben 
ist,  nnd  wird  nach  46  Standen  erträglich*  Einmal  soweit 
gemildert,  nimaH  der  Sehmerx  viel  langsamer  ab  umi  er 
braucht  oft  drei  Wochen,  nm  gam  an  verschwinden«  Der 
Schmerz  wkd  durch  Dmck  stets  vermehrt  In  der  lotsten 
Zeit  findet  dies  nor  statt,  wenn  man  den  kranken  Hoden 
berührt.  Oeßer  schwillt  der  Hode  auch  schon  vor  Anf- 
treten  ies  Schmerzes  an. 

Die  Geschwulst  zeigt  sich  znerst  bald  an  dem  Strang, 
öfter  jedoch  am  Nebenhoden;  sie  vergrössert  sich  scbndl 
nsd  erreicht  in  3  bis  5  Tagen  ihre  höchste  EntwicUong; 
Diese  Schnelligkeit  der  Entwicklong  Undert  sie,  einen  pro- 
gressiven Gang  in  verfolgen«  Die  Geschwolst  wachst  bis  aar 
Grösse  eines  kleinen  Hihnereies,  bis  zu  der  einer  mensch- 
lieben  Fanst  und  oft  noch  mehr  an.  Die  Theile,  die  die 
Geschwnlst  bilden,  sind  alle  die  snm  Scrotam  gehörigen^ 
voraögiich  aber  der  Nebenhode.  In  den  zwei  oder  drei 
Tagen  nach  dem  Auftreten  der  intensiven  Hoden-Entsündang 
bildet  die  Geschwulst  gewöhnlich  nor  eine  gleichmässige 
Masse  von  beinahe  gleidier  Härte.  Die  kranke  Seite  den 
Seroloms  ist  gespannt,  glänzend ,  fest  an  den  beMohbarten 
Tbeilen  liegend  nnd  von  einer  Rotbe,  die  auf  der  änsseren 
Oberfläche  des  affidrten  Hoden  die  grösste  Höhe  erreicfat, 
von  wo  aas  sie  sich  aUmääg  abnehmend  bis  sa  dem  geanft* 
den  Hoden  erstreckt«  Zn  dieser  Zeit  kaua  man  den  oigoit* 
liehen  Sitz  der  Geschwolst  nicht  bestimmen  ^  denn  jade  Be^ 
rihmng  isA  äosaemt  schnrnrahaft;  nach  awei  Tagen  jedoch 
tresnt  sich  die  Mas^e,  ssdi  ein  wenig  vemunderad,  in  awei 
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TlMife,  xwm  itiwa  d«r  vordere  der  II»de,  der  hintere  and 
aber»  der  Neb^Iiode  ist,  welcher  den  ersten  mehr  oder 
WM^er  hedeekt.  In  Folge  eines  nicht  sehr  seltenen  Bil- 
ingnfeblers  kam  der  Nebenhode  vom  sein«  In  diesem  Falle 
ist  es  BOtbwendig,  dass  man  den  härtesten  Theil  der  6e^ 
jMkfimfot  beobachtet.  Man  weiss  ^  dass  die  Härte  und  die 
Cttcfcwnlst  sich  mehr  oder  weniger  bis  in  den  ^mengang 
ertlrecken,  aber  nicht  in  allen  Fällen.  Der  Hede  ist  im 
Attgemeinen  wenig  vergri^sert  ond  seine  Consistenz  verän« 
dert  sieh  niclit;  das  Anschwellen  des  Nebenhoden  ist  dage* 
gen  sehr  bemerkbar.  Wenn  ein  nicht  ganz  undeutliches 
AnsfliesBcn  n  der  Tunica  wig%ntdi$  stattfindet,  kann  man 
nr  der  betreffenden  E|>OGhe  die  Flnctoation  fühlen  und  sich 
^mm  dem  Vorbandensein  der  Flüssigkeit  fiberzeugen;  selten 
ist  diese  so  reichlich,  dass  sie  die  Erscheinung  der  Durdi« 
skhtigkeit  erzengen  könnte 

DieZertheitung  beginnt  an  dem  Hoden,  w^ui  dieser  über« 
lunipt  afikirt  war-,  er  wird  am  den  fünften  oder  sechsten  Tag 
weicber.  Die  Zertheilnng  der  ifarigen  Geschwulst  folgt 
dieser  Erscbeinung,  jedoch  eriolgt  sie  viel  knigsanier  und 
iot  •■  den  meisten  Fällen  erst  am  lä.  bis  S(K  Tage  voU* 
stiadig;  oft  genug  verzögert  sie  sich  aber  noch  länger. 
lue  ZerUmlang  im  Strang  folgt  der  im  Hoden  und  endlich 
ancb  dieser  die  des  Nebenhoden  nach  »ehr  oder  weniger 
ÜH;oür  Zeit  Die  Zertheilnng  der  Gesdiwulst  am  Nebe»» 
baden  anterscheidet  sich  ym  der  der  anderen  Theile  nicht 
Uoft  durch  ihre  übermässige  Langsamkeit,  sondern  auch 
dtoich  ihren  Verlaof.  In  dem  Hoden  ond  dem  Strang  schrei* 
tet  die  Zertheilnng  regelmässig  vor^  iki  dem  Nebenhoden 
dagegen  geht  sie  In  den  ersten  Tagen ,  und  besonders  in 
dmn  vorderen  Theile  des  Organs ,  schnell ;  wenn  die  Ge^ 
mkipML  nngeiäbr  um  die  Hälfte  abgenommen  hat,  zögert 
die  Zectheilnng  ansehnlich  und  man  bemerkt  dann  an  dem 
Untepen  nnd  unteren  Theile  des  Bcrotam  einen  sehr  harten 
Ijwten,  der  sich  nnr  äusserst  langsam  »rtbeilt.  Es  sind 
dies  oboe  Zweifel  die  Knot^^  welche  einige  SehriftsteUeir 
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kn  der  Annalnie  verkileteri,  4as8  die  AliscIiweUiyigeii  ki  dem 
Nebenhoden  sehr  oft  wäiirend  des  ganzen  Lebens  daaerlcn. 

Wenn  ein  Ergoss  in  die  Tuniea  vagiaalii  staUgehabt 
hat,  wird  diese  Flüssigkeit  gewöhnKch  resorbirt  wahre«! 
die  Zertheilung  in  den  anderen  Theilen  vor  sich  ge&t 

Die  Samen  -  Secretion  während  der  Hoden -Entz&adoBf; 
ist  nur  sehr  unvollkommen  erforscht  worden.  Lagneau 
führt  an,  dass  ein  Kranker,  der  an  einer  schon  vor  xwci 
Monaten  entstandenen  Hodeuanschwellong  litt,  während  einet 
wollüstigen  Traumes  eine  mit  Blntstreifen  gemischte  PoU»- 
lion  hatte. 

In  der  Regel  ist  das  Fieber  bei  der  Hoden^Entsunduig 
nicht  stark;  es  findet  nur  statt  in  der  Periode  der  Steiger- 
ung und  in  solchen  Fällen,  wo  die  Symptome  einen  gewiss 
sen  Grad  von  Intensität  bekunden.  Marc  d'ß$inne  hai 
unter  24  Fällen  17  gefunden,  in  welchen  das  Fieber  sich 
beim  Auftreten,  und  2,  in  denen  es  sich  bei  der  Besserung 
der  Krankheit  zeigte,  während  bei  letzteren  Kranken  keines 
zur  Zeit  der  primitiven  Affcciion  statt  hatte.  De  Coitebum 
hat  das  Fieber  unter  37  Kranken  nur  bei  11  constatirt,  eift 
Resultat,  welches  allerdings  von  dem  des  ersteren  Beebacb- 
ters  beträchtlich  abweicht  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  daas 
die  Kranken  in  der  Regel  erst  dann  zu  uns  kommen,  wesB 
die  allgemeinen  Symptome  bereits  vorüber  sind,  wenn  nuui 
annehmen  wiU|  dass  sie  vorhanden  gewesen.  Ist  der  Kranke 
geistig  nicht  sehr  entwickelt,  so  verlange  ich  —  sagt  äe 
Coitebimu  —  wenn  ich  an  die  Existenz  des  Fiebers  glau- 
ben soll  —  dass  er  Mangel  an  Esslust  und  ausgeprägte 
Hitze  der  Haut  gehabt  hat. 

Oefters  kommen  Schmerzen  in  der  Lendeugegend  und 
in  den  mit  dem  kranken  Hoden  correspondirenden  Theilen 
vor,  endlich  auch  Kephalalgie,  Uebelkeit  und  Erbrechen« 
Die  Schmerzen  in  den  Nieren  und  in  den  unteren  Gliedern 
erklären  sich  durch  den  Nervenzusammenhang  dieser  Theile 
mit  dem  Hoden  und  oft  durch  eine  merkliche  Betheiligmg 
der  Nieren^  wenn  der  Schmerz  so  hoch  hinauf  steigt 
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Die  Terschiedenen  Arten  von  Hoden-Ent- 
ziadang.  Noch  vor  nicht  langer  Zeit  begnügte  man  sich 
Bit  der  allgemeinen  Beschreibung  dieses  Uebels,  wie  ich  sie 
eben  -gegeben  habe.  Die  neueren  Fortschritte  der  Wissen- 
schaft nnd  meine  eigenen  Forschungen  erlauben  mir,  die 
Bntifindung  der  verschiedenen  einzelnen  Theile  des  Hoden 
nnd  den  specielien  Sitz  derselben  zu  bezeichnen.  Ich  kenne 
die  Griinde,  die  man  dieser  Localisation  entgegenstellen 
kann.  Man  hat  gewiss  Recht,  wenn  man  mir  entgegnet, 
dass  ein  Bestandtheil  des  Hodens  nicht  ohne  einen  anderen 
entzündet  sein  kann,  und  dieser  Einwand  ist  nicht  allein 
hier  wichtig,  sondern  überall  da,  wo  der  Pathologist  hat  die 
Analyse  anwenden  wollen;  wenn  also  man  die  verschiedenen 
Arten  von  Augenentznndung  begründen  wUl,  steht  man  eben- 
falls diesem  Einwurf  gegenüber.  Wenn  man  aber  in  BetrefiF 
des  Hodens  sagt,  dass  man  unter  Epididymite  den  Fall  ver- 
stehe, wo  der  Nebenhode  entzündet  ist,  und  in  Beziehung 
auf  das  Auge,  dass  eine  Entzündung  der  Conjnnctiva  eben 
eine  spedelle  Entzündung  dieser  ist,  so  können  nach  dieser 
Erklamng  ernste  Gründe  nicht  mehr  am  Platze  sein.  Da 
Don  der  Hode  aus  drei  Theilen  besteht,  aus  dem  Neben- 
hoden, der  Tunica  vaginaJü  und  dem  drüsigen  Parenchym, 
so  werde  ich  auch  drei  verschiedene  Arten  von  Hoden-Ent- 
xfindang  begründen,  die  diesen  drei  Theilen  entsprechen. 

1)  Entzündung  des  Nebenhodens.  Diese  Varie- 
tät kommt  am  gewöhnlichsten  vor.  Wenn  der  Ausgangs- 
ponkt  aller  blennorrhagischen  Hoden  -  Entzündungen  die 
Uretra  ist,  und  wenn  der  Krankheitsstoff  durch  den  Samen- 
gaag  getragen  worden,  so  ist  es  klar,  dass  dieser  Krank- 
heitsstoff sich  in  den  Windungen  dieses  Canals,  d.  h.  in 
dem  Nebenhoden,  mehr  oder  weniger  lange  aufhalten  muss. 
Oefters  ist  dieser  Theil  des  Hodens  afiicirt,  während  der 
Saaengang  gesund  zu  sein  scheint,  und  es  geschieht  dann 
hier  das,  was  man  bei  einigen  Drüsen -Entzündungen  in 
Folge  einer  Inoculation  beobachtet.  Man  sieht  hier  in  der 
That  das  Organ  durcL  den  Ansteckungsstoff  oder  die  rei- 
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sende  Ursache  affieirt,  irährend  der  Canal,  der  dieselbe 
Ursache  dahin  trag,  den  Anscheio  des  yollständigsten  Un« 
verletztseios  zeigt.  Es  kann  dies  vielleicht  anch  daher  kom* 
meo,  dass  die  Hoden-Eotzüodang  in  Folge  von  M^astase 
oder,  wenn  man  will,  von  Sympathie  statthaben  kann» 

Die  Geschwulst,  die  bei  dieser  Varietät  auftritt,  ist  die 
umfangreichste  und  ongleichmassigste.  Sie  wird  von  den 
Schenkeln  breit  gedrückt,  wenn  sie  nicht  gut  nnterstatzt 
ist.  Ihre  Modificationen  sind  sehr  schnell,  wenigstens  so 
lange  das  Uebel  ein  schweres  ist  Wenn  durch  Anomalie, 
wie  ich  schon  gesagt  habe,  der  Nebenhode  vom  ist,  rat- 
wickelt sich  die  Geschwulst  mehr  nach  der  Länge  zu  nnd 
ist  dann  beinahe  cylindrisch. 

Die  Entzündung  des  Nebenhoden  ist  indessen  weniger 
schmerzhaft,  als  die  beiden  anderen  Arten» 

Das,  was  ich  über  den  grösseren  Umfang  der  Ge- 
schwulst am  Nebenhoden  gesagt  habe,  wird  vielleicht  Den- 
jenigen auffallen,  welche  die  Ij€fong  orales  von  Duptty-^ 
tren  gelesen  haben,  der,  wie  ich  schon  bemerkte,  gerade 
das  Entgegengesetzte  behauptet  In  dieser  Hinsicht  wird 
Dupuytren  durch  die  tägliche  Beobachtung  widerlegt;  man 
kann  sich  davon  selbst  durch  einige  Besuche  iil  den  Sälen 
des  Böpilal  du  Midi  oder  indem  man  unseren  öffentlichen 
Consultationen  beiwohnt,  überzeugen.  Es  ist  übrigens  klar, 
dass  eine  Entzilndung  in  einem  so  dehnbaren  Körper,  wie 
der  Nebenhode,  sehr  leicht  das  Gewebe  ansdehimi  muss^ 
während  die  Substanz  des  Hoden,  eingeschlossen  in  eine 
sehnige  und  also  mehr  Widerstand  leistende  Kapsel,  nicht  so 
leicht  einer  entzündlichen  Ausdehnung  —  von  dnem  ge- 
wissen Punkt  aus  —  folgen  kann. 

Die  Entzündung,  welche  so  schnell  in  dem  Ndbenhoden 
vor  sich  geht,  lässt  in  den  meisten  Fällen  verhärtete  Kni^ 
ten  zurück,  deren  vollständige  Zertheilung  in  der  Regel 
sehr  (lange  dauert.  Die  Cauda  des  Nebenhoden  ist  der 
Sita  dieser  kleine»  Geschwülste.  Diese  kleinen  chrenisdien 
Entzündungen  sind  die  eigentlichen  primitiven  Inflanunationen^ 
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ind  diese  bleiben  auch  am  längsten.  Es  kommt  auch  yor,  dass 
diese  Kneten  einen  primitiv-cbronisehen  Charakter  haben,  aber 
alsdann  haben^  sie  irgend  in  anderes  Uebel  znm  Grand,  nnd 
es  ist  gewöhnlich  die  Tnberkel  oder  die  Lastseuche,  die 
sie  herTorrnft.  Die  Tnberkel  namentlich  ist  eine  häafige 
Ursache  zar  chronischen  Entzündang  des  Nebenhoden.  Wenn 
kein  Tripper  voranfgegangen  ist,  wenn  namentlich  die  Ge- 
schwnlst  ongleichmässig  and  nnr  eine  Seite  afficirt  ist,  so 
kann  man  annehmen,  dass  die  Tnberkel  das  Uebel  veran- 
lasst hat,  gleichviel  wie  das  Temperament  des  Individanms, 
ob  dieses  kräftig  and  jung  sei. 

Der  Krampfaderbrach  ist  eine  der  Folgen  der  Entzün- 
dang des  Nebenhoden,  namentlich  wenn  diese  sich  auf  der 
linken  Seite  zeigt,  wo  sich  eine  natürliche  Neigung  zn 
Krampfadem  am  Scrotum  findet. 

Zugleich  mit  der  Entzündung  der  Nebenhoden  beobach- 
tet man  die  sehr  ansehnlichen  Anschwellungen  desSaamen- 
Canals  und  der  Theile,  welche  diesen  umgeben,  um  den 
Ingainal-Canal  auszufiillen.  Die  sehnigen  Ringe  geben  als- 
dann dieser  Geschwulst  schwer  nach,  woher  eine  wirkliche 
Verengung  entsteht,  die  sich  oft  mit  den  Symptomen  einer 
dorch  einen  Bruch  veranlassten  Verengung  zeigt:  also 
Schmerzen  im  Unterleib,  Uebeikeit,  Erbrechen  etc.  Die  ge- 
nannten Zufalle  und  eine  Anschwellung  des  Nebenhoden  ma- 
chen sich  bei  dieser  Bruch-Verengerung  bemerkbar.  Man 
hat  auch  Symptome  der  Bauchfell-Entzündung  bei  der  An- 
schwellung des  Stranges  beobachtet. 

2)  Entzündung  der  Tunica  t>aginalit.  Es 
findet  nicht  immer  eine  solche  statt,  wenn  man  mehr  oder 
weniger  Flüssigkeit  in  der  serösen  Membran  des  Hoden 
findet;  diese  Art  von  Hoden-Entzündung  müsste  dann  am 
hänfigsten  und  ^beinahe  stets  mit  der  Nebenhoden-Entzün- 
dung zugleich  vorkommen.  Man  weiss  übrigens,  dass 
Roehoux  behauptet  hat,  diese  Flüssigkeit  wäre  immer 
voriianden,  wie  man  auch  gesagt  hat,  dei*  Nebenhode  sei 
stets  angegriffen,  woher  es  kommt,  dass  ma»  alle  blen&or« 
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rhagiMhen  Hoden-Entiindaiigen  Entiandang  der  Tumea 
vagüialU  oder  des  Nebenhoden  hat  nennen  wollra.  Aber 
es  ist  gewiss,  dass  die  seröse  Ergiessung  nar  ein  zafalliges 
Symptom  ist;  in  der  Tunica  vaginalis  giebtes  hierbei  ge- 
wöhnlich eine  gewisse  Quantität  von  wässeriger  Feuchtigkeit, 
weil  hier  die  GefUsse  des  Hoden  eng  eingeschlossen  sind. 
Wenn  einer  von  seinen  hauptsächlichsten  Thrilen,  nament- 
lich der  Nebenhode,  entzündet  wird,  bildet  sich  in  der  That 
in  der  Tunica  vaginalit  eine  kleine  Wassersucht,  ebenso 
wie  sich  in  Folge  von  Geschwülsten  im  Bauche  Bauchwassersucht 
erzeugt.  Dieses  Anhäufen  von  Flüssigkeit  ist  so  zu  sagen 
passiv;  aus  der  Oeffnung  der  Tunica  vaginalis  fliesst  eine 
klare,  etwas  citronengelbe  wässerige  Feuchtigkeit,  ohne  je- 
doch einen  merklichen  Einfluss  auf  den  Gang  der  Hoden- 
Entzündung  zu  haben. 

Oefters  dagegen  ist  die  Existenz  einer  wirklichen  Ent- 
zündung der  Tunica  taginaUs  bewiesen.  Der  Schmerz 
ist  heftig  und  hartnäckig,  die  Spannung  der  Geschwulst  sehr 
bedeutend,  es  findet  weder  Fluctuation  noch  Durchsichtigkeit 
statt,  und  wenn  ein  Lancettenstich  den  serösen  Sack  öffnet, 
ist  die  herauskommende  Flüssigkeit  leicht  getrübt,  röthlich 
und  sehr  hitzig.  Mach  diesem  Stich  vermindert  sich  der 
Schmerz  sehr  schnell  Oft  erzeugt  sich  die  Flüssigkeit 
wieder,  aber  dann  nähert  sie  sich  mehr  dem  Serum,  das 
dem  chronischen  Wasserbroch  eigen  ist  Ich  habe  oft  ge- 
sehen, dass  der  Hode  nach  dieser  Operation  anschwoll^  an 
die  Stelle  der  Flüssigkeit  trat  eine  parenchymatöse  Ent- 
zündung, welche  der  der  Tunica  vaginalis  folgte. 

Wie  der  Krampfaderbruch  einer  Entzündung  des  Ne- 
benhoden folgt,  so  ist  der  Wasserbruch  eine  Conseqnenz 
der  der  Tunica  vaginalis.  Wenn  man  die  mit  Wasser- 
brnchen  Behafteten  genau  fragen  wird,  so  wird  man  finden^ 
dass  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  ihnen  früher  an  einer 
schweren  Affection  der  Hoden,  d.  h*  einer  Entzündung  der 
Tunica  vaginalis^  gelitten  haben.  Die  Geschwulst  bei  die- 
8^  Uebel  ist  glatt  und  gleichmässig:  sie  ist  mehr  oder  we- 
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niger  globnlös;  sie  ragt  mehr  nach  vorn,  als  bei  den  an- 
deren Gattangeo  und  lässt  sich  nicht,  wie  die  Geschwulst 
der  Nebenhoden-Entzündang,  von  den  Schenkeln  etc.  breit 
drüdcen. 

8)  Parenchymatöse  Hoden-Entzfindnng.  Ich 
hielt  diesen  Namen  am  passendsten  für  die  EntzSndnng,  die 
sich  vorzugsweise  auf  das  Parenchym  des  Hodens  selbst, 
also  auf  die  Substanz  erstreckt,  welche  in  der  consistente- 
sten,  unmittelbarsten  Hülle,  in  der  Ttmica  albuginea^ 
sich  befindet.  Ich  habe  diese  Varietät  namentlich  bei  den 
jüngsten  an  Blennorrhagie  leidenden  Menschen  gefunden. 
In  diesen  seltenen  Fällen  zeigen  sich  bei  den  Kranken  zu- 
erst die  Symptome,  die  ich  bald  nennen  werde,  und  dann 
giebt  es  keine  wässerige  Feuchti^eit  in  der  Tunica  ro- 
jfinalii.  Viel  häufiger  gebt  diesem  Uebel  eine  Entzündung 
des  Nebenhoden  vorauf.  Oefters  hat  man  es  auch  nach  der 
der  Tunica  vaginalis  beobachtet,  wie  ich  dies  weiter  unten 
beweisen  werde* 

Die  Geschwulst  bei  der  parenchymatösen  Hoden-Ent- 
xondung  ist  weniger  umfangreich,  als  die  bei  den  anderen 
derartigen  Krankheiten.  Wenn  das  Uebel  mit  der  Entzün- 
dung der  Timica  vaginalis  oder  mit  der  des  Nebenhoden 
sngleich  auftritt,  geht  ihre  Geschwulst  zum  Theil  in  die 
der  anderen  mit  über,  weniger  aber  in  die  des  Nebenhoden, 
als  in  die  der  Tunica  vaginalis.  Die  Form  dieser  Ge- 
schwulst ist  die  eines  vergrösserten  Hoden;  es  ist  eine 
eiförmige  Masse.  Sie  hat  nach  vorn  einen  ansehnlicheren 
Yorsprung,  als  die  der  Entzündung  des  Nebenhoden,  aber 
dnen  weniger  plötzlichen,  als  bei  der  Entzündung  der  -TU' 
mca  vaginalis^  wenn  in  dieser  die  Flüssigkeits-Anhäufung 
etwas  ansehnlich  ist,  denn  wenn  nur  wenig  Flüssigkeit  hier 
verhanden  ist,  bleibt  ihre  Geschwulst  eiförmig. 

Man  kann  bei  der  Entzündung  des  Parenchyms  den 
Theil  der  Geschwulst,  der  an  dem  Nebenhoden  erscheint, 
ücfat  leicht  von  dem  am  Hoden  selbst  auftretenden  unter- 
scheiden; Alles  ist  zu  einer  harten  Masse  geworden,  he- 
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deckt  von  einer  mehr  oder  weniger  gerötheten  Haut,  das 
Zellgewebe  ist  öfters  oedenatisch.  Eine  Art  von  Retmc- 
tion  zieht  den  Hoden  gegen  den  Bauch  hinauf. 

Diese  Varietät  ist  die  schmerzhafteste ;  krampfhafte  Er- 
scheinungen iu  der  Leistengegend,  in  der  Fos9a  iliaca^ 
in  den  Nieren  und  in  der  unteren  Extremität  auf  der  ent- 
sprechenden Seite  zeigen  sich.  Die  parenchymatöse  Hoden- 
Enftzündung  verursacht  Erbrechen  oder  sehr  stark  ausge- 
prägte Fieber- Anfälle;  sie  ist  der  Ausgangspunkt  der  lebhaf- 
testen Reactionen.  Der  Sitz  der.  Entzündung  erklärt  diese 
Umstände,  da  jene  ein  in  einer  faserigen  Hülle  eingeschlos- 
senes Gewebe  berührt,  welche  der  Ausdehnung  dieses  Ge- 
webes widersteht.  Man  kann  sich  einen  Begriff  von  den 
Schmerzen  und  den  Zerstörungen  machen,  welche  diese 
Entzindung  verursachen  kann,  wenn  diese  sehr  stark  wird. 
Sie  erzengt  nicht  allein  Eiterung,  sondern  auch  Vernichtung 
eines  Theiles  des  Hoden,  welcher  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig schwindet. 

Behandlung.  Man  hat  diese  Hoden-Entzündung  sehr 
verschieden,  aber  meiner  Meinung  nach  ohne  grossen  Vor- 
theil  behandelt.  Man  hat  örtliche  und  aligemeine  Blutab- 
lassungen,  lindernde  Mittel,  Pui^anzen,  balsamische,  ablei- 
tende, alle  Arten  von  örtlichen  warmen  und  kalten  Mitteln 
angewendet,  ferner  Mercurialsalbe ,  Umschläge  von  Lein- 
samen-Mehl, sogar  Siegelerde,  Vesicatorien,  Compressionen 
und  endlich  Chloroform. 

Ich  bin  vollkommen  von  der  Fruchtlosigkeit  dieser  Mit- 
tel überzeugt,  wenn  man  sie  zur  Heilung  anwendet,  leb 
glaube,  dass  die  gewöhnliche  hiennorrbagische  Hoden-Ent- 
zündung, d.  h.  die  des  Nebenhoden  mit  mehr  oder  weniger 
Ergiessung  in  die  Tunica  vaginalis  und  mit  etwas  Irrita- 
tion des  Hoden,  trotz  aller  dieser  Mittel  ihren  Gang  geht. 
Es  folgt  jedoch  daraus  noch  nicht,  dass  ich  unter  allen  Um*- 
ständen  nnd  in  allen  Formen  der  Hoden-Entzündung  diese 
Therapeotik  verwerfe,  denn  der  temporisirende  Praktiker 
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fanrn  oft  verpflicbtet  sein,  dergleicfaeD  Mittel  ansawend», 
sei  es  aadi  nor,  om  den  Schmerz  xo  lindern. 

1)  Blatablassangen.  Berahigende  Mittel. 
Es  int  gewiss,  dass  bei  sehr  sanguinischeD  oder  sehr  ner- 
vösen Personen  die  antiphlogistischen  ond  die  beruhigenden 
Mittel  die  Hoden-Entznndaog  zwar  nicht  heilen,  die  Dauer 
derselben  nicht  abkürzen,  wohl  aber  gewisse  Symptome 
mildem  können.  So  hat  man  mehr  als  einmal  ein  sehr  in- 
tensives Fieber  durch  Aderlass  gemildert  und  die  Schmer- 
zen, wenigstens  für  einige  Zeit,  mit  Blutegeln,  Umschlägen 
von  Laudannm,  verbunden  mit  Ruhe,  gemildert. 

2)  Mercurial-Salbe.  Dieselbe  kann  —  nicht  als 
ßnreibung,  sondern  in  Gestalt  von  dick  aufgetragenen  La- 
gen, wie  man  sie  bei  der  Bauchfell -Entzündung  und  bei 
einigen  Gichtarten  macht  —  den  Schmerz  lindem  und  das 
sogar  sehr  schnell.  Wenn  man  aber  den  Mercur  in  dieser 
Form  längere  Zeit  hindurch  anwendet,  kann  man  öfters 
eine  sehr  beunruhigende  Saiivation  herbeirdhren.  Ich  bin 
überzeugt,  dass  bei  jungen  Menschen  diese  Salbungen,  ver- 
bunden mit  Ruhe,  die  Entzündung  der  Tunica  vaginalii 
oder  die  des  Parenchyms  abwenden  können. 

3)  Pur  ganzen.  Gelinde  und  öfters  wiederholte  Pnr- 
gaozen  können  leicht  die  verhärteten  Knoten  bei  der  Nebea- 
hoden-Entzündung  und  die  sehr  oft  hierbei  eintretende  An- 
Bchwellnng  lösen. 

4)  Compression.  Die  Compression  ist  hier  sehr 
schwer  anzubringen,  die  Bandeletten  mtschen  leicht,  und  die 
Geschwnkt  wird  hierdurch  nnregelmässig  und  entwickelt 
tidi  auf  einer  Stelle  mehr,  als  auf  der  andern.  Uebrigens 
kann  dieses  Mittel  in  schweren  Fällen,  wie  bei  einer  sehr 
kbhaften  Entzündung^  gar  nicht  angevrendet  werden.  Wenn 
^e  die  Tunica  voffinaUi  oder  namentlich  das  Parenchym 
fl^greift,  kann  man  dadurch  sehr  kicht  Verengung  hervor- 
rufen. Da  die  Schmerzen  in  vielen  FäMen  der  Heden-Ent- 
ibdamg  ohnedem  sehr  gross  sind,  so  kann  man  sich  eine 
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Idee  davon  machen,  was  der  Kranke  kei  der  Anweaduig 
dieses  Mittels  leiden  mnss. 

5)  Chloroform.  Das  Chloroform  örtlich  angewendet^ 
erzeugt  zuerst  einen  lebhaften  Schmerz  allein  in  Folge  sei- 
ner Application,  and  ich  hatte  einmal  Gelegenheit,  eine  par- 
tielle Baachfell-EntzSndnng  za  beobachten,  die  nach  einer 
dieser  nach  der  Angabe  Botü»$on'$  gemachten  Applicatlones 
entstanden  war.  Dieser  Arzt  hatte  dieses  Mittel  sehr  em- 
pfohlen. 

6)  Abzapfung  der  Tunica  vaginalis  nach 
Herrn  Velpeau.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  die  gewöhn- 
liche Therapeutik  in  nichts  den  Verlauf  der  Hoden-Entzan- 
düng  aufhalten  kann,  wenn  Blutegel  und  Compression  no- 
fähig  sind,  die  Zertheilung  zu  beschleunigen,  so  kann  die 
operative  Medicin  im  eigentlichen  Sinn  einen  wirklichen 
Erfolg  haben,  sei  es,  um  die  ZnfsLlle  zn  heben,  sei  es,  nm 
die  Dauer  der  Krankheit  abzukürzen.  Wenn  wirklich  eine 
Entzündung  der  Tunica  vaginalU  stattfindet,  wenn  sich 
ein  sehr  schlimmer  Wasserbmch  gebildet  hat,  kann  die  Ab- 
zapfung der  Tunica  vaginalU^  so  wie  sie  Herr  VeJpeau 
zuerst  anwendete,  die  Zertheilung  begönstigen  und  die 
Schmerzen  sehr  rasch  heben.  Die  Tunica  vaginatit  wird 
mit  einer  Lancette  oder  einem  sehr  spitzigen  Bistouri  ge- 
öffnet; die  Oeffnung  moss  einen  und  einen  halben  Centimeter 
im  Umfang  haben.  Wenn  das  Instrument  in  die  seröse 
Membran  eingedrungen  ist,  macht  man  eine  halbe  Drehung, 
nm  die  Ränder  der  kleinen  Wunde  bei  Seite  zn  schieben, 
wodurch  der  Ausfluss  erleichtert  wird.  Die  Lancette  wird 
erst  nach  vollständiger  Ausleerung  der  Tunica  zurückgezo- 
gen. Zieht  man  sie  eher  zurfick,  so  kann  es  geschehen, 
dass  die  Ränder  der  Wunde  und  die  der  serösen  Mem- 
bran nicht  mehr  auf  einander  passen  (perdre  leur  paral^ 
letiime)  und  so  der  Ausfluss  gehemmt  wird. 

7)  Spaltung  (debridement).  Die  Absapfmig 
der  Tunica  vaginaUi  genügt  nicht,  wenn  es  sich  um  eine 
parenchymatöse  Entzündung  handelt;  alsdann  ist  die  Eat* 
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sfiadmig  mit  ZuaaniiieBpressiuig  verbooden,  denn  ue  findet 
lA  einem  Organe  statt,  das  in  einer  sehnigen  Hölle  einge- 
AcUossen  ist.    Diese  Art  von  Entzündung  vertreibe  ich  durch 
Spakong  am  Hoden.     Ich  mache  nur    eine  Oeffnung  von 
IV,  Caitimeter  in  die  Tunica  albuginea  mit  einer  Lan- 
cette    oder    einem    sehr   spitzigen    Bistouri.     Diese    Oeff- 
BBBg   ist   weniger    schmerzhaft,    als    die    in   die   Tunica 
va^nalU  gemachte,  sie  ist  auch  vollkommen  unschädlich. 
Ich  habe  400  Kranke,  theils  in  der  Stadt,  theils  im  Häpital 
du  Midi^  auf  diese  Weise  behandelt.    Meine  Schüler  haben 
oft  Abends  während  eines  Fieberanfalles  dieses  Verfahren  an- 
gewendet.   Wir  haben  niemals  den  kleinsten  Uebelstand  bei 
dieser  Operation  bemerkt,  und  gewöhnlich  fühlte  sich  der 
Kranke  nach  einer  halben  oder  nach  einer  ganzen  Stunde 
erleichtert    Er  schläft  während  der  ganzen  Nacht  und  öfter 
auch  selbst  während  des  folgenden  Tages.    Ich  habe  dieses 
Mittel  in  den  Fällen  gebraucht,  wo  andere  sehr  energische 
gescheitert  waren.    Das  Resultat  blieb  dasselbe :  >  es  zeigte 
steh   sehr  schnell  Erleichterung.     Diese    kleine  Operation 
ist  aber  nicht  allein  schmerzstillend,  der  Stahl  wirkt  nicht 
allein  beruhigend  —  er  ist  auch  ein  antiphlogistisches,  ein 
sehr  kräftig  zertheilendes  Mittel  —  sondern  es  wird  dadurch 
suich  mit  Sicherheit  der  Eiterung  und  folgerichtig  auch  dem 
Schwinden  des  Hoden   entgegengearbeitet,  denn  nach  der 
Operation  löst  sich  die  Anschwellung  des  Hoden  mit  Schnel- 
figkrit.     Ich   habe    diese  Spaltung   mehr   als   einmal    bei 
Hodea-Entsündongen  angewendet,  die  nicht  parenchymatös 
waren,  deren  Folgen  nicht  immer  Eiterung  zu  sein  brauchte. 
AU  ich  die  Unschädlichkeit  des  Stichs  erkannt  hatte,  dehnte 
ich  seine  Anwendung  auch  auf  die  Nebenhoden-Entzündung 
mü  mehr  oder  weniger  hervortretender  Anschwellung  des 
Ibden,  mit  lebhaften  Schmerzen  und  mehr  oder  weniger 
an^eq»rodienen  sympathischen  Symptomen,  aus.    Auch  in 
diesen  Fällen  habe  ich  den  Schmerz  entfernt,  die  Symptome 
tun  Schweigen  gebracht  und  die  Heilung  beschleunigt.    So 
war  hei  einem  Kranken  durdi  eine  Anomalie  der  Nebenhode 
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nach  vorn  iiitd  oach  aoten  gebracht  worden.  Die  Entaittdcng 
dieses  Theiles  erzen^^e  eine  Geschwalst,  die  ich  für  einen 
angeschwollenen  Hoden  hielt  Ich  operirte  also  den  Neben- 
hoden, die  Schmerzen  verschwanden  ond  die  Zeriheilang 
warde  ansehnlich  beschleunigt  Diese  Stiche  sind  also  Bicbt 
allein  bei  Behandlung  der  parenchymatösen  Eatzindnn^  nmd 
der  der  Twüca  vaginaUM  nützlich,  wie  Herr  Velpe&u 
bewiesen  hat,  es  ist  diese  kleine  Operation  auch  ein  Mitld 
die  Zertheilung  der  Nebenhoden-Entzündung  zu  befSrdeni, 
und  die  dabei  vorkommenden  ZuAUe  zu  verhindern. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Einwürfen,  die  man  gegen 
dieses  Verfahren  machen  kann.  Man  hat  sich  zuerst  an 
das  Wort  y^debridement^'  gestossen,  man  hat  geglaubt,  dass 
ich  einen  breiteren  Einschnitt  in  dieses  Organ  machen  wörde 
und  hat  deshalb  Tür  die  Samen-Canäle  gefürchtet,  welche 
verletzt  nnd  zerstört  werden  könnten^  woraus  dann  Atrophie 
und  Impotenz  entstehen  würde.  Der  Stich  in  die  sehnige 
Tunica  des  Hoden  hat  aber  nur  den  Umfang  von  iVt  Ceo- 
timeter  nnd  ist  noch  nicht  zur  Hälfte  so  tief.  Es  ist  selbst 
bei  Vorsicht  möglich,  dass  einige  Samencanälchen  mit  ge- 
troffen werden;  kann  aber  wohl  die  Verletzung  einiger 
dieser  unzähligen  Gänge  in  irgend  einer  Weise  den  Hoden 
schwinden  machen  und  seine  Functionen  aufheben  I  Den 
Einwurf,  dass  Atrophie  erzeugt  werden  könnte,  kann  ich 
geradezu  durch  zahlreiche  Thatsachen  widersprechen,  dorn 
alle  die  von  mir  Operirten  habe  ich  über  diesen  Punkt  soig- 
fältig  nach  längerer  Zeit  untersucht,  und  der  betreffende 
Hode  erschien  niemals,  weder  bezüglich  seines  Umfanges 
noch  seiner  Consistenz  nach  geringer,  als  der  auf  der  an- 
deren Seite.  Die  Annahme  von  daraus  entstehender  Impo- 
tenz entbehrt  alles  Grundes,  denn  abgesehen  davon,  dass 
doch  der  andere  Hode  noch  bleibt,  so  kann  man  nicht  be- 
greifen, wie  die  Obliteration  einiger  CSanäle  des  Hoden  seine 
Functionen  aufheben  könne.  In  Folge  gewisser  tubercnlöser 
Affectionen  werden  beide  Hoden  oft  theilweise  zerstöst, 
nnd  doch  ist  dann  der  Kranke  in  der  Regel  nicht  impotent 
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Uebrigeiis  ist  es  das  beste  Mittel,  diese  Canäle  in  grosser 
ABxahi  xa  obliterireii ,  wenn  man  die*  Entzündung  bleiben 
lässt,  das  beste  Büttel  die  Hoden  in  zerstören  ist  es ,  die 
Eitening  abznwarteou  Nichts  hält  also  eine  lebhafte  Ent- 
xündang  des  Heden-PareBchyms  besser  anf,  ab  dieser  kleine 
Einsduutt.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die  beiden  compe- 
Ceatesten  Chirurgen,  die  von  allen  Denen,  die  meine  Meinung 
hierüber  zu  widerlegen  suchen,  dies  Verfahren  selbst  am  mei« 
stea  angewendet  haben,  denselben  am  wenigsten  stichhaltigen 
Einwurf  machten«  Seitdem  hat  sich  einer  fieser  Chirurgen  für 
den  Erfinder  dieser  Methode  ausgegeben!  „Es  steht  zu 
erwarten,  hatte  H^r  Velpeau  gesagt,  dass  diese  Operation 
von  dem  Kranken  wie  von  dem  Arzte  gefürchtet  wird/' 
Wem  ist  es  je  angefallen,  sich  vor  einem  Stich  in  die 
Tumca  vagüuüis  zu  fürchten?  Täglich  geben  sich  die 
li>anken  zu  dieser  Operation  gern  her,  denn  täglidi  wenden 
die  Ton  mir  bezrichneten  Aerzte  diese  Operation  an.  Wenn 
BU»  sie  nun  auf  der  sehnigen  Tunica  macht,  kann  da  wohl 
der  Kranke  es  wissen,  oh  man  einige  Millimeter  tiefer 
eiadringt?  Die  Praktiker  anlangend^  so  glaube  ich,  dass 
sie  durch  die  zahlreichen  Thatsachen,  welche  jetzt  für  diese 
Methode  sprechen,  von  deren  Nutzen  überzeugt  sein  werden. 

Blennorrhagisctie  Enimndung  der  Prostata, 

Die  chronischen  Anschwellungen  der  Prostata,  sind  in 
neverer  Zeit  mit  viel  Sorgfalt  erforscht  worden.  Uome^ 
J»  L.  Petit  und  ganz  neuerlich  JUercier  und  Oiviml  haben 
diese  Uebel  viel  bei  Greisen  beobachtet.  Aber  die  schiim- 
mope  Entzündung  der  Prostata,  die,  welche  man  vor  dem 
Anfaigsten  Jahre  findet,  die,  welche  namentlich  ein  blennor- 
rhag^faer  Zustand,  ist  sehr  vernachlässigt  worden.  Ohne 
Zweifel  konnten  den  Scbriftstellem ,  die  der  Blennorrhagie 
der  Ureira  Aufinerksamkeit  widmeten,  gewisse  Symptome 
der  Entzfiddung  der  Prosteta  nicht  entgehen«  B.  Bett  be- 
leiduiet    sie  kurz    in    seiner    Geschichte   der   venerischen 
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Krankheiten ,  etwas  yollständiges  dartiber  ist  jedoch  nodi 
nicht  vorhanden  and  an  wirklichen  detaillirten  nnd  authen- 
tischen Thatsachen  fehlt  es  zor  Zeit  noch.  Ich  will  des- 
halb  hier  drei  Beobachtonfi^en  beschreiben,  weiche,  wie  ich 
f^nbe,  denen  nütxlich  sein  werden,  die  einst  etwas  üher 
blennorrhagiscfae  Entz'dndung  der  Prostata  schreiben  wollmi. 
Diese  Thatsachen  sind  von  de  Cotfe/mm  gesammelt  wor- 
den, während  er  noch  mein  Schüler  im  Uöpital  du  Midi 
war.  — 

Erste  Beobachtnng.  Diai,  ein  Lastträger,  40 
Jahr  alt,  brünett,  von  gewohnlicher  Matnr  und  kräftig  ge- 
baut, trat  am  8.  Febrnar  1843  in  das  HopiM  du  Midi. 
Er  hatte  niemals  eine  syphilitische  nnd  andere  Krankheit 
gehabt  Am  Neojahrstage  hatte  er  mit  einer  Wittwe  in 
thon  gehabt,  die  zor  Zeit  aber  nicht  ihre  Menstruation 
hatte.  Er  wnsste  nicht,  ob  sie  angesteckt  war.  Nach  vier 
Tagen  zeigte  sich  ein  leichter  nicht  schmerzlicher  Ansfloss 
aus  der  Uratra.  Derselbe  dauerte  zehn  Tage  lang,  nach 
welcher  Zeit  sich  etwas  Stechen  beim  Urinlassen  bemerkbar 
machte*  Bald  lolgte  häufiges  Bedürfniss  zum  Uriniren»  Die- 
ses vermehrte  sich  so  schnell  nnd  stark ,  es  wurde  so  ge- 
bieterisch, dass  der  Kranke  es  befriedigen  musste,  wo. er 
sich  auch  befand,  fürchtend,  dass  sonst  der  Urin  unfreiwil- 
lig ablaufen  werde.  Nach  acht  Tagen  wurde  ihm  das  Uri- 
niren  nach  und  nach  schwerer  und  es  trat  am  5.  Febrnar 
vollständiges  Urinverhalten  ein,  was  den  Kranken  in  die 
änsserste  Angst  versetzte. 

Nach  seinem  Eintritt  wurde  der  Harn  abgezapft;  die 
Sonde  drang  in  die  Blase  mit  der  grössten  Leichtigkeit  und 
ohne  nngewohnlichen  Schmerz';  ihr  oberes  Ende  wurde  allein 
nach  der  linken  Seite  geschoben,  als  die  Spitze  in  die  Ge- 
gend der  Prostata  kam»  Sobald  die  Sonde  eingedrungen 
war,  liefen  zwei  Drittel  des  Urins  ab»  Der  Canal  war  der 
Sitz  des  Stechens,  des  Prickeins,  eines  Brennens  in  seiner 
ganzen  I^inge,  aber  vorzüglich  war  die  tiefere  Region  am 
Mittelflmsche  schmerzhaft    Dieser  Schmerz  verhinderte  den 
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Knuiken  aaiSitsen  und  Hess  ihn  heftig  stöbneo.  BeünBeföh- 
kn  durch  den  Mastdarmes  zeigte  sich  ia  der  Gegend  der  Pro- 
stata eine  Geschwulst  in  viereckiger  Form  mit  zwm  Seiten- 
riiidem,  die  ziemlich  parallel  mit  dem  Darm  liefen  und  zwei 
andere^  eine  vordere  and  eine  hintere,  die  perpendiculär 
anf  ersteren  standen.  Die  Oberfläche  zwischen  diesen  Han- 
dera konnte  von  einer  zur  anderen  Seite  nngefiLhr  zwei 
ZeU  haben.  Der  von  dem  rechten  und  dem  hinteren  Rande 
gebildete  Winkel  war  viel  mehr  hervortretend,  als  der  von 
demselbeo  hinteren  Rande  und  dem  linken  gebildete*  Diese 
Abweichong  auf  der  rechten  Seite  existirte  übrigens  in  ei- 
nem weniger  aasgesprochenen  Grade  in  der  ganzen  Länge 
der  Geschwulst.  Das  Drücken  anf  diese  Geschwulst  wac 
itiimiräglich;  die  Consistenz  war  beinahe  wie  die  bei  einem 
eatzniidlichen  €reschwür,  welches  eine  verborgene  Flactua* 
lies  erzeugen  wird.  Man  bemerkte  nur  ein  sehr  leichtes 
Anssickem  von  schleimig-wässeriger  Flüssigkeit  am  Urin- 
gMge. 

Das  Gesicht  des  Kranken  war  rotb,  die  Conjunctiven 
injicirt,  die  Augen  hervortretend ;  die  Hitze  der  Haut  sehr 
stark,  der  Puls  gab  nngefähr  100  Schläger  Er  hatte  we- 
dor  Appetit,  noch  Schlaf.  Die  Abzapfung  linderte  etwas 
seinen  Znstand.  —  Vorschrift:  Trank  von  Linden-  und 
Orangenblüthen ;  30  Blutegel  und  Umschläge  am  Mittel- 
fleisch; Diät  —  Abends  minderten  sich  die  Schmerzen  etwas, 
aber  die  Urinverhaltong  blieb  vollständig.  Die  Abzapf- 
DBg  wnrde  von  Neuem  mit  Leichtigkeit  angewendet  nnd  die 
Sende  wurde  immer  ein  wenig  seitwärts  geschoben,  wenn 
sie  in  den  prostatitschen  Tfaeil  der  Uretra  kam.  Es  wurde 
niebts  \rtitefr  vorgeschrieben. 

Am  7.  Februar  hatte  der  Kranke  während  der  Nacht 
nicht  geschlafen  nnd  man  musste  ihn  um  3  Uhr  des  Mor- 
gans sondiren.  Die  Abzapfung  war  ebenfalls  wieder  leicht  ge- 
wesen* Diednrch  den  Mastdarm  bemerkte  Geschwulst  hatte  bei- 
nahe noch  denselben  Umfang*  Uebrigens  war  es  wie  am 
vorhergehenden  Abende.    Vorschrift:  25  Blutegel  am  Mit- 
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te(flei«eh,  daraof  Umschläge,  Opinm  nnd  Kampber  in  zwei 
PilteD,  Kampher-KIystier,  eio  örtücfaes  Bad,  das  Uebrige 
vrie  gestern. 

Am  8.  hatte  sich  die  Geschwulst  merklich  vermindert, 
sie  schien  weicher  und  flüssiger;  sie  war  bei  dem  Dmcke 
stets  beinahe  noch  ebenso  schmerzhaft,  aber  schmerzte  we- 
niger von  freien  Stücken;  durch  das  Klystier  von  gestern 
war  ein  Stuhlgang  herTorgerufen  worden,  der  heftige  Schmer- 
zen  in  der  Geschwulst  verursachte.  In  der  Nacht  hatte  der 
Kranke  mehrere  Tropfen  Urin  ausgelassen;  dennoch  war 
man  genothigt,  ihn  zu  sondiren,  was  ebenfalls  wieder  leicht 
von  Statten  ging.  Der  Urinstrahl,  der  der  Sonde  folgte, 
wurde  sehr  weit  geschleudert.  Die  Nacht  schlaflos,  das 
Gesicht  weniger  angegrifiPen»  Der  Puls  90  Schläge ,  we- 
niger stark.    Dieselbe  Vorschrift,  nur  weniger  Blutegel. 

Am  9.  fand  derselbe  Zustand  fast  ohne  alle  Yerän^ 
mng  statt:  der  Kranke  litt  etwas  weniger,  aber  er  konnte 
nur  einige  Tropfen  Urin  lassen»  Die  Geschwulst  seiden 
sich  ZQ  vermindern,  wenigstens  auf  der  Seite  ihres  her- 
vorstehenden Winkels.  Die  Abzapfung  bot  immer  diesel- 
ben Einzelheiten.  Der  Puls  85—90  Schläge,  noch  sehr 
stark;  die  Hitze  fiberstieg  ein  wenig  die  natürliche  ü^rme 
der  Haut«  Dieselbe  Vorschrift,  nnr  10  BIntegel  am  Mt^- 
fleisch  mehr  und  kein  Klystier. 

Am  10.  merkliche  Besserung;  der  Kranke  konnte  ein 
Glas  voll  auf  sieben  oder  acht  verschiedene  Male  nnd  Tropfen 
für  Tropfen  nriniren;  dies  genügte  um  für  die  Nacht  dun 
Sendiren  üb^üssig  zn  machen.  Er  hatte  ein  w«iig  ge- 
schlafen; die  freiwilligen  Schmerzen  im  Canal  und  in  der 
Gegend  des  Mittelfleisches  verminderten  sich^  doch  waren 
sie  noch  sehr  heftig  beim  Druck.  Das  BefüMen  durd»  den 
Mastdarm  zeigte,  dass  der  so  hervorstehende  Winkel  an 
der  rechten  Seite  der  Geschwulst  beinahe  ganz  sich  zer* 
theilt  hatte  und  dass  diese  Creschwulst  an  der  rechten  Seite 
nicht  hervorstechender  war,  als  an  der  linken;  sie  war  im 
Allgemeinen  merkKch  geringer  nnd  weicher  geworden.    Die 
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Wäme  der  Hant  war  beinahe  die  Bormale,  der  vre^ 
Big  starke  Pak  machte  70—75  Schläge;  der  Kranke 
hatte  etwas  Appetit.  Der  Aosflass  ans  der  Uretra  worde 
eiA  wenig  nndarchsichtiger  und  etwas  reichlicher,  aber  er 
leigte  nichts,  was  das  Aufgehen  mnes  Geschwürs  an  den 
Urinwegen  hätte  vermathen  lassen.  Die  Wärme  der  Haat 
warde  die  normale,  der  wenig  lebhafte  Pols  machte  70  Schläge. 
Der  Appetit  wurde  stark.  Die  Abzapfung  wurde  mit  nicht 
WMi^er  Leichtigkeit  als  früher  am  Morgen  gemacht.  Yor- 
achrift:  Gewöhnlicher  Lindenblüthen-Trank,  Un»chläge  a» 
Mitt^eiseh,  ein  örtliches  längeres  Bad,  zwei  Bonillon- 
Mppen. 

Am  11.  gab  der  Kranke  mehr  ab  zwei  Gläser  Urin 
okne  Hülfe  der  Abzapfung  und  beinahe  ausschliesslich 
tropfenweise ;  nar  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  der  Kranke  sehr 
stark  presste,  ging  der  Urin  in  einem  feinen  Strahl  aus, 
wdcber  beinahe  sofort  wieder  nachliess.  Die  Abzapf- 
Oig  war  nur  ^nmal,  am  vorhergegangenen  Abende,  nöthig 
gfewesen.  Die  Geschwulst  hatte  sich  Terringert;  die  Ver- 
wilderung zeigte  sich  besonders  an  den  Winkeln,  die  mehr 
imd  mehr  yerschwanden.  Die  Schmerzen  waren  wenig  be- 
devtend,  selbst  l>eiffi  Druck*  Der  Schlaf  wurde  nur  von 
iem  stets  sehr  häufigen  Bedürfniss  zum  Uriniren  unterbro- 
chen. Der  Appetit  war  sehr  lebhaft..  Der  Puls  und  die 
Wime  normal.   Dieselbe  Vorschrift,  zwei  weitere  Suppen. 

Von  diesem  Tage  an  besserte  sich  der  Zustand  des 
Krankea  ohne  Unterbrechung;  das  Uriniren  wurde  weniger 
schwierig.  Am  18.  konnte  diese«  beinahe  ohne  Schmers 
geschehen,  doch  kam  es  noch  öfter ^  als  im  normalen  Zu- 
stand« Am  26.  wurde  das  Urinireu  ganz  normal.  Die  Ge- 
schwnist  verminderte  sich  mehr  und  mehr  und  wurde  voll- 
kenmen  onempfindlich  gegen  den  Drude»  Beim  Austritt 
des  Kranken  bemerkte  man  keinen  anormalen  Vorsprung  im 
Mastdarm*  Der  Ausflnss  aus  der  Uretra  hatte  einen  der 
fihrigea  Krankheit  entgegengesetzten  Verlauf.  Am  16.  war 
e«  beinahe  eben  so  reichlich,  als  vor  dem  Znfall.    Seit  die- 
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gern  Tage  bU  zum  IJ.  Man  gab  man  dem  KrankeM  4 
Gramm  Terpentin  ohne  Erfolg;  man  yerscbrieb  dann  Ca- 
beben  in  Dosen,  die  bis  zu  20  Gramm  stiegen.  Am  zwei- 
ten Tag  nach  ihrer  Anwendung  verminderte  sich  der  Aos- 
ffoss  merklich,  am  sechsten  verschwand  er  ganz.  Man  setzte 
dieses  Mittel  bis  zum  Austritt  des  Kranken  fort  und  der 
Ansfluss  zeigte  sich  nicht  wieder,  obgleich  der  Kranke  in 
den  letzten  fünf  Tagen  einen  Theil  des  Tages  in  dem  Gar- 
ten zugebracht  hatte.  Die  Speisen  wurden  nach  nnd  nach 
bis  zu  einer  ganzen  Portion  vermehrt,  ohne  dass  die  Ver- 
dauung nur  einen  Augenblick  gestört  worden  wäre.  End* 
lieh  verliess  der  Kranke  vollständig  geheilt  am  3.  April 
das  Hospital 

Ich  weiss  nicht,  ob  es  in  der  Wissenschaft  eine  voll- 
ständigere nnd  schlagendere  Beobachtung  giebt.  Man  sieht 
hier  die  Entzündung  der  Prostata  sofort  dem  Tripper  fol- 
gen. Das  Bedürf niss  zum  llriniren  kann  nicht  stärker  sein^ 
die  Urin  verhaltung  wird  vollständig»  Das  Berühlen  durch  den 
Mastdarm  ist  fast  unerträglich.  Die  Prostata  bildet  ein 
umfangreiches  Geschwür.  Während  der  Entzündung  der 
Prostata  findet  nur  ein  uretrales  Aussickern  statt.  Die 
Sonde  geht  mit  Leichtigkeit  in  die  Blase  $  sie  wird  nach 
einer  Seite  gedrängt^  was  beweist,  dass  ein  Flügel  der 
Prostata  mehr  entwickelt  ist^  als  der  andere,  was  man  schon 
bei  der  Beiiihlong  erkennen  konnte.  Die  Besserung  fiel  mit 
^  einem  ansehnlicheren  Ansflass  zusammen*  Die  Zertheilung 
der  durch  die  Prostata  gebildeten  Geschwulst  ist  vollständig, 
was  beweist,  dass  es  sich  hier  allein  um  einen  acuten  Znstaiid 
handelte.    Die  Blutegel  haben  den  besten  Erfolg  gehabt 

Zweite  Beobachtung.  Collaty  ein  Buchdrucker^ 
27  Jahre  alt,  trat  am  8.  Juli  1844  ins  Hospital  Er  war 
von  kräftiger  Constitution,  seit  einigen  Jahren  litt  er  «i 
Rheumatismus.  Vor  drei  Wochen  hatte  er  vier  Tage  nach 
einem  unreinen  Beischlaf  einen  Tripper  bekommen.  Der 
Ausfluss  wurde  schnell  weiss,  dick,  sehr  reichlich,  ohne  je- 
doch von  lebhaftem  Schmerz  beim  Uriniren  begleitet  za  sein. 
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Am  6.  Joli  wap  der  Ansfloss  beinahe  ganz  verschwanden 
snd  Sdimerzen  hatte  der  Kranke  nicht  mehr.  Am  Abend 
dieses  Tages  betrank  er  sich  and  am  anderen  Morgen  wnrde 
ihm  das  Uriniren  anmöglich.  In  diesem  Znstande  liess  der 
Kranke  einen  ganzen  Tag  vergehen  und  kam  erst  am 
8.  JttK  Morgens  ins  Hospital. 

Sein  jGesicht  war  bleich  and  angegrifiPen;  der  Pab 
schwach;  der  Körper  vorwärts  gebeugt;  der  Unterleib  war 
schmerzhaft  und  gespannt;  das  Bedürfniss  zom  Urinireo,  das 
der  Kranke  nicht  befriedigen  konnte,  war  drängend ;  Schwere 
im  Mittelfleisch;  Stahlzwang.  Die  Schmerzen  im  Unterleib 
erstreckten  sich  bis  zum  Nabel. 

Nahe  an  drei  Litres  Urin  flössen  dorch  die  Sonde  ans 
(der  Kranke  hatte  gesagt,  dass  er  seit  40  Standen  nicht 
nrinirt  habe);  die  Sonde  ging  leicht  ein,  nnrwar  ihr  Durch- 
gang durch  die  prostatische  Gegend  schmerzhaft^  doch  fdhlte 
der  Arzt  dabei  kein  Hinderniss.  Das  Fühlen  durch  de6 
Mastdarm  constatirte  eine  ausgesprochene  Geschwulst  der 
Prostata.  —  Molken;  20  Blutegel  am  Mittelfleisch;  erwei- 
chendes Lavement;  Diät;  Abzapfung  dreimal  in  viemnd- 
fwanzig  Stunden; 

Am  9.  Juli  lieferten  die  Blutegel  wenig  Blut.  IMeselbe 
Be^iandtung;  ein  örtliches  Bad.  Der  Urinaosfluss  ward 
freier,  aber,  wenn  er  vor  sich  ging,  war  er  schmerzhaft  und 
verursacht  sehr  starken  Blasenzwang.  Der  Kranke  wurde 
dreimal  sondirt« 

Am  10.  Juli  Besserung;  das  Bedürfniss  zum  Uriniren 
war  weniger  häufig  und  der  Kranke  gab  von  freien  Stücken 
eklige  Löffel  voll  Urin;  der  Umfang  der  Prostata  nahm 
etwas  ab.  —  Molken;  20  Blutegel  am  Mittelfleisch;  zwei 
Absapfongen  in  24  Standen» 

Am  IK  Juli.  Die  letzten  Blutegel  hatten  viel  Blut  ge* 
liefert.  tHe  Besserang  war  bedeutend.  Die  Prostata  hatte 
bmnahe  ihren  normalen  Umfang  wieder  erlangt.  Ein  gan* 
les  Bad.  Die  Abzapfung  wurde  noch  zweimal  ange- 
wendet 
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Am  12.  Jali.  Der  Kranke  hatte  ohie  Abupfoi^ 
^während  der  Nacht  angefabr  einen  halben  Litre  Urin  ia 
mehreren  Iitenrallen  gegeben.  Längeres  ganzes  Bad.  Der 
Kranke  wurde  am  Abend  einmal  sondirt. 

Am  13*  JüIL  Die  Untersachung  im  Mastdarm  zeigte, 
dass  die  Prostata  nicht  mehr  geschwollen  war.  Es  war 
nicht  mehr  nöthig,  den  Kranken  abzazapfen.  Er  nri- 
nirte  leicht^  in  sehr  langen  lnter?allen  und  mit  einem  regeU 
massigen  Strahl.  Die  Blennorrhagie  hatte  einen  acuten 
Charaeter  angenommen;  der  Aasfluss  ist  weiss,  dick^  aber 
nicht  schmerzhaft 

Am  20.  Juli.  Trank  von  jungen  Tannen-Sprössliagen, 
Cubeben.  Der  Aasfluss  yerschwindet  nach  und  nach;  der 
Kranke  ist  am  31.  Juli  vollständig  geheilt. 

Die  Blennorrhagie  war  hier  schon  alt.  Es  ist  zn  be- 
merken, dass  die  bestimmende  Ursache  eine  Ausschweifung 
im  Trinken  war,  welcher  beinahe  unmittelbar  die  Entzin« 
dang  der  Prostata  folgte,  da  schon  am  nächsten  Morgen 
^n  Tollstandiges  Unvermögen  zum  Uriniren  stattfand. 

Dritte  Beobachtung.  B....,  30  Jahre  alt,  trat 
am  10.  Juni  1844  ein.  Er  hatte  eine  nicht  sehr  kraftige 
Constitution,  ein  lymphatisches  Temperament,  einen  gesun- 
den Habitus,  Dieser  Mensch  zog  sich  vor  acht  Monaten 
einen  Tripper  zn.  Er  hatte  diesen  nicht  regelmässig  behan- 
delt und  die  Kur  oft  unterbrochen,  um  sich  Ansschweifongea 
aller  Art  hinzugeben.  Jedesmal  nach  einer  solchen  nahm 
die  Krankheit  einen  acuten  Charaeter  an^  dann  verminderte 
sie  sich,  wenn  der  Kranke  sich  etwas  mässigte  und  mhiger 
lebte.  Am  9l  Jcmi  betrank  er  sich  und  übte  zn  mehreren 
Malen  den  Beischlaf  in  trunkenem  Zustande  aus.  In  der 
Nacht  und  am  nächsten  Morgen  konnte  er  nicht  mehr  iri^ 
niren.  No»  kam  er  zur  Consultation.  Sein  Gesicht  war 
bleich  und  angegriffen,  die  Haut  kalt,  der  Pnls  wenig  fre* 
quent.  Er  hielt  sich  nach  vom  gekrümmt,  wie  ein  MeMcb, 
de|i  ein  mSchtiger  Druck  am  Geradesteben  verhindert  Die 
Blase  war  dorch  eine  grosse  Quantität  Urin  gewaltsam 
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gedehnt;  ei'  hatte  heftige  Schmerzen  im  Uriterleih  ntA 
Schwere  im  Mittelfleisch,  doch  weder  Schmerz,  noch  Zwang 
am  After»  Darch  Untersuchang  im  Rectum  zeigte  sich  eine 
sehr  bedeutende  Yermehrmig  des  Umfanges  der  Prostata; 
sie  war  erhitzt,  wenig  schmerzhaft,  ausser  beim  Druck. 

Dieser  Kranke  wurde  bei  seinem  Eintritt  sondirt.  Es 
kamen  in  Folge  davon  wenigstens  zwei  Litres  Urin.  Die 
Akapfnng  bot  keine  Schwierigkeiten  dar^  nur  in  der 
Cregend  der  Prostata  zeigte  sich  dabei  eine  anormale  Em« 
pfindiichkeit  —  Molken;  20  Blutegel  am  Mittelfleisch; 
Diät.  Nach  zwei  Stunden  war  der  Blasenzwang  so  heftig, 
wie  am  Morgen.  Um  2  Uhr  eine  neue  Abzapfung,  dann 
nm  6  Uhr  Nachmittags  und  Abends  11  Ubr. 

Am  11.  Juni.  Derselbe  Zustand.  Die  Blase  war  noch 
ibermässig  ausgedehnt;  der  Kranke  kann  nicht  den  klein- 
sten Tropfen  Urin  lassen;  die  Behandlung  war  umsonst 
gewesen,  keiner  der  Blutegel  hatte  gezogen.  Ein  ganzes 
Bad;  20  Blutegel  am  Mittelfleisch;  Diät  Man  soodirte  den 
Kranken  viermal*  Den  Abend  von  Neuem  Blutegel,  da  die 
ersten  nicht  gezogen  hatten.  Nur  sechs  waren  thätig^  also 
unter  sechzig  Blutegeb  nützten  nnr  sechs. 

Am  12.  Juni.  Derselbe  Zustand,  dieselbe  Vorschrift* 
Diesmal  sogen  die  Blutegel  viel,  auch  Führten  sie  eine  Bes- 
serang  herbei.  Die  um  11  Ubr  Abends  vorgenommene  rec- 
tale Untersuchung  ergab  eine  sehr  ansehnliche  Verminderung 
der  Prostata;  die  Abzapfung  war  noch  viermal  vorgenommen 
worden.  In  der  Nacht  gab  der  Kranke  mit  vieler  Mähe 
ungefähr  ein  halbes  Glas  Urin  aof  mehrere  Male. 

Am  13.  Juni.  Am  Morgen  war  die  Blase  noch  sehr 
aasgespamit,  doch  liessen  die  Schmerzen  im  Unterleibe  nach^ 
Dtt  Kranke  veriangte  m  essen.  Kein  Fieber.  —  Molken^ 
ein  läBgeres  allgemeines  Bad,  erweichendes  Kljstier;  ein« 
BooiUon-Snppe.  Man  sendirte  ihn  nnr  dreimal  in  vierund« 
swan^ig  Standen. 

Am  14  Juni  fing  der  Kranke  an  aliein  iift  nriftiren« 
BlBT  Umfang  der  Prostata  war  noch  gerio||*  geworden;. 
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sie  hatte  beinahe  schon  ihren  gewöhnlichen  Umfang.  In- 
dessen mnsste  man  immer  noch  bis  zam  16.  Jnni  den  Kran- 
ken zweimal  am  Tage  sondiren.  —  Molken;  20  Blotegel 
am  Mittelfleisch;  zwei  Suppen.  Die  Besserang  schritt  Tor. 
Am  17.  Jani  war  die  Prostata  nicht  mehr  geschwollen  nnd 
der  Kranke  konnte  allein  nnd  ohne  Schmerz  nriniren. 

Beim  Eintreten  dieses  Kranken  hatte  sich  in  der  Uretra 
nur  ein  einfaches  seröses  Aussickern  gezeigt;  der  Ausfluss 
nahm  nun  einen  acuten  Charakter  an.  Der  rechte  Neben- 
faode  schwoll  an.  Ruhe  im  Bett;  Umschläge  auf  die 
Geschwulst;  leichte  Nahrungsmittel  (zwei  Portionen).  Am 
80*  Juni  Trank  von  jungen  Tannen-Sprösslingen ;  20  Gramm 
Cubeben.  Der  Kranke  verliess  geheilt  am  10.  Juli  das 
Hospital. 

Hier  waren  ein  alter  Tripper  und  Ausschweifungen  im 
Trunk  und  anderen  Dingen  die  Ursachen  der  Entzündung* 
der  Prostata.  Die  durch  diese  Drüse  gebildete  Geschwulst 
war  hitzig,  aber  weniger  schmerzhaft,  als  in  den  anderen 
Fällen«  Die  Rückkehr  des  uretralen  Ausflusses  fiel  mit  der 
Heilung  der  Entzündung  der  Prostata  zusammen. 

Man  sieht  aus  zweien  dieser  drei  Fälle,  dass  die  Entzün- 
dung der  Prostata  auch  nach  dem  30.  Jahre  auftreten  kann. 
Wie  bei  der  Hoden-Entzündung  ist  es  nicht  der  intensivste 
Tripper,  welcher  sie  erzeugt.  Der  Ausfluss  war  unbedeu- 
tend, die  gelegentliche  Ursache  fand  sich  im  zu  starken 
Trinken  von  Spirituosen  und  es  trat  eine  so  vollständige 
Urinverhaltung  ein,  dass  man  an  eine  Obstruction  der  Uretra 
oder  an  eine  Lähmung  der  Blase  hätte  glauben  können. 
Die  Harn-Abzapfung  war  dennoch  leicht  und  der  Urin  floss 
durch  die  Sonde.  Es  ist  indess  zu  bemerken,  dass  dieses 
Instrument  in  der  Gegend  der  Prostata  Schmerzen  verur- 
sachte. Wenn  man  den  Tripper  nach  Graden  classificiren 
wollte,  wie  B,  Bell,  so  würde  man  sagen  können,  dass  er 
hier  vom  dritten  zum  zweiten  Grade  übergegangen  wäre. 

Wie  kann  man  aber  die  Urinverhaltung  und  die  Leich- 
tigkeit der  Abzapfung    bei    der  Entzündung   der  Prostata 
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erklären?  Man  weiss,  dass  diese  Drüse  ganz  oder  dass 
auch  nur  ein  Lappen  derselben  anschwellen  kann.  In 
diesrai  letzteren  Falle  ist  es  oft  der  mittlere.  Vfenn  der 
Kranke  nriniren  will,  schiebt  sich  dieser  Theil  gegen  den 
Anfang  der  Uretra  und  verstopft  ihn.  Indem  der  Urin  aos- 
laefen  will,  schliesst  er  gleichsam  diese  Klappe,  die  Sonde 
dagegen  schiebt  sie  leicht  zarück.  Derselbe  Fall  ist  es, 
wenn  eb  8eitenlappen  der  Prostata  allein  anschwillt;  die 
Geschwulst  biegt  die  Uretra  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  nnd  verrichtet  so  den  Dienst  einer  Klappe.  Die  Sonde 
dringt  in  diesem  Falle  leicht  in  die  Blase  ein  nnd  bringt  so 
den  prostatischen  Theil  der  Uretra  wieder  in  die  rechte 
Lage.  Einmal  in  der  Blase,  wird  das  Instrnment  nach  ei« 
ner  Seite  gedrückt,  wie  im  ersten  Falle. 

Bei  Greisen  kann  man  Lähmung  der  Blase  voraus- 
setzen;  was  geschieht  aber  dann?  Ist  die  Sonde  in  diesem 
Oi^ane  angelangt,  so  sieht  man  den  Urin  nur  einzeln  sprit- 
zend auslaufen,  während  er  in  den  drei  beobachteten  Fällen 
als  ein  starker  und  anhaltender  Strahl  erschien. 

Die  drei  beobachteten  Menschen  klagten  übei:  Zwang 
in  der  Blase  nnd  am  After,  über  heftige  Schmerzen  bei  der 
Ausleerung;  die  Untersuchung  durch  den  Mastdarm  Consta« 
tirte  die  Geschwulst  auf  der  der  Prostata  entsprechenden 
Stelle;  in  dem  einen  Falle  erschien  diese  in  Form  eines 
Vierecks.  Diese  Untersuchung  war,  mit  Ausnahme  eines 
Falles,  sehr  schmerzhaft,  die  Geschwulst  war  hitzig  und 
zeigte  die  Elasticität  eines  entzündeten  Hoden.  Die  Schmer- 
zen vermehrten  sich,  wenn  die  Kranken  sassen,  wenn  sie 
die  Beine  kreuzten  oder  wenn  sie  gingen.  Einer  derselben 
hatte  den  Körper  stark  gekrümmt  und  er  konnte  den  Rumpf 
dorchaus  nicht  gerade  richten. 

Es  wurde  bei  Allen  dasselbe  Verfahren  angewendet. 
Zahlreiche  und  häufige  Blutegel  worden  an  das  Mittelfleisch 
gesetzt,  und  sie  verminderten  die  Symptome  der  Intensität 
in  4em  angegebenen  Masse.    Nach  der  Hebung  der  Ent«* 
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kehren. 

Ich  habe  schon  gesagt,  dass  B.  Bell  eine  Geschichte 
der  bleqttorrhagischen  Entzindiing  der  Prostata  entworfen  bat. 
Er  hat  erkannt,  dass  sie  nach  nnd  nach  oder  plötzlich  anf- 
treten  kann,  d.  h.  durch  Ausdehnung  der  Harnröhren-Ent^ 
zftnduBg,  oder  wenn  diese  schon  »It  ist,  oder  dadurch,  dass 
sie  ohne  Woteres  erscheint  Ich  glanbe,  dass  die  Enta&n- 
dnng  der  Prostata  schnell  kommen  kann,  wenn  der  Anfang 
der  Uretra  entzündet  ist,  auch  ohne  dass  die  dazwischen 
Hegenden  Theile  ergriffen  werden;  es  würde  das  dann  eine 
Art  Metastase  sein.  B.  Bell  empfiehlt  mit  Recht  folgendes 
Kljstier: 

Laadanom W  Tro|^fon. 

Stärkemehl 60  Gramm. 

Trauer  .    •    « «so  viel  als  nötbt^. 

Leise  in  den  Mastdarm  einzuspritzen. 
Es  ist  dies  ein  gutes  Mittel,  um  die  Schmerzen  nnd 
den  Zwang  in  der  Blase  za  lindern. 

Nach  Bell  ist  es  besser,  den  Ausfluss  zu  unterstützen, 
als  ihn  aufzuhalten  i  d.  h.  die  Entzündung  nach  und  nach 
zn  Termindern.  Hierbei  rechnet  er  sehr  auf  die  Blutablas- 
snng.  Er  schreibt  adstringirende  oder  auch  wohl  erwei- 
chende Injectionen  vor,  worin  er  Unrecht  hat,  denn  nichts 
hi  bei  der  Entaündung  der  Prostata  nachtheUiger,  als  in 
die  Uretra  eingespritzte  Flüssigkeit 

Blennarrhagiiche  Harnblaten^ErUfsündung. 

Zwei  Methoden  der  Behandlung  des  Trippers  halte 
ich,  eine  wie  die  andere,  für  gefiihriicht  die  der  raschen 
Beseitigung  und  die,  welche  in  Unthätigkeit  die  Yollständige 
Entwicklong  der  Krankheit  abwartet  Diese  beiden  Metbo- 
den können  chronische  Zustände,  Ausdehnung  oder  Ver^ 
Setzung  der  Blennorrhagie  zur  Folge  haben.  Es  ist  be- 
perkenswerüi»  dass  alle  mehr  oder  weniger  authei^tisehea 
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Be^bttcbtmigen  der  NiereneAtzöDdung  auf  mehr  oder  weniger 
directen  ZasammeDhang  dieser  mit  dem  Tripper  hinwewenj 
es  ist  merkwürdig,  dass  alle  die  an  jenem  Uebel  leidenden 
Menschen  den  ChoparVschen  Trank  oder  ein  anderes  bär- 
tiges antiblennorrhagisches  Mittel  gebraaefat  batten*  Die 
Entiändangen  des  Btasenfaalses  oder  der  Blase  selbst  sind 
nach  diesen  Mitteln  nicht  selten«  Aber  anch  dorch  Unthätigkeit 
kann  man  zu  demselben  Resultate  gelangen.  Folgende 
Beobachtung  .wurde  an  einem  Menschen  gemacht,  der  eine 
sehr  massige  Blennorrhagie  hatte,  die  ans  einer  nretralen 
XU  einer  cystiscben  wurde,  und  dies,  während  der  Kranke 
der  Tollständigsten  Rahe  und  Diät  unterworfen,  geschlitzt 
gegen  jeden  plötzlichen  Temperaturwechsel,  und  jede 
Ansschweifuug  ihm  unmögh'ch  war.  Ich  werde  mich  nur 
auf  die  Beschreibung  dieser  Beobachtung  beschränken,  weil 
die  Harnblasen-Entzündung,  die  am  gewöhnlichsten  aus  all- 
mäliger  Ausdehnung  der  Entzündung  der  Uretra  entsteht, 
allen  den  Entzündungen  dieser  Art  gleicht,  welche  in  den 
älteren  Werken  beschrieben  sind.  Uebrigens  ist  dieser 
Fall  namentlich  für  die  Praxis  sehr  interessant;  es  ist  ein 
bemerkenswerther  Erfolg  von  Ableitungen  am  Mittelfleisch. 

Vierte  Beobachtung.     G ^  30  Jahre  alt,  seit 

dem  15.  Jahre  Steinbrecher;  geboren  zu  Montigny  (Dep» 
der  Yonne),  seit  6  Jahren  in  Paris;  er  hatte  einen  hohen 
Wuchs,  starke  Glieder^  eine  gesunde  Gesichtsfarbe,  schwar- 
zes Haar  und  starken  Bart,  seine  ganze  Erscheinung  zeugte 
von  Kraft.  Er  hatte  immer  sehr  ordentlich  gelebt,  war  ge- 
wohnt viel  Wein,  wenig  Branntwein  Zu  trinken;  er  hatte 
nie  Onanie  getrieben  und  erst  im  zwanzigsten  Jahre  ange* 
fangen,  sich  den  Frauen  zu  nähern;  bis  zum  Jahre  1S40 
hatte  er  sich  im  Dmgange  mit  ihnen  sehr  gemässigt,  in  den 
beiden  letzten  Jahren  dagegen  sich  öfters  geschlechtlichen 
Aosschweifungen  hingegeteu.  *  Seine  Arbeit  war  sehr  mühe- 
voll, doch  brauchte  er  nie  in  die  Schacht  hinabzusteigen. 

Um  die  Zeit  des  20.  Mai  1842  hatte  der  Kranke,  der 
vi»  Ton  einer  venerischen  Krankheit  befidlen  gewesen  war, 


Digitized  by 


Google 


—    194    - 

mit  einer  5ffeBtUcben  Dirne  lo  thon  gehabt,  wodorch  er 
einen  Ansflass  erhielt  Bei  dessen  Auftreten  hatte  er  Mm 
Harnen  sehr  heftige  Schmerzen,  die  Materie  war  gräulich- 
weiss,  wenig  dick,  aber  reichlich.  Es  fanden  bänfige  nnd 
schmerzhafte  Erectionen  statt.  O unterwarf  sich  kei- 
ner Behandlung,  er  wollte  nur  eine  DiKt  befolgen  nnd  ar- 
beitete unteirdessen  bis  zam  26.  Mai  fort  Alsdann  wnrde  der 
Schmerz  lebhafter,  die  Eichel  und  die  Vorhaut  schwolleM 
an;  der  Kranke  legte  sich  ins  Bett  bis  zom  2.  Juni  nnd 
kam  dann  am  folgenden  Tage  von  Montrooge  nach  Paris 
in  meine  Behandlang. 

Die  Vorbaut  war  geschwollen,  roth,  oedematisch  nnd 
bedeckte  die  Eichel,  welche  selbst  einen  vermehrten  Umfang 
hatte,  die  ganze  die  Kuthe  umgebende  Gliedscheide  war  mit 
wässeriger  Feuchtigkeit  aDgefüUt.  Eine  gräulich  -  weisse 
Materie  floss  aus  der  Oeflnung  der  Vorhaut,  der  Schmerz 
war  sehr  lebhaft.  Oertliche,  erweichende,  längere  und  drei- 
mal täglich  wiederholte  Bäder;  erweichende  Einspritzungen 
zwischen  die  Vorhaut  und  die  Eichel;  Ruhe  im  Bett;  eine 
Portion  Essen  und  ganze  Bäder.  —  Durch  diese  Mittel  bes- 
serten sich  die  äusseren  Symptome  schnell.  Am  15.  Juni 
war  nur  noch  ein  wenig  Wassergeschwulst  am  unteren 
Theile  der  Vorhaut,  welche  aber  in  einigen  Tagen  b  Folge 
von  Compression  mit  Schleimpflaster-Bandeletten  verschwand. 

Am  25.  Juni«  Es  war  nur  ein  wenig  dicker  und  reich- 
licher Uretral-Ausfluss  zu  bemerken;  die  Schmerzen  jedoch 
sind  beim  [Iriniren,  und  sogar  noch  danach,  sehr  heftig. 
In  der  Gegend  des  Harnganges  fühlt  der  Kranke  die  mei- 
sten Schmerzen.    Dieselbe  Vorschrift. 

Am  30.  Juni.  Man  hatte  dem  Kranken  erlaabt,  drei- 
mal zu  essen,  aber  die  Schmerzen  hatten  sich  vermehrt  und 
er  gab  mit  dem  Urin,  der  übrigens  sehr  klar  war,  ein  we- 
nig Blut;  er  harnte  sechs  oder  siebenmal  in  24  Stunden. 
Der  Aosfluss  blieb  derselbe.  Zwei  Portionen;  der  Kranke 
mnss  das  Bett  hflten;  drei  Purgänzen,  um  rine  hiutnäckige 
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Verslopfmig  za  heben,  za  der  der  Kranke  fiberhanpt  ge- 
neigt ist 

Am  6.  Joli.  Der  Aosflnu  ist  noch  denelbe;  der 
Kranke  giebt  stets,  wenn  er  zu  harnen  beginnt,  kleiae 
Kl&npchen  Blat;  der  Urin  ist  ansserdem  noch  mit  einigen 
BIntstreifen  gemischt;  der  Schmerz  beim  Uriniren  und  nach 
diesem  ist  derselbe;  übrigens  ist  der  Kranke  ruhig. 

Am  14.  Juli.  Der  Urin  ist  nicht  mehr  mit  Blut  ge- 
mischt^ der  Ansfluss  hat  sich  vermindert,  aber  der  Kranke 
mnss  öfter  nriniren  und  wird  davon  durch  einen  brennenden  - 
Schmerz  im  Mittelfleisch  benachrichtigt  Dieser  Schmerz 
vermehrt  sich  bei  dem  Abfliessen  des  Urins  nicht,  bleibt 
aber  noch  eine  Yiertelstnude  laug  nach  dem  Harnen.  Eine 
Portion,  ^^wei  Milchsuppen;  Molken  zum  Trinken;  Ruhe. 

Am  20.  Juli.  Der  Kranke  urinirt  seit  einigen  Tagen 
beinahe  alle  Stunden.  Er  hat,  wenn  sich  das  Bedürfniss 
fühlbar  macht,  lebhaften  Schmerz,  besonders  heftig  hinler 
der  Ruthe;  wenn  der  Kranke  den  Urin  ein  wenig  verhalten 
will,  zeigt  sich  dieser  Schmerz  auch  in  den  beiden  Leisten- 
gegenden. Der  Schmerz  ist  während  des  Harnens  an  der 
Wurzel  der  Ruthe.  Ein  anderer  Schmerz  ist  im  Unterleibe 
an  dem  mit  der  Blase  correspondirenden  Punkt  Der  Aus- 
üüSB  ist  sehr  leicht,  die  Quantität  des  Urins  hat  sich  nicht 
vermehrt  Seit  6  Tagen  war  der  Urin  vollkommen  klar, 
jetzt  enthält  er  gallertartige,  geronnene  Bestandtheile,  die 
sich  auf  dem  Boden  des  Geschirres  absetzen.  Besonders 
gegen  Abend  werden  die  Schmerzen  sehr  lebhaft  und  das 
Bedürfniss  zum  Harnen  stellt  sich  öfter  ein.  Zu  derselben 
Zeit  bemerkt  man  ein  leichtes  Fieber.  Die  Diät  wird  fort- 
gesetzt; 25  Blutegel  am  Mittelfleisch;  ein  Bad. 

Am  28.  Juli.  Es  worden  zum  zweiten  Male  Blutegel 
gelegt  Die  Schmerzen  haben  sich  vermindert,  der  Kranke 
bat  seit  gestern  Morgen  nur  fünfmal  urinirt  Gestern  Abend 
fühlte  der  Kranke  Mattigkeit  und  leichtes  Fieber,  das  sich 
seit  einigen  Tagen  eingestellt  bat,  der  Urin  setzt  noch  im- 
mer gallertartige  Bestandtheile  ab.  Der  Kranke  leidet  noch 
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immer  am  Uaterleibe.  Vier  Gramm  abgekochtes  Terpentin; 
Bäder. 

Am  3.  Augcist  Der  Ausflass  ist  ansserst  leicht,  beU 
nahe  ungefärbt^  der  Bodensati  des  UriDS  ist  weniger  reich- 
lich, weniger  grSn  und  klebrig.  Die  Schmerzen  sind  noch 
immer  sehr  lebhaft;  der  Kranke  orinirte  funfzehnmal  in  24 
Standen*  Die  Quantität  des  Urins  hat  sich  ein  wenig  ver- 
mehrt^ denn  das  Geschirr  reicht  (ar  den  Tag  nnd  die  Nacht 
nicht  mehr  ans.  Man  hat  die  Dosis  des  Terpentins  auf  8 
Gramm  yermehrt  Fontanell  am  Mittelfleiscfa  durch  Wiener 
Aetz-Paste;  Molken;  zwei  Portionen. 

Am  12.  Aognst.  Der  Schorf  ist  entfernt,  das  Fontaneli 
gebildet,  man  hält  es  mit  einer  Erbse  im  Floss.  Die  8 
Gramm  Terpentin  werden  fortgesetzt.  Der  Urin  wird  mehr 
nnd  mehr  durchsichtig;  er  hinterlässt  nur  noch  einen  leich- 
ten und  gränlich-weissen  Satz  anf  dem  Boden  des  Ge- 
schirres; dieser  Bodensatz  ist  wenig  zähe,  die  Farbe  des  Urins 
wird  citrooengelb.  Der  das  Bedürfniss  zum  Uriniren  an- 
zeigende Schmerz  ist  noch  immer  sehr  lebhaft  am  hinteren 
Tbeile  der  Rutbe;  er  hält  noch  während  des  Urinirens  an, 
lässt  aber  bald  darauf  nach.  Der  Kranke  hat  zwölf  Mai  in 
24  Stunden  geharnt;  er  verlangt  zu  essen.  Zwei  Portio- 
nen; drei  Milchsnppen;  fortgesetzter  Gebrauch  des  Ter- 
pentins. 

Am  25.  August.  Es  findet  kein  Ansfluss  mehr  statt, 
jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  ein  leichtes  Aussickern.  Das  Uri^ 
niren  geht  ohne  Schmerz  von  Statten,  der  Harn  ist  mt 
einigen  Tagen  vollkommen  klar  geworden.  Das  Bedürfioiss 
zum  Uriniren,  das  weniger  häufig  kommt,  zeigt  sich  mit 
weniger  drängendem  Schmerz.  Dieser  ist  übrigens  an  der 
Wurzel  des  Hodensackes  und  nicht  hinter  dem  Schambein 
oder  in  der  Lebtengegend.  Das  Fontanell  wird  erhalten; 
das  Terpentin  wird  ausgesetzt.    Drei  Portionen. 

Am  3.  September.  Der  Kranke  isst  vier  Portionen 
und  verlässt  täglich  das  Bett;  er  nrinirt  ohne  Schmerz  md 
Beschwerde  nur  fünf  bis  sechsmal  in  24  Stunden«  Er  kann 
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Melffere  Standen  lang  &n  Crin  zurückhalten,  ohne  dadarch 
beiäfttigt  SU  werden.  Der  Urin  ist  klar;  der  Aasfluss  findet 
nicht  mehr  statt   Der  Kranke  bessert  sich  mehr  und  mehr. 

Am  10.  September.    G ist  vollkommen  hergestellt 

nd  erhält  seinen  Aostrittsschein. 

Ich  empfehle  den  Aerzten  das  Fontanell  am  Mittel« 
flmch,  dass  ich  sehr  oft  bei  hartnäckiger  Hamblasen-Eot- 
zindaag  anwende.  Ich  mache  es  öfters  mittels  eines  Haar- 
aeib,  das  ich  quer  durch  eine  HantCalte  dieser  Gegend  ziehe. 
8«  hatte  ich  einen  Menschen  in  meinem  Hospital,  der  an 
einer  sehr  alten  Blasenaffection  litt,  welche  allen  möglichen 
direeten  Mitteln  und  zwei  starken  Fontanells  am  Unterleibe 
widerstanden  hatte,  und  die  nach  onem  am  Mittelfleisch  an* 
gebrachten  Fontanell  nachliess» 

Blennarrhagische  Nieren^Entzündung. 

Die  Entzündungen  der  Nieren  fangt  man  jetzt  an  iu 
ihrem  Znsammenhange  mit  den  chronischen  Krankheiten 
der  Uretra,  der  Prostata,  der  Blase,  mit  Ernst  zu  erforschen. 
Diese  Nieren-Entzündungen  sind  übrigens  sehr  häufig,  ((^nn 
da  die  meisten  Krankheiten  der  Theile  des  Urin^Apparates, 
welche  vor  den  Nieren  liegen,  mit  einer  mehr  oder  weniger 
vollständigen  Zurückhaltung  des  Urins  auftreten,  so  kann 
man  wohl  voraussetzen,  dass  der  zu  sehr  verlängerte  Auf- 
enthalt des  Urins  in  den  Nieren  ebe  neue  Ursache  zur  Yer- 
scblifflmemng,  zur  Ausdehnung  der  schon  bestehenden  Ent- 
littdong  wird,  welche  von  der  Blase  aas  zu  den  Ureteren 
ind  von  diesen  oft  zu  den  Nieren  geht.  Rayer  berichtet 
in  dem  TraUe  de$  maladie»  des  reint  Band  III  eine  That- 
sache,  welche  die  Entzündung  in  dieser  ihrer  extensivsten 
Form  bestätigt.  Man  hat  in  der  That  erst  die  Blennor- 
rhagie  beobachtet,  dann  ist  eine  Verengerung  mit  Infiltratio- 
nen und  nrinösen  Abcessen  eingetreten.  Dieser  folgten 
Schmenen  im  Unterleib,  in  der  Nierengegend,  häufiges  Be- 
dür&isa  zum  Hamen,  eitriger  Urin,  Lähmungen  der  unteren 
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Glieder.  Die  Obductioo  bat  endlich  VerieUmigeii  aller  Theik 
des  Urin-Apparates  constatirt.  Wenn  aber  diese  Verlettan- 
gen  mit  grosser  Langsamkeit  vor  sieb  geben,  me  man  es 
in  den  Bücbem  findet  und  wie  es  Rayer  augiebt,  so  kanii 
man  annehmen,  dass  eine  andere  Entzündung  zu  den  Wir- 
kungen der  blennorrbagiscben  hinzugekommen,  welche  letz- 
tere übrigens  während  der  langen  Zeit  in  einzelnen  FSlIeii 
ihren  Charakter  ändern  konnte.  So  bemerkt  Jlayer  bei 
der  von  ihm  veröffentlichten  Beobachtung,  dass  die  Syaip- 
tome  der  Nieren-Entzündung  sich  erst  7  Jahre  nach  der 
Blennorrhagie  gezeigt  hatten,  und  dass  die  Nieren-Entziii- 
dung  steinig  war.  Rayer  citirt  keine  Beobachtung,  welche 
das  wissenschaftlich  begründete,  was  ich  „blennorrhagische 
Nieren-Entzündung^'  nenne,  d.  h.  die  Entzündung,  die  mit 
der  der  Hoden  einen  Charakter  hat. 

H.  Bell  fasst  sich  in  seiner  so  ausgedehnten  Abhand- 
lung über  die  ansteckende  Gonnorrhee  in  Bezug  auf  diese 
Krankheit  in  den  Nieren  sehr  kurz.  Er  sagt  an  einer 
Stelle:  „Die  Nieren  werden  oft  durch  eine  nervöse  Sjm- 
pafhie  oder  durch  die  Entzündung  afficirt,  die  sich  von  der 
Blase  aus  auf  die  ganze  Länge  der  Ureteren  erstreckt^' 
Das  sind  also  zwei  Arten  von  blennorrbagiscber  Nieren- 
Entzündung,  die  mit  den  beiden  blennorrbagiscben  Hoden- 
Entzündungen  vei^lichen  werden  können.  Diese  Ansicht 
B.  Beils  ist  wichtig  in  Bezug  auf  die  im  62.  Brief  von 
Morgagni  enthaltene  Thatsache.  Es  ist  hier  von  einem 
46  Jahre  alten  Chevalier  die  Rede,  welcher  drei  Tripper 
mit  Zufällen  hatte,  die  man  in  Zusammenhang  mit  einer 
schweren  Blasen- Affection  brachte;  bei  der  Leichenöffnung 
ergab  sich  nun  Folgendes:  „Die  Nieren  waren  kleiner  als 
im  natürlichen  Zustande^  sie  hatten  eine  ungewöhnliche 
Form  und  zeigten  hier  und  da  äusserlich  mehrere  Erhaben- 
heiten. Diese  zeigten  zerschnitten  eine  eitrige  Flüssigkeit, 
welche  einen  offenen  Weg  nach  dem  Nierenbecken  hatte. 
Aber  in  der  Blase,  in  welcher  man  nach  der  ein- 
stimmigen Meinung  mehrerer  gelehrter  Männer 
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das  Princip  der  Krankheit  za  finden  glaubte, 
zei|;te  sich  nichts  Bemerkenswerthes,  ausser  einer 
leichten  Zerfressnng  gegen  die  Oeifiiungen  der  Ureteren  hin/^ 

Hier  war  die  blennorrhagische  Entzündung  darch  die 
Blase  gegangen,  ohne  sie  zu  afficiren,  und  hatte  sich  auf 
die  Niere  geworfen,  die  man  in  Eiterung  fand.  Man  muss 
bei  dieser  Beobachtung  das  Fehlen  aller  Einzelnheiten  über 
den  Znstand  der  Uretra  und  der  Prostata  beklagen* 

Zwischen  der  Blennorrhagie  und  der  Nieren-Entzündung 
ist  stets  in  allen  den  Beobachtangen,  die  ich  bei  den  Schrift- 
stellern gefanden  habe,  ein  grosser  Zeitraum.  Wenn  meh- 
rere Tripper  vorhanden  gewesen  sind,  kommt  es  auch  vor, 
dass  sich  die  Nieren-Entzündung  von  einem  früheren  sehr 
entfernteren  herschreibt,  als  der,  welchen  man  als  Ursache 
derselben  ansah.  Ich  werde  eine  in  meiner  Abtheiinng  ge- 
Hiacbte  Beobachtung  mittheilen,  welche  in  sehr  bestimmter 
Weise  die  Genauigkeit  des  Zusammenhanges  der  Blennor- 
rhagie mit  der  Nieren-Entzündung  darthot: 

Th^ophile  P...,  Maler,  23  Jahre  alt,  geboren  zu 
SaiBt-Brieux,  hatte  eine  blasse  Gesichtsfarbe,  schwarze 
Haare,  mittleren  Wuchs,  schlanke  Figur,  zarte  wenig  mus- 
oriose  GEeder  und  gewöhnlich  eine  gute  Gesundheit.  Er 
konnte  indessen  Beschwerden  nicht  recht  ertragen.  Seit 
fwit  Jahren  in  Paris  lebend,  hatte  er  öfters  mit  Frauen 
exeedirt,  weniger  jedoch  in  den  letzten  zwei  Jahren,  als 
früher.  Er  hatte  sich  nie  anderen  Ausschweifungen  hin- 
gegeben. Im  17.  Jahre  hatte  er  zum  ersten  Male  Umgang 
mit  einer  Fran  gehabt,  und  zog  sich  dadurch  einen  Tripper 
10.  Er  hatte  nach  dessen  Erscheinen  sehr  lebhaften  Schmerz 
beim  Hamen  gehabt,  einen  grünen  und  reichlichen  Ausfluss 
wnd  Röthe  am  Eingange  der  Uretra.  Er  unterwarf  sich 
mer  strengen  Diät  und  nahm  während  eines  Monates 
Medfdn ;  dann  verordnete  man  ihm  den  Chopartschen  Trank 
■od  der  Ausfluss  liess  vollkommen  nach.  Nach  einen  Monat 
leg  sich  P . . .  von  Neuem  einen  Ausfluss  su ,  welcher  we- 
niger schmerzhaft  ak  der  erste  war,  und  auf  dieselbe  Art 
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geheilt  worde.    Um  diese  Zeit  kam  er  saeh  Paris,  wo  er 
zwei  Jahre  lebte,  ohne  angesteckt  zu  werden. 

Vor  zwei  Jahren  zog  sich  P  . . .  einen  dritten  Tripper 
zo.  Dieser  hatte  keinen  acuten  Charakter:  wenig  Schmerz, 
keine  Röthe,  einen  weissen,  wenig  consisteoten  nnd  woiig 
reichlichen  Ansflass.  Der  Kranke  beobachtete  zaerst  die 
Diät,  ohne  sich  einer  activen  Behandlung  za  unterziehen. 
Nach  einigen  Wochen  hatte  er  nur  noch  ein  nretraies  Aus- 
sickern, weiches  namentlich  am  Morgen  erschieii  und  sich 
von  Zeit  zo  Zeit  unter  etwas  Jucken  in  der  Harnröhre 
vermehrte*  P  •  •  •  kehrte  zu  seiner  gewöhnlichen  Lebeas- 
weise  zurück,  hatte  nocb  Umgang  mit  Frauen  etc.  Um  die 
Zeit  des  10.  September  fühlte  P  .  • .  Schmerz  beim  UrinireB 
und  sehr  lebhaften  Schmerz  bei  Erectionen.  Der  Ansfliss 
wurde  dichter  und  reichlicher.  War  dies  eb  neuer  Tripper 
oder  eine  Verschlimmerung  des  alten!  Wie  dem  auch  sei, 
dieser  Tripper  behielt  20  Tage  lang  denselben  Charakter, 
bis  der  Kranke  eine  ganze  Nacht  hindurch  einmal  Weio 
und  Branntwein  trank.  Am  anderen  Morgen  ward  der 
Ausflnss  dicker,  grünlichgrau  und  etwas  mit  Blut  gemischt; 
das  Uriniren  war  von  Brennen  an  der  Eichel  begleitet 
Bald  stellte  sich  ein  lebhafterer  Schmerz  hmter  dem  Scham- 
bein  ein,  der  sich  durch  die  Anhäufung  und  die  Auslasssig 
des  Urins  verschlimmerte.  Das  Bedürfniss  des  Hamens 
kam  übrigens  nicht  häufiger  als  gewöhnlich,  aber  es  war 
dringender.  Der  nächtliche  Schlaf  war  gut  und  ohne  Unter« 
brecheng.  Dieser  Zustand  dauerte  ungeßthr  zwei  Wochen 
lang.  P .  • .  nahm  Bäder;  er  behauptete  die  Diät  heehacfatet 
zu  haben,  ass  aber  dennoch  viel  Er  ging  lange  2ieit  aHe 
Abende  spazieren,  nahm  ausserdem  Copaiv-Balsam  und  meh* 
rere  Male  Purganzen.  Der  Schmerz  hinter  der  Winel  der 
Ruthe  verminderte  sich  schnell,  der  Ausflass  borte  voll* 
ständig  auf;  er  hatte  nur  noch  oberflächliche  und  sehr  wenif 
lebhafte  Empfindungen  im  Becken,  welche  durch  das  Urinirea 
nicht  vermehrt  wurden. 

In  der  Nacht  vom   15.  mm  10.  October  erwachte  des 
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EraDke  ia  Folge  eines  Fieberscbaaers,  and  bald  entstand 
ein  lebhafter  Schmerz  in  der  Gegend  der  linken  Niere  in 
starken  nnd  fortgesetzten  Stichen*  P  •  •  •  blieb  während 
der  ganzen  Nacht  monter  und  befand  sich  am  nächsten 
Morgen  ein  wenig  besser.  Aber  jeden  Abend  kehrte  der 
Schaerz  verstärkt  wieder^  und  war  stets  in  der  Gegend  der 
linken  Niere.  Die  Nächte  wurden  immer  unruhiger  und 
peinlicher;  der  Schmerz,  der  sich  mit  jedem  Tage  vermehrte, 
wurde  endlich  so  stark,  dass  der  Kranke  laut  aufschreien 
■insste.  Er  stillte  ihn  ein  wenig  dadurch,  dass  er  sich  auf 
die  schmerzhafte  Seite  legte  und  eine  sehr  starke  Quantität 
Ton  Opinm-Syrup  nahm.  Der  Kranke  blieb  im  Bett  und 
goioss  not  etwas  Bouillon,  denn  er  sagte,  dass  er  das 
Fid>er  habe.  Ein  Arzt  aus  der  Stadt  machte  ihm  nur 
Umschläge  auf  die  schmerzhafte  Stelle,  indem  er  sagte,  dass 
hierdurch  Alles  gehoben  werden  würde. 

P  .  * .  trat  am  27.  October  in  unser  Hospital  ein.  Der 
Kranke  hat  während  des  ganzen  Tages  Zittern  gehabt» 
Er  glaubte,  dies  käme  daher,  weil  es  hier  weniger  warm 
war,  als  in  seinem  Zimmer.  Sehr  heftiger  Schmerz*  in  der 
linken  Niere,  doch  war  derselbe  nur  auf  einem  Punkt,  der 
Bidit  mit  dem  Nierenbecken  correspondirte.  Das  Uriniren 
{jind  häufig,  normal,  ohne  Schmerzen  und  in  Zwischenräumen 
wie  bei  einem  gesunden  Menschen  statt  Der  Urin  war 
sehr  gefärbt,  leicht  mit  Blut  gemischt  und  liess  einen  sehr 
didten,  eitrigen,  weissen  Bodensatz  zurück,  der  sich  aber 
Bieht  an  die  Wände  des  Geschirrs  anhing.  Kein  Schmerz 
im  Unterleib;  Gefühl  von  Schwere}  Stockung  längs  des 
Hodenstranges  und  im  linken  Hoden.  Vier  Scbröpfköpfe 
aof  die  schmerzhafte  Stelle;  Molken  als  Getränk;  ein  wenig 
Milch  als  einzige  Nahrung. 

Am  31.  October«  Die  Schropfkopfe  hatten  viel  Blut 
gMaogl;  das  Fieber  hatte  sich  ein  wenig  gegeben,  die 
Aüiregnng  imd  das  Frösteln  waren  versdiwaaden ,  der 
Schmen  hat  sich  vermindert,  der  Urin  war  noch  immer 
eitrig.    Man  bemerkte  eine  grosse  Anhänfung  von  Flössig- 
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keit  and  das  Fehlen  von  Schmerzen  im  Unterleib.  Er  hat 
Appetit.  Zwanzig  Blutegel  am  After;  dasselbe  €retränk; 
eine  Milchsuppe  als  alleinige  Nahrung. 

Am  I.  November.  Der  allgemeine  Zustand  war  besser* 
Es  fanden  keine  Fieberanfälle  und  keine  nervösen  Erre- 
gungen, wie  früher,  mehr  statt.  Der  Urin  war  wie  im  ge* 
wohnlichen  Zustande,  der  Schmerz  in  den  Nieren  bestand 
noch.    Drei  Schröpfköpfe  auf  die  schmerzhafte  Stelle. 

Am  3.  November.  Nicht  allein  die  Stiche,  sondern 
auch  der  constante  Schmerz  waren  verschwunden.  Der 
Urin  ist  noch  ein  wenig  getrübt,  aber  er  hat  fast  keinen 
Bodensatz  mehr. 

Am  8  November.  Die  Besserung  schreitet  vor;  der 
Schmerz  in  der  Niere  und  das  Fieber  haben  aufgehört  Der 
Ausfiuss  ist* nicht  wieder  erschienen,  kein  Schmerz  in  der 
Blase;  das  allgemeine  Befinden  ist  gut.  Eine  Portion  Hnim 
als  Speise. 

Am  II.  November.  Der  Schmerz  hat  sich  nicht  wieder 
gezeigt,  der  Puls  und  der  Appetit  sind  gut,  kein  krankhaf- 
tes Symptom  zeigt  sich  mehr;  der  Urin  ist  klar.  Der 
Kranke  ist  geheilt. 

Ich  wiederhole  es,  diese  Beobachtung  ist  insofern  wich«- 
tig,  als  sie  den  genauen  Zusammenhang  der  Blennorrhagie 
mit  der  Nieren  -  Entzündung  zeigt.  Der  Leser  wird  fol- 
gende  drei  Umstände  bemerkt  haben:  1)  die  ansehnlidie 
Quantität  von  eitriger  Materie  auf  dem  Boden  des  Geschirrs  $ 
2)  das  Fehlen  des  Schmerzes  im  Unterleib  und  in  der  Bla- 
sen-Gegend; 3)  namentlich  die  Fähigkeit  des  Kranken,  den 
Urin  ebenso  an  sich  halten  zu  können,  wie  im  gesunden 
Zustande.  Die  zwei  ersteren  Einzelheiten  beweisen,  dass 
die  Blase  während  der  Nieren-Entzündung  gesund  war; 
denn  wenn  dieses  Organ  entzündet  ist,  kann  es  seinen  In- 
halt nicht  so  lange  bei  sich  behalten,  es  wird  vielmehr  die 
grössten  Anstrengungen  machen,  ihn  auszustossen ,  es  stellt 
sich  fortwährender  Blasenzwang  ein  oder  man  beobachtet 
Schmerz  auf  einem  der  Blase  entsprechenden  Punkt.  Nichts 
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vtn  alle  den  war  hier  der  Fall.  Hat  hier  mit  dem  Trip- 
per eiae  wirkliche  Yersetzuog  stattgefunden?  Ist  er  darch 
die  Blase,  diese  verschonend,  ebenso  gegangen,  wie  man 
ÜMi  von  einem  Hoden  zum  linderen  gehen  sieht,  ohne  die 
dazwischen  liegenden  Theile  zn  verletzen!  Es  ist  wahr, 
dasa  nach  jener  durchschwännten  Nacht  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Menschen  eine  Yerschiimmerong  der  Harnröhren- 
Entznndong  und  Symptome  einer  Blasen-Entzündung  sich 
leigteii.  Aber  seit  dem  Ausbruch  der  Nieren-Entzündung 
war  Hat  der  Blase  weiter  nichts  vorgegangen  und  nur  der 
Urin  war  sehr  eitrig.  Der  Kranke  liit  an  keinem  Blasen- 
swang;  das  Bedürfniss  zum  Uriniren  war  nicht  häufiger  als 
im  gesunden  Zastand.  Es  giebt  hier  eine  Erklärung,  die 
viele  Leser  schon  gefunden  haben  werden:  man  hat  gesagt, 
dass  die  Gewalt  der  bedeutendsten  Entzändung  alles  Uebrige 
hatte  zum  Schweigen  gebracht,  dass  die  Blasen-Entzündung 
von  der  der  Nieren  „maskirt^^  worden  wäre»  Es  rechtfer- 
tigt dies  die  Reflexion ,  die  Valialva  nach  der  in  dem  ge- 
nannten MargagnTichen  Brief  beschriebenen  Sectton  des 
Chevaliers  machte.  j^Valialva  glaubte,  dass  diese  Leichen- 
offiuing  sehr  geeignet  gewesen  sei,  uns  zur  Vorsicht  zu  er- 
mahnen, wenn  es  sich  um  die  Charakterisirung  von  Krank- 
heiten handelt,  die  mit  den  Urin-Organen  in  Zusammenhang 
stehen,  weil  es  nicht  selten  geschieht,  dass  ihre  Diagnostik, 
seihst  wenn  man  diese  mit  der  grössten  Sorgfalt  zu  be- 
gründen  gesucht  hat,  falsch  ist,  wie  sie  es  im  vorliegenden 
Falle  war«*/^  In  dem  Falle  also,  den  ValMlva  im  Sinne 
kalte,  erwartete  man  eine  Blasen-Entzündung  zu  finden,  und 
doch  fehlte  diese.  Bei  der  von  mir  gemachten  Beobachtung 
hatte  idi  in  den  entgegengesetzten  Irrthum  verfallen  können« 
Was  mich  tröstet,  ist  der  Erfolg,  welchen  ich  durch  die 
Avweadnng  von  Schröpfköpfen  aitf  der  Gegend  der  Niere^ 
die  ich  für  krank  hielt  und  durch  eine  starke  Anwendung 
vott  Blutegeln  am  After  glaube  erlangt  zn  haben.    Die  io- 
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cdlen  Blotablassangen  sind  sehr  reichlich  ausgefallen  «nd 
das  hatte  ich  trotz  der  anscheineoden  Schxväche,  trotz  das 
blassen  Teints  und  der  zarten  Glieder  des  Kranken  beab 
sichtigt.  Die  Aerzte  wissen ,.  dass  bei  heftigen  Entzündun- 
gen der  Urinwege  Blutablassnngen  am  Platze  sind  vnd  je 
tiefer  der  entzündete  Tbeil  des  Urin- Apparates  liegt,  desto 
reichlicher  and  öfter  müssen  diese  sein*  Eben  jetzt  erhielt 
ich  im  Hospital  einen  Menschen  in  meine  Behandlmig,  wel- 
chen früher  mein  Vorgänger,  Herr  ChiUerieTy  behandelt 
hatte.  Dieser  Krauke  hatte  einen  Tripper,  Cullerier  gab 
ihm  drei  Prisen  Cnbeben,  welche  er  nur  ein  einziges  Mal 
anwendete.  Es  stellten  sich  zugleich  mit  der  raschen  Un- 
terdrückung des  AusQnsses  sehr  lebhafte  Schmerzen  an  der 
Nierengegend  ein*  Was  mir  beweist,  dass  wirklich  sotcbe 
krankhafte  Erscheinungen  vorhanden  gewesen,  sind  die  saU- 
reichen  Narben  der  Schröpfungen ,  die  Herr  Cullerier  an- 
gewendet hatte."*) 

Blennorrhagische  Ophthalmie. 

Es  ist  dieses  Angenübel  einer  der  schwersten  blennor- 
riiagischen  Zufälle.  Es  kommt  sehr  oft  vor  und  r^  Fra^ 
gen  an,  die  für  die  Theorie  wie  für  die  Praxis  von  höch- 
ster Wichtigkeit  sind  und  die  dennoch  Bunter  mit  Still- 
schweigen übergeht. 

Ursachen.  Diese  Ophthalmie  ist  stets  mit  einem 
Tripper  verbunden.  Ihr  Entstehen  wird  auf  versohiedene 
Weisen  erklärt:  man  hat  die  Metastase,  die  Inocnlatton, 
eine  allgemeine  Ansteckung,  die  Sympathie  angenomneü. 
Srnnt^Yves  war  einer  der  Ersten,  welche  die  Meitastase 
annahmen.  Man  hat  geglaubt,  dass  alle  diese  MetaslaBen 
unter  der  absoluten  Herrschaft  des  Humorismns  vor  sidi 
gingen.  Der  exclusive  Solidismus  verwarf  diese  Idee  voll«> 
ständig.    Man  \nrd  sehen,  dass  dies  mit  Unrecht  geschah. 

*)  EsßtriUt  de*  AnnaUs  de  la  Chirurgie  y  J^aHd  TL 
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Smuan,  der  gegen  die  Metastase  ist,  behauptet  seiir  oft 
Gelegenheit  gehabt  zn  haben,  diese  Ophthalmie  in  beobach- 
ten and  niemals  wäre  der  uretrale  Aasfluss  unterdrückt  ge- 
wesen, wenn  das  Auge  ergriffen  worden  sei.  Noch  mehr, 
hat  diese  Ophthalmie  bei  Menschen  gefunden,  die  ni^ 
eine  Blennorrhagie  gehabt  haben ,  aber  die  von  dieser 
Krankheit  ergriffene  Individuen  beröhrt  hatten:  sie  hatten 
sich  die  Augen  mit  einem  Schwamm  gewaschen,  der  mit 
Uranorrhagischer  Materie  verunreinigt  war,  oder  sie  hatten 
lieh  die  Augen  mit  Urin  von  Tripperkranken  bestrichen  (?). 
Diese  Thatsachen  spreche  für  die  Idee  der  Ansteckung. 
Man  würde  aber  zu  weit  gehen,  wollte  man  behaupten,  dass 
die  in  Kede  stehende  Ophthalmie  immer  anf  dieselbe  Art  er- 
zeugt würde.  Ich  für  meinen  Theil  glaube  an  die  Meta- 
stase, ohne  das  Contagium  zu  läugnen.  Hier  meine  Gründe : 
J)  Beinahe  alle  in  meinem  Hospital  gemachten  Beobachtun- 
gen haben  diese  Ophthalmie  in  Verbindung  mit  blennorrha- 
gischer  Gicht  bei  demselben  Individuum  gezeigt:  diese  Gicht 
ist  aber  sicher  nicht  durch  Contagium  erzeugt  worden;  sie 
ist  ohne  Zweifel  durch  Irritation  oder  durch  Flüssigkeit  wei- 
ter geführt  worden.  Warum  kann  dies  nicht  auch  mit  der 
Ophthalmie  der  Fall  sein?  2)  Die  Zahl  der  fraglichen 
4)phthalmien  ist  verhältnissmässig  gegen  die  Menge  der 
Tripper  und  der  Individuen,  die  keine  Sorge  auf  ihre  Per- 
9Mk  wenden,  nur  gering.  3)  Wenn  wir  übrigens  die  Fin- 
ger anf  die  Augen  legen,  so  sind  diese  schon  durch  die 
Angelder  zugedeckt  und  wir  berühren  die  Conjunctiva 
nicht  direct ;  denn  um  mit  einem  Finger  der  einen  Hand 
die  Conjunctiva  zn  berühren,  muss  ein  Finger  den  anderen 
das  untere  Angenlid  hinabziehen,  weil  sich  die  Augenlider 
instinctmässig  scbliessen;  auch  weiss  man,  dass  diese  Art 
▼ttn  Ophthalmie  zuerst  an  der  inneren  Fläche  der  Augenli- 
der adlritt,  d.  h.  an  einem  Punkt,  der  den  Fingern  am 
wenigsten  sngänglich  ist.  4)  Diese  Ophthalmie  findet  in 
der  leisten  Zeit  der  Blenaorrhagie  statt,  idse  dann,  W^aa 
deriBchleimeitier  sehr  wenig  contagiös  ist    d)  Wohc^  iLOumt 
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es,  dass  die  blennorrhaf^sche  Materie  die  Angen  anetecken 
kann,  während  dies  die  des  Chancres  niemals  vermag?  Man 
-kann  in  der  Tbat  täglich  im  Bopüal  du  Midi  Kranke  mit 
Chancre's   in  voller  Eitemng,   mit  chancrösen  Babonen  se- 
hen, die  ihre  ganzen  Kleider  besudeln.     Diese  Kranken  sind 
oft  nicht  im  Geringsten  vorsichtig  und  greifen  sich  alle  Ao- 
genblicke  einmal  ins  Gesicht,  nnd  doch  haben  diese  Men- 
schen niemals  eiternde  Ophthalmien,  obgleich  ihr  chancroser 
Eiter   der  Rothe    sich   dem  geringsten  Blutegelstich,  dem 
•  Hodensack,  dem   Mittelflcisch  nnd  selbst  gewöhnlicher  un- 
verletzter Haut    einimpft      6)   Die   Kranken,  die  ich  mit^ 
blennorrhagischer  Ophthalmie  behaftet  gesehen  habe,  waren 
-gewiss  stets  solche,  die  die  Nothwendigkeit  der  größten 
-  Reinlichkeit  bei  dergleichen  Uebeln  einsahen.  Ich  hatte  sogar 
einen  solchen  Kranken,  der  bereits  an  einem  zweiten  Trip- 
per litt,  welchem,  wie  dem  ersten,  eine  eiternde  Ophthalmie 
gefolgt  war.    Diese  Kranken  waren  also  vollkommen  davon 
unterrichtet,  dass  es  gefährlich  sei,  bei  dergleichen  liebeln 
die  Hände  an  die  Augen  zu  bringen,  und  dennocb  stellte 
sich  diese  Ophthalmie  ein. 

Die  Ansicht,  welche  den  Sympathien  eine  grosse  RoUe 
spielen  Hess,  mnsste  viel  Anhänger  unter  den  Solidisten 
finden.  Sansan^  ohne  zu  sehr  Solidist  zu  sein,  nahm  diese 
Ansicht  an  und  Hess  die  Raisonnements  und  Thatsachen 
gelten,  die  für  sie  sprachen.  Nach  ihm  wird  die  Sympathie 
der  Schleimhaut  der  Uretra  mit  der  der  Augen  durch  ein 
brennendes  Gefühl  in  den  Augen  und  eine  gewisse  Schwä- 
chung des  Gesichts  bewiesen,  die  beide  durch  alle  längeren 
Irritationen  der  Geschlechtstheile  erzeugt  werden«  Es  ist 
leicht  einzusehen,  sagt  Simson^  dass  unter  diesen  Umstän- 
den ein  kalter  Luftzug,  der  die  Conjunctiven  trifift,  hier  eine 
Irritation  verursachen  kann,  welche  bei  einem  gesandt 
Mensehen  nur  ein  einfacher  Katarrh  sein,  bei  einem  Blen- 
norrhagischen  aber  einen  gefährlicheren  Charakter  annehmen 
^rd.  Dennoch  und  mit  vollem  Rechte  —  fährt  dieser  Arat 
fort —  genagt  diese  Erklärung  noch  nicht  vollständig.   Was 
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Positives  fiber  diesen  Gegenstand  weiss,  isl,  dnss  hA 
den  in  Rede  stehenden  lodividaen  die  Eotzändung  der  Con- 
jnnctiTa  mit  Eigenschaften  auftreten  kann,  die  sie  bei  An^ 
deren  nicht  hat'^ 

Die  Meinung  SanstnCs  lässt  sich  mit  der  vereinigen, 
welcher  ich  mich  zaneige.  Ich  glaube,  dass  in  der  Mehr-' 
lahl  der  Fälle  die  eiternde  Ophthahnie  —  die  auftritt,  nach- 
dem der  Tripper  einen  gewissen  Verlauf  gehabt  hat  —  ein 
Zufall  ist,  welcher  mit  der  unter  gleichen  Umständen 
erscheinenden  Gicht  zu  vergleichen  ist«  Das  blennorrhagische 
Element  ist  durch  das  Blut  oder  auch  wohl  auf  andere 
Weise  verpflanzt  worden,  und  diese  Reaction,  bösartige 
Uennorrhagische  Ophthalmie  genannt,  entspricht  nicht  einer 
örtlichen  Wirkung  des  Schleimeiters  der  Uretra.  Wenn 
min  in  Bezug  auf  die  atmosphärischen  Einflüsse  in  Betracht 
kommen  sollte,  dass  dem  Kranken  dieser  Zufall  nicht  za- 
gestossen  wäre,  wenn  er  sich  nicht  der  Kälte,  dem  Luftzug 
ansgesetzt  hätte,  so  wäre  dies  wohl  nicht  unmöglich,  wie 
es  wahrscheinlich  ist,  dass  es  unter  den  an  blennorrhagisch^r 
Gicht  Leidenden  genug  giebt,  die  sich  dieses  Uebel  hätten 
ersparen  können,  wenn  sie  sich  nicht  einem  plötzlichen 
Temperaturwechsel  ausgesetzt  hätten.  Dieser  Einfloss  einer 
allgemeinen  Ursache  bringt  auch  die  blennorrhagische  Opb«> 
tbalmie  mit  dem  Augeuübel,  das  die  französische  Armee  in 
Aegypten  befiel,  uud  selbst  mit  dem  bei  Neugeborenen  in 
Zosammenhang,  da  bei  Erzeugung  der  beiden  letzteren  at* 
mospbärische  Zustände  eine  so  grosse  Rolle  spielen.  Aber 
die  blennorrhagische  Ophthalmie  tritt  auch  oft  unter  hygie- 
nischen Umständen  auf,  welche  für  den  Seh -Apparat  sehr 
günstig  sind,  uud  ohne  dass  man  die  geringste  Ursache  ent- 
decken kann,  wie  dies  auch  wohl  bei  der  Hoden-Enlzundung 
und  der  blennorrhagischen  Gicht  geschieht 

Symptome.  Die  Röthe,  die  sich  bei  allen  Ophthal- 
mien bemerkbar  macht,  ist  hier  im  höchsten  Grade  ausge- 
prägt; sie  ist  das  Scharlach  in  seinem  dunkelsten  Ton;  oft 
erscbeint   auch    ein    bräunliches  Roth.     Die  Anschwellung 
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erreicht  ebenfalts  ihr  Maximmn.  Die  Entznudiiiig  ist  4t0 
stärkste;  die  Schleimhant  der  Augenlider  ist  ausserordentlich 
aufgeblasen  und  bildet  einen  Vorfall;  es  findet  eine  Art  voa 
activer  Uoistiilpung  statt,  wodurch  die  beiden  Ränder  der 
Aogenlider  getrennt  werden.  Nach  De$marreM  ist  der  Vor- 
fall der  Schleimhant  oft  durch  den  Orbicularii  des  Augea* 
lides  eingeengt ;  dieser  geschickte  Augenarzt  vergleicht  daan 
diesen  Zustand  mit  dem,  wo  die  Schleimbaut  des  Mastdar- 
mes von  dem  Sphincter  am  gleichsam  gewürgt  wird.  Die 
Geschwulst  ergreift  selbst  die  Haut  der  Augenlider;  diese 
Geschwulst  giebt  der  Augenhöhle  ein  Ansehen,  das  besach- 
nend  für  die  Aerzte  ist,  die  schon  öfter  dwgleichen  Oph- 
thalmien gesehen  haben.  Das  obere  Augenlid  liegt  auf  dem 
nntem  und  bedeckt  dieses  dachziegelartig.  Der  Ausflaaa 
aas  den  Augen,  der  bei  allen  Ophthalmien  reichlich  ist,  ist 
es  bei  dieser  am  meisten.  Die  Hauptquelle  desselben  ist, 
wie  man  sagt,  das  obere  Augenlid.  Man  siebt  in  der  That 
an  diesem,  namentlich  an  seinem  freien  Rande,  die  Flüssig- 
keit sich  ergiessen.  Dieser  Ausgangspunkt  derselben  he- 
rechtig^  zu  der  Annahme,  dass  vorzüglich  die  Meibom'ichen 
Drüsen  den  Ausfluss  erzengen.  Die  Flüssigkeit  ist  erst  mit 
Blut  gefärbt  und  flüssig^  dann  verdickt  sie  sich,  wird  grün- 
lich und  gleicht  ganz  der  blennorrhagischen;  sie  befleckt 
Leinwand  ebenso  wie  diese;  endlich  wird  sie  weiss  und 
rahmig ;  sie  reizt  und  excoriirt  die  Haut  der  Wangen,  wenn 
sie  herabfliesst.  Der  Schmerz  ist  sehr  stai'k,  extensiv  nn4 
brennend;  derselbe  erstreckt  sich  auch  auf  die  Stirn,  wo 
er  als  Schwere  auftritt.  Er  ist  klopfend,  wenn  er  sich  bis 
zur  Schläfengegend  oder  bis  zum  Hinterkopfe  ausgebrei- 
tet hat 

Bei  einer  so  heftigen  Entzündung  muss  natürlich  auch 
die  Netzhaut  des  Auges  leiden,  es  muss  eine  besondre  Pho- 
tophobie stattfinden.  Es  zeigt  sich  in  der  That  eine  solche 
«ehr  ausgesprochen,  aber  gewöhnlich  lässt  sie  sehr  bald 
liach;  es  ist  stets  schlimm,  wenn  sie  schnell  wieder  ver- 
schwindet, denn  alsdann  haben  sich  im  Innern  des  Auges 
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ErgiesamigeD  erzeogt,  welche  die  EmpfiodlicUceit  der  Ne(a^ 
lumt  eAobt  haben. 

Man  sieht  hier,  wie  alle  physischen  und  physiologi- 
schen, objectiren  und  snbjectiven  Eigenschaften  der  Oph« 
thalnneB  die  höchste  Spitze  erreichen.  Oft  selbst  entsteht 
dsraos  eine  allgemeine  Reaction:  der  Kranke  ist  sehr  ge* 
rent,  er  hat  keinen  Schlaf,  öfters  Delirium  und  Betäubung. 
Der  Pttts  ist  toII,  die  Zunge  belegt,  Alles  deutet  auf  ein 
Gehimleideo  und  wirkliche  Crefahr  hin.  Ich  habe  indessen 
■ebrere  dieser  Ophthalmien  der  gefahrlichsten  Art  beobach- 
tet, 8«gar  welche,  bei  denen  die  Augen  verloren  gingen, 
duie  dass  sie  die  geringste  Reaction  hervorgerufen  hätten. 

Verlauf.  Dieser  kann  mit  auffallender  Schnelligkeit 
vor  sieb  gehen.  Ein  furchtsamer  Arzt^  der  langsam  in  der 
Reflexion,  langsam  in  der  Ausführung,  wird  hier  oft  die 
Fassong  verlieren  und  viel  versäumen,  denn  nur  sechs  Stun- 
den können  genügen,  um  das  Auge  vollkommen  zu  zerrüt- 
ten und  den  ganzen  Organismus  auf  das  Gefahrlichste  zu 
erschüttern.  Oft  bemerkt  man,  dass  die  Krankheit  langsa- 
mer vorschreitet,  doch  ist  sie  deshalb  nicht  minder  schwer: 
so  kann  die  Entzündung,  anstatt  das  Organ  in  6  Stunden 
ta  zerstören,  dies  erst  in  10 — 12  Tagen  thun. 

Oft  tritt  die  Krankheit  hehntöckisch  auf:  sie  erscheint 
in  gutartiger  Weise,  ne  behält  diesen  Charakter  und  eine 
gewisse  Langsamkeit  während  mehrerer  Tage;  dann  tritt 
sie  mit  einen  Schlage  in  ihrer  höchsten  Intensität  auf  und 
das  Auge  ist  dann  ohne  Rettung  verloren.  Es  kann  vor- 
kommen, dass  die  Ophthalmie  sich  mit  dieser  Langsamkeit 
ind  Gutartigkeit  auf  einem  Auge  zeigt  und  dieses  wieder 
veriässt,  ohne  ihm  geschadet  zu  haben;  aber  sie  wirft  sich 
daui  sogleich  auf  das  andere,  das  dann  rettungslos  verlO'* 
ren  geht. 

Ausgang  der  Ophthalmie.  Eine  freie,  voUstäa- 
%e  Heilung  ist  selten.  Das  Ende  ist  sehr  oft  verhäng- 
Bissvoll  fär  das  Auge.  Es  ist  wahr,  dass  in  den  meisten 
FUka  nnr  ein  Auge  als  Opfer  fällt.    Es  geschieht  dies  auf 
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venchiedene  Arten:  oftmals  darch  eioe  YenHcIitinig  der 
Hornhaut,  was,  wie  man  sagt,  daraus  entsteht,  dats  mi 
diese  herum  eine  Entzündung  stattfand,  die  sie  zusammen- 
schnürte, wodurch  die  Ton  der  Conjunctiva  zur  durchsiebt!« 
gen  Cornea  gehende  Circnlation  verhindert  wnrde;  oder  das 
Ange  wird  auch  durch  wirkliche  Ulcerationen  zerstört,  die 
auf  der  Oberfläche  der  Cornea  sich  bilden,  wachsen,  sieb 
vergrössern  und  den  flüssigen  Theilen  des  Auges  die  Wege 
bahnen.  Nächst  der  Eiterung  ist  der  Vorfall  des  Augen- 
sternes eine  der  gefährlichsten  Affectionen.  Es  kann  aocb 
in  Folge  dieser  schrecklichen  Ophthalmie  ein  Hypopion,  eia 
schwarzer  oder  grauer  Staar,  eine  Umstülpung,  ein  VorCdl 
der  Iris  stattfinden.  Ich  habe  consecutive  Vegetationen  bei 
dieser  Ophthalmie  beobachtet;  sie  wuchsen  auf  der  Coa- 
junctiva  in  derselben  Weise,  wie  an  der  Vorhaut. 

Prognostik*  Es  ist  sehr  schlimm,  wenn  der  Oph- 
thalmie nicht  gleich  bei  ihrem  ersten  Auftreten  auf  das 
Entschiedenste  entgegengearbeitet  wurde;  aber  selbst  weon 
dies  geschah,  kann  man  immer  noch  das  Schlimmste  be- 
fürchten« 

Behandlung.  Es  müssen  hier  die  aligemeine  und 
örtliche,  die  directe  und  indirecte  antiphlogistische  Beband- 
Inng,  die  Ableitung,  kurz  Alles  zu  derselben  Zeit,  an  den- 
selben Tage  erfolgen,  wenn  die  Krankheit  bei  ihrem  erstes 
Auftreten  sich  schwer  zeigt.  Ich  fange  also  mit  Aderlass 
am  Fusse  an,  und  lasse  diesen  sofort  am  Arm  machen, 
wenn  die  Saphena  nicht  genug  Blut  giebt ;  zugleich  lasse  ich 
fortwährend  Blutegel  setzen  und  gebe  ein  emeto-kathartieches 
Mittel.  Man  hüte  sich,  die  Zeit  mit  flüssigen,  halbflüssigett 
nnd  trockenen  Augensalben,  mit  Einblasung  von  Calomel« 
und  Znckerpniver  zu  verliereu ;  alle  diese  Mittel  sind  stets 
ungenügend.  Die  Heilungen,  die  man  mit  ihnen  erreicht 
haben  will,  sind  keineswegs  erwiesen.  Dupuytren^  der 
diese  Einblasungen  empfahl  und  anwendete,  hat  nie  einen 
Erfolg  dadurch  erreicht.     Diejenigen,  welche  das  HoM  d$ 
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Dieu  bei  Lebzeiteo  dieses  berShmten  CfairurgeD  frequen« 
tirten,  wissen,  was  vea  dieser  Behandlung  zn  halten  ist. 
Uebrigens  braucht  man  nur  des  Falles  zn  gedenken,  von  dem 
SanMon  in  seinem  Artikel  über  die  Ophthalmie  s|rricbt 
Nachdem  dieser  Chirurg  alle  diese  Behandlnogsweisen  er- 
folglos angewendet  hatte,  entschloss  er  sich  zu  einem  ge« 
wahsamen,  aber  setner  Meinung  nach  wirksamen  Mittel. 
Er  entschloss  sich,  das  secretirende  Organ  zu  zerstören, 
an  die  krankhafte  Secreiion,  die  eine  so  traurige  Thätig- 
kek  auf  die  Cornea  ausübte,  aufzuhalten:  „Ich  schnitt  die 
ganze  Cofijunctwa  ocularU  aus  und  touchirte  die  Coti- 
pmctiva  palbehrartan,  die  zu  sehr  angewachsen  war,  als 
dass  sie  weggenommen  werden  konnte,  mit  Höllenstein. 
Ich  bin,  fährt  San$on  fort,  sosehr  von  der  Wirksamkeit 
dieses  radiciJen  Verfahrens  auch  in  Bezug  auf  alle  anderen 
Ophthalmien  überzeugt,  dass  ich,  wenn  mir  ein  Fall  vor* 
kommt,  in  welchem  die  Anschwellung  der  Augenlieder  vott 
der  Art  ist,  dass  diese  nicht  mehr  getrennt  werden  können, 
dass  ich  also  in  einem  solchen  Falle  nicht  schwanke,  die 
äassere  Commissur  zu  spalten,  um  die  Trennung  zu  er-» 
leichtem  und  dann  obiges  Verfahren  anzuwenden/^ 

Da  das  Ausschneiden  ohne  die  Zerspaltung  der  Com* 
Bttsaar,  von  der  Sansan  spricht,  oft  unmöglich,  diese  Zer- 
apahnng  aber  wirkliche  laconvenienzen  hat,  so  w^de  man 
lieber  Aetzung  mittels  Höllenstein  an.  Man  bringe  einen 
mit  diesem  Salz  versehenen  Cylinder  auf  die  Circumferenz 
der  Cornea,  aber  nehme  sich  in  Acht,  dass  nichts  oaeh  dem 
Centrum  dieser  Membran  komme,  damit  das  Organ  niebt 
zer^rt  werde.  Das  caustische  Mittel  wird  so  vorzüglich 
aaf  die  obere  Fläche  der  Schleimhaut  der  Augenlider  wir- 
ken, wo  die  hauptsächlichste  Quelle  des  Ausflusses  sich  be* 
findet  Das  ganze  Innere  der  Augenlider  wird  alsdann 
sehwärziich-gran  und  es  ergiesst  sich  sofort  eine  sehr  grosse 
Qaastität  von  reinem  Blut  und  schmatzigen  rothgelben  Was- 
ser* Ein  brennendes  Gefühl  tritt  sofort  dn;  der  Schmerz 
ist  so  heftig,    dass  der  Kranke  in  schreckliche  Krämpfe 
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▼erftHt,  wenn  man  nicht  sofort  za  ananterbrocheven  Netnm- 
geo  mit  kalteo  Wasser  seine  Zuflacht  nimmt. 

Nach  der  Ausschneidong  oder  der  Beisang  giebt  Rog^ 
netta  Brecfaweinstein  in  starken  Dosen  (12  Gramm  io 
6  Unzen  Wasser:  60  Centigramm  auf  190  Gramm  Wasser), 
md  hierdurch  wird  setner  Meinung  nach  der  Zustand  besser. 
Am  folgenden  Tag  setzt  man  an  die  Stelle  der  Umschläge 
mit  einfachem  Wasser  solche  mit  sehr  Tersetxtem  (1  Uoie 
essigsaures  Blei  in  4  Unzen  Wasser:  30  Gramm  auf 
120  Centigramm).  Es  ist  selten^  dass  man  die  Aetsmig 
noch  einmal  vornehmen  muss,  nm  die  Heilong  zu  beschleo- 
nigen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  alle  die 
Vorschriften,  die  bei  einer  freien  Entzüodnng  der  Conjunctiva 
Bothig  sind,  hier  befolgt  werden  missen.  Wenn  der 
Kranke  den  Brecliweinstein  nicht  verträgt,  wendet  Rogmelta 
irgend  ein  anderes  den  Reiz  begegnendes  Mittel  an,  nämlich 
Extract  von  Belladonna  6—8  Gramm  (9*-4  Decigrama) 
täglich ;  eine  Pille  von  1  Gramm  (25  Centigramm)  alle  zwei 
Stunden,  mit  einigen  Gran  (2  Decigramm)  Calomel;  essig- 
saures Blei  in  der  Dosis  von  20 — 30  Gran  (15  Decigramm) 
täglich;  eine  Pille  von  2  Gran  (1  Decigramm)  alle  zwei 
Stunden;  Extract  von  Bilsenkraut  in  der  Dosis  von  15 — 20 
Gran  (10  Decigramm)  täglich  etc«  Alle  diese  Mittel  wirken 
in  hohen  Dosen  wie  der  Brechweinstein,  d«  h.  sie  verringern 
die  Vitalität  des  Oi^anismus,  und  merkwürdig  ist  es,  dass 
diese  enormen  Dosen,  welche  im  gesunden  Zustande  den 
Menschen  vergiften  würden,  bei  schweren  entzündlichen 
KrankheitsHillen  nur  eine  starke  BlutabfÜhrung  zur  Folge 
haben.  Wer  die  schönen  Versuche  Ratartt  und  Okieo^ 
nünts  über  die  wahre  Wirkung  dieser  Medicunente  kennt; 
wird  über  obige  Formeb  nicht  erstaunt  sein. 

TyrreUy  glaubend,  dass  die  Mortification  der  Cornea 
bei  eitrigen  Ophthalmien  von  der  Zusammenscfaaürung  dieses 
Orgaues  herkomme,  hat  eine  Art  von  Spaltung  der  Con- 
junctiva vorgeschlagen,  welche  die  Entzündung  veranlasst. 
Das  Prindp  der  mehrfachen  Spaltung  annehmend,  schneidet 
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•r  in  die  Cocjuiictiva  um  der  Cornea  —  ven  iem  gtmShM^ 
lieben  Verfabren,  vier  strahleaforniige  Eiaseluiitie  zu  machen, 
abweichend  —  genau  in  den  Zwischenräumen  ein ,  die  den 
swischen  den  rechten  Muskeln  liegenden  entsprechen.  Nach 
Tyrrefi  Meinong  vermeidet  man  so  die  hauptsächlichsten 
die  Cornea  ernährenden  Gefasse.  Diese  mehrfachen  Ein« 
scbnitte  sind  besser,  als  die  aligemane  AntBchneidong, 
dorch  welche  man  alle  Gefasse  hinwegnimmt,  die  die  Cornea 
ernähr«!.  Tyrrel  behauptet,  alle  Kranken  dnrch  diese 
Operation  geheilt  xu  haben*  Ich  glaube,  dass  es  io  den 
meinten  Fällen  äusserst  schwer  sein  mnss,  diese  mehrfache 
hcision  regelmässig  und  namentlich  so  zu  machen,  dass  sie 
gerade  auf  die  Radien  kommt,  welche  die  Fortsetzung  der 
grossen  Axe  der  rechten  Augenmuskeln  bilden. 

Ich  lasse  zuerst  eine  oder  mehrere  allgemeine  oder 
örtliche  Blatablassungen  machen,  je  nach  der  Constitution 
oder  dem  Alter  des  Individuums;  unmittelbar  darauf  gebe 
ich  Brechmittel  und  ätze  die  tnucoia  ocularis  —  dies 
Allee  an  einem  Tage.  Am  folgenden  Tage  verordne  ich 
eine  Purganz  nnd  wiederhole  diese  alle  zwei  Tage. 

Blermorrhagiiche  Gicht. 

Man  sieht  sehr  oft,  dass  während  der  Blennorrhagie 
ein  Gelenk  afficirt  ist,  und  dennoch  haben  bis  auf  Swediüur 
die  Schriftsteller  diesen  wichtigen  Zufall  fast  ganz  mit 
Stillschweigen  übergangen.  Swediaur  selbst  widmet  ihm 
nnr  eine  und  eine  halbe  Seite.  Es  ist  virahrscheinlicb^  dass 
die  Affection  der  Gelenke  dann  nur*  als  ein  gewöhnlicher 
Rhenmatismis  angesehen  wurde,  der  den  Verlauf  des  Trip« 
pers  durchkreuzte*  Es  hätte  alsdann  ein  Zusammentreffen 
zweier  Affectionen  stattgefunden.  Da  ich  aber  bewiesen 
habe,  dass  gewisse  Kranke  nnr  dann  erst  von  diesem  Rhen* 
matismns  befallen  wurden,  nachdem  sie  einen  Tripper  ge- 
bäht hatten^  so  ist  der  Zusammenhang  diesw  beiden  Zirfälle 
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klar  and  mm  hat  eine  bleADorrhagische  Gicht  oder 
solchen  Rheomatismos  angenommen  und  beschrieben. 

Ursachen.  Die  blennorrhagische  Entriindang  der 
Uretra  ist  als  besondere  Ursache  der  in  Rede  stehendes 
Gicht  erkannt  worden.  Die  Doctoren  Jarjacmf  nnd  Foti- 
eart  nehmen  an,  dass  die  Eichel-EntsBndang  dieselbe  Rolle 
wie  die  Hamröhren-Entzfindnng  spielen  könne. 

Die  Männer  werden  häufiger  von  der  blennorrhagischai 
Gicht  befallen,  als  die  Frauen.  Beinahe  alle  Personea, 
die  ich  hierin  zu  behandeln  hatte,  waren  schlank,  bleicb 
schwächlich  und  ungefähr  in  dem  Alter  von  30  Jahren; 
mehrere  von  ihnen  hatten  Rückfälle  gehabt,  wenn  sie  sicfc 
von  Neuem  Tryiper  zugezogen  hatten. 

Frost  und  starke  Anstrengung  haben  wirklichen  Einflo« 
auf  die  Erzeugung  der  Krankheit ;  es  können  diese  gewöhn- 
lich als  veranlassende  Ursachen  angesehen  werden« 

Man  hat  der  Unterdrückung  des  Ausflusses  bei  der  Er- 
zeugung der  Gicht  eine  grosse  Rolle  spielen  lassen,  welche 
man  hier  als  durch  Metastase  entstanden  ansah.  Die  direc- 
ten  und  indirecten  antiblennorrhagischen  Mittel  wurden  da- 
her hier  beschuldigt,  Veranlassung  zu  dem  Uebel  gegeben 
zu  haben.  Die  Unterdrückung  des  Ausflusses  findet  aber 
oftmals  ohne  alle  Behandlung  statt,  und  man  sieht  sehr  oft 
Gicht  während  der  gelindestem  Therapeutik,  während  der 
vollkommensten  Ruhe  und  unter  dem  Einflüsse  der  bestbe- 
obachteten Diät  entstehen.  Ich  fuge  noch  hinzu,  dass  der 
Ausfluss  nicht  immer  unterdrückt  ist,  wenn  die  Gicht  sich 
einstellt;  er  ist  oft  wenig  reichlich  und  zwar  aus  dem  ein- 
fachen Grande,  weil  die  Affectiun  der  Gelenke  im  Allgemei- 
nen beim  Abnehmen  der  Harnröhren-Entzündang  —  wenn 
diese  schon  mehrere  Wochen  und  Monate  alt  ist  —  auftritt 
In  der  ersten  Woche  der  Blennorrhagie  findet  dies  nie  statt« 
Man  braucht  deshalb  nicht  den  Einfluss  der  Gicht  aaf  die 
Quantität  des  Ausflusses  oder  die  Metastase  zu  iäugnen, 
denn  es  ist  erwiesen  ^  dass  der  Ausfluss  nach  Heilang  i^^ 
Gicht  oft  ein  wenig  stärke  wird,  als  während  derselben. 
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Was  die  Metastase  betrifft,  so  sage  ich,  ohne  hier  aof  die 
DiscQBsionen  eiozogeheo,  die  über  dieselbe  gemacht  worden 
siad,  dass  ich  unter  diesem  Worte  nicht  eine  Versetzmig 
der  Flüssigkeit  selbst,  sondern  eine  Verpflanxang  der  Ur« 
sacbe  derselben  Tcrstehe.  Es  ist  also  nicht  der  Schleim- 
Eiter  der  Uretra,  der  sich  aof  ein  Gelenk  wirft,  sondern 
die  Ursache,  die  ihn  erzengt,  die  blennorrbagische  Ursache, 
die  jenes  CSelenk  selbst  befallt. 

Der  Doctor  Foucarty  der  eine  gute  Arbeit  Aber  die 
blennorrbagische  Gicht  geliefert  hat,  hat  in  folgenden  Sätzen 
^e  Beziehangen  der  Gicht  zn  dem  Ausfloss  zasammengefasst: 

1)  Entweder  findet  bei  der  Erscheinung  der  Gicht  eine 
Unterdröckong  des  Ansflosses  statt,  ond  dann  hat  sie  die 
Metastase  oder  den  Gmnd  der  Unterdrückung  als  beetiai- 
nende  Ursache; 

2)  oder  der  Ausfloss  dauert  fort,  die  Entwickelung  des 
RheoHMitismus  rührt  von  einer  anderen  erkennbaren  Ursache 
her,  als  Frost,  eine  Contusion,  eine  übermässige  Aostreo- 
gwig;  dann  erscheint  der  blennorrbagische  Ansflnss  nur  ab 
ehe  PriLdisposition; 

S)  oder  der  Ansflnss  bleibt  und  es  giebt  keine  bemerk- 
bare bestimmende  Ursache  zur  Gicht,  als  die  Existenz  des 
Trippers« 

4)  In  den  beiden  letzteren  Fällen  findet  öfters  Unter- 
dricknng  des  Ausflusses  in  Folge  der  Entwicklung  des 
Rhemaatismns  statt,  wenn  dieser  sehr  intensiv  ist*  Es  ist 
dies  dann  keine  Metastase,  die  wirkt,  sondern  es  ist  dies 
«He  Ableitung,  erzeugt  dtrch  eine  inflammatorische  Thätig- 
keit  die  anf  dem  zweiten  Punkt  intensiver  ist,  als  auf  dem 
merst  afficirten.'*') 

Sitz  der  Krankheit.  Swediaur  sagt  schon,  dass 
das  Knie  am  häufigsten  der  Sitz  der  Anschwellmg  ist 
Es  ist  wahr,  dass  er  auch  das  caleaneum^  d.  h*  wahr- 
scheiBlich  ein  Gdenk  im  Fnss,  als  einen  solchen  Sitz  be- 


*)  F&uctift,  Q«zetU  ii9  MpiUm»  1846,  p*  IM. 
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iMicbnet.  (Ich  weiss  nicht  waram  Herr  Giberl  darauf  hto- 
sieht,  es  eb^ifalls  aücaneum  so  neDDen).  Im  AUganaiaet 
ist  es  in  der  That  das  Knie  and  xwar  oft  ein  einziges, 
was  ergriffen  ist.  «/.  Cloquet  glaubt  bemerkt  in  hab», 
dass  bei  Franen  vorzugsweise  das  Hüftgelenk  affidrt  wird, 
was  von  keinem  anderen  Beobachter  bemerkt  worden  ist 
Uebrigens  beobachtet  man  diese  Art  von  Gicht  an  allea 
Gelenken  und  an  mehreren  oft  zu^eich  oder  nach  und  nach 
anf tretend.  In  meiner  Abtheilung  im  BäpUal  du  Midi 
befindet  sich  ein  junger  Mann,  der  eine  Gicht  im  Gelenke 
zwischen  der  Phalanx  des  Zeigefingers  und  dem  entsprechen- 
den Matacarpus  hat,  und  bei  demselben  Kranken  bemerkt 
man  auch  noch  eine  andere  in  dem  Handwurzelgelenk. 
Herr  Rejfnäud^  Chirurg  bei  der  Marine,  hat  rinen  Sta- 
denten  behandelt,  bei  dem  alle  Gelenke  der  Glieder  des 
Rumpfes  und  des  Beckens  nach  und  nach  von  dieser  Gicht 
befallen  worden*  Wenn  sich  aber  die  Gicht  auf  mehrere 
Gelenke  erstreckt,  ist  immer  eines  besonders  und  ULogeie 
Zeit  hindurch  affidrt,  und  dieses  wird  dann  der  Sitz  Aer 
schlimmen  Erscheinungen,  die  sich  oft  zeigen  und  die  die 
43icht  in  eine  weisse  Geschwulst  umwandeln.  Es  kommt 
öfters  vor,  dass  in  den  anderen  Gelenken  sieh  mir  ein  mehr 
oder  weniger  ausgesprochener  Schmerz  oder  Beschwerde 
beim  Bewegen  zeigt. 

Symptome.  Im  Allgemeinen  tritt  der  Schmerz  umi 
die  AnschwethiBg  der  Gelenke  zuerst  und  ohne  vorherige 
Anzeigen  anf.  Ort  dagegen  machen  sich  auch  Fieberfreate, 
vage  nnd  nngleichmässige  Schmerzen  zuerst  bemerkbas. 
Der  Schmerz  ist  weniger  lebhaft,  als  bei  den  andefW 
schweren  Gichtarten,  wie  rheumatische  Gicht,  oder  soidM, 
£e  in  Folge  einer  in  das  Gelenk  eingedrungenen  Tnberkel 
jeatstanden  ist,  oder  ArthriÜ9  trawnalica.  Die  Bewegungen 
werden  schwer,  oft  selbst  UMioglich ;  der  Schmers  vemehst 
»eh  dmrch  Berihmng,  im  Allgemeinen  jedoch  wohl  wenger^ 
als  bei  den  erwähnten  Gichtarten.  Die  Geschwulst  wird 
schnell  gebildft  und  ist  öfters  ziemlich  gross.  £8  ist  gewiss, 
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diese  Vermäiniiig^  des  Umfaiigs  weder  yod  dem  An- 
scbveUen  der  Knochen  noch  dem  der  vdchea  Theile  des 
Geleakes  faerrtilirt  Es  findet  vielmehr  eine  Ergiessuig  im 
Gelenk,  eine  Hydarthfrose  statt,  was  man  leicht  bei  A£Fection 
des  Knie's  begründen  kann.  Die  Kniescheibe  wird  in  die 
Höhe  gehoben  vom  Femnr  nnd  der  Tibm  entfernt;  sie  ißt 
beweglich  nnd  schwankend.  An  den  Seiten  dieses  Gelenk- 
tlwiles  sind  anstatt  der  beiden  Vertiefungen  swei  mehr  oder 
weniger  hervorstehende  Erhabenheiten.  Wenn  man  auf  eine 
derselben  druckt^  verschwindet  sie,  erhebt  sieb  aber  aof 
der  entgegengesetzten  Srite ;  man  lässt  dann  die  Flüssigkdt 
von  einer  Seite  zur  andren  geben,  man  vemrsa<^  eine 
Fiactnation. 

In  der  Regel  wird  die  Farbe  der  Haut  nicht  verändert 
nnd  diese  ist  nicht  wärmer,  als  im  normalen  Zustande. 
Das  Fehlen  der  äusseren  Zeichen  der  Entzündung  beim  er- 
sten Auftreten  der  Krankheit  ist  eine  so  gewöhnliche  Er- 
scheinung, dass  man,  wenn  das  Gegentheil  stattfindet,  sich 
genan  davon  überzeugen  muss,  ob  es  sich  um  eine  blennor- 
rhagische  Gicht  handelt,  oder  ob  nicht  eine  Complication 
einer  anfänglich  weniger  bedeutenden  Affection  einen  acuten 
Charakter  gegeben  hat.  Später  nnd  in  dem  Masse,  als  die 
Gelenk -Affection  Fortschritte  macht,  zeigen  sich  wirklich 
entzündliche  Erscheinungen.  Die  Geschwalst  ist  gespanut, 
es  zeigt  sich  Hitze,  Färbung  der  Haut  und  eine  gef«[ssreiche 
Bildung  um  das  Gelenk,  wie  bei  dem  acuten  Rheumatismus, 
Alsdann  vermindert  sich  der  nretrale  Ausfluss  ansehnlichst, 
was  nicht  geschieht,  wenn  die  Krankheit  im  Zustand  der 
Hydarthrose  bleibt. 

Wie  man  in  der  Regel  die  blennnrrhagiscfae  Gicht  oha/d 
vorgängiges  Fieber  auftreten  siebt,  so  findrt  auch  h&nfig 
während  der  gansen  Dtoer  derselben  Fieberlosigfcdt  statt. 
fis  knnuat  auch  v«:,  dass  steh  das  Fieber  während  -der 
ifiicbt  einsteUt,  ohne  dass  es  beim  Auftreten. derselben  sieh 
gezeigt  hätte.    In  allen  Fällen,  selbst  wem  4ie  Eatsündutag 


Digitized  by 


Google 


jehr  bervortritt,  bemerkt  man  memals  so  viel  Fieberttof^ 
ab  beim  Rheomatiemne. 

Da  die  Krankheit  bei  ihrem  ersten  Aaftreten  einige 
Zeichen  von  chronischer  Affectioii  hat,  so  darf  man  sich 
nicht  wandern^  wenn  man  sie  —  oder  wenigstens  eines  ih- 
rer Elemente  —  den  Synovial-Ergass  —  Monate  lang  sich 
verlängern  sieht.  In  den  gewöhnlichen  einfachen  Fällen 
jedoch  ond  bei  einer  gut  geleiteten  Behandlung  weicht  die 
A£Eection  innerhalb  3—6  Wochen. 

Wie  ich  schon  bemerkte ,  beobachtet  man  nicht  selten 
das  Verbleiben  einer  gewissen  Quantität  von  Fii&ssigkeit. 
Man  sieht  oft  die  Affection  von  einem  Gelenk  su  einem  an- 
dern übergehen  oder  eine  blennorrhagische  Ophthalmie  an 
ihre  Stelle  treten.  Viel  seiteuer  bemerkt  man  hier  eine 
eitrige  Entzündung  des  Sjnovialsackes,  doch  ist  diese  über- 
haupt keineswegs  unumstösslich  erwiesen,  da  selbst  bei  ge- 
wöhnlichen rheumatischen  Fällen  dergleichen  nicht  vorkommt. 
Man  weiss,  dass  viele  Aerzte  Bedenken  tragen,  bei  diesen 
eine  Eiterung  anzunehmen.  Aber  selbst  bei  der  blennerrha- 
gischen  Gicht  bedarf  es  ganz  besonderer  Umstände,  um  die 
Entzündung  bis  zur  Eiterung  zu  steigern.  Dennoch  hatte 
ich  Gelegenheit,  diesen  Fall  in  meiner  Praxis  zn  Lourcine 
zu  beobachten.  Die  Kranke  hatte  keinen  Fehler  begangen, 
sie  blieb  in  Ruhe,  sie  war  keiner  gewaltsamen  Behandlung 
unterworfen,  [sie  erhielt  aber  doch  eine  Entzündung  am 
Knie,  die  Geschwüre  zur  Folge  hatte ^  welche  ich  öffnen 
musste.  Es  hatte  eine  wirkliche  weisse  Geschwulst  statt- 
gehabt, die  ich  das  Glück  hatte  zu  heilen,  aber  um  den 
Preis  einer  vollständigen  Ankylose. 

Diagnostik.  Man  darf  die  rheumatischen  Schmer- 
nen,  die  der  Kranke  bei  dem  Erscheinen  der  wirklichen 
Lnstseuche  empfindet,  nicht  mit  der  blennorrhagischen  Gicht 
Terwechsein.  Diese  Schmenen  treten  in  Zvriisohenrinmen, 
bei  Nacht  auf,  me  vermehren  sich  durch  die  Bettwäime,  m 
werden  dnrch  Kälte  und  Bewegung  gelindert  und  inrch 
Omck  nicht  verstärkt. 
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'  Du  die  UofiiiOiThagfische  Gkht  HMlirere  Gelenke  zdgleidi 
«rgreifeii  und  der  RbemnaiismQ»  oft  scbmerrios  seid  kaim^ 
wie  jene,  so  iBnd  man  leicht  Gefahr,  die  Gicbt  mit  einem 
Rii^raiatiemDs  xn  verweehseln,  der  nur  gleichzeitig  mk  ei^ 
Bern  Tripper  aufgetreten  ist.  Was  ich  Ton  der  Ünter^ 
ArQckong  oder  Vermindernng  des  Aasflnsses  bei  GelMk^ 
Affectiven  gesagt  habe,  ist  eine  Widerlegung  der  Ansieht 
Dermr ,  die  behaupten ,  aas  diesem  Umstand  ein  natfirlicbei 
Moment  xnr  Erklärung  der  Diagnostik  schöpfe«  tu  konoett» 

In  den  meisten  Fällen,  in  den  herTorstechendsteM,  ist 
die  Diagnostik  sehr  leicht  zu  begrttnden«  Also  wenn  wih^ 
rend  des  Verlaufs  oder  gegen  das  Ende  eines  Trippers  man 
plötzlich  nnd  ohne  Veranlassung  eine  Gelenk  -  A£fection  und 
besonders  eine  solche  am  Kniegelenk  auftreten  sieht  — 
wenn  weder  heftiger  Schmerz^  noch  Hitze  der  Haut  statt- 
findet —  wenn  das  Fieber  fehlt,  dann  kann  man  überzeugt 
sein,  dass  es  sich  um  eine  blennorrhagiscbe  Gicht  handelt ^ 
man  kann  dies  um  so  mehr  annehmen,  wenn  der  Kranke 
während  eines  früheren  Trippers  an  demselben  Uebel  ge- 
litten hat 

Behandlung.  Diejenigen,  welche  der  Idee  der  Me- 
tastase anhängen,  haben  gerathen,  auf  den  uretralen  Ansflnsi 
Rücksicht  zu  nehmen.  Sie  haben  daher  gesucht,  die  Uretra 
mit  Bongies  zu  reizen  oder  auch  selbst  den  Tripper  mit 
Schleimeiter,  von  einem  anderen  Kranken  entlehnt,  zu  in«* 
ocnliren.  In  iet  BibUotheque  medicale  (Band  XII,  S.lld> 
befindet  sich  eine  Beobachtung  des  Doctor  Yvan,  welcher 
f&r  dieses  Verfahren  zu  sein  scheint,  das  man  noch  nicht 
ganz  aufgegeben  hat,  obgleich  es  dies  Terdiente. 

Schon  Swediaur  wendete  directe  Mittel  auf  das  Ge-r 
lenk  an  und  beschränkte  sich  für  den  inneren  Gebrauch  auC 
süsse  nnd  die  Säfte  verdünnende  Mittel.  Seine  örtliche  Be- 
häodhing  bestand  in  Frictionen  mit  fiüsstger  Ammoniaksalbe, 
besonderB  aber  mit  einer  Salbe,  zu  deren  Zusammeiisetsnng 
Ammoniak  •*  Harz ,  aufgelöst  in  Meerfwiebelessig,  verwendet 
wurde.  •   *  ^ 

14 

Digitized  by  VjOOQIC 


^  m  ^ 

20—30  Bliil6g«bi  Mf  dM  StoilM,  wa  di«  Haut  dm  Sjtm- 
vkÜMck  am  nScbsten  Ut  Nor  wenn  der  Kmnke  sehr  ge- 
idiwScIit  ii^  gdbe  ich  es  aof,  mit  Blategelii  aouCaiigeii,  da 
ifh  übrigens  die  CJehenengaog  gewoanea  habe,  dass  aiehls 
mehr  eine  schnelle  und  voUstäadige  Heilong  befördert,  ab 
die  BhitaUassimg.  Der  Aderiass  ist  mehr  am  Platie,  wenn 
die  Krankheit  anter  freier  entzüodlicher  Gestalt  auftritt, 
Munentlich  aber,  wenn  eine  Eitemog  za  beRirchtea  stebt; 
man  mnss  alsdann  die  ortliche  Blatablassang  einer  allgemd- 
nen  vorauf  gehen  lassen. 

Ich  lege  dann  ein  breites  Kampfer- Vesicatoriom,  das 
man  nicht  unterhält,  das  man  vielmehr  erneuert,  wenn  die 
Ableitung  lange  Zeit  erhalten  werden  soll.  Wenn  dann 
noch  etwas  Flüssigkeit  in  dem  Gelenk  bleibt,  wenn  die 
Anschwellung  nicht  weicht,  was  sehr  oft  der  Fall  ist,  wende 
ich  eine  Compression  von  schmalen,  dachziegelförmig  über 
einander  zu  legenden  Bandeletten  au.  Oefters  auch  habe 
ich  unbewegliche  Schienen  angelegt,  wie  man  dies  bei  Frac- 
turen  macht.  Den  Leib  mnss  man  mittels  einiger  purgiren- 
der  Salze,  mit  salpetersaurem  Magnesia  oder  Sedlitz^hem 
Wasser  offen  halten.  Ricard  giebt  täglich  6—15  Gramm 
salpetersaure  Pottasche  und  3—6  Gramm  Tinctura  colchica 
in  einem  Borretsch*Trank.  Ich  habe  wenig  Gebrauch  von 
Salben  gemacht  In  dem  Falle  jedoch,  wo  der  S3moviai- 
Sack  lebhaft  entzündet  ist,  habe  ich  dem  Kranken  durch 
Mercurialsalben  in  starken  Dosen  Linderung  verschaflRL 
Die  Salbe  muss  hier  in  dicker  Lage  aufgetragen  werdeUi 
wie  man  es  bei  einigen  Bauchfell -Entzündungen  madit. 
Wenn  man  sie  aber  eine  Zeit  läng  wiederholt,  ergiebt  sich 
Salivation,  was  ein  oft  sehr  schwerer  üebelstand  ist. 

Velff00H  gebrancht  eine  Salbe  von  Mercnr,  jedoch  ge- 
mildert und  gemischt  mit  ein  wenig  Opinm-Extract  Derselbe 
CWnug  wendet  ancb  ein  £e  Säfte  verbesserndes  Pnlvef 
nach  folgernder  Formel  an: 
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MmnI .    *    .    .    MfCMtifc 

Ipec4cuftiilia     .    , 50       „ 

Rhabarber 75        „ 

llaa  mache  6  Packete.     Man  nehme  täglich  2—6.    Man  vermeide 

das  Erbrechen,  aber  rufe  nicht  einen  fortgesetzten  Znstand  tom 

Ekel  hervor. 

Wenn  die  Eatzündung  in  den  Gelenken  nachgelaasea 
bit  und  wenn  die  Flüssigkeit  zon  grössten  Theil  resorbivt 
ist,  siebt  man  in  der  Regel  den  nretralen  Ausflnss  wieder* 
kehren;  dann  allein  greife  ich  za  antiblenaorrhagischM 
Mitteb.  Ich  glaube,  dass  diese,  za  anderen  Perioden  der 
Gicht  angewendet,  d.h.  wenn  solche  wirklich  existirt,  niti« 
Im  nnd  nicht  ohne  Inconvenienien  sein  würden. 


Artikel  II. 

Der  Tripper  der  Biehel  und  Verhaut. 

Man  nennt  diese  Krankheit  aach  „Bastard -Tripper^^ 
(chaudepiMC  bätarde')^  oder  äussere  Blennorrhagie ,  oder 
Balano^osthitie.  Sie  besteht  in  einer  Entzündung  der 
Vorhaut  und  der  Eichel,  mit  oder  ohne  Erosion.  Wenn 
die  Affection  sich  auf  die  Eichel  beschränkt,  heisst  sie  Ba- 
lanitis, wenn  sie  die  Vorhaut  ergriffen  hat,  Posthitis.  Diese 
fnr  die  Wissenschaft  so  sehr  wichtige  Krankheit  ist  jedoch 
Yon  fast  allen  Syphiliographen  sehr  vernachlässigt  worden, 
AHruc  und  Hunter  ausgenommen,  doch  sind  deren  Anga- 
ben sehr  nngenfigend.  Iteeruelles*)  und  de  Castelnau'^*) 
kaben  mit  Eifer  die  verschiedenen  Formen  der  Krankheil 
erfonchi;  was  sie  dariher  geschrieben  habe«,  wird  nUM 
Ml  wirklichem  Vortheil  lesen. 

Die  äussere  Blennorrhagie  ist  häufig,  sie  zeigl  skh  inf 
eimm  Ablheihnig  der  Venerischen  gewöhntich  beim  dreissig- 
-•C0B  Kranken«    Diese  ZaU  adlsste  «her  viel  grüsser  seitty 
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sie  mfisste  die  des  Trippen  der  Hareröhre  eireicIieD,  wen 
man  erwägt,  dass  die  Vorhaut  und  die  Eichel  in  den  «a- 
nittelbarsten  Rapport  mit  dem  AosteckongsstoflF  and  den 
kranken  Organen  kommen. 

Ursachen.  Es  ist  erwiesen,  dass  eine  mehr  oder 
weniger  ausgesprochene  Phimosis  das  Organ  Dir  dieses  Uebel 
prädisponirt;  Uebertreibung  wäre  es  jedoch,  anxunehmeo, 
dass  diese  Krankheit  nur  bei  Denen  vorkommen  könne,  die 
me  sehr  lange  oder  verengte  Vorhaut  haben,  denn  es  giebt 
Personen,  deren  Eichel  ganz  unbedeckt  ist,  die  sich  aber 
dennoch  sehr  leicht  einen  solchen  Tripper  znsiehen.  Ich 
habe  es  selbst  bei  einem  Menschen  beobachtet,  dem  ich  die 
Phimosis  mittels  Beschneidnng  operirt  hatte.  Es  giebt  einen 
Umstand,  der  dazu  verleitet,  in  der  Aetiologie  viel  mehr 
Phimosen  anzunehmen,  als  wirklieb  vorhanden  sind;  dies 
kommt  daher,  dass  man  keinen  Unterschied  zwischen  ange- 
borenen und  zufälligen  Phimosen  macht,  dass  man  sehr  oft 
etwas  für  die  Ursache  genommen  hat,  was  nur  Wirkung 
ist.  Wenn  also  bei  einer  etwas  langen  Vorhaut  ein  Trip- 
per diese  und  die  Eichel  befallt^  so  schwillt  diese  Hülle  an, 
verlängert  sich,  die  Schleimhaut  wird  aufgedunsen,  die  Oeff- 
nung  verengt  sich^  kurz  es  entsieht  eine  zufällige  Phimosis; 
man  glaubt  nun  sehr  leicht  an  eine  natürliche,  besonders 
wenn  man  es  unterlässt,  den  Kranken  über  den  Zustand  der 
Riithe  vor  der  Krankheit  zu  befragen. 

Im  Alter  der  Mannbarkeit  kommt  der  Tripper  der  Ei- 
chel und  Vorhaut  am  häufigsten  vor,  doch  ist  er  auch  Jiicht 
sehr  selten  im  Kindes*  und  Greisenalter.  Kinder  hahea  oft 
einen  Ausfluss  aus  der  Ruthe,  der  seinen  Grund  in  einer 
fintaiindung  der  Schleimhaut  der  Vorhast  hat.  Wftlrend 
kk  der  Abtb«lang  der  Ammen  zu  Lourcine  vorstand  ^  habe 
Vdi  einen  Singling  operirt,  dess^  Vorhast  und  Einbel  an 
verschiedenen  Punkten  an  einander  hingen,  wodurch  wäh- 
lend seines  Lebens  im  Uterus  ein  Tripper  der  Eidiel  her^ 
vor|«mfeii  worden  war^    Bei  Greisen  sind  es  tft  ecMMa- 
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tiadM  Bra^eneD,  die  sieh  mit  den  Tripper  der  Ei<4ei  refi- 
wiigeii. 

Das  syphilitische  Cift  ist  die  gewöhnlichste  Ursache- 
dieser  Krankheit,  die  eine  prkiiitife  oder  consecative  s^ 
kam,  je  nachdem  der  Ansteckangsstoff  direct  appUcirt  wnrde 
•dw  in  Folge  eines  anderen  Trippers  zu  den  betreffenden 
Theilen  gelangte.  Nächst  dem  syphilitischen  Gift  sind 
die  Flechtenübel  als  Ursache  zo  bemerken.  Aasserdem 
können  eine  physische  Thätigkeit,  bäofige  Aufreizungen 
dnrch  Onanie,  der  Beischlaf,  Unsanberkeit,  der  Umgang  mit 
Franen,  die  den  weissen  Floss  oder  die  Menstruation  haben, 
der  Idior  des  Krebses  die  Schleimhäute  der  Eichel  und  der 
Voriiaut  entzünden.  Die  anderen  Krankheiten  dieser  Mem«- 
bran,  die  Flechten,  Eczema,  die  Vegetationen,  die  Chancre's 
aind  oft  von  einer  mehr  oder  weniger  catarrhalischen  Ent- 
zündung begleitet,  und  man  weiss,  dass  der  durch  die 
Uretra  gehende  Schleimeiter  bei  demselben  Menschen  auch 
einen  Tripper  der  Vorhaut  und  Eichel  hervorrufen  kann. 

Nicht  zu  vergessen  sind  die  fremden  Körper,  die  zu 
Ursachen  werden  können.  Am  häufigsten  sind  dies  die 
Urins'teine  und  andere  durch  die  Secretion  der  in  einer  en» 
gern  Vorhaut  aufgehäuften  Sdileimdrüschen  erzeugten  festen 
Körper,  besonders  wenn  dies  bei  Menschen  stattfindet,  die 
wenig  Sorgfalt  auf  ihre  Person  verwenden. 

Symptome,  Verlauf.  Die  ersten  Symptome  dieser 
Krankheit  zeigen  sich  in  der  Regel  zwei  oder  drei  Tage 
nach  dem  verdächtigen  Beischlaf.  Zuerst  zeigt  sich  Jacken 
mid  Wärme,  dann  Brennen,  und  endlich  erscheint  an  der 
Oeffnnng  der  Vorhaut  eine  gevrisse  Quantität  von  schleinng* 
eiteriger  Flüssigkeit.  Wenn  man  die  Eichel  entUössen  und* 
die  ganze  Schleimhaut  betrachten  kann ,  so  zeigt  sie  JBich 
sdnr  gdlrbt;  das  Roth  ist  auf  der  Eächel  mehr  markiit, 
ab  auf  der  Vorbaut  selbst.  Oefters  ist  es  nur  ein  Tbeü 
der  SeUeunhant,  der  die  Farbe  geändert  hat;  es  kann  dies 
ktt  der  der  ßchel  oder  der  der  Vorhaut  stattfinden.  Oli 
Uüteit  sidi  das  l^üheKnü  ab  und  wird  zn  tmtx  FlüA^ 
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k«it  umi  Ae  entMösste  ScUeimhaot  erschent  imn  rüher 
es  ist  dies  die  Erosion,  Exniceration,  wie  man  sie  eft  aa 
-  Halse  des  Uterus ,  am  Sciileienmaul  fimtet  Die  Sehleim* 
iMUit  kaoo  verletzt  wordeD  sein  und  es  zeigt  sich  4mm 
wirktich  eine  uiceröse  Form.  Auf  welche  Weise  aber  aoch 
4er  Sobstanz verlost  erfolgt  seil  mag,  es  geht  ihm  keia 
Bläschen,  keine  Pnstel  voraus. 

Die  beiden  Formen,  die  exnicerative  und  die  uicerative, 
können  einzeln  auf  der  Schleimhaut  der  Eichel  nnd  der  der 
Vorhaut  oder  auch  auf  beiden  Schleimhäuten  zugleich  vor- 
kommen*  Ich  habe  gegenwärtig  einen  jungen  lymphatischen 
Menschen  in  der  Behandlung,  dessen  ganse  Scitleimbtni  des 
Präputiums  exnlcerirt  ist,  und  dessen  Schleimhaut  der  Eichel 
ihre  Farbe  nicht  geändert  bat.  Figur  ]  auf  der  ersten 
Tafel  zeigt  die  Entzündung,  die  blos  auf  die  Schleimhaut 
der  Yorhaut  beschränkt  ist.  Der  Mensch,  ein  Bäcker  von 
Profession,  war  28  Jahre  alt  und  von  lymphatischem  Tem«> 
perament.  Er  kam  am  L  März  1852  in  meine  Abthetlung. 
Er  hatte  nie  vorher  eine  venerische  Krankheit  gehabt. 
Fünfzehn  Tage  vor  seinem  Eintritt  in  das  Hospital  hatte 
er  sich  mit  einer  Frau  abgegeben.  Acht  Tage  iiachh^  be* 
meriite  er  ein  Anschweiien  der  Vorhaut,  die  nun  schwer 
hinter  die  Eichel  zurückzuziehen  war.  Er  hatte  Jucken  and 
einen  leichten  Schmerz  am  Ende  der  Ruthe.  Bei  seinem 
Eintritt  in  das  Hospital  fand  man  die  Vorhaut  etwas  ge- 
schwollen und  es  hatte  einige  Schwierigkeit,  die  Eichel  z« 
•ttthUssen.  Die  innere  Fläche  der  Vorhaut  war  hocbrotb 
«od  leicht  aufgedunsen ;  sie  war  excoriirt  und  entUosst,  wie 
die  Oberfläche,  auf  der  ein  Zugpflaster  gelegeu;  auf  diesen 
rothen  Grunde  zeigten  sich  hier  und  da  weissliche  Streifen : 
es  waren  diese  das  leicht  aufgehobene  EpitheUum,  das  nech 
nicht  ganz  von  der  Oberfläche  getrennt  war.  Die  Eichel 
walr  ganz  gesund.  Der  Kranke  hatte  keinen  Sdimerz,-  nur 
ein  wenig  Jucken ;  der  Ansfluss  zwischen  der  Eichel  und  der 
Vorhaut  war  nicht  bedeutend.  Ansfluss  aus  der  Uretra  fand 
akhlstatt;  iKebgilivil-Oefassknoten  waren  niditangesdiwd* 
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Ini.  Bis  Mm  4.  Man  macirte  4er  Kranke  aor  erweiefccnde 
Wucbvngeii  «af  dem  kranken  Thetie«  Das  Angeben  dieses 
Wieb  dasselbe.  4m  S.MirxWasdinngen  mit  einer  Misehnng 
▼on  salpetersanrem  Silber.  (2  Dedgramm  anf  2M  Gramaft , 
Wassw):  die  Oberfläche  werde  bleidier;  kein  Schmers; 
kaam  ein  Anasidcem  zwischen  der  Yerhaat  and  der  Bicbel. 
Die  Waschnngoi  daoerten  bb  snm  W.  Man;  in  dieser 
Zeit  war  die  Heilang  beendet  und  der  Kranke  Terüess  das 
Hespital. 

Ich  gebe  die  Binzeinheiten  dieses  Falles,  weil  hier  die 
BntzSndnng  voUst&ndig  aaf  die  Schleimbaat  der  Yerhaat  be* 
schrSttkt  war  nnd  eine  sehr  leichte  Excoriation  stattfand. 
Die  Heilung  wurde  sehr  schnell  erreicht,  wie  man  sah. 

Oft  konamt  es  anch  vor,  dass  die  Excoriation  an  der 

Sckleimhant  der  Yorhaat  nnd  an  der  der  Eichel  stattfindet; 

es  geschieht    dies  namentlich  bei   den  aosgedehnteren  md 

ansgesprocheneren  FKlien.    Die  Exniceration  ist  immer  man- 

aigfaltig;  sie  ist  öften  weniger  bestimmt  and  es  ist  dann 

schwer  sie  von  einer  einfachen  Röthe  zn  nnterscheiden.  Anf 

der  Eichel  5  wo  die  Erosionen  am  hinfigsten  Torkommen, 

ist  ihre  Form  anregelmässig,  doch  dehnen  sie  sich  mehr 

kreisförmig  ans.    Sie    erreichen  den  Umfang   von   ft-^15 

MUKmeten.  Wenn  sie  grösser  sind,  treten  sie  zentrent,  irfcht 

xasaaiaienhängend  aaf.    Die  Farbe  der  erodirten  Flädie  ist 

Mhaft  roth  oder   weinfoth,   selten   mit   einem  gräidichen 

Sdiefai,  nnd  noch  seltener  mit  einem  rdnen  Gran,  wie  man 

CS  bm   dem  gewohnlichen  Chancrd   sieht     Ich    habe    die 

Bresien  bereiu  mit  einer  Oberfläche  yerglichen^  anf  der  ein 

Zagpflaster  gelegen;    aber  während  sich  hier  fast  immer 

siae  pseado«membranöse  Bildung  zeigt,  ist  diese  Erscheinung 

Beken  bm  der  Erosion  der  Schleimhaot,  der  Eichel  nnd  der 

Yerhaat    Um  die  Erosion  heram  hat  die  Eichel  eine  leb- 

baft  rothe  Farbe,  oft  sehr  ähnlich  wie  bei  der  Exnlceration, 

üd  w«mr  die  Grenzen  denelben   nicht   scharf  gezeidinet 

ud,  kann  man   die  entblSsste  Stelle  schwer  von  der  nicht 

^liMSsiten  nnterscheiden.    Anf  der  Eichel  ist  jedodi  diese 
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iT«rweGlu)laiig  schwieriger,  ak  auf  den  Hals  dea  Uten». 
Wenn  nai|  aber  ganz  klar  sehen  wUl»  so  streich«  oan  mit 
einem  in  eine  Lösung  von  salpetersaorem  Silber  gelauditei 
Pinsel  über  die  Fläche,  wodurch  die  Erosion  mehr  gebleicht 
wird,  als  die  nicht  entblösste  Schleimhaut  Bei  consecutivea 
Trippem  der  Eichel  behalten  die  nicht  erodirten  Tbeile  der 
Schiejunhaut  ihre  nemnale  Farbe. 

Die  bei  der  Bleqnorrhagie  der  Eichel  und  der  Vorhaut 
secretirte  Flüssigkeit  ist  anfänglich  wenig  bedeutend  uid 
gleicht  einem  trüben  Schleim,  dann  nimmt  sie  den  Charakter 
des  Schleimeiters  oder  wohl  auch  selbst  des  Eiters  an; 
sie  hat  ein  gelbes,  grünes,  öfters  auch  rostfarbenes  Ansebea, 
gerade  wie  bei  der  uretralen  Blennorrliagie  ^  sie  bat  dea 
Geruch  fauler  Fische.  Dieser  Ausfloss  wird  oft  sehr  reich- 
lich, und  wenn  dann  die  Vorhaut  sehr  eng,  wenn  der  Aus» 
flnss  nicht  leicht  durch  die  Oeffnuug  der  Vorhaut  hindurch 
geht,  kann  er  sich  in  dem  Falz  unterhalb  der  Eichel  an- 
häufen und  dort  eine  Art  von  Geschwüren  biUen^  deren 
Ausleerung  eine  Durchbohrung  der  Vorhaut  nothwendig 
machen  kann;  Oft  aber  ist  die  secretirte  Flüssigkeit  sehr 
wenig  reichlich ;  man  sieht,  namentlich  in  chronischen  Fällen 
and  wenn  die  Eichel  blos  liegt,  eine  kleine  Kruste  sich  auf 
den  Erosionen  bilden,  welche  nur  abgeht  um  sich  su  e^ 
neuem. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Verlauf  der  Krankheit  schnell 
und  die  Heilung  lässt  nicht  lange  auf  sich  warten,  selbst 
wenn  Exulceration  und  Ulceration  der  Oberfläche  stattfinden* 
Reinlichkeit,  die  einfachsten  örtlichen  Mittel  begünstigen 
und  beschleunigen  gewöhnlich  die  Herstellung,  die  oft  in 
4  öder  ä  Tagen  erfolgen  kann.  Dies  wird  aber  nicht  ge- 
schehen, wenn  andere  Uebel  sich  mit  diesem  verbinden,  oder 
wenn  man  die  Ursache  nicht  heben  kann. 

Die  erste  Beobachtung  zeigt  uns  einen  der  einfachsten 
Fälle.  In  folgendem  Falle  sind  aber  nicht  allein  die  Eichel 
und  die  Vorhaut  affidrt,  sondern  es  fand  auch  früher  eine 
nretrale  Blennorrhagie  und  folgerichtig  auch  eine  Vegetatiea 
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MU.  Bfan  momt  «n,  Jms  der  Tri|i|H»r  4er  KteM  »4 
Yoibast  chronisch  kt,  ich  betrachte  ihn  ab  seemidär« 

Der  Schobnacher  6.  L .  • . ,  19  JaKre  alt,  yon  lyBifdia* 
tischem  TeaperaiDent  und  gater  Constitution,  trat  am  1&* 
BUrz  18&2  in  das  H4piM  du  Midi  ein. 

Neaa  Monate  und  acht  Tage  nach  eiDeti  Coitos  mit 
räier  öffentlichen  Dirne  bekam  er  einen  wenig  rttchlicbM 
■f^tralen  Aasfloss,  begleitet  von  leichten  Scbmenen  vährewi 
ik»  Urinirens,  Dieser  Znstand  danerte  sechs  Monate,  ohne 
dass  der  Mensch  sich  bebaadeln  liess.  Um  diese  Zeit  odd 
ohne  sichtbare  Veranlassnng  schwoll  die  Yorhai^  an,  wurde 
voth  nnd  schmerzhaft;  der  Kranke  konnte  sie  aichi  mehr 
snrlckziehen.  Ein  sehr  reichlicher  Ausfluss  zeigte  siel 
sirisdiea  der  Vorhaut  ond  der  Eichel 

Er  machte  sich  örtliche  Bäder;  nnCerwarf  sidi  der 
Oiit;  trank  acht  Tage  lang  Medicin.  Der  Ansfloss  ans 
4er  Uretra  war  fast  ganz  verschwanden,  die  Vorhaut  nidit 
m^hr  geschwollen,  der  Kranke  konnte  die  Eichel  entblossen, 
Wtt  die  Oberflächen  waren  etwas  gerothet  Er  kohrte  za 
s^er  gewohnten  Lebensweise  zurück  und  ergab  sich  wieder 
dem  TnB4.  Fünfzehn  Tage  danach  zeigte  sich  der  nretrale 
Aasiiss  wieder;  die  Vorhaut  schwoll  an,  es  bildete  sich 
eine  neue  Phimosis.  (Der  Kranke  hatte  seit  dem  erwähnten 
Coitas  mit  keiner  Frau  wieder  zu  thun  gehabt).  Er  bUeb 
in  diesem  Zustand  bis  zu  seinem  Eintritt  in  das  Hospital. 

Am  15.  März.  Das  Entblössen  der  Eichel  hat  mnige 
Schwierigkeit.  Die  Vorhaut  ist  ein  wenig  geschwoUen; 
ihre  Schleimhaut  ist  rotb,  genarbt  und  blutet  leicht;  die  der 
^hei  ist  bläulichgrau  ^  sie  bietet  breite  bräunlich  rothe 
nächen  dar;  es  sind  dies  öfters  blutend»  Excoriatianed. 
Dmr  Ausfluss  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  ist  wenig  b«» 
dcMtend,  dick,  grünlichgelb,  am  Hamgange  Aismckeffil; 
kein  Schmers.  Nachdem  man  die  Eichel  entblöest  hatte, 
£mm1  flMin  in  ihrem  Fah  auf  der  rechten  Seite  und  nahe 
am  Bändchen  eine  dunkelrothe  Vegetation.  Die  Inguinal* 
QefilH^BOten  und  auf  der  rechten  mehr,  als  auf  der  linken  Seite 
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gwcbwoUeii ;  tie  nnd  nicht  BchnenbAft.  I>er  Kranke  halte 
dies  gar  nieht  benerkt;  er  erimierte  sieh  Bbrigeas,  als  Kiad 
f(eftcbwoliene  Halsdriiseo  gehabt  za  haben.  Die  Drüsengänge 
im  Hals  sind  in  Dermalem  Znstande.  —  Ein  Bad. 

Am  16.  Man.  Man  liess  die  Rothe  abteichoen:  rie 
ist  aaf  der  1«  Tafel  Fig.  2  dargestellt  Man  sieht,  dass 
die  Eichel,  wie  die  Yorbant  excoriirt  sind;  der  Rand  der 
ersteren  ist  ein  wenig  beschränkt  und  bildet  eine  Art  Li« 
gatnr  am  unteren  Theile  der  Rothe.  Man  siebt,  dass  die 
RSthe  der  Bxcoriationen  weniger  giäniend  ist,  als  die  bei 
der  ersten  Fignr,  sie  fällt  ein  wenig  in»  Brännliche. 

Am  17.  Mars.  Die  Yorbant,  die  gestern  hinter  dfo 
Sidiel  sorilckgeiogen  worde,  schwillt  sehr  stark  an.  Ihre 
Oberfläche  und  die  der  Excoriationen  haben  schon  in  Folgt 
der  Isolimg  etwas  von  ihrem  gestrigen  Ansehea  verloren. 
Waschungen  mit  salpetersanrem  Silber,  wie  bei  der  vorher- 
gehenden Beobachtung. 

Am  18.  März.  Die  Theile  haben  eine  mehr  brane 
Farbe  angenommen  $  hier  und  da  bleiben  noch  einige  rSth- 
liche  Punkte.    Kein  Ausflnss  mehr. 

Am  19.  März.  Ein  Bad.  Die  Oberflächen  erscheinen 
ganz  gesund.  Die  Yegetation  ist  trocken  geworden  vud  hat 
sich  mit  Hilfe  der  Anwendung  eines  Pulvers  von  Sade- 
bäum  und  caicinirtem  Alaun  zu  gleichen  Theilen  losgelöst. 

Am  29.  März  war  keine  Spur  mehr  von  der  Yegetatiea 
lu  sehen.  Der  Kranke  nahm  Dopaytren'sche  Pillen;  er 
hatte  noch  ein  wenig  Aussickern  aus  dem  Canal. 

Complicationen.  Die  Phimosis,  welche  den  Trip* 
per  der  Eichel  und  Yorhaut  veranlasst  bat,  kann  auch  die 
Ursache  schlimmer  Complicationen  werden.  Wenn  sie  z.  B. 
die  secretiite  Flüssigkdt  am  Ausfliessen  verhindert,  der 
Attsdehaing  der  Eichel  Mitgegentritt,  so  wird  öfters  eine 
Znsamme&schnfirung  herbeigeführt,  welclie  Braad  an  der 
Yorhaut  erzeugen  kann ;  diese  Complication  ist  es  nameot^ 
lieb,  die  diese  Krankheit  schmerzhaft  macht.  In  dieesii 
FaUe  beschränkt  sich  die  EntzMndung  nicht  auf  die  ScUaim- 
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kfaila  4es  voa  der  YorlHuit  gtMiet^n  getehloaieftett  RaMMt^ 
•10  kaMi  sich  aof  die  Eichel  seihst,  auf  das  SMlgewebe, 
«ricbce  iwiidieii  der  ScUeimhaat  nni  der  Oberhaat,  ja 
mmi  diese  selbst  erstrecken,  wodurch  die  Entsiodang  einea 
pUsgaMDisen  Charakter  aDnehmen  kann«  Uater  den  betdea 
TegHMDteB  der  Vorhaot  befindeo  sich  zwei  Arten  von 
Geßssen,  die  sich  eotzBiideB:  die  Lymphgefasse  und  die 
Venen.  Nach  DewruellCB  würde  eine  Entziladang  der  lets- 
tfiTHi  häufiger  vorkommeo,  als  eine  sekhe  der  ersteren« 
Bn  findet  aber  das  Gegeathril  statt.  Man  mnss  jedodi  sa- 
geben,  das«  vor  den  Uotersachongen  dieses  Ar^^es  die  Be- 
ehacht^r  der  Entiindung  der  Haaptvenen  nnd  der  vendsen 
Haargrfitose  nicht  genog  Aofmerksamkeit  schenkten,  einer 
Hnteindimg,  welche  der  Krankheit  sofort  einen  wirklich 
schweren  CharsÜLter  giebt. 

Wenn  aUe  anatomischen  Theile  der  Yorhant  ergriffen 
nind,  nnnit  diese  Extremität  der  Ruthe  cBe  Form  einer 
Knnle  an,  sie  röthet  sich,  dmHi  fällt  sie  ins  Violet.  Wenn 
ÜB  Torhant  lang  ist,  dreht  sich  ihr  äasserstes  Ende  xu- 
sanunen,  verengt  n\A  nnd  bildet  auf  dem  mit  der  Spitxe  der 
Eichel  corre^MHidirenden  Ponkt  eine  Art  Stengel;  sie  ist 
nach  vom  mehr  angewachsen,  öfter  mit  einem  Vorfall  der 
ScMMihaot.  Es  kann  alsdann  nicht  allein  eine  Znräck* 
haltnng  der  ven  der  Schleirahaat  secretirten  Flüssigkeit, 
seafam  aacfa  eine  selche  des  Urins  stattfinden,  was  jedoch 
Tiel  seheaer  geschieht.  Es  wird  dann  oft  eine  Spaltnng 
(debrühment)  der  Vorhaut  nöthig,  selbst  wenn  man  mit 
Wahrscheinlichkeit  voranssehen  kann,  dass  durch  diese 
Operation  die  gemachte  Wände  inocolirt  vnrd* 

Die  Blennerrhagie,  der  Chancre,  der  Bnbo  sind  mehr 
Folgen,  als  wirkliche  Complicationen.  Der  Chancre  seigt 
sieh  öfter,  als  die  Blennorrbagie ;  der  Bnbo  ist  ebenfalb 
seilen,  ansser  in  Folge  der  letzteren  Krankheit;  nnd  man 
wird  später  sehen,  dass  er  ansteckend  sein  kmin.  Die  Ve^ 
getationen,  die  schleimigen  Pasteln,  welche  eine  Ursache 
ifieser  Krankheit  sein  können,  sind  anch  öfUn  Folgen  der<^ 
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ulkvB.  (Man  sieht  eine  Yeffittü^n  aof  T«M  I,  ¥i§.  &) 
So  entetehen  hiafig  aaf  Stellen  der  Yorhaot,  die  tot  Ksr- 
sem  von  einer  Erosion  oder  einer  blennorriiagischeB  Bb^ 
zindang  ergriffen  waren,  zahlreiche  Vegetationen«  Man  hai 
andi  die  Hoden-Eutsöndong  mit  Unrecht  fttr  eine  Conplica* 
tion  des  Trippers  der  Eichel  and  Vorhaut  oder  iör  oumb 
bei  diesem  Uebet  Yorkomnenden  Znfall  angesehen. 

Aasgang  der  Krankheit  Am  hänfigsten  iadat 
eine  vollständige  and  schnelle  Heilang  statt,  wenn  die  Com* 
pticaäooen  aafgehoben,  wenn  die  Ursadien  nicht  mehr  vor» 
banden  sindj  wenn  das  Uebol  gut  behandelt  worden  ist» 
Wenn  die  Krankheit  secnnd&rer  Natar  ist,  Ksst  dar  Aao* 
gang  länger  aaf  sich  warten.  Sie  ist  sehr  haitnickig,  wma 
sie  mit  Ecxema  anftritt,  was  man  sehr  oft  bei  GrsiMa 
beobachtet. 

Diagnostik.  Wenn  die  Vorhaut  eng  ist,  ist  es  oft 
möglich,  sie  mit  der  EntzMndang  der  Uretra  sn  vOTWOchaafa^ 
denn  diese  beiden  Entzfindimgen  könnoi  dieselbe  Flismg> 
keit,  denselben  Schleimeiter  erzeugen*  Aber  in  der  Regd 
ist  das  Uriniren  in  nichts  geändert  oder  es  kommt  bei  dem 
Tripper  der  Eichel  nnd  Vorhaut  nidt  häufiger  als  gewfiba^ 
Kch:  der  Schmers  beschränkt  sich  auf  dioEächd;  die  Flia- 
sigkeit  ist  ebenso  reichlich  vor  dem  Uriniren,  als  nach  dem- 
selben; Erectionen  sind  selten.  Bei  der  Eotionduog  der 
Uretra  erstreckt  sich  der  .Schmerz  endlich  aaf  mahtore 
Punkte  der  Harnröhre;  die  Schmerzen  beim  Hamen  sind 
flMhr  in  der  Gegend  des  Mittelfleisches;  das  HambediiAüss 
wiederholt  sich  öfter,  und  wenn  man  die  Uretra  nach  dem 
Scrotum  hin  drückt,  vermehrt  sich  die  Quantität  der  dncih 
die  Vorhant  fliessenden  Flüssigkeit  sehr. 

Der  Chancre  in  dem  von  der  Vorhant  gebildet»  ge> 
schlossenen  Räume  kann  Aehnlichkeit  mit  dem  Tripper  der 
Eichel  and  Vorhaut  haben,  doch  liefert  er  im  AUgeoseinen 
weniger  Flüssigkeit,  als  diese  Entzündung,  nnd  bei  einer 
anfmerksamen  und  methodischen  Befühlung  ist  es  sollen» 
daas  man  eine  VerhibrtUBg  constatirt,   die   eil»  chancröee 
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Dbenitian  umgen  kfiimte.  Wpdh  mait  die  Ekikl  ^tMte« 
Ml  Inan,  ^d  bocIi  andere  InuBgea  mSgticb.  Man  kam 
daai  eiiifacbe  fixeoriatmien  mit  der  virkKeh  speeüBecheii 
Baileenitioii,  die  prinitive  Bxolc^ation  mit  der  consecoti? ea 
ferwechaein.  Die  eiafiachen  Excoriatiooen  sind  gewöbnlich 
die  an  mndeeten  aasgedebnten,  sie  sind  s^r  nnregfelmässig 
■nd  von  hoher  R5the;  ihre  Secretion  ist  wenif^  reichtich; 
Wha  Verfliegen  der  Frachtigkei^  bildet  die  Secretion  eine 
Kni^  und  gelbliehe  Häotehen  and  die  in  der  Nabe  der 
Eichel  befiodliche  Schldmbaot  ist  selten  mehr  gerotbet  «nd 
ptmL  Die  consecotiven  Erosionen  sind  abgerundeter;  das 
Hiotcfaen,  das  sie  deckt,  fiillt  leicht  in  Form  yen  Schuppen 
ab  nnd  lässt  damnter  einen  rotfabraunen  Schein  (die  sjpbi« 
KtMe  PärboDg)  sehen.  Es  ist  übrigens  nicht  selten,  dass 
dann  einige  Sjpiuliden  stattfinden*  Das  Eczema  hinterlisst 
•Wofids  Excoriationen ,  die  mit  denen  der  wirkliche  Eni* 
liadiBg  der  Eichel  nnd  Vorhaat  Torwechselt  weiden  könn- 
tea,  aber  nsan  bemerkt  hier  vorher  nnd  danach  kleine 
Büschen;  es  findet  heftiges  incken  statt  nnd  oft  kehrt 
die  Affeetion  aof  anderen  Stellen  des  Tegaments  wieder. 

Prognostik.  Das,  was  ich  über  den  Ausgang  der 
Kraakheit  sagte,  lässt  sich  in  Bezug  ani  die  PrognosUk 
iMederboien.  Diese  örtliche  Krankhät  ist  sehr  gutartig,  wenn 
mcbt  andere  Uebel  sich  mit  ihr  vereinigen  \  sie  kann  jedoch 
nek  Yenudassung  zu  einer  syphiUtisdieh  Infection  werden, 
isibst  unter  der  anscheinend  leichtesten  Gestalt,  unter  der, 
iMkbe  man  für  ebe  einfach  catarrhalische  bäh. 

Natur  der  Krankheit.  Es  zeigen  sich  hier  die* 
Verschiedenheiten,  wie  bei  der  uretralen  Bfennorrha- 
|ie«  Da  aber  hier  die  Oberflächen  der  Beobachtung  in  des 
Bitten  FäHen  zngiagiicb  sein  kSnnen  und  der  maskirte 
Chtacre  die  Wahrheit  nicht  verdnnkeh  kann,  so  kann 
sich  dem  Unbefangenen  in  zwei  Tagen  durch  üä 
md  die' Bxperimentation  hemnsstellai.  Die  Beob* 
«diong  beweist  m  der  That,  dass  die  Ekitzündmg  der  Ei- 
M  md  Yoiteut  unter  ihren  beiden  Formen  '^  mit  rmA 
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olme  Erosion  —  couecative  ZnDiUe  zur  Folge  hat,  wekke 
Okr  die  Lastseoche  zeiigeii,  d«  b.  für  eine  InfeoliM  im 
OrgmBmuB.  Die  Yersushe  beweiaen  dasselbe,  4.  h.,  dan 
das  Yen  der  betreffend^i  Schleimhaot  secreCirte  Predact  wä 
ErbAg  inocnlirt  werden  kann,  und  dies,  wenn  kaine  [Hcm* 
tioa  verbanden,  wenn  nicbl  die  nnodeste  Eroaimi  sUttfiadit, 
nicbt  die  kleinste  offene  Wende  aaf  der  Schleimhaot  ist 

Unnöglieb  ist  es,  die  l^liniscben  Thatsachen  zu  letgnM; 
man  hat  sie  anders  als  wir  erklärt.  Die  Thatsaeben,  im 
sich  aus  der  Experimentation  ergaben,  bat  man  einfach  Te^ 
werfen«  Diese  Thatsachen  haben  sich  indessen  im  lUpM 
du  Midi  wirklich  begeben ;  sie  sind  von  einem  Schlier  g«- 
sammelt  wetzen,  der  sie  in  seiner  Inaog^mral-Thesis  sil- 
fdhrte.  Der  Dector  BarthoU  behauptet  seihet,  an  dreiMg 
Beobachtungen  dieser  Art  gemacht  zu  haben.  Eine  dincr 
Beobachtungen  iH  besonders  bemerkenswerth :  Es  zeigte  lick 
bm  einer  Entzündung  der  Eichel  und  Vorhaut,  ohne  die  g«- 
ringste  Schalung  der  Schleimhaut,  ohne  ein  anderes  Teneri« 
sches  Symptom,  mne  Drüsen -Entzänduog,  die  durch  mdir« 
fache  Abzapfungen  bebandelt  wurde.  Jeder  Stfch  bMeto 
akh  za  einem  Chancre  aus.  Eiter,  der  ans  einer  dieser 
ÜIcerationen  genommen  und  inocolirt  wurde,  Uess  Du  est* 
stehen,  was  man  im  Uöpital  da  Midi  die  „charakteristiisht 
Postet^^  nennt,  d.  h.  die,  welche  dem  Chancre  Yoraafgth^ 
(Die  Thesis  des  Herrn  BarthoU  wurde  im*  Jahre  iMi» 
Paris  vertbeidigt;  sie  handelte  von  der  Syphilis  md  vm 
den  Scropheln.)  Ich  habe  diese  Untersuchungen  mcht  wis- 
deigegeben,  weil  ich  über  die  syphilinsche  Natur  ietKnA' 
heit  unter  der  Form,  die  man  ak  einfach  catarrfailii^ 
bezeichnet,  niemals  in  Zweifel  war,  seit  ich  einige  Zot 
lang  die  davon  befallenen  Kranken  beobachtet  hatte. 

Es  ist  also  geaeigt  werden,  dass  die  Blenntorbagia  der 
Eichd  und  Vorhaut,  in  ulceroser  und  nicht  aIcerSser  FsM 
ansteckend  und  ImpOnry  dass  sie  ferner  VeranlaisoBg  ^ 
consecntiv^i  ZafaUen  sein  kann,  ganz  wie  gewisse  ore^ 
Blmuuinrhagien.     AHrai  die   Sw^he   kann  auf  dn&sbciiü 
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yihge  deMMfttrirt  werde»,  weil  ea  skb  Utr  um  eioe  S« ss ere 
BleABorrhagie  haadek,  i.  k  am  eine  Knuikbeit,  die 
vtüetiodig  ¥00  onsereii  Sinnen  wahrgenoaunen  werden  kann. 
Meiaer  Meinung  nach  wirft  nun  die  Geschichte  dieaer  Blan-« 
aorrhagie  das  helkte  Licht  aof  die  der  ianderen. 

Befaandiang.  Ich  werde  hier  nur  von  der  örtfichen 
IMandlong  sprechen,  denn  die  allgemeine,  oder  besser  ge« 
sagt  die  apecifische,  wird  näher  bezeichnet  werden,  wenn 
fan  den  versdiiedenenen  Cfaancre's  die  Rede  sein  wird. 
IKeae  s|^eeieUe  Bebandloog  wird  stets  dann  angewendet, 
wenn  man  nicht  ganz  gewiss  weiss,  ob  die  Entaiindang 
der  Eichel  and  Vorhaut  eine  physische  oder  eiafacb  irriti- 
rende  Ursache  bat. 

Bei  der  örtlichen  Behandlung  kann  man  sich  auf  Sorge 
Ar  Reinlichkeit  nnd  daraot  besckräoken^  dass  man  feine 
Leinwand  zwischen  die  Vorhast  nnd  die  Ei<M  bringt« 
Dieses  System  der  Isolimng  mnss  in  allen  den  Fällen  an« 
gewendet  werden,  wo  dies  überhaupt  möglich.  Nichts  liin- 
dert  mehr  die  Heilung,  als  äie  Berührung  und  das  Reiben 
einer  kraaken  Schleimhaut  an  einer  anderen.  Anstatt  der 
Leinwand  kum  man  sich  auch  der  Charpie  oder  der  Banm* 
walle  bedienen.  Ich  werde  bald  die  Flüssigkeit  nennen,, 
die  diese  aufsaugen  soll.  In  den  meisten  Fällen  nimmt  man 
la  Wasckangen  und  den  örtlichen  Bädern  anstatt  des  ge* 
wöhnUcheB  Wassers  Kleien- Wasser  mit  einer  Lösung  von 
salpeter-sanrem  Silber.  Die  von  mir  angenommene  Fpnnel 
ward  schon  bm  Gelegenheit  der  Behandlung  der  Bleonor- 
rhagie  mitgetheilt: 

Silber-AzoUt    ......     2  Decigram, 

Wasser ,800  Gramm. 

BautucM  lieht  folgende  vor: 

Silber-Azotat a  bis  5  Dedgf. 

Wasser 60  (Sramm. 

BemveUe»  tränkt  Bandelettep  mit  folgender  Löaang: 

Wasser 89  Gtamm. 

SUber-Azotitf I  Gtamai. 
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W«ui  Ae  BaiMleleUeii  auf  der  iSMiel  gobnmcbt  voiv 
den  siad,  fieht  man  die  Yorhaot  wieder  inädc«  Weiia  di# 
Bichel  nicht  «ntUeaat  werden  kann ,  macht  man  nnt  dersel- 
ben Lösnng  Binsptitztagen  iwischen  dieselbe  nnd  die  Ver^ 
haut.  — 

1)  Behandlan^  Ricords.  Wenn  man  die  Eidid 
entblöesen  kann,  streiche  man  mit  dem  Httllenstein  sdnell 
iber  die  kranken  Oberflächen.  Nach  Anflegen  von  feüier 
Leinwand  zieht  man  die  Yerhant  wieder  darSber.  Nadi 
dieser  Operation  Umschläge  von  Goolard'schen  Wasser,  is 
dem  man  £e  Compressen  tränkt.  Die  Leinwand  wird  cwei 
Mal  täglich  gewechselt,  jedesmal  mit  einer  Waschnng  v€m 
leicht  mit  Satamin  versetztem  Wasser. 

Wenn  eine  sehr  schlimme  Entzöndnng  oder  eine  natBr- 
KeheodersuialligePhimosis  stattfinden,  wendet  man  activeanti- 
phlogistisohe  Mittel  an:  Blutegel  am  Mitteifleisch,  in  der  PKea 
fenita^-eruraUB  an  jeder  Seite,  aber  nie  auf  der  Rothe  selbst. 
Oertliche  Bäder  mit  Aofkochangen  von  Eibischworzel,  Lein- 
samen, mit  lauwarmer  Milch ;  dann  Autkochungen  von  Nächte- 
Schatten  und  Mohnkopfen.  Einspritzungen  zwischen  die  Bi* 
chel  und  Vorhaut  mit  diesen  leichten  narkotischen  MHtdn. 
Zwei  kleine  englische  Pflaster  auf  jede  Seite  der  inneren  FISdie 
der  Vorhaut,  wenn  viel  Wassergeschwulst  und  wenig  Eotzün- 
dong  da  ist.  Diese  Operation  darf  aber  bei  Rothlaof  vichi 
gemacht  werden  nnd  es  sind  dann  Blutegel  in  der  bereits 
genannten  Weise  vorzuziehen. 

Wenn  Brand  zu  befürchten  ist,  Umschläge  mit  dner 
Auflösung  von  gummiartigem  Opium-Extract,  Einspritzungen 
mit  derselben  Flüssigkeit  unter  die  Vorhaut^  zu  innerem 
Gebrauch  einen  Gran  Opium  mehrere  Male  in  24  Stunden 
wiederholt.  Das  Opium  ist  auch  als  Klystier  mit  §  odor 
10  Gran  Kampher  anzuwenden. . 

2)  Behandlung  des  Verfassers.  Ich  wende  eben- 
fftlU  eine  Einspritzung  zwischen  die  Vorhaut  und  die  Eichel 
nach  der  bereits  angegebenen  Formel  an  und  streiche  eben- 
falls mit  Höllenstein  alle  die  kranken  Oberflächen^  die  man 
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bloslef^en  kann.  Ich  habe  mich  aber  nie  in  die  Notbweil- 
digkeit  versetzt  gesehen,  ortliche  Blatablassungen  oder  bei 
Bereinigung  der  Entzündung  mit  der  Wassergeschwolst  eng- 
lisches Pflaster  zn  verordnen.  Es  gereicht  dies  dem  von 
mir  anzugebenden  Verfahren  nicht  zom  Nachtheil.  Ich  will 
Dnr  sagen,  was  ich  in  solchen  Fällen  gethan  habe.  Wenn 
die  Entzündung  sehr  lebhaft,  wenn  die  Person  jung  nnd 
sanguinisch  ist,  ziehe  ich  Aderlass  am  Arme  vor;  ich  lasse 
die  allgemeinen  Bäder  öfters  wiederholen,  verordne  Um- 
schläge mit  Decoct  von  Nachtschattenblättem  nnd  dann  be- 
decke man  die  Ruthe  mit  einem  Umschlag  von  Leinmehl 
benetzt  mit  Blei-Extract. 

Einige  Aerzte  spalten  (debrident)  oft  die  Vorhaut, 
wenn  —  mit  einer  zufalligen  oder  natürlichen  Phimosis  —  eise 
entzündliche  Complication  stattSndet.  Ohne  Zweifel  wird 
hterdnrch  oft  die  Entwickelung  der  Entzündung  unterstützt, 
denn  man  kann  dadurch  den  Brand  vermeiden.  Es  kann 
aber  auch  in  dem  von  der  Eichel  gebildeten  geschlossenen 
Ranm  ein  Chancre  verborgen  sein,  während  man  an  eine 
einfache  Entzündung  der  Eichel  nnd  Vorhaut  glaubt ;  die 
gemachte  Wunde  kann  dann  leicht  geimpft  werden;  diese 
wird  dann  zu  einem  breiten  Chancre,  der  sehr  oft  eine 
krebsartige  Form  annimmt.  Ich  würde  eine  Spaltung  oder 
vielmehr  eine  Beschneidung  bei  chronischen  Entzündungen 
empfehlen,  nnd  namentlich  dann,  wenn  man  es  erkennen 
kann,  dass  diese  Entzündung  auf  die  Eichel  beschränkt  ist« 
Ich  habe  vor  kurzer  Zeit  einen  Kranken  operirt,  der  sich 
in  diesem  Falle  befand.  Ich  hatte  eine  unvollständige  Phi- 
mosis vor  mir  nnd  konnte  mich  versichern,  dass  weiter 
nichts  als  eine  Entzündung  der  Eichel  stattfand.  Ich  machte 
die  Beschneidnng;  legte  feine  Charpie  auf;  die  Wunde 
scUoss  sich  nach  30  Stunden  und  die  Eichel,  welche 
in  dem  Augenblicke,  wo.  sie  entblösst  wurde,  sehr  roth  nnd 
excoriirt  war,  änderte  bald  ihre  Farbe  nnd  wurde  blässer. 
Ueber  der  Excoriation  bildete  sich  eine  Kruste,  welche  acht 
Tage  daraot  abfiel  und  sich  nicht  erneuerte.    Es  ist  ge- 
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ViiM^  das8  hier  die  Beröhrang  der  Schleimhaut  der  Vor- 
baut mit  der  der  Eichel  die  Krankheit  nnterhieit. 


Drittes  Kapitel. 
Der  Tripper  der  FraiL 

Die  nun  zu  beschreibende  Entzündung  erstreckt  rieh 
auf  mehrere  Schleimhäute.  Die  Frau  kann  mehrere  Arten 
^on  Tripper  haben,  aber  diese  vermischen  sich  oft  mit  eiir 
ander,  weshalb  ich  sie  in  getrennten  Abschnitten  behandeln. 
Tverde,  wie  ich  dies  bei  dem  Tripper  des  Mannes  gethao 
habe.  Ich  stelle  hier  nur  Varietäten  auf,  die  ich  in  einem 
und  demselben  Kapitel  beschreiben  werde« 

Sobald  nur  die  Vitalität  der  Geschlechtstheile  der  Fraa 
modificirt  wird,  werden  diese  der  Sitz  gewisser  krankhafter 
Secretiouen,  welche  man  unter  dem  allgemeinen  Namea 
„weisser  Fluss'^  begreift,  weicher  mit  dem  Tripper  in 
Vef bindnng  stehen  kann,  und  der  notbwendig  selbst  als  eine 
Art  Blennorrhagie  angesehen  werden  sollte.  Bei  der  Frao 
kann  demnach  ein  Ausfloss  stattfinden,  den  sie  nicht  tod 
aussen  her  empfing  und  ein  solcher,  den  sie  empfing;  man 
kann  also  von  ihr  in  Bezug  auf  die  Blennorrhagie  sagen, 
dass  sie  diese  mehr  giebt,  als  empfangt. 

Sitz.  Als  auschliesslichen  Ausgangspunkt  der  Entzün- 
dung entweder  nur  die  Vulva,  die  Vagina  oder  die  Uretraanzn- 
oehmen,  wäre  den  gelieterten  Thatsachen  gegenüber  gewagt« 
Der  Tripper  kann  seinen  Sitz  in  allen  diesen  Theilen  haben, 
am  häufigsten  aber  tritt  er  zuerst  in  der  Vagina  anf.  Mit 
tiewissheit  kann  man  sagen:  er  kann  auf  einen  dieser  ge- 
nannten Punkte  beschränkt  sein,  kann  aber  auch  mehrere 
ergreifen  und  sich  gleichzeitig  auf  die  ganze  Schleimhaot 
der  Geschlechtstheile  und  die  der  Uretra  erstrecken. 

Verschiedene  Arten.  Ich  nehme  also  drei  Gattnn- 
gen  dieser  Krankheit  au ,  die  sich  je  nach  ihrem  Sitze  an« 
terscheiden.    Es  würde  also  einen  Tripper  der  Vulva, 
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iBv  Tagiia  (in  dem  ich  auch  den  des  Dtems  neclme)  wd 
«Ben  der  Uretra  geben.  Man  mri  bei  dieara  beiden  er- 
alere«  Arten  Analogien  mit  dem  Tripper  der  Eichel  nnd 
Vorhaat  finden^  Analogien,  die  schon  Yon  BwUer  bemerkt 
worden  sind. 

1)  Der  Tripper  der  Vniva.  Es  ist  bekannt,  dass 
die  Yolva  aas  der  Clitoris  mit  ihrer  Yorhant,  dem  Yestiba- 
Imn,  den  kleinen  ond  den  grossen  I^efien,  den  Camnkeln 
nnd  Dem,  was  man  den  Ring  der  Yalva  nennt,  besteht.  Es 
können  diese  Theile  jeder  einzeln  affidrt  sein,  doch  komni^ 
dies  nnr  sehr  selten  vor;  in  dra  meisten  Fällen  ist  die 
ganze  Yolva  ergriffen.  Der  Tripper  ist  oberflächlich ,  d.  h. 
er  ist  einfach  erythematds,  er  beschränkt  sich  anf  die  Schleim* 
haut,  oder  die  Drfisen,  die  Gewebe  dieser  Membran  nehmen 
an  der  Entzündong  TheiL  Die  Entzändnng  kann  sich  aoch 
selbst  anf  die  den  Geschlechtstheilen  zanächst  liegende  Haut 
erstrecken^  namentlich  bei  wohlbeleibten  Frauen« 

In  der  Regel  zeigt  sich  bei  dem  Tripper  der  Yolva 
ein  sehr  lästiges  Jacken,  lebhafte  Hitze,  sehr  ansgesprochene 
Rötbe  nnd  Geschwulst.  Oefters  findet  aoch  Erosion  statt, 
wie  bm  der  Eichel-Entzöndong.  Bei  vielen  Frauen  ist  sein 
erstes  Auftreten  mit  grossen  geschlechtlichen  Gelüsten  be« 
gleitet.  Es  geschiebt  jedoch  nur  ausnahmsweise,  dass  diese 
Art  YOft  Nymphomanie  bei  allen  Phasen  der  Blennorrhagie 
bleibt.  Bei  weiterem  Yerlauf  werden  die  Theile  erhitzt 
wd  Terursachen  Schmerzen;  öfter  empfindet  die  Kranke 
beim  Sitzen  Schmerz;  selbst  wenn  durchaus  keine  Entzün- 
dung der  Uretra  vorhanden  ist,  wird  das  Uriniren  schmerz- 
haft,  besonders  am  Ende  desselben,  wenn  die  letzten 
Trafen  sich  anf  der  Fläche  der  entzttndeten  Ynlva  aus- 
breiten. 

Oft  findet  gleichzeitig  ein  oedematisches  ond  inflamma- 
torisches Anschwellen  statt,  welches  sich  bis  zu  Obliteration 
der  Yagina,  bis  zur  Zusammenschnürung  durch  eine  Art  von 
Paraphymosis  der  Nymphen  steigern  kann.  Die  Uretra 
selbst  ist  Sftera  zusammengedrückt,  daher  der  Schmerz  wäh- 
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read  des  (JriiiireDtf,  es  fiodet  dami  eine  Art  HamswaBg* 
statt.     Aof  dieser  Stufe  der  Entzündung  und  wenn   diese 
sich   anf   die  Oberhaut  der  Vulva    und    der    benachbarten 
Theiie  erstreckt,  ist  die  Flüssigkeit  sehr  scharf,  die  Fnrti 
verbreitet  dann  einen    äusserst   unangenehmen  Geruch    am 
sich.     Die  Drüsen  in  der  Schleiitihant  der  Vulva  und  die  in 
der  Tiefe  der  Lefieu  können  von  der  Entzündung  ergriffen 
werden.    Als  man  noch  glaubte,   dass  der  blennorrhagiscbe 
Ausfluss  nur  ein  Samen-Ausfluss  sei,  bezeichnete  man  diese 
Drüsen,  die  man  für  die  Behälter  des  Sperma  hielt,  als  den 
Sitz  der  Krankheit.     Man   kann   bei  Astruc  sehen,  dass 
„die  Prostata  und  die  Cowper'schen  Drüsen^^  als  Ausgangs« 
punkte  des  Trippers  angesehen  wurden.    Ueber  die  Tripper 
der  Frauen  sagt  dieser  Schriftsteller  sehr  bestimmt,  dass 
diese  letzteren  Drüsen    „im   Mittelfleiscb  liegen,   nahe  am 
After^  dass  sie  sich  durch  zwei  Gänge,  welche  am  Anfangs 
der  Vagina  sind ,  nach  der  Vulva  öiFneu ,  unweit  der  mjr« 
tenblattförmigea    Carankcln.  *)^^      Es    sind    dies   jedenfalls 
die  von   meinem  Coliegen,  dem  Doctor  Htiguier^  unllfaigsl 
beschriebenen  drüsigen  Küi*per.     Diese  Drüsen  imn  könnmi 
sich  ebenfalls  entzünden,  wie  die   mehr  oder  weniger  tief 
liegenden  Balgdrüsen,  und  die  Entzündung  nimmt  dann  ein% 
phlegmonöse  Form  an;  es  bilden  sich  Abcesse,  welche,  wenn 
sie  nicht  auf  passende  Art  geöffnet  werden  können,   sehr 
leicht  Veranlassung  tu   einer  einseitigen  Fistel  werden  — 
d.  h.  zu  einer  solchen,  deren  einzige  Oeffnung  in  der  Vulva 
ist  —   oder  zu  einer  vollständigen  Fistel,   die  ihre  zweite 
Oeffnang  im  Mastdarme,  sehr  nahe  dem  After,   hat     ich 
habe  schon  vor  langer  Zeit  den  Charakter  dieser  Abcesse 
erklärt  und  die  Folgen,  die  sie  haben  köqnea,   angegeben. 
Je  nachdem  die  Entzündung  der  Vulva  mehr  oder  we« 
niger  oberfiächlich  nnd  erst  vor  Kurzem  entstanden  ist^.je 
sachdem  sie  sidh  in  die  Tiefe  oder  auf  die  Oberfläche  er* 
streckt^  kann  luerst  ein  schleimiger,  dann  ein  schleimig* 


*)  TraM  des  maiadiei  v/neriennes,  Bd.  III,  S.  7. 
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^k^rig^r,  endficli  ein  ganz  eiteriger  AdsfloBS  sUtdiodeD. 
Der  Eiter  hat  gewöhnlich  ganz  die  Eagenschaften  des  ans 
ikii  Drösen  kommenden.  Wenn  die  EntzQndong  sich  auf 
die  benachbarte  Haut  erstreckt,  erzeugt  sie  aaf  dieser  ein 
Nassed,  wie  nach  einem  Yesicatoriom.  Akdann  wird  der 
Geruch  unerträglich. 

Die  Entzündung  der  Vulva  ist  sehr  oft  bei  kleinen, 
etwas  lymphatischen  Mädchen  beobachtet  worden»  Sie  zeigt 
sich  zuerst  als  ein  schleimiger  Ausfluss ,  der  sich  nach  und 
Bach  trübt;  sie  kann  von  Jucken,  oft  auch  von  wirklichem 
Schmers  begleitet  sein.  In  den  meisten  Fällen  entsteht  diese 
Blennorrhagie  von  selbst,  es  ist  selten,  dass  sie  von  Berüh- 
rttDgen  herrührt. 

2)  Tripper  der  Vagina  und  des  Uterus.  Die 
Entzöttdung  der  Vagina  ist  eine  Ausdehnung  der  der  Vulva, 
#der  sie  tritt  auch  wohl  —  und  dies  am  gewöhnlichsten  -^ 
sserst  an  der  Vagina  selbst  auf.  Dieser  Canal  kann  ent- 
weder ganz  davon  ergriffen  sein,  oder  nur  an  den  Theilen, 
die  der  Vulva  oder  dem  Hals  des  Uterus  zunächst  Uegeo. 
Wenn  der  Tripper  blos  am  Ende  dieses  geschlossenen  Ca* 
■als  auftritt  und  wenn  die  Flüssigkeit  sich  dort  ansammelt, 
kaea  man  —  wenn  man  die  Frau  nur  oberflädilicb  unter* 
•achte  —  dieselbe  für  gesund  erklären,  während  sie  wirklich 
einen  Menschen,  der  sich  mit  ihr  abgeben  würde,  sehr  leicht 
anstecken  kann.  Man  müss  den  Finger  tief  in  die'  Scheide 
einbringen,  deren  hintere  Seite  hinabdrücken  und  se  eine 
Riane  bilden.  Man  bemerkt  alsdann,  dass  die  Flüssigkeit 
an  dem  Finger  hinabläuft,  um  nach  der  Vulva  za  gelaogen* 
Nach  besser  ist  es,  den  Spiegel  anzuwenden,  wenn  dies 
möglich,  und  so  den  Zustand  der  Schleimhaut  sorgrältig  zu 
prüfen. 

Die  Entzündung  kann  hier  erythematös,  catarrha- 
lisch  oder  phlegmonös  sein,  je  nachdem  sie  sich  auf  die 
Oberfläche  der  Schleimhaut  beschränkt  oder  das  Tegnment 
mid  die  kleinen  Drüsen  der  Schleimhaut  ergreift,  wodurch 
die  Entzündung  der  Vagina  jebr  bartnackig  wird.    Als  ich 
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Ton  der  Enlzämliing  der  Valv«  sprach,  habe  ich  Brsdiei- 
nangen  oicht  erwählt,  die  an  den  Geschlecbtatheilen  umi 
anch  über  diese  hinaas  vorkommen,  weil  sie  dort  seile« 
lind;  bei  der  Entzündong  der  Vagina  jedoch  klagen  die 
Franen  oft  über  Schwere  in  den  Lostengegraden ,  Ver- 
stopfung, Schmerzen  im  Becken,  allgemeine  Unbehaglidikeit, 
schmerxiiche  Schwere  lO'  den  Gliedern.  Der  örtliche  Sehnen 
ist  im  Allgemeinen  weniger  ausgeprägt;  es  giebt  selbst 
Franen,  die  zn  keiner  Periode  dieser  Krankheit  diese« 
Schmerz  haben  und  denen  der  Coitns  keine  nnangenehoien 
Empfindungen  verursacht;  femer  solche,  die  diesen  mehr  als 
je  begehren  und  dadurch  die  Männer,  mit  denen  sie  leben, 
sehr  in  Gefahr  bringen«  Die  Entzündung  der  Vulva  ist  in 
dieser  Hinsicht  weniger  gerährlicb,  denn,  wie  gross  anch 
die  Gelüste  der  Frau  sein  mögen,  der  Coitus  ist  alsdann 
beinahe  unmöglich  und  jedenfalls  schmerzhaft  Wenn  der 
Schmerz  bei  der  Entzündung  der  Vagina,  geringer  ist,  •• 
ist  dagegen  der  Ausfluss  viel  reichlicher.  Bei  Betraehtnng 
der  Vagina  zeigt  sich  die  Schleimhaut  mehr  geröthet,  ak 
im  normalen  Zustande;  die  Röthe  ist  lebhaft  und  vollstän- 
dig, sie  zeigt  sich  vorzüglich  auf  den  Runzeln,  welche  dann 
mehr  hervorstehen»  Oefters  bietet  die  Oberfläche  der  Scheide 
den  Anblick  einer  wuchernden  Wunde  dar:  dies  nennt 
man  dann  Vaginitis  palpulosa  oder  grantUosa.  DepiUe 
glanbt,  dass  sie  vorzugsweise  bei  schwangeren  Franen  vor- 
komme; es  ist  wahr,  dass  man  sie  sehr  oft  in  diesen  Zn- 
stande bemerkt  hat,  aber  sie  kann  auch  bei  nicht  schwange- 
ren Frauen  constatirt  werden. 

Wie  man  bei  dem  Manne  sieht,  dass  der  Tripper  zu- 
erst an  der  Fos$a  navicularis  auftritt,  die  Uretra  durch- 
läuft, bis  zu  deren  tiefsten  Punkt  gelangt,  und  sich  hier 
als  chronischer  Ztstand  festsetzt,  sich  mit  einem  Anschwel- 
len der  Prostata  verbindet,  so  sieht  man  auch  bei  der  Frau 
den  Tripper  in  der  Vulva  entstehen,  die  Vagina  durchlaufen, 
sich  in  deren  hintersteni  geschlossenen  Ende  und  an  dem 
Hals  des  Uterus  festsetzen,  welcher  verschiedene  pathob- 
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gaehe  Modificationea  erleidet  Die  Alterationen  diesei 
Theiles  der  Gebännntter,  die  Secretionen,  za  deren  Sitz 
diese  wird,  theilen  beiläufig  bemerkt  am  meisten  den  Trip- 
per mit.  Bei  diesem  chronischen  Zustand  hat  die  Fraa 
beim  Coitns  gar  keine  Schmerzen;  da  die  Krankheit  alt 
ist,  glaubt  sie,  sie  sei  vorüber  und  die  krankhaften  Secre- 
tionen  werden  mit  den  Ausflüssen  verwechselt,  die  ma« 
„weissen  Fluss'^  nennt.  Der  Tripper  kann  selbst  noch 
weiter  durch  den  Hals  des  Uterus  gehen  und  sich  auf  den 
Körper  desselben  erstrecken.  Die  Flüssigkeit  ist  dann 
schleimiger,  sie  geht  als  geronnene  Masse  durch  die  Vagina 
ans;  sie  hat  eine  Zähigkeit,  die  man  nicht  bemerkt,  wenn 
allein  eine  Entzündung  der  Vagina  stattfindet.  Man  hat 
selbst  Grund  zu  glauben,  dass  die  Entzündung  durch  die 
Fallopischen  Trompeten  bis  zu  den  Ovarien  gelangt,  wie 
sie  zu  einer  gewissen  Periode  der  Harnröhren-Entzündung 
bei  dem  Manne  durch  den  Samen -Canal  zu  den  Hoden  geht 
Wenn  ich  von -den  verschiedenen  Zulallen  spreche,  werde 
ich  Thatsachen  anführen,  welche  die  Annahme  einer  blen- 
norrhagischen  Entzündung  der  Ovarien  —  die  der  blemor- 
rfaagischen  Hoden-Entzündung  analog  sein  dürfte  —  zu  be- 
stätigen scheinen. 

S)  Tripper  der  Harnröhre.  Seine  Symptomato- 
logie gleicht  sehr  der  bei  dem  Manne.  Es  findet  öfters  ein 
leichtes  Jucken,  ein  Brennen  statt,  welches  sich  zu  einem 
wirklichen  Schmerz  steigert,  der  während  des  Urinirens 
brennend  wird.  Um  sich  zu  vergewissern,  dass  der  Sitz 
der  Entzündung  wirklich  die  Uretra  ist,  bringt  man  den 
Zeigefinger  in  die  Vagina  ein,  dreht  seine  Facies  palmaris 
gegen  das  Schambein  und  drückt  ihn  gegen  die  Uretra,  wo 
der  Blasenhals  in  den  MeatuM  geht.  Im  Fall  einer  Ent- 
zündung der  Uretra  erscheint  der  von  dieser  in  der  Vagina 
gebildete  Strang  umfangreicher;  er  ist  empfindlicher  nnd 
der  Druck  verursacht  einen  mehr  oder  weniger  bedeutenden 
Ansflnss  von  Schleimeiter  nach  Aussen* 

Zufälle.    Es  sind  diest;  bei  der  Frau  weniger  zaU- 
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reich,  als  bei  dem  Manne.  Es  giebt  hier  keiüe  Cotxandiuig 
der  Prostata  nnd  des  Nebenhoden;  die  Ophthalmie  und  die 
blennorrhagische  Gicht  werden  weniger  oft  bemerkt.  Die 
EntiUndong  des  Körpers  der  Blase,  namentlich  die  des 
Blasenhälses,  kommt  weniger  oft  vor,  als  beim  Manne.  Ein 
Zufall,  den  man  mit  der  Hoden-Entzündung  vergleichen  kann, 
ist  die  der  Orarien.  'Ich  habe  sie  mehrere  Male  beobachtet. 
Sie  ist  auch  Ricörd  nicht  entgangen  und  Mercier  bat 
kürzlich  durch  die  pathologische  Anatomie  bewiesen,  dass 
die  Entzündung  nicht  allein  die  Trompeten  und  die  Ovarien 
ergreifen,  sondern  auch  bis  zu  dem  Bauchfell  vordringen, 
hier  Veranlassung  zu  einer  Entzündung  desselben,  zn  einer 
Obliteration  der  Trompeten  werden  und  so  Unfruchtbarkeit 
zur  Folge  haben  könne. 

Die  Symptome  der  Entzündung  der  Ovarien  sind  fol* 
gende:  Nach  denen  der  Entzündung  der  Vulva  und  Vagina, 
nach  einigen  Zufallen  am  Uterus,  beobachtet  man  Schmerzen 
in  den  beiden  Weichen  mit  Spannung,  Anschwellung  nnd 
Schmerz  beim  Druck.  Ein  Zeichen,  das  Ricard  für  cod- 
stant  hält  nnd  dem  er  di,e  grösste  Wichtigkeit  beilegt,  ist: 
Jedesmal,  wenn  man  eine  an  diesem  Uebel  leidende  Fraa 
auf  die  Seite  sich  legen  lässt,  wo  die  ^Anschwellung  ist, 
vermindert  sich  der  Schmerz,  denn  je  nachdem  sich  die 
Lage  ändert,  vermindern  sich  die  durch  das  afficirte  Organ 
▼emrsachten  Stiche  und  folglich  auch  der  Schmerz,  dessen 
Ursache  diese  Stiche  siud. 

Oefter  verbreitet  sich  die  Affection  bis  auf  den  Uterus 
nnd  die  Ovarien,  zwar  nicht  während  die  Entzündung  der 
Vagina  stark  ist,  wohl  aber  einige  Zeit  darauf,  wie  man 
bei  dem  Manne  die  Hoden*Entzündung  nach  der  zweiten 
oder  dritten  Woche  des  Trippers  entstehen  sieht.  Im  All- 
gemeinen besteht  die  vollkommenste  Analogie  zwischen  der 
blenuorrhagischen  Entzündung  der  Ovarien  und  der  der 
Hoden«  Beinahe  immer  gelingt  die  Herstellung.  Eiterung 
findet  selten  statt ;  ich  glaube  sie  indessen  einmal  beobachtet 
an  haben«    Es  war  dies  bei  .einer  Entzündung  der  Ovarien, 
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4ie  nach  «ner  intensiven  Yaginitis  kam,  die  sich  bis  auf 
den  Uteras  erstreckte.  Die  Schmerzen  waren  hier  in  der 
Gegend  der  beiden  Foiioe  iliacae  sehr  heftig,  welche 
Schmerzen  indessen  durch  Druck  nicht  vermehrt  wurden. 
Bei  Untersochung  dieser  beiden  Gegenden  bemerkte  man, 
nachdem  der  Dickdarm  durch  zwei  Kljstiere  gereinigt  wor- 
den war,  eine  Verschleimung,  Der  obere  Theil  der  Schen- 
kel war  schmerzhaft:  es  fanden  Krämpfe  in  den  unteren 
Gliedern  statt.  Es  zeigten  sich  Erbrechen  und  Schmerzen 
im  Magen.  Der  Puls  war  massig  beschleunigt,  sehr  nach- 
giebig. Kephalalgie.  Zehn  Tage  nach  den  ersten  Symp- 
tomen der  Ovaritis,  nachdem  die  Schmerzen  nachgelassen, 
applicirte  ich  den  Spiegel«  Kaum  war  dieser  eingeführt, 
als  durch  den  Hals  des  Uterus  eine  grosse  Menge  von  gut 
gebundenem  Eiter  von  dem  anangenehmsten  Geruch  ausfloss. 
Ich  habe  geglaubt,  dass  dieser  Eiter  aus  den  Ovarien  ge- 
konunen,  dass  er  durch  die  Trompeten  nach  dem  Uterus 
geleitet  worden  sei,  oder  dass  dieses  Organ  irgend  einen  offe- 
nen Schaden  habe. 

Ich  werde  nun  eine  wichtige  Beobachtung  Mercier's 
beschreiben.  Es  wird  diese  Thatsache  die  pathologische 
Anatomie  des  Trippers  bei  der  Frau  in  seiner  intensivsten 
nad  extensivsten  Form  erklären.  Man  wird  alle  die  Punkte, 
die  ich  als  solche  erkannt  habe,  auf  denen  der  Sitz  der 
Krankheit  sein  kann,  ergriffen  sehen.  Es  sind  hier  in  der 
That  Sparen  von  Entzündung  der  Vulva,  der  Uretra,  der 
Vagina,  der  Gebärmutter  etc.  vorhanden. 

„Es  handelt  sich  um  ein  {Mädchen  von  19  Jahren,  bei 
welchem  sieh,  nachdem  es  seit  einigen  Wochen  von  einem 
Tripper  afhcirt  war,  Vorboten  eines  Nervenfiebers  zeigten. 
Während  dieser  Zeit  gab  sich  ein  intensiver  Schmerz  im 
Becken  kund:  eine  Application  von  vierzig  Blutegeln  führte 
eine  Besserong  herbei,  das  Nervenfieber  jedoch  ging  trotz- 
dem seinen  Gang  und  der  Tod  erfolgte  nach  einem  Monat 
Bei  der  Section  fanden  wir  Folgendes:  Im  Verdauungs- 
canal  befanden  sich  ungefähr  60  Ulcerationen  von  verschie- 
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deDed  Grossen.  Die  innere  Fläche  der  grossen  Lefzen  war 
roth  und  anfgedansen;  auf  der  linken  Seite  namentlich  war 
sie  hier  und  da  excoriirt.  Die  Nymphen  waren  mit  starken 
Oranulationen  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  be- 
deckt. Die  sehr  kleine  Blase  enthielt  wenig  eiterigen 
Drin.  Ihre  innere  Membran  war  rosaroth,  besonders  in  der 
Nähe  der  Ureteren  und  des  Einganges  in  die  Uretra.  Die 
untere  Partie  der  Uretra  hatte  ungefähr  drei  Linien  lang 
eine  gleichmässige  sehr  dunkelrothe  Farbe.  Höher  hinaof 
seigten  sich  in  diesem  Canal  sehr  zahlreiche  rothe  Flecken. 
Die  Vagina  hatte  von  der  Vulva  aus  1  %  Zoll  nach  der  Höhe 
eine  äusserst  dunkle  rothe  Färbung.  Hier  waren  auch  'die 
transversalen  Runzeln  mehr  als  gewöhnlich  ausgeprägt,  be- 
sonders nach  vom,  wo  man  kleine  dicke  und  kleinen  Vege- 
tationen ähnliche  Hervorrdgungen  sah.  Höher  hinauf  war 
die  rothe  Färbung  weniger  dunkel 

Der  Hals  des  Uterus  war  ein  wenig  röther,  als  der 
ihn  umgebende  Theii  der  Vagina«  Seine  OefiPnung,  die  eine 
transversale  sehr  breite  Spalte  war,  bewies,  dass  dieses 
Mädchen  schon  geboren  hattte.  Das  Innere  des  Halses 
hatte  eine  rothe,  beinahe  violette  Farbe.  Das  Gewebe  des 
Uterus  war  nicht  entzündet,  aber  seine  Schleimhant  hatte 
die  Farbe  des  Bodensatzes  von  sehr  dunklem  Rothweln. 
Die  Entzündung  setzte  sich  in  den  Trompeten  fort,  die 
aber  nicht  obliterirt  waren.  Das  Innere  dieser  verschiedenen 
Theile  enthielt  sehr  reichlichen  eitrigen  Schleim ;  UIcerationen 
fand  man  hier  nicht. 

Das  Bauchfell  war,  mit  Ausnahme  des  kleinen  Beckens, 
in  dem  ganzen  Unterleib  gesund.  Die  Eingeweide  zeigten 
ans  nicht  die  geringste  Perforation.  Uebrigens  bot  das 
Bauchfell  auf  seiner  Oberfläche  keine  Alteration  dar;  in  dem 
geschlossenen  Raum  zwischen  Blase  und  Uterus  jedoch ,  an 
der  Tiefe  der  hinteren  Oberfläche  der  Blase  und  d^  vor- 
deren der  Gebärmutter,  waren  röthliche,  weiche,  graaa- 
löse  falsche  Häutchen,  die  sich  leicht  lostrennen  liessen.  In 
d«n  geschlossenen  Raum   zwischen  Gebärmutter  und  Mast* 
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dam  war  das  Baocbfell  gleichmässig  enizlmdet,  hier  nnd 
da  bletfarbig  nnd  bedeckt  mit  TaserigeD  Zotten  (adkdreneeg 
fUamenteuBeg)  ^  die  sich  vom  Uterus  Dach  dem  Rectum 
erstreckten.  Gleichmässig  faserige  Zotten  bedeckten  auch 
die  breiten  Bänder,  die  Ovarien  und  die  Trompeten,  b« 
denen  man  die  Franzen  auf  der  linken  Oeffnung,  die  bereits 
eUiterirt  war,  nicht  wieder  finden  konnte.  Trotz  der  zahl- 
rmben  Zotten,  welche  die  rechte  Oeflfnung  umgaben,  stand 
deren  Hohle  noch  mit  dem  Bauchfell  in  Verbindung."^)^^ 

Wenn  das  Nervenfieber  dieses  Mädchen  nicht  getodtet 
bitte,  wärde  sie  in  Folge  der  Obliteration  des  unteren  En-^ 
des  der  linken  Trompete  und  weil  der  Zotten  auf  der  rech« 
tea  Seite  hier  die  Trompete  verhindert  hätten,  sich  zu  dem 
Ovariom  xn  neigen,  —  unfruchtbar  gewesen  sein.  Uebrigeos 
ist  es  mcbt  das  erste  Mal,  dass  man  Obliterationen  an  den 
Trompeten  bei  venerischen  Frauen  gefunden  hat.  Diese 
Thatsache  der  pathologischen  Anatomie  ist  schon  von  Mor^ 
gogni  bezeichnet  worden«  Mercier  hat  die  Frage  aufge- 
stellt, ob  dies  nicht  die  Hauptiirsache  der  Unfruchtbarkeit 
prostitairter  Frauen  sei. 

Diagnostik*  Durch  die  Beschreibnng  der  drei  Ya* 
rietäten  glaube  ich  die  Diagnostik  hinreichend  begründet  zu 
haben.  Ich  habe  dabei  nichts  gesagt  fiber  die  Schärfe  der 
Fhlssigheit  bei  der  Scheiden-Entzündung,  von  dem  alcali- 
wdum  Zustand  bei  den  anderen  Blennorrhagien ,  noch  von 
den  mikroskopischen  Thierchen,  weil  diese  Zeichen  erwie- 
senermassen  nicht  constant  sind  und  nicht  die  Wichtigkeit 
haben,  £e  man  ihnen  beigelegt  hat.  Die  Diagnostik  he* 
treib  der  Ursachen  und  der  Erkenntniss  der  Natur  des 
Ausflnsses  ist  ebenfalls  dunkel  and  bei  der  Frau  dies  selbst 
noch  mehr,  als  beim  Manne,  und  diese  Dunkelhmt  bezieht 
sich  namentlich  auf  den  weissen  Flustf,  der  oft  die  Rolle 
der  Bleanorrhagie  spielen  ond  fSr  diese  selbst  gehalten 
werden  kann,  denn  er  vermag  oft,  wie  diese  Krankheit,  an- 
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steckend  zo  werden.  Es  ist  gewiss,  dass  die  Vereinifwi^ 
von  UmsiäodeD,  welche  sich  zo  der  KraoUbeit  selbst  ge- 
sellen, die  seit  dem  verdächtigen  Coitits  verflossene  Zrit, 
die  Dispositionen  der  Frau,  bevor  sie  sich  den  Ausfloss  zu- 
zog,  die  aofrichtigen  Aassagen  von  Denen,  die  geheHt  zo 
sein  wünschen  und  kein  Interesse  za  täuschen  haben  — 
Alles  dies  kann  wohl  za  Wahrscheinlichkeiten,  nicht  aber 
zur  Gewissheit  führen.  Diese  wird  durch  die  Erkenntniss 
des  Sitzes  der  Krankheit  nm  nichts  mehr  gefordert,  denn 
die  uretrale  ist  nicht  mehr  syphilitisch  und  contagiös,  als 
die  vaginale.  Die  Natur  und  die  Farbe  der  Flecken  be- 
weisen nichts;  der  Schmerz,  der  sich  während  der  Blennor- 
rfaagie  kund  giebt  und  der  beim  weissen  Fluss  fehlt,  ist  das 
trügerischste  Zeichen,  denn  es  giebt  Ausflüsse,  welche  in 
einer  gewissen  Periode  von  einer  merkwürdigen  Schmerz- 
losigkeit  sind  und  die  sich  dennoch  als  nicht  weniger  con- 
tagiös und  syphilitisch  zeigen.  Nach  Ricord  erklärt  der 
Sitz  der  Blennorrliagie  deren  Aetiologie.  Nach  seinen  Un-* 
tenrachungen  würde  also  die  Harnröhren- Entzündung  bei 
der  Frau  stets  durch  Ansteckung  erzeugt  sein«  Wenn  man 
mit  Sorgfalt  fragt,  gesteht  die  Kranke  dann  zu,  dass  sie 
sich  einem  verdächtigen  Coitus  ausgesetzt  hatte.  Bei  den 
Trippern  der  Vulva  und  Vagina  behauptet  sie  oft  das  Ge* 
gentheil.  jRlcord,  der  im  Allgemeinen  so  misstrauisch^ 
glaubt  hier  der  Frau  und  nimmt  an,  wie  ich  schon  sagte, 
dass  der  uretrale  Tripper  bei  ihr  stets  von  Anstedcung  her* 
rühre,  während  die  anderen  als  ans  freien  Stücken  entstan- 
den angesehen  werden  können.  Eine  grosse  Reihe  von 
Thatsachen  beweist  aber,  dass  bei  den  ö£Fentlichen  Mäd- 
chen ^  deren  Geschäft  es  ist,  sich  der  Ansteckung  anszu- 
s^zen,  die  uretrale  Blennorrhagie  sehr  selten  ist»  Man 
sieht,  es  herrscht  hier  noch  Dunkelheit;  eine  ausgemachte 
Sache  ist  es  aber,  dass  sich  bei  den  Frauen  auch  ebne  ver« 
dichtige  Berührung  sehr  ansteckende  Ausflüsse  erzenge« 
können.  Ich  glaube  aber^  dass  es  eine  geiahrliche  Hypo- 
these sein  dürfte,  wpUte  man  sagen,  dass  die  Mäaner^  die 


Digitized  by 


Google 


-^    237    ^ 

tkik  ans  dieser  Qti^e  einen  Tripper  geholt  haben,  damit 
eine  andere  Frau  nicht  anstecken  könnten 

Prognostik.  Es  ist  diese  Tom  tjresichtspnnkte  des 
Sitzes  der  Krankheit  aus  bei  der  Beschreibong  der  drei  Ya« 
rietäten  schon  genug  berührt  worden.  Es  ist  gewiss,  .dass 
die  oberflächliche  so  za  sagen  äussere  Entinndung  der 
Vulva  leicht  und  schnell  zu  heilen  ist  Es  ist  dies  aber 
nicht  der  Fall,  wenn  sie  phlegmonös  wird,  wenn  die  l>rfi* 
sen  sich  entziinden;  ich  habe  gesagt,  dass  sich  dann  Ab- 
cesse nnd  Fisteln  bilden  können,  deren  Heilung  lang  nnd 
schwierig  ist,  namentlich  wenn  es  sich  um  letztere  Com- 
plicatien  handelt. 

Die  Entzündung  der  Vagina,  selbst  wenn  sie  oberfläch* 
lieh,  ist  in  der  Regel  schwerer  zo  heilen,  als  die  der  Vulva ; 
noch  mehr  aber  ist  dies  der  Fall,  wenn  das  Zellgewebe 
mehr  oder  weniger  ergriffen  und  wenn  die  ganze  Vagina, 
aamentlicb  -aber  das  obere  blinde  Ende  derselben,  afficirt 
ist  Bezüglich  der  Schnelligkeit  der  Heilung  wird  die  Harn- 
röhren-Entzündung die  Mitte  zwischen  der  der  Vulva  nnd  der 
der  Vagina  halten.  Die  Entzündung  der  Uretra  kann  durch 
harzhaltige  Mittel  leicht  modificirt  werden,  weil  man  diese 
als  antiUennorrhagische  Mittel  nennt,  die  auf  die  anderen 
Varietäten  keinen  Einflnss  haben.  Der  Tripper  ist  beson* 
ders  hartnäckig,  wenn  er  den  Hals  und  den  Körper  des 
Cterus  befällt ;  er  nimmt  dann  die  Form  des  Catarrh's  an 
tritt  mit  Attschwellongen  auf,  die  leicht  zn  einem  chroni- 
aichen  Znstand  übergehen. 

Behandlung.  Als  ich  mich  mit  der  Blennorrtiagie 
itt  AUgeineinen  beschäftigte ,  habe  ich  die  Pflege  nnd  die 
iherapentischen  Grundsätze  genannt,  die  man  mit  Erfolg  an- 
wenden' kann.  Bei  dem  Trij^er  des  Mannes  habe  ich  An- 
gaben gemacht,  von  denen  mehrere  auch  hier  Anwendung 
finden  können.  Ich  werde  mich  also  nur  mit  der  spedellen 
B^hmdlung  des  Trippers  bei  der  Frau  beschäftigen  nnd 
'«r  grösseren  Deutlichkeit  wegen  werde  ich  mich  auch  hier 
n  die  oben  gemachte  Eintheilnng  halten. 
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1)  Tripper  der  Yolva.  Ist  dieser  eberflädilieb,  se 
ist  ausser  den  allgemeinen  und  örtlichen  Bädern  noch  ein 
Verfahren  nöthig,  das  darin  besteht,  mittels  Bäaschcben  Ton 
Charpie  die  entzündeten  Oberflächen  zu  isoliren*  Schwache 
Lösungen  von  salpetersaurem  Silber  und  von  essigsanrem 
Blei^  wie  ich  sie  b^i  der  Eichelentzöndung  empfahl,  werden 
hier  mit  Nutzen  angewendet.  In  der  R^el  genügim  diese 
Mittel,  um  den  örtlichen  Zustand  in  8  Tagen  zn  heilen 
oder  ihn  sichtlich  zu  verbessern.  Es  ist  dies  gnt,  wenn  es 
sich  nur  um  eine  oberflächliche  Entzündung  der  Schleimhant 
bandelt.  Wenn  jedoch  die  Entzündung  phlegmonös  ist  und 
die  Drüsen  entzündet  sind,  wird  die  Behandlung  ernster 
sein  müssen;  es  müssen  dann  in  gewissen  Fällen  Blutab- 
lassungeu  angewendet  werden;  stets  muss  man  bei  den  Ba- 
dern, bei  den  örtlichen  erweichenden  mit  Laudanum  versetz- . 
ten  Mittehi  bleiben.  Da  bei  der  tieferen  Entzündung  der 
Vorhaut  auch  Chancre's  am  Anfange  der  Vagina,  an  der 
Aussenseite  der  Carunkeln  sich  befinden  können  —  Chan- 
cres,  die  vermöge  ihrer  geringen  Ausdehnung  und  ihrer 
Lage  uns  oft  beim  Kranken-Examen  entgehen  —  so  mnss 
man  von  localen  Blntablassungen  abseben,  denn  die  Stiche 
der  Blutegel  können  sehr  leicht  inoculirt  werden.  Wenn  die 
Fran  jung,  kräftig,  etwas  sanguinisch  ist,  thut  man  mit 
einem  Aderlass  besser,  welcher  zwar  nicht  immer  den  Gaag 
der  Entzündung  aufhält,  nicht  immer  die  Eiter-Entzündnag 
verhindert,  aber  doch  in  der  Regel  den  Schmerz  vermindert 
und  den  Heerd  der  Entzündung  sehr  beschränkt 

Um  auf  die  örtlichen  Mittel  zurückzukommen ,  so  ver- 
dienen Umsi^läge  von  Salzmebl,  von  Reismehl  vor  denea 
mit  Leinmehl  den  Vorzug,  welche  letzteren  auf  die  erhitztee 
Theile  gelegt  oft  Eczema  zur  Folge  haben,  besoadera 
wenn  sie  länger  liegen  bleiben. 

Die  Theile  müssen  genau  überwacht  werden,  4amit 
man  sofort  einschreiten  kann,  wenn  sich  die  Eiterung  zeigt 
Wenn  man  sich  beeilt  die  Abcesse  zu  öffiien,  beschränkt 

in  der  That  sehr  den  Heerd  der  Entzündang,  nnd  ma« 
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fahrt  (or  die  Hoble  deg  GesehwSrs  die  gHnstigsten  Un- 
stäade  herbei,  vermöge  deren  sich  diese  leicht  erholen  and 
eodlich  vei^ehen  kann  —  knn  man  vermeidet  hierdorch 
verborgene  Fistelgänge  und  Fisteln.  Da  hier  ein  grosser 
Einschnitt  wirklichen  Nutzen  gewährt,  wenn  der  Abcess 
sich  auf  dem  dicken  Theil  der  grossen  Lefze  befindet^  so 
liehe  ich  es  vor,  die  Oberhaotfläche  anstatt  der  der  Schleim* 
baat  einzuschneiden*  Ich  fürchte,  das»  man  bei  der  Oefit 
nong  auf  letzteren  dem  Eingehen  der  vaginalen  Flussigkdh 
ten  in  den  Heerd,  den  man  öffnet,  Vorschob  leistet,  wo« 
dnrch  die  Heilung  der  eitrigen  Höhle  verhindert  würde  und 
eine  schwere  eitrige  Kesorption  herbeigeführt  werden  kann. 
Ich  habe  mehrere  Thatsachen  beobachtet,  die  mich  in  die* 
sen  Befürchtungen  bestärkten  und  mich  auf  der  angegebe- 
nen Vorschrift  beharren  liessen« 

Oft  kommt  man  schon  zu  spät.  Der  Abcess  ist  schon 
weit,  die  Schleimhaut  schon  dünn  und  losgeiösst;  die  Oeff- 
nnng  auf  der  Schleimhaut  kann  demnach  nicht  mehr  die  frei- 
willige Durchbohrung  auf  der  Seite  der  Vagina  verhindern» 
Man  kann  sich  dann  nicht  auf  einen  grosse»  Einschnitt  be- 
schränken; man  muss  die  alterirte  Schleimhaut  ausschneiden, 
den  ganzen  Boden  des  Abcesses  bioslegen,  um  eine  soviel 
als  möglich  mit  den  anderen  Punkten  der  Schleimhaut  wa- 
gerechte Oberfläche  zu  gewinnen  und  ein  blindes  Ende  za 
vermeiden.  Um  aber  dies  zu  erlangen,  muss  man  nicht 
allein  die  kranke  Schleimhaut,  sondern  auch  einen  Theil 
des  gesunden  Gewebes  ausschneiden. 

2)  Tripper  der  Vagina  und  des  Uterus.  Bier 
wendet*  man  oft  Einspritzungen  an.  In  neuester  Zeit  hat 
man  diesen  auch  noch  Stopfung  (tamp<mnemenQ  hinzn- 
gefügt.  Wenn  jedoch  die  Scheiden-Entzündung  schwer  ist 
und  sich  mit  inflammatorischen  Erscheinungen,  mit  markirter 
Reaction  vereinigt,  beginne  man  mit  directen  nnd  indirecten 
antiphlogistischen  Mitteln.  Man  kann  dann  zuerst  einen 
Aderlass  verordnen;  man  hält  den  Leib  offen.  Man  giebt 
iBe  Säfte  verdünnende  Getränke;  bmui  läset  laawarme  Bäder 
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QehmeD,  mit  EinspiittDDgea  während  des  Aufenthaltes  io 
dem  Bade;  dann  erweichende  und  leicht  narkotische  Auf- 
kochnngen  von  Mohnköpfen  mit  einigen  Löffeln  Stärkemehl. 
Diese  Decocte  müssen  lauwarm  angewendet  werden.  Die 
Lebhaftigkeit  der  Entzündung  kann  die  Anwendung  von 
wirklichen  Kataplasmen  innerhalbr  der  Vagina  nothwen£g 
machen*  Man  bringt  dann  Satzmehl,  Leinsamenmehl  vo« 
halbfester  Consistenz  in  die  Scheide  ein.  Diese  Kataplas- 
men sind  nnr  bei  Frauen,  welche  einen  sehr  breiten  Ring 
der  Vulva  haben,  möglich.  Man  bedient  sich  dann  einer 
Bpritze  mit  aufgesetztem  Röhrchen. 

Wenn  die  Entzündung  an  Intensität  verloren  hat  und 
keine  Reactien  mehr  stattfindet,  kann  man  zu  adstringiren- 
den  Einspritzungen  greifen.  Ich  empfehle  zuerst  folgende 
Formel : 

Gewöhnliches  Wasser 600  Gramm. 

Ualbessigsaurcs  Blei 1       ,, 

Schwefelsaares  Zink 1       ,, 

Morgens  and  Abends  eine  £inspriUanff. 

Dann  wendet  man  folgende  Lösung  an: 

Rosenwasser 300  Gramm. 

Silber-Aiotat 15  Centigr. 

Die  Dosis  kann  nach  und  nach  in  beiden  Formeln  er^ 
höht  werden.  Ich  rathe  diese  Einspritzungen  öfters  mit 
f:oncentrirtem  Decoct  von  Nussbaumblättern  allein,  oder  ge- 
mischt mit  einer  eben  so  grossen  Portion  von  Theerwasser, 
absnwechselo.  In  dem  Masse ,  als  die  Entzündung  der'  Va- 
gina eine  chronische  Form  annimmt,  mache  man  die  Ein- 
spritzungen adstringirender.  Ricard  emp6ehlt  die  folgende 
Formel: 

Alann 4  bis  8  Gramm. 

Gewohnliches  kaltes  Wasser    .    1  Litr«. 

Man  kann  nach  und  nach  die  Alaun-Dosis  vermehren. 
Die  Kranken  müssen  in  der  ersten  Zeit  täglich  zwei  ESn- 
ipritiongeB  macheD.    Das  balb-essigsanre  Blei  in  flassigem 
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Zntande  kann  in  derselben  Proportion  angewendet  werden. 
Hkord  gelanfi;!  endlich  zu  dieser  Formel: 

Essigsaares  Blei 20  Gramm. 

Wasser 1  Lilre. 

Die  Einspritzungen  mit  essigsaurem  Blei  sind  vortuzie- 
ben,  wenn  zu  den  anderen  Symptomen  der  Scbeiden-Ent- 
Endung  noch  ein  Jocken  in  den  Geschlechtstheilen  kommt. 
1b  den  anderen  Fällen  wählt  Ricard  Alaun. 

Gegen  die  chronischen  blennorrhagischen  Auafliisse  aus 
der  Seheide  bat  man  Einspritzungen  von  Rothwein  angewen« 
det,  in  welchem  man  Blätter  der  Rosa  gallica  hat  kochen 
lassen,  oder  man  bedient  sich  folgender  einfacher  Formel: 

Reiner  Gerbstoff 10  Gramm. 

Wasser 1  Litre. 

Wenn  man  nach  der  Einspritzung  die  Stopfong  anwen- 
den will,  so  applicirt  man  nach  Abfluss  der  Flüssigkeit  den 
Spiegel,  der  die  tiefsten  Partien  des  membranösen  Ganges 
aganglich  macht.  Dann  bringt  man  auf  dem  Grnnd  des 
Spiegels  Bällchen  von  feiner  Charpis  oder  gekrämpelter 
Baumwolle  ein  und  zwar  in  der  Weise,  dass  diese  Substan- 
zen einen  Cylinder  bilden;  es  ist  dies  dann  der  trennende 
Pfropfen.  Diese  Behandlung  hat  das  Unbequeme,  dass  der 
Pfropfen  taglich  wenigstens  einmal  erneuert  werden  muss. 
Es  ist  dies  unangenehm  Tdr  die  Frau  und  lästig  für  den 
Arzt  Houmumn  gab  der  gekrämpelten  Baumwolle  den 
Vorzug,  wahrend  Ricard  sich  trockener  Charpie  bedient. 
Nach  ihm  ist  die  Baumwolle  ein  mechanisches  Reizmittel, 
welches  yermöge  seiner  Feinheit  selbst  die  Theile,  mit  de- 
wa  es  in  Ber&hrnng  kommt,  ein  wenig  irritirt.  Es  absor- 
Urt  auch  nichts  so  gut  die  vaginalen  Flüssigkeiten,  als  Ai4 
Charpie«  Jedes  Bällchen  oder  Wieke  von  Charpie  oder 
Baumwolle  muss  mit  einem  Faden  zugebunden  sein,  dessen 
Baden  nach  Aussen  gehen  müssen,  um  das  Herausziehen 
^f  fremden  Körper  zu  erleichtem. 

Wenn  die  Entzündung  der  Vagina  den  Injectionen  und 
'cv  Stopfaog   widersteht,    muss   man   zu  Höllenstein   seine 
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Zaflucht  nehmen/  Man  applicirt  zuerst  den.  Spiei^, 
legt  den  Hals  des  Uterns  bloss  ond  bestreicht  die  giaie 
Schleimhaut  der  Scheide  mit  Höllenstein,  in  dem  Masse, 
als  man  den  Spiegel  zurückzieht;  man  ätzt  auf  diese  Weise 
die  Vagina  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung. 

A.  Einspritzungen  innerhalb  der  Vagina. 
Bei  einem  Tripper  des  Halses  des  Uterus  wende  ich  Ein« 
spritzungen  oder  Douchen  innerhalb  der  Schede  an.  Die 
Flüssigkeit  ist  ein  sehr  concentrirtes  Decoct  von  Nossbaum- 
blättern  von  der  Temperatur  des  Zimmers,  zu  welcher  Jah- 
reszeit es  auch  sei.  Das  Instrument  ist  eine  grosse  Klystier- 
Spritie:  der  Spiegel  mit  zwei  Klappen  wird  applicirt,  er 
fasst  und  entbiösst  gut  den  Hals  des  Uteross  auf  diesen 
muss  nun  der  Strahl  mit  aller  der.  Spritze  möglichen  Kraft 
gerichtet  werden.  Unmittelbar  darauf  setzt  man  auf  den 
Hals  der  Gebärmutter  einen  starken  Pfropfen  Charpie. 

Eine  auf  diese  Weise  eingespritzte  Flüssigkeit  übt  eine 
Art  Ton  Compression  auf  den  Hals  des  Uterus  ans*  niui 
mässigt  seine  Temperatur;  sie  wird  wegen  ihrer  adstrin- 
girenden  Eigenschaften  wirken;  man  bemerkt  zuweilen 
merkwürdige  Erscheinungen  dabei.  Man  sieht,  dass  der 
Hals  bleicher  wird  und  abnimmt;  er  erleidet  eine  Art  von 
Znrückdrängung.  Diese  Erscheinung  und  namentlich  das 
Bleichwerden  zeigt  sich  nicht  immer;  oft  habe  ich  im  Ge- 
gentheil  gesehen,  dass  sich  der  Hals  im  Augenblicke  der 
Einspritzung  noch  mehr  röthete.  Es  ist  auch  vorgekommen, 
dass  eine  von  Schleim  befreite  Gebärmutter,  welcher  vor  der 
Injection  an  ihrem  Halse  sich  befand,  von  Neuem  solchen 
in  dem  Augenblick  von  sich  gab,  wo  sie  von  der  Flüssig- 
keit getroffen  wurde;  es  beweist  dieses  nochmals  die  schon 
erwähnte  Zurückdrängung  und  vielleicht  auch  eine  Art  von 
Zosammenziehong  des  Uterus. 

Die  Frau  hat  bei  den  Einspritzungen  fast  niemals 
Schmerzen.  Nachdem  sie  ins  Bett  zurückgekehrt,  stellen 
sich  öfters  Anfülle  von  Kolik  ein;  es  finden  diese  nament- 
lich in  den  Weichen  statt.    Ich  habe  diese  Kolikanfalle  oft 
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io  dem  Augenblicke  beobachtet,  wo  die  HeiloBg  »ich  z« 
seigen  anfaegt;  anstatt  jedoch  darüber  beonrohigt  lu  seio, 
habe  ich  dies  vielmehr  stets  für  eio  günstiges  Zeichen  ge- 
ball en. 

Merkwürdig  ist,  dass  zu  der  Zeit,  als  diese  Injectio- 
nen  zuerst  angewendet  wurden,  die  KoUkanfalte  viel  häu- 
figer vorkamen,  als  jetzt ,  und  dennoch  sind  die  Flüssigkeit 
and  das  Verfahren  ganz  dieselben  geblieben.  Da  man  nun 
nicht  sagen  kann,  dass  die  Frauen  sich  an  die  Einspritzun- 
gen gewöhnt  hätten  —  denn  es  werden  doch  täglich  immer 
auch  andere  iojicirt  —  so  muss  man  vielmehr  sagen ,  dass 
der  „Geist  des  Krankensaales^^  {fciprit  de  la  solle)  sich 
daran  gewöhnt  hat.  Ich  werde  auf  diesen  Umstand  später 
xoröckkommen. 

Die  Donchen  haben  oft  die  Heilung  gewisser  alter 
Anschwellungen  auffallend  beschleunigt  und  in  sehr  kurzer 
Zeit  die  Vernarbung  der  hartnäckigsten  Ulcerationen  ver- 
mittelt. Ich  habe  zu  Lourciue  eine  vierzigjährige  Frau  ge- 
sehen, die  am  Halse  der  Gebärmutter  eine  vollständig  gra- 
Buiirte  Clceration  von  8  bis  10  Linien  im  Durchmesser 
hatte:  zwei  oder  drei  Einspritzungen  führten  diese  bis  auf 
die  Hälfte  zurück. 

Diese  Einspritzungen  haben  übrigens  einen  Vortheil, 
den  Niemand  bestreiten  wird:  sie  be^eien  die  Scheide  und 
den  Hals  des  Uterus  von  Schleim,  von  m^br  oder  weniger 
reisenden  Flüssigkeiten,  welche  oft  mehr  als  man  denkt 
Einfluss  auf  das  Verbleiben  und  selbst  apf  die  Erzeugung 
gewisser  Ulcerationen  haben.  Der  auf  den  Hals  der  Gebär- 
mutter applicirte  Pfropfen  von  Charpie  verhindert  die  Be- 
rnhmng  dieses  mit  der  Vagina,  ein  Umstand,  der  der  Heilung 
sehr  günstig  ist.  Uebrigens  verursacht  der  flüssige  Strahl 
eine  momentane  Compression,  die  ein  Mittel  zur  Heilung 
jeder  Anschwellung  ist. 

Diese  Einspritzungen  werden  wöchentlich  zweimal  ge- 
macht^ man  setzt  sie  während  der  Menstruation  und  selbst 
zwei  Tage  vorher  und  zwei  Tage   nachher,    sowie    auch 
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während  der  Schwangerschaft  aas;  sie  werden  erst  naeh 
4  Monaten  nach  der  Entbindang^  oder  nachdem  die  Fraa 
abordirt  hat,  begonnen«  Wenn  der  Hals  des  Uterus  sehr 
roth  and  angeschwollen  Ist,  werden  Blutegel  an  den  Aßer 
gelegt;  örtliche  und  ganze  Bäder,  vollständige  Behandlung. 
An  den  Tagen,  wo  keine  Douchen  gemacht  werden,  mnss 
die  Fran  sich  selbst  adstringirende  Injectionen  liegend  und 
mit  möglichst  erhobenem  Becken  machen. 

B,  Einspritzungen  innerhalb  des  Uterus. 
Es  bestehen  diese  darin,  dass  man  die  modificirende  FlSssig- 
keit  nicht  allein  in  den  Hals,  sondern  auch  in  die  Höhle 
des  Körpers  des  Uterus  selbst  eindringen  lässt.  Sie  werden 
angewendet,  wenn  der  Tripper  bis  zur  Gebärmutter  gegan- 
gen ist,  wenn  er  eine  chronische  Form  angenommen  und 
wenn  sich  eine  Art  von  Catarrh  im  Uterus  gezeigt  hat. 

Diese  Einspritzungen  haben  anfänglich  eine  heftige 
Opposition  in  den  Schulen  und  Zeitschriften  geinnden;  dann 
ward  die  Frage  über  ihre  Priorität  aufgeworfen,  was  schon 
fSr  einen  wirklichen  Erfolg  sprach.  Ich  sah  mich  genöthigt, 
mich  dagegen  zu  verwahren,  dass  ich  dieses  Mittel  erfänden 
habe;  ich  sagte,  dass  ich  nur  das  Verdienst  beanspruche, 
es  der  Therapentik  „conservirt^'  zu  hab^  und  bezeichnete 
mehrere  gleichzeitige  Erfinder  —  Alles  dies  um  Rahe  zu 
haben,  die  ich  aber  doch  nicht  erhielt!  Später  fand  ich  ein 
einfacheres  Verfahren,  die  Frage  von  der  Priorität  za  er- 
ledigen: ich  hatte  geglaubt,  die  Erfindung  bei  den  Griechen 
zu  finden.  Ich  wendete  mich  deshalb  an  die  historischen 
Kenntnisse  und  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Darembcrgy 
welcher  durch  die  authentischsten  Stellen  bewies,  dass  die 
Frauen  der  alten  Griechen  wären  injicirt  worden.  Aber 
dann  sagte  man  wieder,  dass  wenn  bei  den  Alten  von  In- 
jectionen in  die  Geschlechtstheile  der  Frauen  die  Rede  sei, 
dies  sich  nur  auf  solche  in  die  Vulva  und  in  die  Vagina 
bezöge.  Ich  Hess  mir  also  dies  von  Herrn  Dm^mberg 
erklären:  er  hat  mir  wohlwollend  eine  sehr  gelehrte  Note 
über  diesen  historischen  Pnnkt  geschickt,  die  bis  zur  Evi- 
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ieftz  bewmt,  dass  die  ^echische  Chirurgie,  die  bekanntlich 
sehr  köhn  war,  bis  zur  Höhle  des  Uterus  selbst  ging,  dass 
sie  buchstäblich  Einspritzangen  innerhalb  des  Utems  machte* 

Einer  der  ersten  Einwärfe,  die  gegen  diese  Injectionen 
gemacht  wurden,  war,  dass  durch  sie  eine  Bauchfell-Ent- 
zfindnng  entstehen  könne.  Man  hat  also  angenommen,  dass 
die  Fiiissigkeit  von  der  Höhle  des  Uterus  nach  der  des 
Baachfells  gehen  würde;  die  Eiospritznngen  innerhalb  des 
Utems  wurden  also  demnach  solche  innerhalb  des  Unter- 
leibes werden.  Ich  werde  alle  die  Variationen  auf  dieses 
Thema  übergehen,  ich  kann  nicht  alle  die  Töne  der  kleinen 
Declamationen ,  die  man  sich  über  diesen  Gegenstand  er- 
farnbte,  notiren.  Icb-antwortete  nur  auf  das,  was  Wirkliches 
in  diesem  Vorwurf  ist  und  fing  damit  an,  mich  auf  die 
Experimentation  zu  berufen.  Ich  machte  dreierlei  Versuche 
am  Cadaver,  um  zu  constatiren,  ob  die  in  die  Höhle  des 
Uterus  injicirte  Flüssigkeit  in  die  Trompeten  und  von  da 
za  den  Bauchfell  gelangen  könne  und  um  zu  wissen,  auf 
welche  Weise  sie  dahin  komme:  1)  gewaltsame  (farcees\ 
2)  reichliche  {abondanies),  8)  massige  (moderees)  In- 
jectionen. 

1)  Um  die  gewaltsamen  Injectionen  auszuführen  mnss 
man  sich  einer  Spritze  bedienen,  wie  man  sie  in  der  Ana- 
tomie zur  Injection  der  Arterien  braucht;  die  Röhre  wird 
io  den  Hals  des  Uterus  eingeführt,  um  den  man  eine  Binde 
legt  und  ihn  auf  die  Weise  einschnürt,  so  dass  das  Zurück- 
fliessen  der  Flüssigkeit  unmöglich  ist.  Der  Pompenstock 
ntuss  mit  der  ganzen  Kraft  eiues  jungen  kräftigen  Mannes 
hineingestossen  werden. 

Die  so  „forcirten^'  und  „veriängerten^^  Injectionen 
werden  in  einen  von  dem  Leichnam  getrennten  Uterus  ge- 
leitet, der  im  Zustande  der  Ruhe  war,  d.  h.  nicht  von  einer 
Wöchnerin  herrührte,  aber  einer  Frau  angehört  haben  mnss, 
die  bereits  geboren  hat.  Die  Flüssigkeit  dringt  nun  zuerst 
in  die  Gefässe  des  Uterus,  und  nachdem  sie  diese  nach  und 
nach  nnd  sehr  langsam    verlassen,   durchläuft    sie   die 
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Trompeten  nnd  gelaugt  bis  nn  deren  ätsserstes  an  das 
Bauchfell  grenzendes  Ende.  Dieser  erste  Versuch  beweist 
die  äusserste  Schwierigkeit,  mit  der  *die  mit  einer  so  sehr 
grossen  Kraft  angespritzte  FlQssigkeit  darch  die  Trompeten 
dringt;  sie  beweist  ferner  die  Möglichkeit,  auf  diese  Wase 
die  Venen  des  Uterus  zu  injiciren.  Die  Schwierigkeiten, 
die  das  Eindringen  der  Flüssigkeit  in  die  Trompeten  dar- 
bietet, sind  so  gross  ^  dass,  wenn  man  sich  damit  begnügt, 
den  Hals  des  Uterus  nur  auf  die  gewöhnliche  Weise  zu 
unterbinden,  ein  Riickfliessen  stattfindet,  so  dass  die  Flüs- 
sigkeit zwischen  dem  Hals  und  der  Röhre  wieder  heraus- 
läuft. Um  das  Röckfliessen  zu  vermeiden,  muss  man  durch 
die  Dicke  des  Schleienmaules  mit  Hfilfe  einer  krummen 
Nadel  einen  Faden  ziehen ,  der  dann  eine  weniger  dicke 
Lage  des  Halses  umschliesst,  die  sich  unmittelbar  um 
die  Röhre  fest  anlegt. 

Ich  habe  hier  nicht  nöthig,  alle  die  Consequenzen  dieser 
ersten  Versuchsweise  anzugeben,  und  dass  ich  diesen  Ver- 
such nicht  allein  vom  Gesichtspunkte  der  in  Rede  stehenden 
therapeutischen  Frage  aus  machte,  sondern  auch  mit  Be- 
rücksichtigung der  Functionen  des  Uterus,  der  Geschichte 
seiner  Krankheiten  und  der  Therapeutik  im  Allgemeinen. 

2)  Bei  dem  „reichlichen^'  iabondantes)  Einspritzungen 
führt  man  in  den  Hais  des  Uterus  eine  Röhre  von  der 
Stärke  einer  weiblichen  Sonde  ein;  man  befestigt  den  Hak 
des  Uterus  nicht  an  das  Instrument  und  injicirt  längere 
Zeit.  Nun,  die  Flüssigkeit  wird  zwischen  Hals  und  Röhre 
zurückfliessen ;  sie  wird  auch  Öfters,  aber  nur  sehr  lang- 
sam bis  zu  den  Trompeten  gelangen;  öfters  wird  sie  auch 
in  die  Gefasse  eindringen. 

Diese  Art  des  Versuches  hat  die  verschiedensten  Re- 
sultate geliefert,  wie  dies  die  Anatomie  des  Uterus,  die 
Modificationen  durch  das  Alter  und  der  thätig  gewesenen 
Functionen  dieses  Orgaus  voraussehen  liessen.  Wenn  also 
eine  Frau,  die  noch  nicht  geboren  hatte,  injicirt  wurde^ 
fand  man  den  Eingang  des  Halses  des  Uterus  eng,  die 
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BShre  ftftte  ihn  a«s  und  die  Flüssigkeit  floss  nicht  so  leicht 
in  die  Scheide  zurück,  als  wenn  mao  dieselbe  Operation 
hei  einer  Frau  machte,  die  bereits  mehrere  Kinder  gehabt 
und  die  einen  mehr  geofiPneten  Hals  hatte.  Die  Dnrch- 
measer  der  OeflPnnngen  der  Trompeten  massten  ebenfalls 
anffaHende  Verschieden  betten  in  Betreff  ihrer  Weite  dar- 
bieten. 

Man  muss  demnach  das  Kaliber  der  Röhre  der  Be- 
schaffenheit des  Halses  gemäss  wählen,  nicht  eine  zu  grosse 
Menge  von  Flüssigkeit  einspritzen  und  die  Injection  nicht 
zu  sehr  verlängern.  Zu  bemerken  sind  diese  beiden  Puncto : 
die  Flüssigkeit  dringt  nur  in  die  Trompeten  (wenn  sie 
iberhanpt  dahin  dringt)  in  Folge  einer  grossen  Menge  von 
FÜssigkeit  und  wenn  man  längere  Zeit  spritzt.  Stets 
aber  bedarf  es  sehr  langer  Zeit,  ehe  sie  di]e 
Trompeten  durchläuft. 

8)  Zn  den  „mässigen^^  Einspritxungen  (moderee»)  hat 
man  eine  Spritze  gewählt^  wie  man  sie  bei  uretralen  Ein* 
spritzungen  braucht.  Man  bringt  damit  nur  20  Gramm  in 
die  Crebärmotter  ein.  Wenn  nur  mit  der  bei  einer  gewöhn- 
lichen Injection  nöthigen  Kraft  in  den  betreffenden  Gang 
gespritzt  wird,  gelangt  die  Flüssigkeit  nicht  bis  zu  den 
Trompeten,  er  fliesst  zwischen  Hals  und  Röhre  stets  in  die 
Scheide  zurück.  Man  braucht  nicht  sehr  Vitalist  zu  sein, 
um  einzusehen,  dass  die  Flüssigkeit  in  Canäle  wie  die 
Trompeten  bei  Lebenden  noch  viel  weniger  als  heim  Leich* 
nam  eindringen  kann. 

Nach  etwas  Nachdenken  über  diese  Versuche  und  über 
die  ungünstigen  Thatsachen,  von  denen  gesprochen  wurde, 
wird  man  leicht  einsehen  ^  dass ,  wenn  diese  letzteren 
stattfanden,  dies  nur  daher  kommen  konnte,  dass  man  „reich- 
Hdie,^'  mehr  oder  weniger  „gewaltsame^^  Injectionen  an- 
wendete und  dass  sie  sehr  unwahrscheinlich  sind,  wenn  m^ 
rieb  auf  „massige^'  Einspritzungen  beschränkt.  Früher  hat 
man  sich  zu  Einspritzungen  innerhalb  des  Uterus  einer  Kly- 
säerspritze  oder   einer  Wasserbruch*Spritze  bedient.     Nun 
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ich  befaaapte,  dafls  selbst  dano  ein  Zufall  im  strengslett 
Sinne  des  Wortes  nicht  stattgehabt  hat.  Man  bat  mir  ge- 
sagt, dass  Herr  Recamier  das  Innere  der  Gebfirmntter  lüt 
Wasser  äberscbwemmt  habe,  ohne  nor  das  Geringste  in  be- 
wirken, und  mein  College,  der  Doctor  CardeÜhaCy  hat  mir 
versichert,  er  habe  in  die  Gebärmutter  einer  seiner  Kran- 
ken eine  mit  Schwefel  versetzte  Flüssigkeit  pintenweise  ein- 
und  auslaufen  lassen.  Er  habe  auf  diese  Weise  einen  ei- 
ternden Catarrb  des  Uterus  geheilt,  der  mebreren  von 
angesehenen  Aerzten  angewendeten  Mitteln  widerstanden 
hatte.  — 

Die  Versuche  lehren  uns,  dass  es  von  äusserster  Schwie- 
rigkeit ist,  Einspritzungen  in  den  Uterus  eines  Leichnams 
in  die  Trompeten  eindringen  zu  lassen.  Wenn  man  die  nö- 
thigen  Yorsichtsmassregeln  gegen  das  Eindringen  dcar  Flüs- 
sigkeit ergreift,  müsste  man  besonders  bei  Lebenden  viel 
Unglück  haben,  wenn  man  zu  einem  entgegengesetzten  Re- 
sultate käme,  und  es  wäre  wirklich  merkwürdig,  wenn  bei 
einer  lebenden  Frau  diese  Canäle  zugänglicher  wären,  als 
bei  einer  todten. 

Das  anzuwendende  Verfahren  ist  folgendes:  Man  ap- 
plicirt  zuerst  den  Spiegel  mit  zwei  Klappen  und  man  bringt 
den  Hals  wieder  in  die  richtige  Lage,  wenn  er  von  dieser  abge- 
kommen ist:  eine  Röhre  von  Silber  oder  Glas  wird  in  den 
Hals  eingebracht;  sie  muss  um  ein  gutes  Drittel  stärker 
sein  als  ein  gewöhnlicher  weiblicher  Katheter.  Es  ist  gut, 
wenn  man  bei  Frauen,  die  noch  nicht  geboren  haben,  dün- 
nere Röhren  nimmt,  Man  begreift  die  Wichtigkeit  dieser 
Vorsicht,  die  ich  stets  angewendet  habe,  wenn  ich  Gelegen« 
heit  hatte,  die  Experimentation  am  lebenden  Körper  zu 
machen.  Ich  wollte  so  die  Rückkehr  der  Flüssigkeit  erleichtern. 

Eine  kleine  Spritze  mit  20  Gramm  Flüssigkeit  wird 
mit  dieser  Röhre  in  Verbindung  gesetzt  und  man  stösst  die 
Flüssigkeit  rasch  mit  einem  Stoss  hinein*  In  der  ersten 
Zeit  injidrte  ich  ein  Decoct  von  Nussbanmblättem ,  oder 
auch  eine  Flüssigkeit,  die  Pottaschen- Jodür  und  Jod  ent- 
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hielt  Jetxt  nehme  ich  daza  oft  ein  Decigraflini  SUber-Axo- 
Ut  10  100  Gramm  Wasser.  Die  Dosis  des  Silber- Azetats 
kann  man  erhöhen:  man  injicirt  nur  4  oder  5  Gramm  der 
Lösung  aef  einmal. 

Die  Quantität  der  Flüssigkeit  ist  so  klein,  sie  wird  so 
schnell  eingespritzt  und  dies  mit  einem  Instrumente,  dessen 
äosserstes  Ende  nur  in  dem  Hals  des  Uterus  ist,  dass  es 
selbstverständlich  ganz  unmöglich  ist,  dass  der  kleinste  Theil 
dieser  Flüssigkeit  bis  zn  den  Trompeten  gelangen  könne. 
Das  Einzige  was  zn  beflirchten  stände,  wäre,  dass  die  Ein- 
spritzung nicht  in  den  Uterus  anlangte.  Es  kann  dies  statt- 
finden, wenn  man  der  als  Heihnittel  dienenden  Einspritzung 
nicht  eine  Douche  als  yorbereitende  Injection  voraufgehen 
lässt,  die  den  Hals  reinigt,  denn  dieser  ist  in  den  meisten 
Fällen  derch  schleimige  Bestandtheile  versperrt  ^  welche  die 
lir  d^n  Körper  bestimmte  Flüssigkeit  aufhalten.  Wenn 
man  aber  dieses  Hindemiss  we^eräumt,  wenn  man  den 
Hab  in  die  richtige  Lage  gebracht  hat,  kann  die  Injection 
leicht  und  vollständig  sein.  Man  kann  eine  solche  alle  Mor- 
gen machen;  selten  sind  überhaupt  mehr  als  acht  nöthig. 

Jedenfalls  darf  die  Injection  nur  dann  gemacht  werden, 
wenn  man  die  Diagnostik  der  Affection,  gegen  die  man  jene 
richtet,  begründet  hat;  man  muss  erkannt  haben,  dass  es 
sich  iberhaupt  um  eine  von  localen  Ursachen  unterhaltenen 
Catarrh  des  Uterus  handelt.  Und  da  der  Uterus  ein  Organ 
ist,  dass  sehr  der  Veränderung  unterworfen  ist,  wie  kurz 
vor  und  nach  der  Menstruation,  da  der  Zustand  desselben 
nach  dem  Wochenbett  oder  nach  einer  Abordirung  nament- 
lich sehr  verschiedenartig  ist,  so  muss  man  sich  bei  der- 
gleichen Fällen  dieser  Injectionen  so  viel  als  möglich  ent- 
halten. Die  Vorsicht  verlangt,  dass  man  audi  auf  die  an- 
deren Eingeweide  des  Unterleibes  Rücksicht  nimmt.  Ohne 
diese  Vorsichtsmassregeln  kann  man  Erscheinungen,  ja  Zu- 
fälle herbeiführen,  die  man  diesen  injectionen  zuschrieb  nnd 
die  nur  bei  ungeschickter  Behandlung  eine  Folge  derselben 
mn  können. 
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Man  muss  es  vor  Allem  vermeiden,  nach  dem  Wochen 
bett  —  wenn  die  Venen  noch  M^eit  aufgesperrt  sind  —  Ein- 
8pritzan(z;en  zu  machen.  Man  hat  in  öffentlichen  Blatten 
von  einer  Einspritzung  von  Chlor-Wasser  in  einen  in  ge- 
nannten Umständen  sich  befindenden  Uterus  gesprochen. 
Die  schlimmen  Zufälle  haben  auch  nicht  gezögert,  sich  ein- 
zustellen. 

Zu  Lourcine  wollte  man  eine  Frai^  injiciren ,  deren 
frSheres  Leben  nicht  sorgfältig  erforscht  worden  war.  Sie 
hatte  kürzlich  erst  abordirt.  Die  Zufalle,  welche  der  Ein- 
spritzung folgten ,  erschienen  zuerst  im  .Unterleibe ,  sie  gli- 
chen den  Vorboten  einer  Bauchfcll-Entzündong ,  bald  aber 
nahmen  sie  einen  nervösen  Charakter  an.  Die  unteren 
Glieder  waren  kalt,  man  vermochte  sie  nicht  zu  erwärmen. 
Endlich  entstand  eine  Art  von  Wechsel-Fieber,  dem  ich  mit 
schwefelsaurem  Chinin  entgegentrat.  Diese  Frau  litt  wäh- 
rend beinahe  drei  Monaten  an  Schmerzen,  aber  sie  verliess 
Lourcine  geheilt  von  ihrem  Catarrh  des  Uterus. 

Ich  empfehle  nochmals  genaue  Rücksichtnahme  auf  die 
anderen  Eingeweide.  Es  ist  gewiss,  dass  wir,  wenn  der 
Magen  und  die  Eingeweide  mehr  oder  weniger  irritirt  sind, 
wenn  die  Verdauung  schwer,  der  Stuhlgang  häufig,  wenn 
namentlich  der  Dickdarm  leidet,  uns  fem  von  Einspritzun- 
gen in  den  Uterus  halten  müssen  oder  sie  nur  anwenden 
dürfen,  wenn  die  anderen  Uebel  beseitigt  sind.  Hier  ein 
Beispiel,  welches  die  Nothwendigkeit  dieser  Vorsicht  beweist: 

Eine  Frau  von  20  Jahren  behauptete,  stets  den  wessen 
FInss  gehabt  zu  haben  *,  mittels  des  Spiegels  sah  man  Rothe 
auf  dem  Hals  des  Uterus ;  an  ansehnliche  Menge  von  trü- 
ben Schleim  floss  aus  der  Gebärmutter.  Man  machte  eine 
Injection  von  salpetersaur^m  Silber;  unmittelbar  darauf  be- 
kam die  Kranke  Kolik  und  Fieberschauer,  sie  ging  sechs 
Mal  täglich  lu  Stuhl;  am  Abend  hatte  sie  einen  Fieberan- 
fall. Als  man  diese  Frau  genauer  befragte,  sagte  sie  aus, 
dass  sie  schon  Kolik  gehabt  hätte,  welche  die  Verdauung 
erschwerte;  sie  hatte  diesen  Umstand  aus  Furcht  vor  einer 
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strengen  Diät  verschwiegen.  Diese  Kranke  "wnrde  wie  an- 
dere nach  vier  Eins|)ritzungen  geheilt;  die  drei  letzteren 
hatten  keine  Kolik  zur  Folge.  Es  ist  gewiss,  dass  die 
Kolik,  die  Diarrhee,  endlich  die  leichten  Zufälle,  die  man 
nach  der  Einspritzung  bei  dieser  Frau  beobachtet  hatte, 
schon  vorher  entstanden  waren,  aber  in  einem  weniger  ans- 
gesprochenen  Grade.  Durch  die  Injection  wnrde  dies  Alles 
verschlimmert  and  Ruhe  geuügte  allein  zur  Heilung  der 
Zufälle. 

E^  (olfri  hier  eine  andere  Beobachtung  im  Auszog,  die 
nebst  der  erfolgten  Heilung  zugleich  eine  Idee  von  den  Modifi- 
cationen  der  Sensibilität  giebt,  wie  man  sie  oft  nach  Injec- 
tionen  beobachtet  hat.    Man  wird  sehen,   dass  es  sich  hier 
okht  nm   einen  „Zufall^%  sondern   nur  nm  eine   „Erschei« 
nnng'^  handelt,  die  kaum  als  eine  krankhafte  anzusehen  isl. 
Ein  Mädchen  von  20  Jahren,   die  noch   kein  Kind  gehabt 
hatte,   aber  an  einem   sehr  alten  weissen  Fluss  litt,  hatte 
ehie  Ulceration  am  Hals  des  Uterus  von   schwammigen  An- 
sehen und  von  der  Gr()sse  eines  Frankenstückes.    Die  Dou- 
chen  auf  den  Hals  und  die  Abzapfung  liessen  die  Ulceration 
verschwinden.     Es  blieb  ein   Schleim-Eiter,  der  durch  das 
Schleienmaui  ansfloss.     Nach  einer  reinigenden  Einspritzung 
nachte  man   eine  mit  salpetersaurem  Silber  in  den  Uterus 
und  nach    zehn  Tagen   hatte  das  Mädchen  keinen  weissen 
Floss  mehr.    Hier  fanden  unmittelbar  nach  der  Einspritzung 
Schmerzen    im   Unterleibe    statt:   diese   Schmerzen   wurden 
von  der  Kranken  mit  dencfn  verglichen,  die  der  Menstrua- 
tion vorhergehen ;    bei  ihr  dauerten   sie   den   ganzen   Tag 
über,  aa  dem  die  Injection  gemacht  worden  war,  und  noch 
die  folgende  Nacht.    Vier  und  zwanzig  Stunden  nach  der 
hjection    hatte    das  Mädchen    keinen    Schmerz    mehr  und 
dies,  ohne  dass  sie  ein  beruhigendes  Mittel  genommen  hätte.  '*') 

*)  Andere  Beobachtaugen  sind  noch  von  Herrn  CaiUavt  ffe- 
^Mnelt  worden ,  der  damals  mein  Schüler  war.  Es  war  dies  lei 
Frauen,  die  nach  dem  UöMal  du  Midi  gesoliafft  worden  waren,  am 
»  SainhLazare  den  im  Juni  1848  ?erwandeten  Insnrgenten  Platz  zn 
■achen. 
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Die  Schmerzen  im  ünterleibe  nach  der  Injection  sind 
keineswegs  constant.  Sehr  häufig  scheinen  die  Franeo, 
die  man  in  den  Hospitälern  injicirt,  nichts  davon  zn  empfin- 
den* Es  kommt  Tor,  dass  die  Kranken  im  Augenblick  der 
EiospritzuDg  über  ein  Brennen  im  Becken  klagen,  das  bis 
zum  Nabel  hinauf  steigt:  es  kann  auch  der  Fall  sein,  dass 
der  Schmerz  und  die  Modification  der  Sensibilität  in  der 
'  (jregend  der  Weichen  auftritt.  Selten  ist  es  aber,  dass  der 
im  Augenblick,  wo  die  Injection  in  den  Uterus  tritt,  statt- 
findende Schmerz  von  langer  Daner  ist* 

Anstatt  einen  augenblicklichen  Schmerz  zu  empfind^ 
fühlen  manche  Frauen  eine  oder  mehrere  Stunden  nach  der 
Einspritzung,  öfter  auch  noch  eher,  Schmerzen.  Diese 
dauern  aber  selten  bis  zu  24  Stunden  nach  der  Injection, 
sie  lassen  in  der  Regel  drei  Stunden  nach  ihrem  Erschei- 
nen nach.  Ich  wiederhole  es,  diese  Kolik  findet  nur  aus- 
nahmsweise statt;  man  beobachtet  sie  kaum  bei  dem  zehnten 
Theile  der  Frauen,  bei  denen  dieses  Mittel  angewendet 
wird.  In  Folge  von  Ruhe  verschwinden  sie,  alle  Mittel 
dagegen  sind  erfolglos.  Da  indessen  die  Frauen  im  Allge- 
meinen es  lieben,  wenn  man  sich  mit  ihnen  beschäftigt,  so 
wird  man  wohl  daran  thun,  zu  ihrer  Beruhigung  irgend  di- 
Hen  lindernden  Trank  zu  verschreiben.  Noch  besser  aber 
sind  tröstende  Worte  und  Erfolge,  die  der  Arzt  bereits  er- 
langt hat,  wodurch  die  Frau  in  dem  Augenblick^  wo  sie 
sich  in  Gefahr  glaubt,  gestärkt  wird. 

Wenn  man  einen  Schmerz  im  Unterleibe  constatirt,  der 
lange  Zeit  nach  der  Injection  noch  anhält,  so  wird  man 
bei  genauem  Befragen  der  Kranken  bald  wissen,  dass.  an 
der  schmerzhaften  Steile  schon  früher  ein  Schmerz  oder 
eine  Verletzung  stattgefunden  hat  Ich  habe  in  Liourcine 
eine  Frau  injicirt,  die  lange  nachhef  noch  über  einen  Schmerz 
in  den  Weichen  klagte.  Ich  entdeckte  nach  dringenden  Fra- 
gen und  wiederholten  Befühlnngen,  dass  diese  Frau  an  ei- 
ner alten  Krankheit  des  einen  0?arinms  gelitten  hatte. 

Ich  habe  die  Schmerzen^  welche  die  Aerzte  so  sehr 
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erschreckten,  bereits  binreicbend  cbarakterisirt;  8ie  werden 
nicht  durch  Irritationen  oder  durch  Entzündongen  des  Baoch- 
fells,  das  mit  der  irritirenden  Flüssigkeit  in  Berührung  ge- 
kommen sein  müsste^  hervorgebracht,  sie  sind  yielmehr  die 
Folge  eines  Krampfes  im  Uterus,  and  es  ist  nicht  immer 
Döthig,  direct  auf  die  innere  Oberfläche  des  Uterus  zu  wir- 
ken, oder  in  seine  Höhle  vorzudringen,  um  diese  Schmerzen 
hervorzurufen.  Berührungen  am  Halse,  Aetznngen,  Douchen 
auf  diesen  Theil,  einfache  Einspritzungen  in  die  Vagina  mit 
den  erweichendsten  Decocten,  und  solche,  die  sich  die  Frauen 
selbst  macben  —  d.  h.  die,  welche  kaum  über  den  Ring 
der  Vulva  hinausgehen,  können  Veranlassungen  zu  den 
heftigsten  Koliken  werden. 

.  3)  Tripper  der  Uretra.  Es  muss  dieser  bei  der 
Frau  ebenso,  wie  bei  dem  Manne  behandelt  werden.  Co- 
paiv-Balsam  und  Cubeben  sind  hier  nach  denselben  Formeln 
wie  dort  anzuwenden.  Die  Latwerge  also,  die  ich  aus 
swei  Drittheilen  Cubeben  und  einem  Drittheil  Copaiv'-Balsam 
zusammensetze,  erzeugt  bei  der  Frau  Wirkungen,  die  mit 
denen  bei  dem  Manne  analog  sind.  Nur  die  Dosen  müssen 
vermindert  werden,  denn  es  werden  hier  leichter  Zuf&lle  iu 
den  Verdauungs-Canälen  hervorgerufen,  man  beobachtet  hier 
öfter  Leibschmerzen  und  Diarrhoe. 

Die  Injectionen  betreffend,  so  sind  es  meistentheils  ad* 
string^rende,  die  ich  empfehle:  schwefelsaures  Zink  und 
balbessigsaures  Blei  in  Rosenwasser,  oder  Silber -Azotat, 
aber  nicht  in  ätzender  Dosis.  Wenn  man  ätzen  will,  wird 
es  viel  besser  sein,  sich  dieses  Salzes  in  solidem  Zustande 
(als  Höllenstein)  zu  bedienen. 

Als  ich  von  den  blennorrhagischen  Zuföllen  sprach, 
habe  ich  die  Entzündung  der  Ovarien  und  des  Bauchfells 
erwähnt.  Wenn  man  diese  Complicationen  vermuthet,  muss 
man  örtliche  Blutablassungen  —  d*  h.  Blutegel  auf  den 
schmerzhaften  Stellen,  auf  die  Fossae  iliacae  appliciren  — 
längere  Bäder  verordnen  'und  da  Mercurial-Einsalbung^ 
machen,  wo  man  die  Blutegel  legen  wird. 
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Viertes  Kapitel« 
Die  Tripper  beider  CrescUechter. 

Diese  Tripper  sind  die,  welche  man  am  elfter  and  am 
Monde  beobachtet.  Man  will  aach  ähnliche  primitive  Ans- 
flösse  dorch  die  Nase,  die  Ohren,  dorch  das  InfoDdibnlam 
des  Nabels  bemerkt  haben;  es  würde  letzterer  ein  „Trip- 
per des  Nabels^^  sein.  Da  mir  nie  diese  letzteren  Blennor- 
rhagien  vorgekommen  sind,  so  werde  ich  hier  blos  von 
denen  des  Afters  ond  des  Mondes  reden. 

Artikel  I. 

Tripper  des  Afters. 

Diese  Art  von  Tripper  kommt  im  Terbältniss  la  dea 
schon  abgehandelten  sehr  wenig  vor,  obgleich  die  annatür- 
lichen Beriihmngen  keineswegs  selten  sind.  Die  meisten 
Ausflosse  aas  dem  After  sind  secundar  oder  sie  treten  mit 
schleimigen  Postein  ond  Chancre's  aof.  Pei  Fraoen  nnd 
kleinen  Mädchen  netzt  der  aos  der  Yolva  kommende  Schleim- 
Eiter  bei  horizontaler  Lage  des  Körpers  oft  den  Rand  des 
Afters  ond  erzeogt  so  eine  Art  von  Tripper  an  demselben. 
Wenn  der  Tripper  von  einem  verdächtigen  Coitos  herrührt, 
indet  mehr  öder  weniger  Missgestaltoog  des  Afters  statt, 
die  Falten  sind  verwischt,  es  zeigt  sich  eine  mehr  oder 
weniger  trichterförmige  Gestalt.  Die  Schleimhaut  des  Af- 
ters ist  röther,  als  gewöhnlich,  es  ist  selten,  dass  nicht 
einige  Excoriationen,  wie  bei  der  Eichel-Bntzündong,  statt- 
finden. Die  benachbarte  Haut  ist  mehr  oder  .weniger 
echaoffirt  und  nässend.  Schmerzen  und  Hitze  giebt  es  an 
After  nicht,  wohl  aber  am  Rcctom,  wo  der  Kranke  eine 
lästige  Schwere  fohlt.  Der  Aosfloss  kann  aof  den  After, 
auf  einen  Theil  der  Hinterbacken  beschränkt  sein,  oder  er 
kann  aos  dem  Mastdarm  kommen;  er  ist  dann  reichlicher 
ond  geht  von  Zeit  zo  Zeit  stossweise  aos,  theils  wena  der 
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Kranke  za  Stahle  geht  (und  dies  geschieht  hier  aft),  tbeUs 
wenn  man  ihn  ontersocht;  aach  fiudet  es  oft  beim  Uriniren 
statt.  Beim  Befählen  nimmt  man  eine  ungewöhnliche  Hitie 
wahr,  es  zeigt,  sich  Anschwellung.  Herr  Reynaud  spricht 
Tom  speculum  ani,  welches  dazu  dieuen  würde,  eine  gleich* 
Bässige  oder  nur  auf  einzelne  Punkte  beschränkte  Rothe 
der  Schleimhaut  des  Mastdarmes  zu  zeigen* 

Das  Wichtigste  bei  der  Behandlung  ist  Ruhe  und  Sorge 
für  Reinlichkeit;  ganze  und  örtliche  Bäder  sind  sehr  niitz- 
Uch.  Es  ist  gut,  stets  einen  Ballen  von  Charpie  auf  den 
After  legen  zu  lassen  und  mit  erweichenden  Malven-Kly- 
stieren  und  gelinden  Abfuhrungsmitteln  zu.  beginnen.  Wenn 
der  acute  Zustand  vorüber  ist,  nehme  man  Waschungen 
und  Injectionen  mit  halbessigsaurem  Blei  vor.  Alsdann 
giebt  man  Decoct  von  Ratanhia.  Wenn  diese  adstringiren- 
den  Mittel  nicht  genügen,  bestreicht  man  den  Rand  des 
Afters  mit  einer  starken  Lösung  von  Silber- Azotat  und 
nacht  selbst  Einspritzungen  mit  5  Centigramm,  ja  selbst 
1  Decigramm  dieses  Salzes  in  30  Gramm  Wasser.  Man 
bedient  sich  dann  einer  kleinen  Spritze  von  Glas,  wie  man 
sie  bei  nretralen  Einspritzungen  braucht.  Den  Gebrauch 
Ton  Cnbeben  und  Copaiv-Balsam  als  innere  Mittel  hat  man 
im  Allgemeinen  ganz  autgegeben,  da  durch  diese  nicht  allein 
kein  antiblennorrhagischer  Erfolg  erreicht  wird,  sondern 
diese  Mittel  auch  am  Ende  des  Mastdarmes  eine  gefährliche 
Irritation  unterhalten. 


Artikel  II. 

Der  Tripper  des  Mtmdes. 

Alles,  was  ich  Sicheres  über  diese  Blennorrhagie  habe 
erfahrep  können,  ist  das  in  folgender  Stelle  aus  Herrn 
Baumes'  Buch  (Bd.  I,  S.  210)  Gesagte: 

,^yor  Kurzem  consultirte  mich  ein  Arbeiter:  Die  linki 
Hälfte  der  unteren  Lippe  war  geschwollen,  rotfa,  brainead. 
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schmenbaft,  ODd  die  Schleimhaut  zeigte  neiirere  weissKdw 
GraonlationeD  mit  sehr  leichtem  eiterähnlichem  Aassickera. 
Diese  Schleimhaut  hatte  gaoz  das  Anseheo,  welches  eine 
Schleimhaut  des  Halses  des  Uterus  in  Folge  eioes  Trippen 
darbietet.  Dieser  Arbeiter,  der  seit  einem  und  einem  halbeo 
Monat  lindernde  Mittel  brauchte,  gestand  mir,  dass  ihn  diese 
Affection  nach  6  oder  8  Tagen  befallen  habe,  nachdem  er 
die  Vulva  einer  Frau  gekusst  hätte,  von  der  er  erfahren 
habe,  dass  sie  damals  an  einem  Tripper  gelitten.  Ich  habe 
bis  jetzt  nur  eine  leichte  Besserung  dieser  ganz  bestimmt 
blennorrhagischen  Entzi&ndnng  erreicht.^^ 

Fünftes  Kapitel. 
Der  Chanen. 

Das  syphilitische  Gift  in  gewisse  Berührungen  mit  den 
Organismus  gebracht,  erzeugt  zwei  Haupt-Effecte :  1)  eine 
Entzündungsform,  die  man  nach  ihrem  Product  Blennor- 
rhagie  nennt,  und  2)  eine  Art  UIceration,  den  Chancre. 
Die  Geschichte  des  Trippers  habe  ich  bereits  gegeben^  jetzt 
werde  ich  -die  des  Chancres  erforschen«  Diese  Erforsdiang 
ist  sehr  wichtig,  sie  verdient  alle  Aufmerksamkeit  des  Le- 
sers^ namentlich  da  er  schon  weiss,  dass  einige  Sypbilio- 
graphen  den  Chancre  als  die  einzige  Art  von  Syphilis,  als 
die  conditio  iine  qua  non  der  Lues  oder  Lnstsenche  (to 
veröle)  ansehen.  Wenn  man  dieses  Princip  logisch  verfol- 
gen wollte,  müsste  man  sagen:  Keine  Lustseuche  ohne 
Chancre;  wer  den  Chancre  nicht  gehabt  hat, 
kann  auch  diese  nicht  bekommen.  Man  wird  diese 
Folgerung  Angesichts  der  Thatsachen  und  der  richtigsten 
Analogie  als  einen  Irrthnm  betrachten  müssen, 

Sitz.  Man  findet  den  Chancre  in  der  Regel  bei 
dem  Manne  in  dem  vom  Präputium  gebildeten  geschlossenen 
Ranm ,  auf  seinem  Rande,  nnd  bei  der  Fran  an  der  Vulva, 
aneserhalb   der  myrtenblattfdrmigen  Carankeln^   nahe  der 
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UntereD  Coimnissnr.  Man  kann  ihn  feiner  ansnabmsweise 
aaf  den  Lefzen  treffen,  nm  After,  an  den  Brustwarzen,  auf 
nehreren  Punkten  der  Hauff,  besonders  aber  auf  der  den 
Geschlechtstheiien  ben«ichbarten ,  auf  der,  die  fein  ist  und 
eine  der  Schleimhaut  ähnliche  Bildung  hat*  Mac^Oartky 
hat  während  seiner  Studien  im  Hofrital  du  Midi  Chancre's 
auf  ganz  ungewöhnlichen  Theilen  erscheinen  gesehen.  Er 
fand  deren  1  in  dem  Nasenloch,  1  auf  dem  Zahnfleisch, 
3  anf  den  Lippen,  2  am  Kinn,  4  an  der  Hand,  2  am  Ho- 
densack,  15  am  After,  17  in  der  Uretra,  3  am  Schenkel« 
(Inaugnral-Thesis  S*  13  und  die  folgenden.) 

Die  Chancre's  liegen  gewöhnlich  offen  nnd  sind  leicht 
za  beobachten:  man  könnte  diese  also  offene  nennen,  im 
Gegensatz  zu  denen,  welche  in  grösserer  oder  geringerer 
Tiefe  der  geschlossenen  Räume  und  Cauäle  entstehen  nnd 
die  man  Terborgene,  maskirte  genannt  hat.  Beiläufig 
sei  bemerkt,  dass  man  sich  mit  dem  maskirten  Chancre  ein 
wenig  getäuscht  hat.  Seine  oft  problematische,  mysteriöse 
und  jedenfalls  sehr  schwer  zu  erforschende  Existenz  bat  in 
einzelnen  Fällen  die  Theorie  der  Syphilis  verwirrt.  Es 
giebt  übrigens  verborgene  Chancre's,  die  gefanden  werden 
können,  und  solche,  die  man  niemals  finden  kann;  diese 
letzteren  sind  namentlich  die  trügerischen. 

Man  wird  sehen,  dass  je  nach  dem  Sitz  des  Chancres^ 
je  nach  dem  Gewebe,  auf  dem  er  sich  befindet,  verschiedene 
Arten  von  Formen,  von  Ansehen  nnd  von  anderen  Einzeln^ 
heiten  vorkommen  können,  die  genau  zu  erklären  ich  mich 
bemühen  werde. 

Bei  den  Oberflächen  der  Tegumente,  anf  welche  das 
syphilitische  Gift  übertragen  wird,  können  zwei  Hauptbe^ 
dingnngen  stattfinden :  sie  haben  entweder  eine  Lösung  der 
Continnität^  eine  UIceration  oder  Wunde,  oder  sie  sind  auch 
wohl  unverletzt.  In  diesem  letzteren  Falle  wird  das  Gifl 
entweder  nur  auf  eine  mehr  oder  weniger  gereizte  Ober- 
fläche überragen,  oder  es  geschieht  dies  in  dem  Augenblick^ 
wo  sich  eine  Lösung  der  Continnität  —  z.  B*  durch  ein 
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Zerreissen  während  des  Coitus,  durch  etneD  Stich  beliifs 
der  Inocolation  —  bildet.  Es  versteht  sieb ,  dass-,  wenn 
schon  eine  Verletzung  vorhanden,  oder  wenn  diese  in  den 
Augenblick  der  Uebertragung  entsieht,  gewisse  örtliche  Er- 
scheinungen stets  sehr  schnell  auftreten  müssen;  diese  Er- 
scheinungen können  nicht  stattfinden  oder  treten  wenigstens 
viel  später  ein,  wenn  die  Tegumente  keine  Verletzung 
haben. 

Eigenthumlichkeiten  des  Chancres.  Um  diese 
XU  erforschen,  müssen  drei  Stadien  des  Chancres  angenom- 
men werden;  die  pnstalöse,  die  uiceröse  Periode  und  die 
der  Yemarbung,  oder  mit  andern  Worten:  die  Pustel,  der 
eigentliche  Cliancre  und  die  eiternde  Wunde. 

Erste  Periode.  Die  Pustel.  Wie  immer,  so 
mnss  man  namentlich  hier  die  experimentale.Inociilation  von 
der  physiologischen,  d.  h.  von  der  wirklichen  Ansteckung, 
unterscheiden.  Die  experimentale  Inoculation  wird  beinahe 
stets  die  Pustel  liefern,  die  physiologische  Inoculation  da- 
gegen giebt  sehr  selten  Gelegenheit,  die  Pustel  za  beob- 
achten —  wenn  das  überhaupt  je  stattfinden  kann. 

Betrachten  wir  die  ersten  Wirkungen   der  experimen- 
talen  Inoculation.    Sogleich  am  ersten  Tage,  an   dem  man 
eine  kleine  Quantität  Cbancre-Eiter  eingebracht  hat,  erscheint 
da  ein  rother  Punkt,  m'o  die  Lancette  den  Stich  gemacht 
hat    Am  zweiten  Tage  sieht  man  eine  kleine  Blatter,  dann 
ein  tieschwür.     Bald  zeigt  sich  eine  halb  trübe  Flüssigkeit, 
die  sich  später  ganz  trübt  und   die  eine  kleine  Höhle  aus- 
lüllt;  es  ist  dies  ein  Bläschen,  eine  Pustel  oder  Blatter,  die 
sich  am   dritten   bis  vierten  Tage  bildet.     Um   den  Stich 
zeigt  sich  zuerst  Röthe,  welche  die  Pustel  kreisförmig  um* 
giebt;    sie  bezeichnet,    wie  weit  sich   die  Haut  abschälen 
wird,  womit  diese  schon  jetzt  beginnt.    Wenn  die  Pustel 
nicht  zerstört  wird,  bildet  sich  am  sechsten  Tage  auf  ihrer 
Spitze  eine  Kruste,  das  Uebrige  legt  sich  in  Falten  und 
senkt  sich.    Unter  der  ersten  Kruste  sieht  man  andere  brei- 
tere, dann  bilden  sich  weitere  krustige  Lagen,  die  zusammen 
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ritten  stampfen  Kegel  bilden,  anf  dessen  Spitze  die  erste 
Bildung  bleibt.  Aisdano  werden  die  benachbarten  Gewebe 
oedematisch,  sie  verdichten  sich.  Wenn  man  die  Pustel 
öffnet,  kann  man  schon  am  dritten  Tage  die  Eigenschaften 
der  specifischen  [J Iceration  constatiren.  Es  sind  dies  dann 
die  Resultate  der  experimentalen  Inocnlation,  wenn  die 
Lancette  etwas  tief  eingedrungen  ist.  Die  Wir- 
kungen haben  mit  dem  ersten  Lancettenstich  begonnen  und 
sind  nicht  unterbrochen  worden.  Zu  bemerken  sind  hier 
xwei  Dinge:  ein  Stich,  d.  h.  eine  Wunde,  und  die  Bin- 
bring^ttg  des  Giftes,  also  eine  Vergiftung.  Ich  begnüge 
mich,  diese  beiden  Effecte  hier  anzuführen,  ich  werde  sie 
später  erklären.  —  Man  kann  also  hier  die  experimentale 
Pustel  beobachten,  weil  man  sie  unter  seinen  Augen  hat 
entstehen  sehen«  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  die  Pustel 
des  Chan  eres  nicht  immer  dieselben  Eigenschaften  hat; 
sie  erscheint  mit  und  ohne  Vertiefung  ihres  Mittelpunktes; 
ihr  Inhalt  ist  mehr  oder  Weniger  trübe;  sie  nähert  sich 
hier  und  da  dem  Ausschlag:  doch  sind  diese  Eigenschaften 
nicht  immer  dieselben ;  es  zeigt  sich  öfters  selbst  eine  Pem- 
phigus ähnliche  Blase,  deren  Durchmesser  grösser  ist,  als  der 
der  Ulceration.  Wenn  die  Eruption  nicht  immer  dieselbe 
Form  annimmt,  ist  keine  charakteristische  Pustel 
vorhanden.  Die  Eruption  geht  übrigens  nicht  immer  genai 
den  Ton  mir  angegebenen  Weg. 

Wenn  es  übrigens  in  den  meisten  Fällen  leicht  ist, 
die  Pustel,  die  nach  einem  bestimmten  Verfahren 
gemachte  Pustel,  zu  beobachten,  so  ist  die  Beobachtung  der 
durch  physiologische  Inoculation,  durch  Ansteckung,  erzeugten 
Pustel  schwieriger.  Ich  habe  oft  die  Aufmerksamkeit  der 
Schüler  bei  den  Consultationen  im  Hopital  du  Midi  auf 
diese  Erscheinung  gelenkt:  man  hat  hier  Jahre  lang  beob- 
achtet, ohne  auf  klinischem  Wege  eine  dem  Chancre  vor- 
hergehende Pustel  constatiren  zu  können.  Noch  mehr,  wir 
haben  aufmerksam  Menschen,  die  anf  dem  Rande  der  Vor- 
haut sehr  impfbare  Chancres  hatten,  beobachtet;   et  ent«> 
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standeu  von  Tag  zu  Tag  neae  Cbancres  bei  ihneii,  and 
doch  haben  wir  niemals  die  den  Chancre  beginnende  Pnstd 
bemerkt,  vielmehr  in  allen  diesen  Fällen  gesehen,  dass 
zuerst  eine  UIceration  auftrat  Indessen  darf  man  nicht  an- 
nehmen, dass  in  allen  Fällen  die  UIceration  die  erste  Er- 
scheinung ist,  denn  dem  Chancre  kann  auch  ein  Abcess 
vorhergehen.  Das  syphilitische  Gift  kann  von  einer  Schldm- 
haut  absorbirt  werden  und  sich  mehr  oder  weniger  weit 
auf  der  Oberfläche  verbreiten;  dann  wird  ein  Abcess  ent- 
stehen, dessen  Oeffnung  durch  eine  UIceration  gebildet  wer- 
den wird,  die  nichts  Anderes  als  ein  Chancre  sein  kann. 
Dergleichen  geschieht  in  dem  Falle  syphilitischer  Bnbonen« 
Ich  weiss,  dass  Aerzte  die  Bläschen,  die  Pusteln  ätzten, 
als  sie  sich  um  die  Eichel  bildeten.  Da  aber  diese  Aus- 
schläge nicht  charakteristisch  sind,  und  da  man  sie,  nach 
dem  eignen  Geständnisse  dieser  Aerzte,  mit  der  entstehenden 
chancrösen  Pustel,  mit  Wasserbläschen  und  Flechten  ver- 
wechseln kann,  so  habe  ich  daraus  entnommen,  dass  man 
nicht  weiss,  was  man  durch  die  Aetzung  zerstört,  wenn 
man  diese  unter  den  genannten  Umständen  anwendet. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Experimentation 
sehr  wohl  die  Eruption  erzeugen  kann,  die  dem  Chancre 
vorausgeht,  dass  die  Form  dieser  Eruption  keineswegs 
charakteristisch  ist,  und  dass  die  Beobachtung  mir  den  Chan- 
cre immer  ganz  dargestellt  hat.  Ich  leugne  gerade  nicht  die 
chancröse  Pustel,  wie  man  dies  schon  gethan  hat,  ich  sage 
nur,  dass  ich  sie  niemals  beobachtet  habe  und  dass  die^ 
jenigen^  welche  glauben  sie  constatirt  zu  haben,  darin  über- 
einstimmen, dass  es  schwer  sei,  sie  von  anderen  Eruptionen 
zu  unterscheiden,  die  ebenfalls  an  den  Geschlechtstbeilen 
vorkommen,  woraus  ich  schliesse,  dass  man  sich  hat  täo- 
schen  können. 

Zweite  Periode.  Der  Chancre.  Es  ist  dies 
der  eigentliche  Chancre.  Die  UIceration  hat  sich  abgerundet» 
(Figur  1  auf  der  zweiten  Tafel  stellt  einen  Chancre  auf 
der  Eichel  dar,  dessen  Form  beinahe  geometrisch  abgerundet 
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ut;  die  Regelmässigkeit  des  Chancres  ist  aaf  der  Spitze 
der  Eichel  durch  den  Harngang  onterbrochen).  Der  Grand 
ist  uneben,  gleichsam  besäet  mit  sehr  kleinen  Zellen  und 
yon  mehr  oder  weniger  ausgesprochener  gelblichgraoer 
Partie.  Die  Ränder  sind  ganz  perpendiculär  abge- 
schnitten Cs.  dieselbe  Figur),  sie  sind  mehr  oder  weniger 
ansgezackt  und  losgelöst.  Um  sie  herum  ist  ein  Ring  yon 
roth-yioletter  Farbe,  dessen  Breite  sich  nach  der  Ausdeh- 
nung der  Lostrennnng  richtet.  Gewöhnlich  ergreift  diese 
Uiceration  das  Tegnment  in  seiner  ganzen  Dichte  und  die 
Gewebe,  die  unmittelbar  darunter  liegen,  sind  mehr  oder 
weniger  verhärtet  und  geschwollen.  Der  Grund  der  Uice- 
ration ist  also  yerhältnissmässig  hart,  die  Ränder  ebenfalls; 
wenn  diese  sich  Terdichten,  wenden  sie  sich  etwas  um,  so 
dass  die  Uiceration  dann  eine  trichterförmige  Gestalt  an- 
nimmt. Die  erodirten  Gewebe  liegen  nicht  blos,  sie  haben 
eine  pseudo-membranöse  Decke,  die  sich  mit  der  grössten 
Schnelligkeit  erzeugt  und  wieder  erzeugt.  Dieser  falschen 
Membran  hat  man  auch  an  der  Gebärmutter  begegnet,  wenn 
diese  ansteckenden  Eiter  secretirte. 

Die  Grösse  der  Chancres  ist  yerschieden,  Ton  einem 
kaum  mit  blossen  Augen  sichtbaren  Ritzchen,  bis  zu  Ulce- 
rationen  von  der  Grösse  eines  Frankenstückes  und  darüber. 

In  der  Regel  sind  die  Chancre  wenig  zahlreich;  es 
and  ihrer  gewöhnlich  zwei  oder  drei;  wenn  sie  zahlreich 
sind  —  und  dann  sind  sie  bösartig  —  so  drängen  sie  sich 
auf  einer  Stelle  zusammen ,  entweder  auf  der  Eichel ,  der 
Vorhaut  oder  der  Vulva. 

Es  sind  dies  die  gewöhnlichsten  Kennzeichen  vom  „regel- 
mässigen^^ Chancre,  dey  man  auch  am  häufigsten  findet. 
Die  Uiceration  geht  jedoch  nicht  immer  so  tief,  um  die 
ganze  Dicke  des  Teguments  zu  erfassen ,  -  und  es  kommt 
vor,  dass  die  Ränder  nicht  sehr  glatt  abgeschnitten  sind. 
Oft  sieht  man  den  Mittelpunkt  oder  die  Ränder  sich  erheben 
nnd  so  eine  Erhöhung  bilden:  es  ist  dies  dann  ein  ulciis 
eievatum  {chancre  eleve).    Die    rundliche  Form   erzeugt 
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sich  nicht  immer  wieder  uod  sie  hängt  oft  tod  den  Geweben 
ab,  auf  denen  die  Cbancres  entsteheD.  So  nimmt  der  Cban- 
cre  in  den  Falten  des  Afters  eine  längliche  Form  an  nnd 
die  Kreisform  desselben  ist  auch  mehr  oder  weniger  ge- 
stört, wenn  die  Natur  der  Gewebe  ihm  weniger  günstig 
ist:  auf  den  Rändern  der  Eichel  und  der  Vorhaut  entstan- 
den, geht  der  Chancre  sehr  schnell  nach  der  Vorhaut  selbst, 
wo  er  weniger  Widerstand  findet:  er  zieht  sich  bierdnrch 
also  mehr  in  die  Länge  und  verliert  seine  kreisförmige 
Gestalt.  Wenn  zwei  neben  einander  liegende  Cbancres  sich 
berühren,  so  fliessen  sie  in  eine  einzige  Uiceration  zusam- 
men und  sind  dann  ebenfalls  nicht  mehr  rund. 

Bei  seinem  ersten  Auftreten  zeigt  sich  im  Chancre  oft 
ein  sehr  lebhaftes  Jucken.  Es  ist  dies  gewöhnlich  die  einzige 
Veränderung  der  Sensibilität,  über  die  der  Kranke  klagt 
Oftmals  findet  aber  auch  wirklicher  Schmerz  statt,  der  selbst 
sehr  intensiv  werden,  den  Kranken  am  Schlaf  verhindern 
nnd  Modificationen  in  der  Behandlung  bedingen  kann:  man 
bemerkt  diese  Erscheinung  namentlich  dann,  wenn  die  Cban- 
cres in  einer  Vorhaut  mit  verengter  Oefinung  verborgen 
sind  und  bei  um  sich  fressenden  Cbancres.  Am  häufigsten 
aber  ist  der  Schmerz  leicht  und  zeigt  sich  nur  nach  einer 
Aufregung,  wie  durch  den  Beischlaf,  durch  den  ein  Chancre, 
von  dem  man  bisher  nichts  wusste,  an  das  Licht  kommen 
kann. 

Der  Chancre  ist  benetzt  von  einepi  mehr  oder  weniger 
dicken,  öfters  blutigen  und  mit  organischen  Resten  ge- 
mischten Eiter.  Dieser  Eiter  ist  alcalisch  und  enthält  Thier- 
chen,  die  indessen  dem  Chancre-Eiter  nicht  allein  eigen- 
thümlich  sind.  Was  ihn  auszeichnet  ist  das  syphilitische 
Gift,  welches  für  das  Prodnct  der  Pseudo-Membran  gilt, 
die  die  von  der  Uiceration  ergriffekien  Gewebe  bedeckt. 
Wenn  der  Chancre  sich  auf  einer  Schleimhaut  befindet  und 
sich  dem  Einflüsse  der  Luft  entzieht,  bleibt  der  Eiter  flüssig; 
aber  auf  der  Oberhaut,  ausgesetzt  der  Luft,  verdickt  sich 
der  Eiter  nnd  die  Uiceration  wird  von  Krusten  bedeckt. 
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Der  Veriauf  des  Chancres  ist  g^wShnlich  langsam;  er 
daaert  tod  einem  Monat  bis  zu  einem  Jahre  und  kann 
iFährend  dieser  langen  Zeit  die  Fähigkeit  sich  wieder  la 
erzeugen  bewahren.  Ricord  spricht  in  seinen  Vorlesungen 
▼on  einem  Chancre,  der  eine  fortgesetzte  Dauer  von  sieben 
Jahren  gehabt  habe.  Nach  diesem  Arzte  findet  während 
der  ersten  Woche  keine  freiwillige  Heilung  des  Chahcres 
statt« 

Dritte  Periode.  Die  Heilung.  Der  Chancre 
heilt  in  derselben  Weise,  wie  eine  Wunde,  d.  h.  seine  an- 
steckende Membran  macht  einer  anderen  vernarbenden  Platz. 
Vor  längerer  Zeit  schon  habe  ich  in  meinem  Buche  über 
die  Chirurgie  bewiesen,  dass  der  Unterschied  zwischen 
einem  Geschwür  und  einer  Wunde  in  der  Verschiedenheit 
der  Membran  bestelle,  welche  die  Flüssigkeit  secretirt,  mit 
der  diese  beiden  Schäden  genetzt  werden.  Wenn  diese 
Membran  vernarbend  erscheint,  nähern  sich  die  Ränder, 
die  losgelöst  und  umgelegt  waren,  dem  Grund,  dem  sie  an- 
hängen. Die  Unebenheiten  des  Grundes,  die  Auszackungen 
der  Ränder  verschwinden  und  werden  durch  fleischige  Er- 
habenheiten ersetzt,  ähnlich  denen  auf  einer  eiternden  Wunde; 
dem  Ring,  der  roth- violett,  -folgt  ein  Kreis  von  perlgrauer 
Farbe.  Die  Kreisform  wird  in  dem  Masse  gestört,  als  die 
Heilung  vorwärts  schreitet,  die  Wunde  wird  auf  mehreren 
Stellen  ihrer  Peripherie  eckig,  weil  die  Ränder  auf  ungleich- 
massige  Weise  von  der  Membran  nach  Innen  gezogen  wer- 
den, welche  die  speckige  Lage  ersetzt,  die  sich  zeigt,  wenn 
der  Chancre  im  Fortschreiten  begriffen  ist.  Der  Grind, 
welcher  dem  Chancre  folgt,  ist,  wie  der  jeder  anderen  ver- 
narbenden Wunde  ^  runzlich  und  eingedruckt.  Oft  jedoch 
fehlt  auch  dieser  Eindruck,  der  Grind  ist  sodann  erhaben. 
Auf  den  Schleimhäuten  verschwinden  endlich  diese  Narben 
gänzlich. 

Hat  die  Heilung  einmal  begonnen,  so  geht  diese  schnell 
von  statten,  denn  es  handelt  sich  dann  nicht  mehr  um  einen 
(Chancre,  sondern  nur  um  eine  Wunde.    Die  Heilung  ist 
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nicht  vollständig,  sobald  ein  gränlicher  Ponkt  von  der  Wunde 
zurückbleibt.  Dieser  Punkt  kann  sich  erweitern,  sich  ent- 
wickeln, kann  von  Neuem  den  Chancre  eneugen,  oder  besser 
gesagt  ihn  vergrössem  und  die  vernarbten  Theile  wie  das 
benachbarte  Gewebe  ergreifen,  welches  vorher  verschont 
geblieben  war.  Wenn  aber  der  Grind  einmal  die  ganze 
Wunde  bedeckt  hat,  ist  ein  Rückfall  nicht  wohl  möglich; 
um  einen  neuen  Chancre  zu  erzeugen,  ist  dann  eine  neue 
Ansteckung  nöthig.  Es  ist  dies  eine  auch  von  Ricard  an- 
erkannte Thatsache.  Dieser  Punkt  ist  bezüglich  der  Ge- 
schichte des  Chaucrcs  von  nicht  geringer  Wichtigkeit,  und 
man  muss  sich  seiner  erinneru,  wenn  man  die  Resultate  der 
Inoculation  secundärer  Zufalle  beurtheilen  will. 

Incubation.  —  Nicht-Localisation.  Zweigrosse 
Fragen  erheben  sich  hier,  sie  sind  von  dem  höchsten  In- 
teresse für  die  Theorie,  wie  für  die  Praxis.  Die  erste 
ist,  ob  eine  Incubation  wirklich  stattfindet,  ob  das  syphili- 
tische Gift,  wenn  es  mit  dem  organischen  Gewebe  in  Be- 
rührung gebracht  ist,  unthätig  bleibt,  oder  während  einiger 
Zeit  im  Körper  schlummert,  um  dann  zu  erwachen  und  sicht- 
bare Wirkungen  zu  erzeugen.  Ich  glaube  an  die  Incuba- 
tion, d.  h.  ich  glaube,  dass  das  Gift  eine  Zeit  lang  eine 
Ursache  ohne  Wirkung,  wenigstens  ohne  sichtbare  Wir- 
kung, bleiben  kann.  Uunter  nimmt  die  Incubatfon  eben- 
falls an :  er  behauptet  selbst,  dass  in  Betreff  der  Zeit,  welche 
zwischen  der  Ansteckung  und  der  sichtbaren  W^irkung  liegt, 
der  Chancre  sich  noch  später  zeige ,  als  der  Tripper«  Ri^ 
cord  stimmt  hierin  nicht  mit  Hunter  überein;  nach  ihn 
hat  der  giftige  Eiter  anfanglich  eiue  augenblickliche  Wir- 
kung, die  3 — 5,  selbst  6  Tage  lang  eine  örtliche  bleibt, 
weil  eine  allgemeine  Infection  nicht  möglich  sei,  wenn  man 
während  dieser  Zeit  die  Uiceration  durch  ein  caustisches 
Mittel  zerstörte*  Ricard  beruft  sich  auf  die  Experimenta- 
tion  —  d.  h.  auf  die  Inoculation  mit  der  Lancette  —  und 
verwechselt  deren  Resultate  mit  denen  der  physiologischen 
Inoculation,  d.  h.    der  wahren,  natürlichen  Ansteckung:  er 
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swht  nach  dem  Lancettenstich,  nach  der  Postel,  welche  die- 
sem bis  zur  BildoDg  und  Heiloog  des  Chancres  folgt,  eine 
Dounterbfochene  Reihe  von  Erscheiunngen.  Durch  die  hio- 
cvlation  aber,  durch  eine  auf  die  Ilaut  gebrachte  Wunde 
eneugt  man  eine  neue  und  zwar  eine  wunde  Oberfläche^ 
welche  nicht  dieselben  Bedingungen  hat,  wie  eine  normale, 
ant  die  nur  der  Eiter  gebracht  worden  ist.  Die  Lancette 
ruft  in  Folge  ihrer  Verwundung  Erscheinungen  hervor,  die 
sich  eben  deshalb  unmittelbar  zeigen  müssen  und  nach  denen 
die  Wirkungen  des  Giftes  auftreten,  so  dass  gewöhnlich 
bei  den  localen  Wirkungen  keine  Unterbrechung  stattfindet. 
Diese  Wirkungen  sind  aber  nicht  gleichmässig,  sie  sind 
schon  von  Natur  verschieden:  die  eine  derselben  ist  viel- 
leicht eine  physische  Verletzung,  die  andere  eiue  specifische 
Affection ;  oft  sogar  beobachtet  man,  dass  diese  beiden  Wir- 
kungen sich  erst  später  trennen.  Noch  mehr,  iu  Folge  ge- 
wisser sehr  oberflächlicher  Inociilationen  können  mehrere 
Tage  vergehen,  ohne  dass  sich  irgend  ^twas  zeigt. 

Die  Vertheidiger  der  Incubation  berufen  sich  auf  die 
Analogie  nnd  auf  höchst  sorgfaltig  beobachtete  Thatsachen. 
Meistentheils  also  verweilen  die  Ansteckungsstoffe  eine  Zeit 
lang  in  dem  Körper  ohne  eine  äusserlich  sichtbare  Wir- 
kung ;  sie  sind  alsdann  im  Zustande  der  Incubation.  Warum 
sollte  dies  nicht  auch  bei  dem  syphilitischen  Ansteckungs- 
stoff der  Fall  sein  können  I  Was  aber  noch  bessere  Be- 
weise als  idie  Analogie  liefert,  das  sind  die  Thatsachen. 
Baume9  hatte  eine  Frau  in  einem  Bordell  als  mit  Chancre 
behaftet  bezeichnet;  trotz  dem  Verbot  dieses  Arztes  erlaubte 
man  dieser  Person  diu  Beischlaf  mit  einem  Manne,  der  sich 
unmittelbar  darauf  wusch  nnd  der  von  demselben  Arzte,  der 
sich  seines  Kranken  mit  viel  Sorgfalt  annahm,  untersucht 
wurde.  Erst  am  fünften  Tage  zeigte  sich  auf  der  Ruthe 
ein  Chancre,  dem  eine  Art  von  kleiner  fester  nnd  flacher 
Erhabenheit  voraufging.  Ich  selbst  habe  eine  ganz  ähnliche 
Thatsache  beobachtet.  Ein  junger  Mann  gebrauchte  in 
einem  Pariser.  Bordell  ein  Mädchen;    dieselbe  war  wegen 
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ihrer  Scböoheit  bekannt;  sie  iiess  sich  auch  mit  einem 
Freunde  ihres  Liebhabers  ein.  Dieser,  der  schon  einen 
Chancrc  von  diesem  Mädchen  erhalten  hatte,  drohte  ihm  mit 
demselben  Missgeschik.  Der  jnngeMann  kam  nun  sehr  er- 
schrocken zu  mir;  ich  konnte  iu  den  ersten  finf  Tagen 
nichts  Gonstatiren  und  erst  am  fünften  sah  ich  einen  Chan- 
cre  entstehen.  Unter  den  von  de  Castelnau  beobachteten 
Personen,  die  Chancres  mit  Incobation  hatten,  waren  die 
Meisten  sehr  besorgt  um  ihre  Person  nnd  es  war  unter 
ihnen  sogar  ein  College,  der  sich  mit  dem  Studium  der  ve- 
nerischen Krankheiten  beschäftigte. 

Nun  zu  der  anderen  Frage:  Ist  der  Chancre  eine  voll- 
ständig örtliche  Affection,  oder  besser  gesagt:  beschränkt 
der  Ansteckungsstoif  zuerst  seine  Wirkungen  «luf  den  Punkt, 
auf  den  er  übertragen  wurde?  Wie  lange  bleibt  er  hicrl 
Welches  sind  die  Grenzen  dieser  Oertlichkeit?  Man  weiss 
hierüber  nichts  und  die  Experimentation  kann  nur  wenig 
zor  Beantwortung  dieser  Fragen  thun :  sie  spricht  von  vier, 
fünf,  sechs  Tagen,  weil  nach  der  Aetzung  des  Chancres  wäh- 
rend dieser  Zeit,  nachdem  er  also  zerstört  nnd  in  eine  ein- 
fache Wunde  verwandelt  worden,  die  Yernarbung  stattfinde 
und  die  Clceration  sich  nicht  wieder  erzeuge.  Es  giebt 
aber  erstens  Chancre  von  diesem  Alter  und  sogar  noch  jün- 
gere, welche  nach  einer  gründlichen  Aetzung  sich  dessen 
ungeachtet  auf  demselben  Orte  wieder  erzeugen ;  man  kann 
sich  davon  überzeugen,  wenn  man  Ricords  Buch  [liest: 
man  wird  in  der  That  sehen,  dass  dieser  Experimentator 
nicht  immer  vollständig  die  Wirkungen  der  Inoculation  zer- 
stören konnte.  Dann  beweist  die  vollständige  Heilung  des 
Chancres  nur  zum  Theil  die  locale  Beschränkung  der  Wir- 
kungen des  Giftes.  Um  Gewissheit  hierüber  zu  erlangen, 
müsste  bewiesen  werden,  dass  er  seine  Thätigkeit  nicht 
weiter  erstreckt,  dass  er  den  Organismus  nicht  ergriffen 
habe,  man  müsste  lange  Zeit  hindurch  den  Kranken  beob- 
achten, um  zu  wissen,  ob  sich  nicht  später  secundäre  Zu- 
falle einstellen«     Die  Experimentatoren  habei^  diese  Gegen- 
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probe  nicht  gemacht,  die  Kliniker  aber  haben  diesen  Man- 
gel erganxt.  Zahlreiche  Beobachtungea  haben  in  der  That 
bewiesen ,  dass  sehr  schnell  geheilten  und  vollständig  ver- 
narbten Chancres  später  secnndäre  Zufälle  folgten,  und  das 
Buch  des  Herrn  ReyTiaud  in  Teulon  enthält  die  Beobach- 
tang  eines  Arztes,  der  auf  seinen  Geschlechtstheilen  zwei 
Pusteln  entstehen  sah,  in  denen  er  die  den  Chancre  vor- 
aufgehenden erkannte.  Er  ätzte  dieselben  sofort  selbst, 
und  doch  konnte  hierdurch  nicht  verhindert  werden,  dass 
sich  consecutive  Zufälle  einstellten,  obgleich  er  nach  dieser 
Aetzong  sich  jeden  Umganges  mit  Frauen  enthalten  hatte.*) 
Die  von  Herrn  Retiaud^  Professor  zu  Alfort,  gemachten 
Versnche  bestätigen  diese  klinische  Thatsache:  er  hatte 
AnstecknngSstoff  von  Pferde-Rotz  inoculirt;  die  Aetzung  des 
Stichs  wurde  in  dem  ersten  Falle  nach  drei  Tagen,  bei 
dem  zweiten  nach  zwei  Tagen,  jm  dritten  nach  zwölf  Stun- 
den angewendet  —  und  in  keinem  dieser  Fälle  war  man 
dnrch  die  Aetzung  der  Infection  zuvorgekommen.  Auch 
Bousquet  hatte  Kuhpocken  gleich  nach  ibrem  Erscheinen 
geätit,  was  aber  nicht  verhindern  kounte,  dass  die  Person 
für  die  Blattern  unempfänglich  blieb.  In  Folge  einer  Dis- 
cBSsiou  über  die  Länge  der  Zeit,  welche  der  Ansteckungs- 
stoff der  Kuhpocken  brauche,  um  in  den  Organismus  über- 
zugehen, sagt  Bousquet  auf  bestimmte  Weise;,  „Ich  für 
meinen  Thoil  bin  überzeugt  davon,  dass  die  Infection  sich 
während  der  Periode  der  Incubatiou  bildet  und  sammelt,  ich 
glaube  ganz  bestimmt,  dass  der  Knhpockenstoff  seine  ganze 
Macht  wenige  Stunden  nach  dem  Erscheinen  der  Pusteln 
erlangt  hat.  (S.  529.)  Derselbe  Schriftsteller  sagt  ferner: 
„Ich  habe  die  Pocken  in  zwiefacher  Absicht  wenige  Zeit 
nach  ibrem  Eutstebcn  geöffnet,  ich  habe  sie  dann  tief  mit 
Höllenstein  geätzt,  um  ihre  örtliche  Wirkung  zu  vernich- 
ten. Als  ich  jedoch  dieselben  Kinder,  von  denen  man  hätte 
glauben  sollen,   dass  der  Kuhpockenstoif  gänzlich  bei  ihnen 


*}  Traite  pratique  des  maiadUs  venerinnet. 
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vergeh wonden  seio  masste^  abermals  impfte,  scheiterte  die 
zweite  Operation  stets,  trotz  aller  angewendeten  Vorsicht/^ 
(S.  534.)  Herr  Uenniqtün,  einer  der  mit  Recht  geschätz- 
testen Aerzte,  kümmerte  sich  wenig  um  die  Zahl  der  Pu- 
steln; eine  einzige  genügte,  nm  ihm  vollkommene  Crewiss- 
heit  zu  geben  und  er  Hess  einem  Jeden  die  Freiheit,  aus 
derselben  den  KuhpockenstofFzu  schöpfen :  „Nachdem  die  Blat- 
ter erschienen,  ja  selbst  ehe  sie  sich  noch  gebildet  hat,  ist 
der  Zweck  der  Schatzpocken  schon  erreicht/^  (Bousquet^ 
S*  540.)  Bei  dem  Kuhpockenstofif  geht  also  die  allgemeine 
der  örtlichen  Wirknng  voranf,  oder  besser  gesagt,  die  ört- 
liche ist  nur  wieder  eine  Wirkung  der  allgemeinen.  Das- 
selbe findet  beim  syphilitischen  Anstecknngsstoft  statt:  wenn 
der  Chancre  sich  gebildet  hat,  ist  auch  auch  schon  die  b- 
fection  vorhanden. 

Welches  sind  aber  die  Grenzen  der  Localisation  des 
Chancre's?  Werden  auch  die  ulcerlrten,  verhärteten,  die 
anatomisch  verletzteu  Gewebe  geschwängert?  Oder  ergreift 
das  Gift  auch  die  Gewebe,  die  in  nichts  verändert  sind,  die 
wenigstens  scheinbar  in  normalem  Zastand  sind?  Es  giebt 
keine  |iositive  Antwort  auf  diese  Fragen.  Wohl  zu  bemer- 
ken ist  jedoch:  die  Chirurgen,  welche  oft  Chancre's  inocu- 
lirt  haben,  ätzten  früher  die  Pnstelmit  Höllenstein,  und 
jetzt  bedienen  sie  sich  eines  viel  energischeren  Causticams, 
das  viel  gründlicher  wirkt,  der  Wiener  Aetz-Paste.  Warum 
dies?  Weil  das  erstere  Mittel  ihnen  mehr  als  einmal  fehl- 
schlug. Uebrigens  hat  die  Beschneidung  beim  Chancre  auf 
dem  Rande  der  Vorhaut  mehr  als  einmal  bewiesen,  dass  die 
Infection  von  anscheinend  «gesunden  und  in  einiger  Entfer- 
nung von  dem  Chancre  befindlichen  Geweben  sehr  wohl 
möglich  ist:  so  habe  ich  öfters  beinahe  einen  ganzen  Zoll 
unterhalb  der  Chancre's  am  Rande  der  Vorhaut  Einschnitte 
gemacht;  ich  fand  die  Haut,  die  Schleimhaut,  das  Zellge- 
webe ganz  gesund  und  dennoch  wurde  später  die  von  mir 
gemachte  Wunde  zu  einem  grösseren  Chancre. 

Um  noch  einmal  meine    Ansicht    über   die   Incubatioa 
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ond  Bber  die  Wirkangeo  des  syphilitiscbeD  Criftea  km  «i- 
sammenzofassen,  sage  ich,  dass  ich  —  an  die  physiologische 
AbsoqitioD  des  syphilitischen  Giftes,  d.  h.  an  die  Absorption 
ohne  wahrscheinliche  UIceration  auf  den  mit  dem  Gift  in 
Berührung  gebrachten  Stellen,  glaubend  —  sehr  geneigt 
bin,  die  Incnbation  anzunehmen,  und  dass  übrigeDS  die 
Thatsachen  deren  wirkliches  Yorhaudensein  beweisen.  Die 
Localisation  des  Chancres  betreffend,  so  glaube  ich  daran 
nicht«  Ich  glaube  nicht,  dass  der  Ansteckungsstoff  seine 
Wirkungen  tör  einige  Zeit  auf  die  Sphäre  des  Chancre- 
Geschwüres  selbst  beschränke.  Unter  gewissen,  die  Ober- 
flä<;hen  betreffenden  Bedingungen,  wenn  eine  sehr  lebhafte 
Aufregung,  Excoriation,  eine  Wunde  oder  experimentale  In- 
oculationen  stattfinden,  zeigen  sich  sehr  schnell  örtliche  Er- 
scheinungen, die  als  Pustel  etc.  auftreten.  Aber  diese  localea 
Wirkungen  verhindern  die  allgemeine  nicht  —  es  sind  diese 
beiden  Arten  vereint.  Der  in  dem  Werke  von  Reynmiä 
erwähnte  Arzt,  der  bei  sich  Pusteln  entstehen  sah,  war 
geimpft  und  zu  gleicher  Zeit  angesteckt  worden,  denn  die 
Zerstörung  des  örtlichen  Zustandes,  der  Pustehi,  verhinderte 
nicht  die  Entwicklung  secundärer  Zufälle.  Unter  gewissen 
Verhältnissen  dagegen  wird  das  Gift  absorbirt,  ohne  erst 
eine  örtliche  Wirkung  zu  erzeugen,  und  es  zeigt  solche  erst 
nach  der  Incubation. 

Varietäten.  Bis  jettt  ist  nur  von  dem  Chancre  die 
Rede  gewesen,  den  man  den  „regelmässigen^^  nennt«  Ich 
habe  die  Eigenschaften  gezeigt,  an  denen  man  ihn  erkennen 
kann.  Die  Verschiedenheiten,  die  er  in  Folge  seines  Sitzes, 
der  Natur  der  Gewebe  haben  kann,  sind  bereits  berührt 
worden,  welche  Verschiedenheiten  die  UIceration  verbergen 
und  ihn  selbst  verschlimmem  können.  Ich  werde  nun  Ver- 
schiedenheiten,  Abweichungen  von  der  primitiven  Ulcwation 
besprechen,  die  bemerkenswerth  genug  sind,  um  im  Interesse 
des  Studiums  besonders  behandelt  zu  werden« 

Während  der  ersten  Periode  des  Fortschreitens  der 
Krankheit  machen  sich  die  wichtigsten  Abweichungen  von 


Digitized  by 


Google 


-    270    - 

der  venerischen  Dkeration  bemericbar  nnd  hier  anch  können 
die  Chancre's  in  sehr  verschiedenen  Gestalten  auftreten. 

1)  Der  um  sich  fressende  Chancre.  Diese  Be- 
zeichnung enthält  einen  Pleonasmus,  denn  das  Wort  „Chan- 
cre^^  bedeutet  an  sich  schon  eine  krebsartig  am  sich  grei- 
fende Affection;  allein  der  Chancre  hat  seine  einmal  ange- 
nommenen Grenzen  und  dadurch,  dass  er  über  diese  hinaas 
geht,  erscheint  diese  Varietät  als  berechtigt.  Das  Umsich- 
fressen  findet  nicht  immer  in  derselben  Weise  statt  und 
seine  Eigenschaften  können  verschieden  sein.  Hierdorch 
entstehen  iprieder  verschiedene  Nebenaiten.  So  giebt  es 
Chancre's  dieser  Art,  welche  beinahe  gleichmässig  um 'ein 
Centram,  ihren  Ausgangspunkt,  um  sich  greifen;  wenn  ihre 
Heilang  beginnt,  macht  diese  sich  beinahe  auf  allen  Punk- 
ten inigleich  bemerkbar.  Es  giebt  dagegen  auch  Chancre's, 
die  kreisförmig,  halbkreisförmig  und  bogenförmig  erscheinen, 
nnd  wieder  andere,  die  einen  flechtenartigen  Verlauf  anneh* 
men;  man  sieht  alsdann  einen  Punkt  der  UIceration  heilen, 
während  das  Geschwür  auf  einem  andern  weiter  frisst. 

Die  beiden  ersteren  Nebenarten  haben  besonders  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Krebs  ^  die  erstere  mit  dem  gewöhnlicbenr 
die  andere  mit  der  sogenannten  Spital-Fäolniss. 

ä)  Die  erste  Nebenart  wird  krebsartiger  Chancrc 
gepanut.  Da  die  UIceration  nur  eine  Form  des  Krebses 
ist,  so  halte  ich  alle  Cbancre's  für  krebsartig.  Bei  den  ge- 
wöhnlichen Chancre^s  jedoch  ist  der  Krebs  ein  „moleculä- 
rer",  während  bei  den  krebsartigen  mehr  oder  weniger 
ansehnliche  Theile  des  Gewebes  ergriffen  sind,  wie  Tbeile 
der  Vorhaut,  gewisse  Theile  der  Ruihe.  Es  ist  dies  dann 
ein  „theilweiser**  Krebs. 

Gegenwärtig  habe  ich  sechs  vom  krebsartigen  Chancre 
ergriffene  Kranke  in  meiner  Abtheilung.  Diese  Chancre's 
zeigen  sich  oft  bei  Personen,  die  eine  natürliche  Phimosis 
haben  oder  die,  obgleich  sie  die  Eichel  cntblössen  können, 
doch  ein  unnatürlich  langes  Präputium  haben.  Da  die  Ei- 
ehel  der  Einwirkung  des  Krebses  länger  widersteht,  ab  die 
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Yorhaat,  80  wird  letztere  aoch  ganz  besODders  davoB  er- 
griffen. Gewöhnlich  bildet  sich  gegen  den  Rücken  der 
Rotbe  eine  Durchbohmng  dieser  Haut.  Alsdann  tritt  die 
Eichel  darch  diese  fensterartige  Oeffnung  heraus ;  dfe  Spitze 
der  Vorhaut  neigt  sich  herab  und  die  Rnthe  hat  scheinbar 
zwei  Enden.  Bisweilen  bleibt  von  der  Vorhaut  nur  ein 
kleiner  am  Bändchen  hängender  Lappen  übrig.  Der  Krebs 
kann  also  eine  Yollständige  Beschneidung  der  ganz^  Yor- 
badt  bewirken.  In  der  Regel  wird  die  Eichel  mehr  oder 
weniger  mit  angegriffen.  Ich  habe  ausnahmsweise  Krebs- 
geschwüre der  Ruthe  beobachtet,  die  nur  die  Eichel  ergrit- 
fen  hatten,  welche  hierbei  nur  noch  als  ein  kleiner  Yorsprung 
am  Ende  der  Uretra  erschien.  Die  Yorhaut  war  verschont 
geblieben.  Es  kommt  auch  vor,  dass  die  Ruthe  vollständig 
eigriffen  ist.:  die  Yorhaut,  die  Eichel,  die  corpora  caver^ 
noia^  die  Uretra  —  alle  diese  Theile  hatten  den  Krebs, 
der  so  eine  Art  von  Amputation  ausPuhrte«  In  dem  Augen^ 
blick,  wo  ich  dies  schreibe,  habe  ich  in  meinem  Hospital 
einen  Menschen,  dessen  Ruthe  sich  ein  wenig  unterhalb  des 
Hodensacks  losgetrennt  hat. 

Die  sechs  erwähnten  Kranken,  die  ich  in  der  Behand- 
liiiig  habe,  sind  von  guter  Constitution;  sie  hatten  während 
der  heissen  Jahreszeit  Ausschweifungen  begangen.  Einer 
yon  ihnen  hatte  heftiges  Fieber  und  phantasirte  vor  Auf- 
trete des  Krebses.  Gewöhnlich  finden  während  der  Bildung 
des  Schorfs  lebhafte  Schmerzen  statt,  besonders  wenn  dieser 
die  Eichel  berührt.  Das  Abfallen  dieses  Schorfs  geschieht 
Hhnell  und  die  Wunde,  die  ihm  folgt,  vernarbt  rasch,  leb 
habe  niemals  bei  den  von  krebsartigen  Chancre's^  die  an«- 
sehnlichen  Snbstanzverlust  an  der  Yorhaut  zur  Folge  hatten, 
befallenen  Kranken  consecutive  ZnßLlle  wahrgenommen,  und 
doch  blieben  diese  zwei  Monate  lang  in  meiner  Abtheifaing. 
Man  hat  behauptet,  dass  die  übermässige  Entzündung  der 
Gewebe,  welche  dem  Chancre  zunächst  lieg^,  diese  in 
krebsartigen  Zustand  versetze,  wodurch  sie  mit  der  Ukera* 
ti«n  zugleich  zerfressen  würden  und  so  das  Individuum  gegen 


Digitized  by 


Google 


—    272    — 

die  secandären  ZaRUIe  f^eschütit  sei.  Aber  schon  vor  den 
Auftreten  des  Krebses  kann  das  Gift  ia  das  Blat  itberge- 
gangto  sein,  ebenso  wie  es  geschehen  kann,  dass  vor  der 
durch  unsere  caustischen  Mittel  bewiikten  Aetzang  das  Gtfi 
sich  dem  Organismus  mitgetheiit  haben  kann, 

6}  Die  zweite  Nebenart  wird  „diphtheritischer^^  Chancre 
genannt.  Die  meisten  Beispiele  dieser  Ulceration  konunen 
bei  schwachen  oder  schon  in  Jahren  vorgerückten  Personen, 
oder  auch  wohl  bei  schlecht  gepflegten  Kindern  vor,  die 
4urch  eine  schlechte  Diät,  durch  einen  übermässigen  oder 
schiecht  geleiteten  Gebrauch  von  Mercur  geschwächt  sind. 

Diese  Ulceration  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der 
Spital-Fänlniss  —  sie  ist  in  der  That  eine  Vereinigung  des 
Chancres  mit  dieser.  Das  Ansehen  des  Geschwüres  ist 
gelblich  mit  dunkleren  Punkten,  welche  bluten;  sie  ist  un- 
eben und  gefurcht;  es  findet  eine  Verdickung  der  Gewebe 
statt,  welche  in  der  Nähe  und  in  der  Tiefe  des  Geschwüres 
sind*  Die  Haut  ist  weinroth  und  losgelöst,  denn  die  Zer* 
Störung  des  Zellgewebes  geht  der  des  T^;uments  vorauf. 
Dieses  Tegument  senkt  sich  dann^  es  wird  durchbrochen 
nnd  hat  endlich  dasselbe  Schicksal^  wie  das  Zellgewebe« 
Die  bedeutendste  nnd  schnellste  Zerstörung  findet  auf  den 
Theilen  statt,  auf  denen  sich  die  eiterige  Materie  anhäuft; 
diese  enthält  organische  Deberreste.  Ich  habe  einen  solche» 
Chancre  an  der  Vorhaut  gesehen,  der  die  ganze  Haut  bis 
tu  dem  Hodensack  weggefressen  hatte.  Wenp  man  ein  soi» 
ches  Geschwür  reinigen  will,  fangt  es  an  zu  bluten  und  man 
nimmt  nur  Theile  der  Pseudo-Membran  hinweg,  welche  ef 
bedeckt.  Diese  Art  von  eitriger  Speckhaut  erzengt  sich 
unmittelbar  darauf  wieder. 

Der  Kranke  empfindet  Hitze  und  ein  heftiges  Jucken; 
er  merkt  die  Zerstörung,  die  bei  ihm  vorgeht  Wenn  der 
Krebs  die  Nerven  ergreift,  treten  Schmerzen  ein  von  der 
Stärke  der  neuralgischen  Schmerzen.  Es  erscheint  ein  Fie- 
ber von  bösartigem  Charakter,  das  die  Constitution  minirt 
Oft  genug  entUösst  diese  Ulceration  ganze  Kegionen,  wie 
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1.  B.  icr  IfigQiiialgegeDd  und  eineii  Tbetl  des  Schenkel, 
aß  auch  beide  HSoteriNickeo*  KiinKch  worde  ein  siebenzig* 
jähriger  Maon  in  eioem  verzweifelten  Zastand  in  das  Uo^ 
fnbil  du  Midi  gebracht,  wo  er  den  krebsartigen .  Chancre'i 
erlag,  die  den  grössten  Theil  der  Rathe  zerstört  und  die 
beiden  Ingoinalgegeuden  in  zwri  nngebenre  Hnhien  verwan* 
ddt  hatten. 

Ich  hsse  hier  die  Resultate  der  Section  feigen,  die 
Herr  PeUagatj  ein  alterer  Schüler  von  mir,  aufgezeichnet 
bat  leb  gebe  sie  ToUständig,  weil  Sectionen  dieser  Art  selten 
sind  nad.  weil  man  auch  eine  Alteration  im  DuctM  thoradeuM 
fsad,  was  manes  Wissens  noch  nie  bemerkt  worden  war. 
Maa  wird  sich  vielleicht  wundem,  dass  die  Lungen  nnbe- 
rib^  gebKeben  sind,  und  das  mit  einem  sehr  evidenten  tu- 
berkulösen Znstand  des  wichtigsten  Theiles  des  Lymph- 
ftfSsssystems: 

„Von  der  Rnthe,  dem  Ausgangspunkt  des  Chancres, 
waren  nur  noch  einige  Reste  vorhanden.  In  der  linken 
hgoinalgegend  war  eine  Ulceration,  die  sich  bis  zur  Apo^ 
neurom  des  Schenkels  erstreckte  und  die  Foida  Muperfi- 
cWb  und  die  Drüsen  zerstört  hatte,  ohne  bia  zu  den  Gehlssen 
gelangt  zo  sein.  An  der  Stelle  der  rechten  Inguinalgegend 
war  eine  grosse  Ulceration  oder  vielmehr  eine  krebsartige 
föUe,  die  sich  von  dem  Ugamenium  P&uparUy  welches 
sie  oben  begrenzt,  bis  über  das  obere  Drittel  des  Schenkels 
«streckte.  Der  Nervui  crwr(di$  war  von  seinem  Ursprung 
getrennt  Die  Tuniken  der  Arterie  waren  angesdiwolleu, 
abe^  noch  nicht  ulcerirt  Stücken  geronnenen  Blutes  waren 
ia  der  Vena  crurali»  vertheilt,  die  leicht  entzündet  war« 
Die  Sa/^iena  Mema  war  an  ihrem  Eingang  zerstört. 
Es  waren  da  Stücken  geronnenen  Blutes,  was  beweist,  dass 
wlfarend  des  Lebens  keine  Hämorrhagie  statt  fand. 

„In  dem  Magen  and  den  Eingeweiden  zeigte  sieb 
nchts,  als  ein  wenig  Röthe  und  verhärteter  Koth. 

„Im  Herz  waren  in  beiden  Ventrikeln  wohlgebildete 
^erige,  zSbe  Blnlklampen.    Die  Muskelfasern  des  Herzens 
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imren  ein  wenig  bleidi  and  entfariit,  aber  sieht  erscUi^ 
Eine  mikhichte  kleine  Fläche  auf  der  Oberfläche  des  Pm- 
cardimns. 

„In  den  Lungen  eine  leichte  Anschwellung  des  con- 
vexen  Randes  der  beiden  Lungen,  die  übrigens  vollkoBMBai 
gesund  geblieben  sind  und  weder  Eiterung,  noch  Verhärtaiif 
zeigen. 

„Das  Lymph- System.  Die  beiden  Fouae  iUaeae 
sind  der  Sitz  einer  besonderen  Alteration.  Das  Zellgewebe 
dieser  (hegend  ist,  namentlich  auf  der  rechten  Seite,  ree- 
härtet,  angefSlIt  von  umfangreichea  lymphatischen  Gai^iet, 
von  denen  einige  Eiter  enthalten.  Di^e  «ablreicben  Gaog- 
lien  umgeben  die  Ai^teriae  iUacae  intemae  und  das  Eaile 
der  Aorta ;  sie  setzen  sich  durch  den  DudM  thoradeitt 
fort  und  gehen  bis  zur  Vena  mbcUmctdaris.  Der  Duc^ 
tti9  thoracicus  selbst  bietet  von  Zeit  zu  Zeit  -sehr  au- 
sehnliche  Knoten  dar,  welcbe  einer  Perlenschnur  gleichen. 
Bmm  Zerschneiden  dieser  Knoten  fand  man  in  ihnen  Be» 
-häiter  mit  Lymphe,  ähnlich  der  in  den  Drüsen.  Die 
meisten  dieser  Behälter  hatten  eine  harte  Peripherie,  waiü» 
im  Centmm  schlaff  und  selbst  eitrig,  wie  die  der  FVms0^ 
iUacae.  Das  Knochen-System  bot  nichts  bem^enswerthes 
dar." 

c)  Die  dritte  Nebenart  ist  der  flech teft artige 
Chancre.  Anstatt  sich  von  einem  Punkte  aus  mehr  oder 
weniger  kreisförmig  zu  verbreiten  nnd  die  am  wenigsten 
Widerstand  leistenden  Gewebe  zu  ergreifen,  wie  der  vor- 
hergehende, zieht  sich  der  flechtenartige  Chancre  in  uat^^ 
massigen  Formen  weiter  fort,  wie  gewisse  secondire  Ulce- 
fationen,  wie  die  cotisecutive  syphilitische  Fledite*  Was 
dieser  Chancre  durch  Heilung  an  einer  Stelle  verlor,  ge- 
winnt er  wieder  auf  einer  anderen.  Man  könnte  ihn  dem« 
nach  mit  einer  Schlingpflanze  vergleichen.  Oft  beginnt  die 
Yemarbung,  also  die  Heilung,  im  Centmm  und  die  Ulcof 
ration,  also  die  Zerstörung,  macht  sich  an  der  Peripherie 
geltend ,  so  ditss  in  de»  Mitte  eine  mnde  Scheibe  ist^  die 
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nch  kmer  mehr  yergrössert,  wäbrend  die  Ränder  ebenfalb 
sich  aosbreiten  Hnd  vergrössem. 

Das  Verhandeiisein  von  Toberkeln  ud  Flechten  scheint 
Einfloss  auf  diese  Art  ven  Cbancre  sh  haben,  oder  be- 
ntiamtffl-  gesprochen,  diese  beiden  pathologischen  Zostlnde 
treten  sdir  oft  mit  dem  flechtenartigen  Cbancre  sogleich 
auf.  Oefters  rind  die  Tuberkeln  in  der  Vergangenheit  des 
Kranken  nicht  constatirt  werden,  sie  haben  sich  erst  karze 
Zeit  Tor  dem  flechtenartigen  Cbancre  gezeigt  Ich  hatte 
Gelegenheit  dies  bei  einem  Kranken  im  Hospital  zn  beob« 
achten«  Nidit  sditen  treten  die  Flechten  als  erbliches  Uebel , 
ft«f ,  oder  sie  erscheinen  erst  während  des  Yerlanfs  des 
Cbancres  md  wirken  danii  aaf  ihn.  Auch  der  Scorbut  spielt 
bei  den  um  sich  fressenden  Cbancres  eine  Rolle* 

Ven  diesen  drei  Nebenarten  inocoliren  sich  der  diph- 
ÜMritische  und  flechtenartige  Cbancre  sehr  gut,  während 
fies  bei  dem  krebsartigen  weniger  der  Fall  ist.  Wie  ich 
sdion  gesagt  habe,  fanden  nach  Ricard  keine  secnndären 
Znf&lle,  selten  Bobonen  bei  dem  letzteren  statt,  welche  sich 
▼emindera,  ja  sogar  verschwinden«  wenn  sie  vor  dem  Krebs 
«nfgetretmi  sind«  Die  secundären  Zufalle  der  beiden  anderen 
Nehenarten  sind  nicht  von  gleicher  Schwere,  wie  die  ihrer 
estsprechenden  Cbancres.  Es  hängt  hier  Alles  von  der 
kerperüchen  Beschaffenheit  des  Menschen,  von  den  Krank- 
heiten ab,  welche  bei  der  Ansteckung  stattfanden* 

2)  Der  verhärtete  Cbancre.  Die  Thatsache, 
dass  der  Cbancre  sich  verhärtet  —  d.  h.  dass  die  plastische 
Lymphe  unter  nnd  um  die  ükeration  dem  Cbancre  eine 
eigenthifldic^  Conssienz  giebt  —  wird  constant  sein. 
Nach  AiMiftoii  kemnt  dies  selbst  bei  jedem  Geschwur  vor, 
es  wirden  demnach  alle  Cbancres  verhärtete  sein.  Diese 
Meinang  ist  giaubticb«  und  ich  bin  geneigt  sie  anzunehmen 
nnd  zn  nnterstittneD.  Ich  glaube  in  der  That  selbst,  dass 
die  specifische  Ulceration,  „Chancre^^  genannt,  immer  mehr 
oder  weniger  verhärtet .  ist.  Diese  Ansicht  hat  zu  allen 
Zsitett  Geltug  gehabt,    man  bat    steU  mit  dem  Begriffe 
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Chancre  einen  Grad  von  grösserer  oder  geringerer  Ver- 
härtung verbunden.  Asiruc  definirt  den  Chancre  folgen^er- 
massen:    „eine  kleine  runde   nnd  homartige  Ulceration/^ 

Nach  Hunter  ist  die  Yerhärtnng  die  Regel  Nach 
Babingtan  zeigt  sie  sich  unter  50  Fällen  neunundviertig- 
mal.  Hunter  sagt  darüber:  „Es  tritt  eine  örtHche  Ver- 
dickung an 9  die  gleich  zuerst  und  so  lange  als  sie  be- 
steht von  wirklich  venerischer  Natur  ist  und  sich  nicht  aH- 
mälig  und  unmerklich  in  den  sie  umgebenden  Theilen  ver- 
liert, sondern  sich  scharf  begrenzt/'  Babingt^ni  sagt :  „Das 
.  natürliche  Resultat  einer  venerischen  Ansteckung  ist  eine 
Verhärtung,  die  zu  einer  Ulceratien  wird/'  Ich  mnss  noch 
hinzufdgen,  dass  es  ausser  der  Von  Hunler  so  bestimml 
bezeichneten  Verhärtung,  ausser  diesem  einer  halben  trocke- 
nen '  Erbse  ähnlichen  Hauptbestandtheil ,  wie  B.  Bett  sie 
nennt,  auch  noch  Nuancen  giebt,  die  nach  guten  Beobach- 
tungen den  Zusammenhang  dieses  Chancres  mit  dem  soge- 
nannten regelmässigen  beweisen. 

Ich  sage  nicht  mit  Babingtun,  dass  die  Verhäriong 
bei  jeder  UIceration  auftrete,  ich  wiederhole  nicht  mit  An- 
deren, dass  sie  secundär  sei,  ich  glaube  aber,  dass  beide 
Erscheinungen  .  zu  gleicher  Zeit  sich  zeigen :  zugleich  mit 
der  Trennung  macht  die  Natur  eine  Vereinigung,  d*  h«  sie 
condensirt  die  Gewebe  oder  sie  bildet  ein  faseriges  GeWebe 
unter  und  um  die  .UIceration.  Zu  dem  Verkennen  von  wirk- 
lich verhärteten  Chancre's  konnte  es  verleiten,  duss  öfters  die 
Basis  allein  verhärtet  war  und  die  Ränder  sich  leicht  hin- 
abdrücken  licssen ,  oder  dass'  die  Verhärtung  Mos  an  letz- 
teren sich  zeigte,  während  die  Basis  keine  merkSche  Con- 
sestenz  hatte,  oder  ferner^  dass  die  den  Chancre  mngebenile 
Entzündung  die  Verhärtung  maskirte.  Der  Chancre  ist  also 
stets  in  einem  gewissen  Grade  vertiärtet.  VbX  man  diese 
Wahrheit  einmal  erkannt,  so  wird  man  auch  besonders  das 
Verhältniss  des  Chancres  zu  den  secundären  Affectionen  ver- 
einfachen können* 

Die  Verhärtung  zeigt  sich  in  Form  einer  Halbkvfel^ 
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vie  die  Hälfte  eioer  trockenen  Erbse,  wie  B.  BeB  sagt. 
Die  Uiceratien  befindet  sich  aof  der  flachen  Oberfläche  der- 
selben und  schneidet  diese  gleichsam  ab.  Diese  Terhär- 
tnng,  der  eigentliche  Heerd  der  Uiceration,  wird  durch  einen 
Ei^oss  von  plastischer  Lymphe  gebildet,  sie  hat  beinahe 
eine  wässerig-knorpelige  Consestenit  (man  sehe  Tafel  II, 
Fig«  3),  und  eine  gewisse  Elasticität,  die  sich  stets  zeigt; 
4ie  sie  umgebenden  Crewebe  haben  ihre  normale  Farbe  und 
Consistenz,  sie  scheinen  der  chancrösen  Verhärtung  ganz 
fem  zu  stehen,  welche  sich  scharf  von  ihrer  Umgebung 
abgrenzt  und  deren  Grenze  ein  hervorstehender  Rand  ist, 
der  sich  oft  umlegt,  wie  man  das  an  der  Krone  der  Eichel 
«ieht.  Die  genannte  Figur  giebt  dass  vollständige  Bild  die- 
sen Chancres.  Derselbe  ist  auf  dem  Wege  der  Heilung, 
niclit  mehr  ganz  i-und,  aber  man  bemerkt,  dass  dieser  gleich- 
sam knorpelige  Rand  einen  weisslichen  Schein  hat.  Das 
betre£fende  Individuum  hatte  Herr  Puche  in  der  Behand- 
Inng*  Es  zeigte  sich  schon  eine  Art  Rose  ant  der  Brust, 
ein  Zechen,  dass  der  Mensch  schon  secundär  syphilitisch 
war.  — 

Der  verhärtete  Chancre  secretirt  wenig  Flüssigkeit;  er 
ist  nicht  immer  kreisrörmig,  oft  steht  ein  Theil  seines  Ran- 
des, in  Form  eines  Kammes,  mehr  hervor.  —  Nach  Ricard 
verhärtet  sich  der  Chancre  erst  am  fünften  Tage  oder  auch 
noch  später,  gewöhnlich  nach  der  ersten  Woche.  —  Es 
wird  dieser  Chancre  öfter  bei  Männern  als  bei  Frauen  be- 
obachtet 

Der  verhärtete  Chancre  kann  mit  Entzündung,  selbst 
mit  Krebs  vereinigt  sein.  Der  Krebs  hat  dann  im  Mittel* 
pnnkt  seinen  Sitz:  es  scheint,  dass  die  Entzündung,  wenn 
sie  den  harten  Theil  ergrififen  hat,  eingeengt  wird  und  da- 
dardt,  wie  alle  dergleichen  Entzündungen,  den  Krebs  er- 
zeugt» Man  sieht  also  auf  dem  verhärteten  Theil  des  Chan- 
cres  Schorfe  entstehen,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  abfallen. 
Figur  2  auf  Tafel  U  stellt  einen  verhärteten  Chancre  dar, 
der  sich  unter  sehr  lebhaften  Schmerzen  in  einen  sehr  star- 


Digitized  by 


Google 


-    JW8   - 

ken  Schorf  nrnwandelte.  Mun  sieht,  4«8s  eb  Theil  4er 
Eichel  weggeDomoien  ist  und  das  corpuM  ea»erno&wn  hios 
liegt;  Dach  dem  Abfallen  des  Bchorfs  stelll  sich  schnell 
Besserong  ein,  nnd  in  diesem  Zustand  ist  gegenwartige 
Zeichnung  aufgenommen  worden.  Den  betreffenden  Knui- 
keu  hatte  ich  im  UopÜal  du  Midi  zu  behandeln. 

Man  hat  einige  theoretische  Fragen  an  die  Geschichte 
des  verhärteten  Chancres  geknüpft,  die  aber  wenig  Anfkli- 
rung  gegeben  haben.  Bald  sagte  man,  er  allein  enetige 
die  Syphilis  oder  sei  der  Ausgangspunkt  secnndirer  Xm^ 
fälle,  bald,  es  sei  namentlich  dieser  Chancre,  der  ibie  Fol- 
gen nach  sich  zöge.  Da  ich  bereits  gesagt  habe,  dass  jeder 
Chancre  mehr  oder  weniger  ein  verhärteter  sei,  so  habe  ich 
nicht  nöthig,  diese  Ansichten  zu  widerlegen.  Es  raösste 
jedoch  dann  der  sehr  stark  verhärtete  Chancre  die  Qnelle 
der  consecutiven  Zufälle  sein.  Hierauf  antworte  ich,  dass 
diese  consecutiven  Zuföile  in  Folge  von  wenig  verhärteten 
nnd  vermSge  der  schnellen  Heilung  als  nicht  verhärtet  an- 
zusehenden Chancre*s  beobachtet  worden  sind.  Uebrigens 
gestehen  Diejenigen,  welche  in  dem  verhärteten  Chancre 
nur  eine  besondere  Varietät  sehen,  zu,  dass  er  sich  ge- 
wöhnlich erst  nach  der  ersten  Woche  zeigt.  Währrad  die- 
ser ersten  Woche  hat  sich  aber  die  lufection  sehr  wohl  be- 
wirken lassen  können.  Meiner  Ansicht  nach  sollte  man  an- 
statt zu  fragen:  „erzeugt  der  verhärtete  Chancre  altein  die 
secnndären  Zufälle  oder  erzeugt  er  sie  öfter  als  die  an- 
deren! ^^  die  Frage  foigendermassen  stellen:  „in  wel- 
chem Yerhäitniss  steht  der  verhärtete  Chancre  zn  der 
Lustseuche  1^^  Es  ist  gewiss,  dass  der  allgemeine  Znstand 
einen  Einfluss  auf  die  Form  hat,  welche  der  Chancre  an- 
nimmt und  dass  da,  wo  sich  schon  eine  Action  befindet,  die 
man  „syphilitisch^^  nennen  kann,  die  Reaction  mehr  Spiet* 
räum  finden  wird.  Wenn  also  der  Chancre  hartnäckig  ist, 
w^nn  er  erst  von  geringerer  Härte  eine  grössere  erlangt 
nnd  so  weit  kommt,  als  besondere  Varietät  aufzutreten,  dann 
glaube  ich ,   dass  das  syphilitische  Gifi  sehen  seit  längerer 
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Zot  in  den  Orgtnkmos  ihergcgangeH  ist.  Der  Gruid  lor 
LmtseBcke  ist  dami  schon  gelegt  und  der  Organismas  ist 
tareits  angesteckl:.  Dieser  Grad  von  Verhärtung  beweist,  dass 
€r  aar  in  der  allgemeinen  körperlicbeo  BesduiÜBenb^t  seinen 
Grand  hat^  denn  der  verhärtete  Chancre  bt  dann  schon  ön 
seenndärw  Zufall,  eine  Kundgebung  der  erwiesenen  Lust^ 
senche.  Aber  die  Wirkung  der  körperlidien  Besehaffesheit 
kann  sich  anch  nur  darauf  beschränken,  d.  h.  man  kann 
tinen  secmidären  verhärteten  Chancre  ohne  weitere  Kund- 
gebung der  Lttstseuche  haben. 

Ich  BHiss  nun  die  Frage  beantworten ,  ob  ein  Mensch 
während  seines  Lebens  mehrere  verhärtete  Chaucres  haben 
kann?  Ob  ein  Chancre,  der  nach  einem  verhärteten  gekom- 
men, sich  ebenfalls  verhärten  könne?  Diese  Frage  erledigt 
sieh  durch  die  Annahme,  dass  alle  Chancres  mehr  oder 
weniger  verhärtet  sind«  Oder,  wenn  man  von  einem  sehr 
eUirk  verhärteten  Chancre  sprechen  will,  wird  diese  Frage 
ven  einer  anderen  ersetst:  „Kann  ein  Mensch  mehrere 
Male  seenndäre  Zufälle  haben?^^  Die  Ezperimentation  hat 
«ehon  bejahend  hierauf  geantwortet,  und  die  Thatsache 
BowUey^9y  die  ich  anführte ,  als  ich  von  den  schleimigen 
Pnsteln  sprach,  beseitigt  in  dieser  Beziehung  jeden  ZweifeL 
Ich  werde  übrigens  bei  Besprechung  der  censecotiveA  vene^ 
riflchett  Krankheiten  auf  diese  Frage  zurückkommen.  Was 
den  schmerzlosen  Bubo  betriffi,  der  ein  Gefährte  des  vod* 
härteten  Chancres  ist^  se  wird  von  diesem  im  nächsten 
Kapitel  die  Rede  sein. 

3}  Der  erhobene  Chancre  (tl/cus  ekvalwny.  Der 
Grand  des  Chancres  erhebt  sich  wie  eine  Art  Vegetation 
anter  der  Form  einer  runden  oder  ovalen,  gleichsam  schwamm 
nigen  erhabenen  Fläche^  beinahe  eine  Linie  hoch  über  die 
Oberfläche  des  Teguments.  Diese  Chancres  finden  sich 
häufig  am  Rande  der  Vorhaut;  sie  liefern  einen  serösen 
Eiter;  sie  sind  gewöhnlich  schmerzlos,  sehr  wenig  hart  an 
den  Rändern  und  der  Basis,  Weon  die  Heilung  eintritt, 
senken  ne  sich  ailmälig.    Nach  der  Vernarbung  bleibt  noch 
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«Mif(e  Zeit  Uodorch  über  dem  Ntveaii  tfanr  Hwit  eine  fltche 
weiesliche  Erhabenheit,  welche  sich  nur  erst  später  verliert ; 
dann  sinkt  die  Narbe  unter  das  Nivean  der  Halt  Ihn 
bat  dieser  Form  zu  viel  Wichtigkeit  beigelegt,  indem  man 
sie  nicht  allmn  als  eine  gans  besondere  Art  von  Chanen^ 
•ondem  auch  als  eine  von  den  anderen  ganz  versdiiedoBe 
secundäre  Erscheinung  betrachtete«  iCarmicbaei.)  Anf 
Tafel  II,  Fig  1  sieht  man  drei  erhobene  Chaacre's  anf  der 
Vorbaut  und  zwei  anf  der  Eichel.  Diese  letzteren  sind  dnrcb 
Eiter  der  ersteren  inoculirt  worden ;  sie  sind  also  alle  Wir» 
knngen  desselben  Anstecknngsstoffes.  Nor  auf  der  Yorhant 
sind  diese  Chancre*s  zu  erhobenen  geworden,  weil  das  wei- 
chere und  lockere  Gewebe  dieses  Theiles  dies  erlaubte, 
während  auf  der  Eichel  dasselbe  nicht  stattfand. 

Bei  Betrachtung  der  Terschiedenen  Chancre- Formen, 
die  ich  unter  dem  Namen  „Varietäten^  ^  beschrieben  habe, 
sieht  man,  dass  diese  namentlich  dnrch  Compliciationen  ver- 
anlasst werden«  So  ist  die  erste  Form  eine  CompHcatkni 
mit  Krebs,  die  zweite  eine  mit  Spital-Fäulniss  und  die  ver- 
härteten flechtenartigen  Chancre's  sind  mit  einer  tubericnlS- 
sen  syphilitischen  Körperbeschaffenheit  verbunden.  Ich  gbrnbe, 
dass  der  erhobene  Chancre  namentlich  abhängig  von  dem 
Ort  ist,  auf  dem  er  sich  befindet.  Er  tritt  in  der  Tbat  in 
dieser  Form  anf  einem  sehr  breiten  Zellgewebe  aof^  wie 
bei  der  Vorhaut.  Wenn  man  die  Ursachen  der  Ahw^cbaK* 
gen  des  chancrösen  (Seschwires  von  diesem  Geri^tspnnkt 
aus  betrachtet,  vrird  man  nach  meinem  Daf&rhalten  der 
Praxis  sehr  nQtsen  können. 

Diagnostik.  In  den  meisten  Fällen  ist  die'Diag- 
nostik  des  Chancres  leicht  lu  begranden.  Wenn  der  Arat 
im  Beobachten  geübt  ist,  kann  er  sich  schon  dnrch  einen 
flttchtigen  Blick  auf  die  Clceration  fiberzeugen,  ob  diese  sy- 
philitisch ist.  leb  habe  den  Chanere  schon  hinrei(Aen4  be- 
schrieben, um  den  jungen  Arzt  bei  Begründung  der  Dia- 
gnostik zu  unterstüuen.  Ein  rundes  Geschwär,  kegelfSrmige 
und  ein  wenig  losgelöste  Ränder,  inn  gräulicher  oder  geft- 
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lidier,  mit  kleineii  Zöllen  befriieter  Gmid,  Ter  hart  ang, 
«in  bochrother  RiQ|[^  um  das  Geschwür,  das  seinen  Siix  auf 
desjenii^  Theiien  hat,  die  am  meisten  geschlecbtiicbett 
Berihrniigan  ansgesetzt  sind  -r-  Verdacht  gegen  die  Perso* 
Ben,  mit  denen  sich  die  Kranken  eingelassen  haben:  das 
sind  die  Zeichen  in  Kürze  wiedergegeben,  die  Umstände, 
deren  Vereinigung  eine  wirkliche  Diagnostik  begründet 
Diese  Elemente  sind  jedoch  nicht  immer  vollständig  da,  sie 
Mid  öfters  medifidrt  nnd  ausgeartet;  so  kann  namentlich 
die  Farbe  und  die  Gestalt  anders,  der  Sitz  auf  onem  ganz 
■■gewöhnlichen  Punkte  sein.  Das  Interesse,  eine  falsche 
Scham  können  irre  führen  und  frühere  venerische  Erseht 
BUigen  verleugnen.  Nach  Ricard  ist  der  allgemeine  Cha* 
racter  der  Chancres  der  durch  die  Ulceration  secretirte  Eiter« 
Wenn  dieser  Eiter  inoculirt  ist,  hat  er  einen  Chancre  zur 
Folge,  die  syphilitische  Natur  der  Ulceration  ist  enthüllt, 
alle  anderen  Elemente  der  Diagnostik  sind  unaöthig.  Da 
en  aber  Chancre's  giebt,  deren  Eiter  niemals  impfbar  ist, 
so  kann  -die  Inoculation  hier  zu  keiner  Veranlassung  werd^; 
iliese  Chancre's  sind  demnach  die,  welche  die  meiste  Ver- 
uiassnng  zur  Verwirrung  hervorrufen,  und  folgerichtig  die, 
deren  Inoculation  für  die  Diagnostik  sehr  nützlich  sein  würde! 
Es  sind  in  der  That  die  Chancre's,  welche  durch  die  Hei- 
Ing  oder  durch  eine  Complication  umgestaltet  worden  sind,' 
die,  welche  tiefer  liegen,  die  „maskirten^^  Chancre ,  solche, 
£e  zn  ihrer  Erkennung  der  Inoculation  bedürfen  würden, 
nnd  dennoch  kennen  gerade  diese  nicht  enthüllt  werden. 
(Man  erinnert  sich  dessen,  was  ich  sagte,  als  ich  von  der 
Natur  der  Blennorrhagie  sprach  )  Für  die  anderen  Chanore's» 
für  die  offen  liegenden,  für  die  im  Anwachsen  begriffenen, 
■och  nicht  durch  die  Heilung  modificirten  ist  die  Inoculation 
■nwes^tüch,  sie  ist  sogar  gefährlich.  Ebenso  ist  in  den 
dunklen  Fällen,  wenn  man  ein  Interesse  hat,  zn  wissen,  ob 
ein  Cbancre  stattfindet  oder  nicht,  die  Inoculation  ungenü- 
gend. Was  die  Diagnostik  betriffik,  die  den  Unterschied 
iwischm  der  primitiven  und  coaseeutiven  Ulceration  zu  an- 
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cb«ti  hat,  80  kann  4iese  darch  die  Inocnlation  nicht  begrün- 
det werden,  weil,  wie  ich  schon  bewiesen  habe,  diese  beiden 
Formen  inoculabel  sein  können.  Ii|  dergleichen  zweirelfaaf- 
ten  Fällen  mnss  man  also  seine  Znflncht  vor  Allem  zor 
klinischen  Diagnostik  nehmen:  man  mnss  sor^ltig  das  fri* 
here  Leben  des  Kranken  prüfen,  sich  über  das  erste  Anf« 
treten  nnd  den  Verlanf  der  UIceration  unterrichten,  sorg- 
fiiltig  alle  Zeichen  der  Verletzung  bemerken,  namentlich 
aber  dem  Znstand  des  Gewebes,  auf  dem  die  UIceration  sich 
befindet,  die  grösste  Aufmerksamkeit  schenken.  Wenn  hier 
eine  Verhärtung  stattfindet,  wird  man  die  UIceration  ab 
etne  syphilitische  ansehen  können ,  wenn  auch  die  übrigen 
Umstände  wenig  für  eine  solche  zeugen,  denn  meiner  An- 
sicht nach  giebt  es  keine  syphilitische  UIceration  ohne  ent- 
sprechende Verhärtung.  Es  giebt  Fälle,  wo  diese  das  ein- 
zige Zeichen  ist:  manche  Chancre  der  Fos$a  fuwhularig^ 
oder  solche,  die  in  einer  engen  Vorhaut  verborgen  sind, 
können  nur  durch  Tasten  entdeckt  werden,  wodurch  man 
auf  diesen  Punkten  verhärtete  Knoten  wahrnimmt^  Es  ist 
wahr,  dass  es  auch  UIcerationen  von  ganz'  anderer  Natur 
giebt,  die  verhärtet  sind,  aber  diese  haben  dann  auch  an- 
dere Merkmale,  einen  anderen  Verlanf  nnd  es  fehlen  ihnen 
die  auf  venerische  Affectionen  bezüglichen  früheren  Vor- 
gänge nnd  Umstände.  So  haben  allerdings  die  Krebsge- 
schwüre eine  mehr  oder  weniger  verhärtete  Basis,  indessen 
sind  diese  von  Erscheinungen  begleitet,  es  giebt  Thatsacben 
in  ihrer  Geschichte,  die  nicht  in  Zusammenhang  mit  den 
Chancre  zn  bringen  sind.  Oefters  mnss  man  zugeben,  dass 
trotz  der  aufmerksamsten  Beobachtvng  der  Einzelnheiten, 
trotz  der  grössten  aufgewendeten  Kunst,  nm  sie  zn  eine« 
Ganzen  zusammenzustellen,  das  die  Diagnostik  darstellen 
soll ,  diese  doch  dunkel  bleibt  nnd  die  Zweifel  nur  danA 
das  Erscheinen  der  secundären  Zufälle  gehoben  werden 
können.  Der  junge  Arzt  mnss  also  sehr  vorsichtig  mit  s«- 
ner  Diagnostik  sein,  besonders  aber  in  gerichtlichen  Fällen. 
Man  hat  woU  daran  gethan,  ihm  im  Voraus  zu  sagen,  dass 
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a»  Beobachtoog  ihn  'titachen  kSmw,  nan  rnnss  ihn  aber 
auch  noeh  mehr  anf  die  TäBS€hang;eii  der  Experimentation 
aofmerksam  machen.  Man  hat  ihm  gesagt,  dass  vor  Ge- 
richt die  Inocttlation  als  Reagenx  diene:  da  es  min  aher 
bewiesen  ist,  dass  es  wirkliche  Chancre's  giebt,  welche  die 
bocttlation  nicht  beweisen  kann,  so  hat  diese  Art  von  Diag- 
nostik nnr  eine  positive  Beweiskraft»  Was  vrnvih  man  aber 
XB  einem  Reagenz  sagen,  das  nur  positive  Kraft  hat  nnd 
deesen  negative  Antwort  als  nicht  erfolgt  angesehen  würde! 
Es  giebt  gewisse  Ulcerationen ,  die  man  in  der  Mand- 
h5hle  beobachtet  nnd  die»  für  syphilitisch  gehalten  werden 
können«  In  diesem  Falle  stelle  ich  die^  welche  primitiv 
sind,  mit  den  consecntiven  znsammen,  denn  fdr  die  Praxis 
ist  dieser  Unterschied  von  keiner  grossen  Wichtigkeit» 
Gewisse  Wirkungen  des  Mercnr  können  venerischen  Ulce- 
rationen ähnlich  sein.  Wenn  der  Mercor  den  Mond  afficirt, 
kann  er  Ulcerationen  erzeugen,  deren  Grond  weisslicb, 
Bilcfaicht,  und  nicht  gräalich  oder  gelblich  wie  der  der 
syphilitischen  Ulcerationen  ist ;  es  zeigen  sich  hierbei  selten 
verletzte  Geflisse.  Die  Circnmferenz  der  Mercorial-Ulcera- 
tionen  anstatt  von  violett-rother  Farbe  za  sein,  wie  bei  dem 
syphilitischen  Geschwür,  ist  bleich,  wie  das  ganze  Innere 
des  Mundes.  Man  findet  Mercurial-UIcerationen  namentlich 
an  der  inneren  Fläche  der  Backen,  an  den  Rändern  der 
Zunge  uud  besonders  hinter  den  Mahlzähnen.  Sie  sind»  zahl- 
reich nnd  ihre  Ränder  sind  weder  hart,  noch  kegelförmig 
abgeschnitten.  Die  syphilitischen  Ulcerationen  können  den- 
selben Sitz  haben ,  allein  man  findet  sie  öfter  im  Gatftaien, 
an  der  Zunge,  an  den  Mandeln,  im  Rachen  oder  in  den 
Mundwinkeln.  Ihre  Ränder  sind  kegelförmig  geschnitten, 
sie  sind  verhärtet  nnd  weniger  zahlreich ;  es  kommen  deren 
drei  oder  mehr  vor.  Betreffs  der  Mercurial-Ulceration 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  ein  eigenthümlicher  Geruch  und 
ein  mehr  oder  weniger  aasgesprochener  Speichelfluss  statt- 
finden, dass  der  Kranke  über  einen  metallischen  Geschmack 
im  Munde  klagt« 
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ComplicationeD«  Ab  ich  voo  dea  Varietättn  spmcb, 
habe  ich  behanptet,  dass  sie  io  Wirklichkeit  nar  durch 
Complicationeu  entstäodefi.  Es  giebt  noch  zwei  aodere 
Cemplicationen  von  so  grosser  Wichtigkeit,  dass  sie  noch 
besonders  zn  beschreibeo  sind:  die  Phimosis  und  die  Para- 
pbimosis  bei  dem  Manne.  Auch  die  Bobonen  werde  ich  ia 
einem  besofideren  Kapitel  behandeln,  da  sie  auch  ohne  vorgäii- 
gigen  Chancre  und  als  vollständig  selbstständige  primitive 
2kifalle  beobachtet  werden  können« 

Es  mag  hier  eine  Thatsache  Platz  finden,  die,  wie  ich 
glaube,  einzig  in  der  Wissenschaft  dasteht.  Man  sieht 
dabei  einen  Chancre  am  Harngang,  dessen  Oeffnnng  sich 
sehr  verengte,  so  dass  ein  Harnzwang  entstand;  man  be- 
merkt in  Folge  dessen  eine  Perforation  der  Blase,  welche 
Aehnlicbkeit  mit  einem  Chancre  oder  mit  einer  Ruptnr  auf 
den  Pnnkt  der  Blase  hatte,  wo  sich  Alterationen  finden, 
welche  dort  eine  gewisse  Zerbrechlichkeit  erzeugten.  Diese 
Beobachtung  wurde  sehr  genau  von  Hen*n  Codet,  meinem 
Schüler,  redigirt.  Man  findet  auf  Tafel  III  eine  Abbildung 
davon;  der  Lithograph  hat  das  Original  fünf  mal  kleiner 
dargestellt. 

„C  •  . .  (J..*.))  ein  Wasserträger,  24  Jahr  alt,  von 
nervös-sanguinischem  Temperament  und  einer  athletischen 
Constitution,  trat  am  18.  März  1852  in  Herrn  VidaFi 
Abtheilung.  C...  hatte  sich  seit  seiner  Kindheit  der  besten 
Gesundheit  erfreut.   Er  ass  sehr  stark  und  trank  viel  Wein. 

Er  hatte  vor  drei  Jahren  einen  Chancre  in  dem  Falz 
der  Eichel  gehabt.  Nach  drei  bis  vier  Monaten  war  der- 
selbe in  Folge  einer  unrichtigen  Behandlung  vernarbt.  Es 
zeigten  sich  weder  in  der  Leistengegend,  noch  am  Halse 
angeschwollene  Drüsen.  Die  Narbe  des  Chancres  war  glatt 
und  geschmeidig  wie  die  sie  umgebenden  Theile.  Consecutive 
Zufälle  fanden  nicht  statt.  C...«  zog  sich  vor  18  Monaten 
einen  Tripper  zu ;  während  seines  Verlaufes  zeigte  sich  kein 
Harnzwang.  Die  Schmerzen  waren  massig  während  des 
Hamens^  dem  ein  leichter  Ausflnss  von  Bii^t  folgte.    Wenig 
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Schmerz  am  Mittdfleigcfa.*  Er  hatte  einmal  eine  Hoden* 
Sntiftndang  aaf  der  rechten  Seite,  die  in  15  Tagen  hetttel 
Der  Tripper  dauerte  drei  Mooate  lang. 

Anfangs  Februar  1852  ein  neuer  Tripper^  der  15  Tage 
nach  einem  yerdächtigen  Beischlaf  erschien.  Der  Ausflusa 
war  sehr  wenig  reichlich;  das  Uriniren  verursachte  keine 
gössen  Schmerzen,  C...  hatte  nicht  bemerkt,  ob  er  in 
dieser  Zeit  geschwollene  Drüsen  gehabt.  Ein  Hospital-Arzt 
▼erschrieb  ihm  einen  Trank  und  Injectionen«  Diese  Be- 
handlung erfolgte  sehr  unregelmässig;  der  Kranke  gab  sie 
nach  5—6  Tagen  auf  und  kehrte  zu  seiner  gewohnten 
Lebensweise  zurück,  trank  viel  und  arbeitete  vielleicht  auch 
mehr  als  gewöhnlich.  Er  trog  kein  Suspensorium ;  der  Aus- 
fluss  war  sehr  wenig  reichlich,  er  fühlte  ihn  kaum.  Dieser. 
Zustand  dauerte  bis  zum  14.  März  1652. 

Schon  am  13.  desselben  Monats  hatte  der  Kranke 
einige  Beschwerden  beim  Harnen  gespürt,  aber  am  14. 
stellten  sich  eine  intensive  Kephalalgie  und  heftige  Schmer- 
zen in  den  Weichen  ein.  Pas  Harnen  wurde  beschwerlich 
und  nach  demselben  folgte  ein  Ausfluss  von  etwas  Blut. 
Fortwährender  Stuhlzwang,  Mangel  an  Appetit,  im  Munde 
einen  bitteren^Geschmack,  lebhaften  Durst. 

Am  15.  wurde  das  Bedürfniss  zum  Hamen  dringender. 
Das  Uriniren  ward  mehr  und  mehr  beschwerlich;  leichte 
Schmerzen  im  Unterleib}  Auswurf  mit  galligen  Streifen. 
Dieser  Znstand  verschlimmerte  sich  an  den  folgenden  Tagen 
und  der  Kranke  trat  am  18.  März  iu  das  Hospital.  Das 
Gehen  wurde  ihm  schwer,  er  kam  in  einem  Wagen  and 
man  war  genöthigt  ihn  zu  untm-stützen ,  als  er  nach  dem 
Saal  hinauf  stieg.  lede  Bewegung,  sagte  er,  vermehre 
seine  Schmerzen  in  den  Weichen. 

Seit  drei  Tagen  hatte  er  nicht  einen  Tropfen  nrtnirt. 
Sein  Cresicht  war  ein  wenig' entfärbt  und  zeigte  von  Leiden. 
Die  Sehmerzen  im  Kopf  und  in  den  Weichen  waren  sehr 
lebhaft.  Der  Unterleib  war  leicht  gespannt.  Der  Pak  war 
•cbwach  nnd  fre^aent,   die  Zunge  leicht  belegt,  im  Monde 
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eioen  biUiereQ  G«8chmack,  heftigen  Darst.  Der  Knake 
brach  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Galle  aos.  Die  Respicalif« 
war  ein  wenig  beschlennigt. 

Die  Vorhant  war  roth  und  geschwollen,  man  konnte 
deshalb  den  Meatus  nur  mit  Mühe  entblössen.  Auf  dem 
dem  Bändcheu  zunächst  liegenden  Tbeile  des  Meatus  fand 
man  einen  Chuncr^  mit  einer  etwas  harten  Basis,  von  dem 
der  Kranke  nichts  wusste*  Der  Umfang  der  Ulceration  ist 
wenig  ausgedehnt,  es  verlängerte  sich  diese  2  bis  3  Milli- 
meters in  den  Canal.  Ein  wenig  Schleim-Eiter  befand  sich 
zwischen  .den  Lippen  des  Meatus.  Eine  rectale  Untersuchung 
constatirte,  dass  die  Prostata  ein  wenig  angeschwollen  war. 
Die  Leistendrüsen  waren  leicht* angeschwollen  (der  Kranke 
wusste  ni^ht,  seit  wann).  Die  Eichel  war  roth,  wie  die 
Vorhaut.  Der  sehr  enge  Meatus  erlaubte  das  Eingehen 
einer  silbernen  Sonde  von  gewöhnlichem  Kaliber  nicht;  eine 
kleine  von  Cautchouc  —  ein  wenig  stärker  als  eine  Raben- 
feder —  wurde  ohne  Metall -Spitze  mit  Leichtigkeit  ein- 
geführt. Der  Schmerz  war  wenig  lebhaft.  Der  Urinausfluss  • 
war  noch  gehemmt,  da  die  S^nde  sich  verstopft  hatte.  Ei- 
ner zweiten  auf  dieselbe  Weise  eingeHihrten  C^itchouc-Sbnde 
stellten  sich  im  Meatus  einige  Hindernisse  entgegen,  dann 
ging  sie  leicht  ein;  es  floss  ein  wenig  mehr  als  ein«Litre 
trüber,  sehr  dunkler  Urin  durch  sie  ab,  der  einen  sehr 
starken  ammoniakalischen  Geruch  hatte.  Der  Urin  kam  in 
Form  eines  Strahles. 

Beim  Zurückziehen  der  Sonde  fifalte  man,  da»a  sie 
sehr  stark  in  den  Canal  gepresst  war.  Nach  der  Abzapfung 
erschienen  einige  Tropfen  Blut  am  Euigang  des  Onala.  — 
Nach  einigen  Stunden  versuchte  ich  eine  abermalige  Eüifiik« 
mng  der  Sonde ;  sie  wurde  in  der  Gegend  der  HararShren- 
wnlst  aufgehalten.  Ein  breiter  Umschlag  von  Latidannm 
ward  auf  das  Mittdfleisch  gelegt.  Am  Abend  fühlte  aick 
der  Kranke  besser;  er  kennte  aUein  nriniren«  Der  Leib 
war  nook  gespannt,  der  allgemeine  Zustand  wie  am  Moi^ 
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gftji«    ÜM^Iäfi^  TOii  Laidanam  aof  dem  MittoMeisofa  iis4 
iam  Unterieib« 

Am  19.  sah  Herr  Vidal  den  KraDken.  Der  Zastand 
desselben  war  noch  wie  am  vorhergeheuden  Tage.  Die 
rectale  ÜBtersochaBg  liess  eine  Aoschwellong  der  Prostata, 
erkennen*  Diese  Anscbvrellung  war  wenig  bedeutend  ond 
erstreckte  sich  anf  den  rechten  Lappen,  weichen  man  durch 
eine  kleine  Furche  von  den  übrigen  getrennt  fühlte.  Es 
fanden  beim  Druck  auf  diese  Anschwellung  keine  Schmerzen 
statt,  auch  hatte  der  Kranke  keine  Schmerzen  im  Mittel- 
fleisch.  Herr  Vidal  spaltete  den  Meatus  durch  einen  Schnitt 
mit  dem  Bistouri.  Die  silberne  Sonde  drang  alsdann  ohne 
Hinderniss  in  die  Blase:  etwas  mehr  als  ein  Litre  Urin 
floss  ab.  Umschläge  von  Laudanum;  zwei  Mass  Wasser; 
20  Blutegel  am  Mittelfleisch.  Am  Abend  sondirte  ich  den 
Kranken  leicht.  Die  Respiration  war  unruhiger  als  am 
Morgen;  grössere  Schwäche.  Der  Urin  hatte  in  dem  Ge- 
fass  einen  Bodensatz  hinterlassen,  ähnlich  einem  schwärz* 
liehen  Pulver. 

Am  20.  Die  Nacht  war  sehr  unruhig  gewesen;  der 
Kranke  war  von  Durst  gequält  worden.  Das  Gesicht  war 
ein  wenig  mehr  als  gestern  alterirt,  der  Leib  noch  mehr 
angeschwollen.  Die  anderen  Symptome  hatten  nicht  an  In- 
tensität gewonnen.  Ein  Bad;  Umschläge  von  Laudanum» 
Am  Abend  hatten  die  Lippen  der  durch  die  Spaltung  ver- 
ursachten Wunde  das  Ansehen  eines  Chancres  angenommen. 
Der  Zustand  des  Kranken  hatte  sich  um  Vieles  verschlim« 
mert»  Die  Augen  waren  hervorstehend,  der  schwache, 
unregehnässige  Puls  machte  110 — 120  Schläge.  Kein  Fie- 
ber. Der  massig  gespannte  Leib  war  beinahe  schmerzlos. 
Der  Kranke 'hatte  galliges  Erbrechen. 

Am  2L  DieNai^t  war  schlimm  gewesen;  der  Kranke 
hatte  phantasirt.  Der  Puls  war  sehr  schwach  und  nnregel- 
massig  (130  Schläge).  Beinahe  ununterbrochenes  Erbre** 
chtn  von  reiner  Galle;  lebhaften  Durst;  sich  steigernd« 
Bfiistbeschwerde,     Der  aufgeblasene  Leib  gab  na^ch  timm 
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Schlag  eisen  Ton  wie  eine  Pauke.  Der  Kranke  blid>  (art- 
während  im  Bett.  Die  Sonde  ging  mit  Leidit%k^t  m^ 
sie  gab  wenig  Urin.  Bei  ihrem  Eintreten  in  die .  Blase 
schien  sie  in  dem  Hals  dieses  Organes  sehr  heftig  gedrückt 
IQ  werden  nnd  das  Weiterschieben  konnte  nur  langsam  ge* 
schehen,  —  Einsaibungen  des  Unterleibes  mit  30  Gramm 
neapolitanischer  Salbe ;  Umschläge  mit  Laodannm.  Am  Abend 
befand  sich  der  Kranke  etwas  besser,  er  konnte  ohne  Sonde 
nriniren. 

Am  22.  Die  leichte  Besserung  vom  vorherigen  Abend 
hatte  keinen  Bestand  gehabt.  Der  Kranke  phantasirte  wäh- 
rend der  Nacht  sehr,  die  Respiration  war  beängstigt,  die 
Alteration  der  Gesichtszüge  steigerte  sich,  der  fadenförmige 
Puls  war  freqnent,  fortgesetztes  galliges  Erbrechen  fand 
statt  Die  Lungen  des  Kranken  waren  vollkommen  sonor, 
mit  Ausnahme  nach  hinten  lu,  wo  der  Ton  ein  wenig  ge- 
dämpft war  nnd  wo  man  ein  schleimiges  Röcheln  borte. 
Die  Wände  des  Unterleibes,  noch  immer  gespannt,  schmerz- 
ten ein  wenig  beim  Druck.  Die  Schmerzen  in  den  Wei- 
chen waren  sehr  lebhaft.  —  Abzapfung;  Bad*,  fortgesetzte 
Mercorialsalbnngen ;  2  Mass  Lindenbluthenwasser  (das  ein- 
fache Wasser  hatte  gestern  etwas  Diarrhoe  veranlasst;)  Um- 
schläge mit  Laudanom.  Am  Abend  war  der  Puls  beinahe 
nnbemerkbar.  Das  Gesicht  hatte  eine  gelbe  Farbe;  die 
Gesichtszüge  waren  stark  verzerH,  die  Lippen  trocken,  die 
Zunge  belegt;  die  Weichen  waren  stets  sehr  schmerzhaft, 
besonders  beim  Druck.  Der  Kranke  phantasirte  ein  wenig. 
Die  Extremitäten  waren  kalt.  Durch  die  Sonde  wurde  der 
Ausfluss  eines  Löffels  Urin  bewirkt. 

Am  23«  Der  Kranke  hat  während  der  ganzen  Nacht 
phantasirt*  Fortwährende  Karphologie.  Die  Sonde  giebt 
eine  sehr  kleine  Quantität  von  Urin.  40  Blutegel  auf  den 
Unterleib,  ein  Bad;  Umschläge  mit  Laudaunm. 

Mittags.  Der  Leib  hatte  sich  ein  wenig  gesenkt.  Die 
Angen  waren  convulsivisch ,  die  Lippen  violet,  die  Extre- 
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nääten  kalt     Die  Pulsscbläge   der  RadiaUi   fithlle 
kaam  mehr.    Um  vier  Uhr  Abends  erfolgte  der  Tod. 

Yierxig  Stunden  nach  dem  Tod  fand  die  Sectio n 
statt.  Das  Wetter  war  trocken  nnd  kalt.  Der  Leichnam 
leigte  keine  Spar  Ton  Fäniniss.  Die  Todtenstarre  war  sehr 
stark.  -^  Die  \^ände  des  Unterleibes,  die  man  horizontal 
onterhalb  des  Nabels  geöEbet  hatte,  waren  mit  einer  roth- 
braunen Flüssigkeit  angefiillt  und  merklich  erweicht.  An 
allen  Darmwindungen  hingen  gallertartige  Pseudo-Membra- 
oen.  Die  Blase  hing  gleichmässig  an  den  Wänden  des  Un- 
terleibs; sie  war  einen  Zoll  hoch  über  das  Schambein  hin- 
ao%estiegen.  Ihre  äussere  Oberfläche  war  stark  violet 
gefärbt. 

Um  die  Theile  genau  xn  erforschen,  die  voraussieht- 
lieh  das  meiste  Interesse  darboten,  zerschnitt  man  die  Ure- 
tra  ihrer  ganzen  Länge  nach  an  ihrer  oberen  Seite.  Die 
Symphysis  des  Schambeines  war  getrennt.  Die  Prostata 
war  an  der  Seite  des  Schambeines  getheilt  und  die  Blase 
an  ihrer  vorderen  Wand  o£Fen.  Sie  enthielt  wenig  Urin. 
Das  Innere  derselben  war  ganz  gerötbet  An  der  rechten 
Seite  der  Blase  befand  sich  eine  Ulceration  von  der  Grösse 
eines  Zwanzig-Centimes-Stöckes ;  diese  Ulceration  hatte  die 
ganze  Dicke  dieses  Theiles  ergriffen;  auf  dem  Grund  der 
Blase  befanden  sich  Psendo-Membranen,  die  an  zwei  oder 
drei  Punkten  durchbrochen  waren,  durch  die  die  Blase  mit 
dem  Unterletbe  in  Verbindung  stand.  (Ich  wiederhole  hier, 
dass  das  Original  anf  der  Zeichnung  verkleinert  ist.)  Die 
Ränder  dieser  Perforation  sind  glatt  abgeschnitten,  abge* 
riodet  und  bildeten  eine  Art  von  Wulst  um  einen  sehr  ent- 
wickelten gefässreichen  Zirkel^  auf  dieser  Wulst  sab  man 
kleine  weissliche  unregelmässige  Punkte,  welche  halb  schlei- 
mig und  ein  wenig  hart  zu  sein  schienen ,  wie  entstehende 
Vegetationen;  sie  finden  sich  zerstreut  aiif  der  ganzen  in« 
neren  Oberfläche  der  Blase,  aber  hier  in  geringerer  An- 
zahl, als  um  die  Perforation. 

f>ie  Prostata  war  etwas  angeschwollen;  jeder  Lappen 
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hatte  den  UnfaBg  einer  kleinen  Noss.     Ihr  CSewebe 
stark  injidrt. 

Die  Uretra  war  YoUkemmen  gesnud^  Am  Meatns  be- 
merkte man  den  schon  erwähnten  Chanere.  Die  Hoden 
waren  gesund.  —  Die  weichen  Theile  des  kleinen  Beckens 
waren  erschlafft  nnd  mit  Urin  geschwängert  Im  Unterleib 
fand  man  Spuren  einer  BanchfelhEnts&ndung.  Wässerig* 
eiteriger  Erguss,  Pseudo-Membranen  in  grosser  Menge ;  es 
bedeckten  diese  alle  Organe;  viele  fand  man  xwischen  den 
Zwerchfell  und  der  Leber.  —  Die  Nieren  boten  nichts  Be- 
merkenswerthes  dar^  nur  wenn  mnn  sie  druckte,  ersdnen 
an  der  Oegnnng  einiger  Kelche  eine  milchichte  Flüssigk^; 
im  Uebrigen  waren  sie  ganz  gssund. 

Der  Magen  und  die  Eingeweide,  anf  ihrer  inneren 
Seite  betrachtet,  waren  gesnnd.  Die  Leber  war  mit  Blut 
überfallt,  die  Milz  zerrieben  und  beinahe  breiähnlich.  Das 
Herz  war  gesnnd.  Die  Lungen  zeigten  keine  Spur  von 
Tuberkeln;  nur  an  der  hinteren  Seite  waren  sie  etwas  veiw 
härtet;  die  von  dieser  Stelle  weggenommene  Substanz 
schwamm  im  Wasser  nicht.  Die  Inguinal-  und  Halsdriisen 
waren  roth  nnd  massig  geschwollen. 

Es  fand  hier  eine  Verletzung  der  Blase  statt,  wodurch 
der  Urin  sich  in  den  Unterleib  ergiessen  konnte  —  ein 
Zulall,  der  tödtlich  wurde.  Der  Harnzwang  konnte  nicht 
geheilt  werden,  da  er  der  sehr  unbedeutenden  Anschwdiung 
der  Prostata  zugeschrieben  wurde.  Das  Hinderniss  befand 
sich  im  Meatns,  da  wo  ein  verhärteter  Chanere  gewesen 
war;  es  war  dies  jedoch  nicht  sehr  bedeutend,  denn  es 
konnte  eine  Sonde  von  Gummi  elasticum,  die  von  einem 
kleinen  Kaliber  (wenig  stärker  als  eine  Rabenfeder)  war, 
in  die  Blase  eingebracht  werden.  Das  Hinderniss  war  also 
nicht  bedeutend  genug  um  allein  die  Ursache  einer  Ruptur 
der  Blase  zu  werden.  Uebrigens  hatte  diese  Ruptur  nicht 
den  Charakter  einer  vollkommen  syphilitischen  Vertetung« 
1)  War  die  Ruptur  durch  die  Sonde  hervorgerufen 
worden,  oder  besser  gesagt,  hatte  die  Sonde  die  Blase  durch* 
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Mirt?  Abgesehen  davou,  dass  die  Zeicheft  einer  yoUkoai- 
men  syphilitischen  Parforatioo  fehlten,  so  war  die  Abtapfniig 
Yim  einem  nnterrichtettf^  Schüler  mit  ein^  schwachen  sefir 
biegsamen  Sonde  ohne  metallue  Spitze  gemacht  worden. 
Nach  der  Spaltung  des  Meatas  hatte  ich  selbst  eine  silberne 
Sonde  nnd  zwar  mit  der  grössten  Vorsicht  eingebracht  Ich 
habe  nirgend  Widerstand  gefunden  nnd  habe  keine  Gewalt 
beim  Einbringen  gebraucht.  Die  Sonde  blieb  auch  in  kei- 
nem Falle  lange  in  der  Harnröhre.  Dass  die  Ruptur  oder 
Perforation  der  Blase  durch  eine  physische  Yerletzong  er- 
sengt sei,  scheint  'also  unwahrscheinlich.  Es  bleiben  nun 
noch  zwei  Hypothesen  übrig. 

2)  Da  sich  ein  Chancre,  und  zwar  ein  sehr  inocula- 
beler,  im  Meatns  befand,  so  kann  man  annehmen,  dass  die 
erste  kleine  Sonde  eine  gewisse  Quantität  ansteckenden 
Eiters  in  die  Blase  gebracht  und  dort .  einen  Chancre  er- 
zeugt habe,  daher  die  Perforation.  Man  wird  dieser  An- 
nahme die  kurze  Zeit  zwischen  dieser  Inoculation  nnd  den 
Störungen  entgegenhalten,  die  den  nahen  Tod  des  Kran- 
ken anzeigten.  Wer  weiss  aber,  ob  der  Chancre  in  der 
Blase  nicht  einen  viel  rascheren  Veriauf  hat,  als  ander- 
wärts) Dass  ich  diese  Beobachtung  hier  citire,  beweist, 
dass  ich  nicht  abgeneigt  bin,  einen  Chancre  der  Blase  an- 
zunehmen. Ich  habe  indessen  diese  Ansicht  bereits  eine 
Hypothese  genannt,  weil  ich  glaube,  dass  es  schwer  sein 
wärde,  dieselbe  mit  Bestimmtheit  auszusprechen,  selbst  wenn 
man  Alles  so  genau  gesehen  hat,  als  ich  es  sah. 

3)  Es  wurden  kleine  consistente,  den  entstehenden  Ve- 
getationen ähnliche  Erhabenheiten  bemerkt.  Die  beigege- 
bene Zeichnung  stellt  diese  sehr  gut  dar;  sie  waren  auf 
mehreren  Punkten,  besonders  in  der  Gegend  der  Perfora- 
tion sichtbar.  Es  ist  gewiss,  dass  da,  wo  diese  den  Aus- 
wicbsen  der  Arterien  analogen  Producte  sich  befanden,  die 
Blase  ihre  normale  Biegsamkeit  verlor  und  sich  nicht  so 
ansdehnen  konnte,  wie  auf  anderen  Punkten.  Nnn^  man 
kMu  annehflien,  dass  der  Urin,  beim  Ausgehen  ein  Hinder« 
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nhs  findeod,  die  Blase  ausdelinte,  was  sie  fiberall  ertragen 
hätte,  wenn  sie  aUenthalben  gesand  gewesen  wäre;  dass  sie 
alber,  da  sie  krank  war,  eine  yolktjttdige  Aasdehnong  nicht 
aosbalten  konnte  und  dass  sie  da,  wo  sie  verletzbar  war, 
also  an  den  Punkten  der  Perforation,  nachgab.  Bei  dieser 
Hypothese  spielt  der  Chancre  allerdings  auch  eine  Rolle, 
indessen  nur  eine  [physische;  er  wäre  nur  das  dem  Urin- 
Ansfinss  entgegeAgesetste  Hindemiss.  Was  war  aber  die 
Ursache  dieser  harten  Producte  in  der  Blase?  Da  der 
Mensch  mehrere  Tripper  und  längere  Zeit,  als  er  angab, 
^nen  Chancre  im  Meatus  gehabt  hatte,  so  können  diese 
Producte  als  venerische  Warzen  angesehen  werden. 

Prognostik.     Die   Prognostik   des   Chancres    kann 
von  zwei  Gesichtspunkten,   der  allgemeinen  Vergiftung  und 
der  örtlichen  Störungen  ans   betrachtet  werden.     Den  er* 
steren  dieser  Gesichtspunkte  betreffend,  so  sind  alle  Chan- 
cre gleichmässig,  da  alle  sich  in  der  ersten  Periode  gleichen» 
Die  Varietäten  zeigen  sich  erst,  wenn  eine  Absorption  des 
Ansteckungsstoffes    vorhergegangen    ist.      Die    Wirkungen 
dieses  Giftes  auf  den  Organismus  hängen  demnach  keines« 
wegs  von  dem  Charakter  des  Chancres  ab,    sondern  von 
dem  Zustande  des  Organismus,  von  der  Art,  wie  das  Gift 
auf  ihn  Übertragen  worden  uud  wie  es  reagiren  wird.    Es 
haben  hier  hygienische  Umstände,  die  Idiosynkrasie,  eine 
mehr  oder  weniger  gut  geleitete  Behandlung  einen  grossen 
Einfluss  auf   die  Diathesis   und   die   Erzeugang  der  Lust- 
seuche.   Ich  will  hier  nicht  wiederholen  was  ich  schon  über 
das  Verhältniss  des  verhärteten  Chancres  zur  syphilitischen 
Diathesis,  über  seinen  Einfluss  auf  Erzeugung  der  Lust-  * 
Seuche  gesagt  habe.    Der  verhärtete  Chancre  macht 
die  Lustseuche  nicht,  er  beweist  blos,  dass  sie 
schon    erzengt   worden  ist.     Den    zweiten  Gesichts- 
punkt betreffend,  so  ist  es  erwiesen,  dass  die  krebsartigen 
Chancres    die   schlimmsten    sind;    in    um  sich   fressender, 
diphtheritischer  und  flechtenartiger  Gestalt  können  sie  grosse 
Störungen  verursachen.     Man  hat  gesehen,   dass  der  uii 
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sich  fresaeode  Cbancre  die  Rathe  vernicbtote,  dass  der 
flecbtenartige  sich  bis  za  den  Hinterbacken  erstreckte.  Die 
Verheerungen  beschränken  sich  ferner  nicht  auf, die  von  die- 
ser schrecklichen  CIceration  befallenen  Gegenden,  denn  es 
kommt  oft  bei  den  krebsartigen,  flechtenartigen  Chancre's 
vor,  dass  die  ganze  Constitution  während  der  Eitemng 
leidet.  — 

Behandlang.  1)  Die  Methode  der  Yertrei- 
.bong.  Das  Zerstören  des  Chancres  darch  canstische  Mit- 
tel oder  das  Bxstirpiren  desselben  mit  dem  Messer,  nm  an 
seine  Stelle  eine  einfache  Wunde  zu  setzen,  deren  schnelle 
Vernarbung  Alles  rasch  beenden  soll ,  heisst  der  Lustseuche 
in  die  Hände  arbeiten.  Es  ist  dies  das  therapeutische  Ideal, 
das  Uunter  in  Frankreich  realisiren  wollte.  Dann  mösste 
aber  1)  der  AnsteckongsstotT,  der  den  Cbancre  erzeugt  hat, 
nicht  zugleich  auch  in  den  Organismus  eingedrungen  sein; 
2)  miisste  man  im  Falle  der  Localisation  die  Grenzen  der 
afficirten  Oertlichkeit  zu  erkennen  vermögen ;  3)  endlich  müssten 
Diejenigen,  die  den  örtlichen  Cbancre  annehmen,  zugeste- 
hen,  dass  er  nur  während  einer  gewissen  Zeit  local  ist, 
und  die  Grenze  dieser  Zeit  wäre  ebenfalls  zu  bestimmen. 
Es  können  aber  diese  drei  Dinge  von  den  V«rtheidigern 
der  Localisation  nicht  bewiesen  werden  und  die  gegenthei- 
ligen  Beweise  liefern  wohl  beobachtete  Thatsachen.  Es  ist 
in  der  Tbat  vorgekommen,  dass  man  den  Chancre  durch 
canstische  Mittel  oder  durch  das  Messer  vernichtet  hat,  aber 
nicht  bat  man  hierdurch  der  Lustseuche  zuvorkommen  ken- 
nen; oft  auch  hat  man  gar  nichts  vertrieben,  der  Chancre 
ist  wiedergekehrt  und  die  Lustsenche  folgte  ihm.  Hier  ver- 
weise ich  den  Leser  auf  das  Kapitel  der  Incnbation 
nnd  Nicbtlocalisation'des  Chancres.  Ich  habe  dort 
von  einem  Arzte  gesprochen,  der  Chancre's  bei  sich  ent- 
stehen liess,  der  diese  ätzte,  sie  vernarben  Hess  und  doch 
nicht  weniger  von  der  Lustsenche  befallen  wurde.  Solche 
Fälle  sind  nicht  selten  und  die  Analogie  bestätigt  sie.  Man 
weiss,  dass  dis  erste  Wirkung  des   syphilitischen  Giftes  oft 
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verglichien  worden  ist  mit  der  des  Bisses  od«r  des  StMef 
eiBes  giftigen  Thieres.  Rieord  vergleicht  oft  den  estste- 
henden Chancre  mit  einem  Schlangenbiss.  Meiner  Meinung 
nach  ist  dieser  Vergleich  sehr  treffend,  man  wird  sich  darch 
folgende  fast  in  allen  medicinischen  Blättern  erzählte  That- 
sache  davon  fiberzengen«  Es  ist  diese  durchaus  authentisch, 
und  sie  beweist,  dass  die  örtliche  und  allgemeine  Wirkung 
sich  zu  gleicher  Zeit  erzengten  und  dass  die  Aetzung  voll- 
ständig unvermögend  war,  die  Wirkungen  des  Giftes  auf- 
znheben.  Der  Gebissene,  Herr  Dnmerily  würde  unfehlbar 
gestorben  sein^  wenn  der  Biss  einer  Viper  stets  einen  Men- 
schen tödten  könnte. 

Herr  C  Dumerü  ging  am  12.  September  1851  in  dem 
Forst  von  Senars  spazieren.  Als  er  eine  Viper  bemerkte, 
die  wegen  ihrer  Dicke  ihm  eine  für  unser  Clima  neue  Spe- 
cies  zu  sein  schien,  ergriff  er  diese  entschlossen  mit  der 
Hand,  darauf  rechnend,  dass  er  sie  durch  Zerbrechen  ihrer 
Wirbelsäule  sofort  tödten  würde.  Sei  es  aber,  dass  das 
Thier  sehr  kräftig  war,  sei  es,  dass  er  es  nicht  an  der 
rechten  Stelle  gepackt  hatte,  die  Viper  biss  ihn  sehr  tief. 
Fünf  Bisse  in  die  Hand  und  in  den  Arm  konnten  den  ge- 
lehrten Mann  nicht  bewegen,  seine  Beute  fahren  zu  lassen^ 
und  die  erwürgte  Viper  blieb  in  seiner  Gewalt.  Glücklicher 
Weise  begleitete  ihn  sein  Sohn,  der  Doctor  der  Medidn 
ist.  Dieser  zögerte  nicht,  die  Wunden  auszusaugen  und  sie 
mit  Höllenstein  zu  ätzen.  Trotz  dieser  Vorsichtsmassregeln 
zeigten  sich  die  Wirkungen  des  Giftes»  Nach  zwei  Ohn- 
mächten bekam  Herr  Pumei'tV  Erbrechen.  In  diesem  Zu- 
stande wurde  er  nach  Hause  geRihrt,  wo  noch  24  Stunden 
lang  die  Wirkungen  des  Giftes,  bemerkbar  blieben.  Nach 
dieser  Zeit  verschwanden  die  'Symptome  und  der  gelehrte 
Professor  ging  wieder  seinem  Beruf  im  Jardin  des  P/on- 
tes  nach.*)" 

Also  trotz  aller  Vorsicht  und  trotz  der  unmittelbarsten 


*)  Gazette  mddicah  yom  20.  September  1851. 
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Sorgfalt  war  das  Gift  plStxlich  io  den  Organisimis  eiog^ 
dnu^n,  and  hatte  allgemeine  Wirkungen  veranlasst  Ich 
habe  bereits  von  den  Versuchen  Renaud%  die  Schnelligkeit 
der  Wirkung  des  AnstecknngsstoSes  von  Pferde-Rotz  zu 
beweisen^  gesprochen  und  von  dem,  was  Bousqtiet  bezüglich 
der  Eigenthümlichkeit  des  Kuhpockenstoffes  constatirt  hat 
Dasselbe  findet  nun  auch  auf  das  syphilitische  Gift  An- 
wendung. 

Ich  werde  nun  von  dem  Verfahren  bei  der  Vertreibungs- 
Methode  und  von  anderen  Mitteln  der  örtlichen  Behandlung 
sprechen«  Dann  werde  ich  die  Behandlung  erklären,  die  ich 
für  die  wirksamste  halte,  um  den  Chancre  vernarben  zu 
lassen  und  einer  syphilitischen  Diathesis  zuvorzukommen. 
Bofter,  ein  Anhänger  der  Aetzung  and  an  die  dem  Chancre 
vorausgehende  Pustel  glaubend,  nennt  seine  Behandlang  eine 
abtreibende  .(eclrotique)  Methode.  Nach  ihm  hat  die  Pustel 
den  Umfang  eines  Hirsekorns,  sie  enthält  eine  mehr  oder 
weniger  durchsichtige  Flüssigkeit;  sie  bleibt  kurze  Zeit 
vollständig;  sie  erscheint  am  dritten  bis  achten  Tage. 
Rotier  will,  dass  die  Spitze  der  Pustel  mit  einer  kmmmen 
Scheere  ausgeschnitten  werde ,  dass  die  in  ihr  enthaltene ' 
Flüssigkeit  sorgfältig  ausgewischt  und  sie  dann  mit  einem 
Wasser  ausgewaschen  werde,  dass  ein  Sechstel  Sodium- 
ChlorüT  enthalte.  Wenn  man  so  und  unter  solchen  Um- 
ständen operirt,  ist  das  Resultat  sicher;  es  ist  dies  jedoch 
weniger,  wenn  die  Pustel  aufgebrochen  ist  und  man 
noch  Trümmer  von  ihr  vorfindet. 

Ich  bemerke  hier  noch,  dass  eine  Pustel,  so  gross  als 
ein  Hirsekorn,  die  man  auf  ihrer  Spitze  mit  einer  ge- 
krümmten Scheere  operiren  soll,  mir  eine  sehr  schwierige 
Sache  zu  sein  scheint,  wenigstens  für  meine  Augen.  Und 
dann  die  Trümmer!^) 

Ricard  hat  sich   eine  Zeit  lang   auf  Aetzungen    mit 


*)    Man  sehe  RttUery   M^hode  ectrotiquey  Archiven  de  m^- 
Meine. 
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HSUensteio,  io  Stifte  getchDiUen,  beschräakt.    Jetzt 

er    seine  Zaflacht  zu    rauchender   Salpeter-Säure    and  sir 

Wiener  Aetzpaste,  folgendennassen  formulirt: 

Ungelöschter  Kalk 5  Theile. 

Aetz-Kall 6       „ 

Gemlsclit  and  gelöscht  in  Alcohol,  um  eine  Paste  zn  Bachen« 

Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  sich  ans  der  Nothwendig- 
kcit^  den,  Höllenstein  aufzugeben  und  zu  so  mächtigen  Aetz- 
niitteln  zn  greifen,  einige  niissglückte  Versuche  und  eine 
schon  gründlichere  Wirkung  des  Giftes  In  den  ersten  Tagen 
des  Chancres  —  d.  h.  in  der  Epoche,  vfo  man  die  Ver« 
treibungsmethode  für  möglich  und  rationell  hält  —  erhellen. 

Man  kann  die  Ausschneidung  nach  dem  beurtheilen, 
was  in  Folge  der  Beschneidung  während  des  Vorhandenseins 
des  Chancres  auf  dem  Rande  der  Vorhaut  geschieht.  Die 
Resultate  sind  sehr  verschieden.  Ich  habe  oft  sehr  wenig 
unterhalb  der  Chancre's,  die  mir  noch  nicht  gänzlich  geheilt 
schienen^  Schnitte  gemacht  und  die  Vernarbung  der  Wunde 
entsprach  der  ersten  Absicht  durch  einige  auf  die  Nath  der 
Wunde  angewendete  Mittel.  Dann  habe  ich  aber  auch  bei- 
nahe  einen  Centimeter  unterhalb  der  ganz  vollendeten  Narbe 
eines  Chancres  eingeschnitten;  die  W^uude  wurde  auf  ein 
(anscheinend)  ganz  gesundes  Gewebe  gemacht  und  dennoch 
verwandelte  sich  dieselbe  nach  zwei  Tagen  in  einen  breiten 
krebsartigen  Chancre.  Ich  machte  femer  Einschnitte  aaf 
verhärtete  Präputia,  die  der  die  Eichel  einschliessenden 
Haut  glichen,  und  dennoch  vernarbte  die  Wunde  schnell, 
während  in  anderen  Fällen  unter  gleichen  Umständen  sie 
ein  schlimmes  Ansehen  erhielt  und  einen  bösartigen  Cha- 
rakter annahm.  Es  gab  demnach  hier  mehrere  Inconvenien- 
zen.  Ich  erinnere  nur  daran,  dass  man  das  Specifiscbe  des 
Chancres  auf  gewisse  Grenzen  beschränkt,  dass  man  durch 
die  Ausschneidung  also ,  wie  durch  die  Aetzung  ein  irratio- 
nelles Verfahren  anwendet,  denn  diese  Grenzen  beruhen  auf 
einer  falschen  Idee  von  den  Verhältnissen  des  Chancres  zum 
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QryiaiisBiis,  darauf  nttmlich ,  da88  mao  die  Localisatioii  des 
Geeehwöres  aDninunt. 

Die  Vertreibnngs- Methode  kommt  also  secnndären  Za- 
fällen  Dicht  zuvor;  sie  hat  demnach  nicht  die  Macht,  die 
nan  ihr  zuschreibt.  Hat  sie  aber  die  Gefahr,  welche  ihr 
die  Vertheidiger  der  Theorie  von  den  plötzlich  geheilten 
und  nach  Innen  getriebenen  Uebeln  beilegen?  (de  la  theo^ 
rie  du  laup  dorn  la  bergerie.)  Indem  man  den  Chancre 
Yertreibt,  ihn  schliesst,  schliesst  man  damit  ein  Geschwür, 
das  das  Gift  nach  Aussen  hin  entweichen  iiess,  und  hat 
man  so  verhindert^  dass  dieses  seine  verderbliche  Thätigkeit 
nachdem  Inneren  ausübe  1  Ich  glaube,  dass  man  mit  diesen 
Beschuldigungen  hier  zu  weit  gegangen  ist  Meiner  Mei- 
uong  nach  findet  die  Ansteckung  statt,  während  der  Chancre 
sich  bildet,  die  örtliche  und  die  allgemeine  Wirkung  entste- 
beo  gleichzeitig.  Die  Gefahr  ist  nicht  da,  wo  man  glaubt. 
Die  Gefahr  der  Aetzung,  wenn  diese  glückte,  besteht  darin, 
dass  der  Kranke  und  oft  auch  der  unerfahrene  Arzt  in 
falsche  Sicherheit  eingewiegt  werden,  und  dass  die  allge- 
meine Behandlung,  die,  welche  sicher  secundären  Zufallen 
zuvorkommt,  aufgegeben  wird.  Die  anderen  Gefahren,  die 
Chamel  in  der  Aetzung  sah,  begründen  sich  auf  das,  was 
ich  bereits  erwähnte«  Dupuytren  war  ein  erklärter  Feind 
der  Aetziingen^  er  nannte  sie  die  verhängnissvoilste 
(la  plus  fatale^  Methode.  (Legons  orales  Band  1, 
Seite  108.) 

Es  ist  also  nutzlos,  den  Chancre  zu  zerstören. 

2)  Verband  iPansement).  Ricard  wendet  hierbei 
Doch  die  Aetzung  an.  jjVenn  man  durch  sie  den  Chancre  audi 
nicht  zerstören  kann ,  so  kann  man  doch  seine  Ausdehnung 
verringern,  die  Absorptions-Fläche  verkleinem  und  folge- 
richtig mich  die  Infeclion  vermindern,  (Beiläufig  erwähnt 
sei,  dass  dies  gegen  die  Chirurgen  spricht,  die  den  Chancre 
von  einem  Kranken  einem  anderen  inocuUren,  denn  indem 
sie  die  Chancres  vermehren ,  d.   h.   die  Absorptions-Fläche 
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TergrÖsserD)  arbeiten  sie  seenndären  Zafällen  in  die  HSnde.) 
Nach  der  Ansicht  dieses  Arztes  ätze  man  mit  Höllenstein 
oder  Salpetersäure  so  oft  als  die  Ulceration  mit  abgefallenem 
Schorfe  erscheint;  dann  aber,  wenn  das  Uebel  den  Character 
einer  gewöhnlichen  Wunde  annimmt,  wenn  die  Heilung  statt- 
findet, muss  man  sich  der  Aetzungen  enthalten.  Es  ist  hier- 
bei nur  schwierig  die  wirkliche  Ulceration  von  der  Wunde, 
d.  h.  von  der  in  der  Heilung  begriffenen  Ulceration,  in 
unterscheiden. 

Bei  dem  eigentlichen  Verband  sieht  Ricifrd  in  der 
Kegel  von  den  Salben,  namentlich  von  denen  mit  Mercor 
ab.  Er  gebraucht  oft  aromatischen  Wein.  Baumes^  welcher 
auch  diesen  nicht  anwendet,  zieht  Wein  mit  Candis-Zucker 
vor: 

Gandis-Zaoker    ........     4  Gramm. 

Wein .    »0     ,, 

Ricord  wendet  den  Verband  folgendermassen  an:  die 
Ulceration  wird  mit  Wein  gewaschen,  ohne  jedoch  sie  za 
belästigen  oder  bluten  zu  lassen.  Sie  wird  sdsdann  sofort 
mit  ein  wenig  feiner  Charpie  bedeckt,  die  vorher  in  dem- 
selben Wein  geträukt  worden  ist,  damit  sie  feucht  bleibe 
ohne  zu  tropfen;  denn  wenn  sie  zu  sehr  benetzt  wird,  ent- 
steht eine  Art  von  Erweichung,  die  den  guten*  Erfolg  ver- 
zögert. Bei  jedem  Verband  schwängert  man  die  Charpie 
mit  Wein,  um  sie  von  dem  Geschwür  getrennt  zu  erhalten 
und  um  nicht  die  Theile  zu  verletzen,  an  denen  sie  beim 
Trockeqwerden  ankleben  könnte.  Nach  Ricard»  Meinung 
kommen  in  Folge  dieser  Behandlung  niemals  hinter 
einander  folgende  Cbancresi^vor,  wie  dies  oft 
bei  anderen  Verbänden  geschieht.  Der  aromatische 
Wein  vermindert  die  eiterige  Secretion,  bezweckt  die  Ver- 
narbung, indem  er  die  giftige  Oberfläche  des  Geschwürs 
modificirt,  und  nimmt  den  benachbarten  Theilen  die  Möglich- 
keit sich  zu  inoculiren,  indem  er  auf  sie  als  energisch  ad- 
stringirendes  Mittel  wirkt.    Wenn  die  Secretion  fortwährend 
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reichlidi  bleibt,  mess  man  za  Decocten  von  Wein  greifen* 
Bieord  wendet  jetzt  folgende  Anflösung  an: 

Weinsteinsaares  Eisen-Oxydal-Kali      10  Gramm 
Wasser    ., .    100      „ 

Wenn  Schmerz  stattfindet,  wird  der  Wein  oft  vermehrt ;  in- 
dem man  ihm  aaf  30  Gramm  40 — 50  Gramm  Optum-Bxtract 
beifiigt,  wird  er  noch  ein  nützliches  örtliches  MttteL  unter 
den  Kranken,  welche  fortgesetzt  leiden,  giebt  es  welche, 
deren  Schmerzen  durch  die  Vermehrung  des  Opiam*Extractes 
verschwinden,  während  bei  Anderen  diese  Dosis  vermindert 
werden  mnss. 

Es  giebt  Fälle,  wo  man  auf  den  Wein  als  Heilmittel 
oder  auf  die  eisenhaltige  Lösung  für  den  Augenblick,  oft 
selbst  auch  gänzlich,  verzichten  »luss.  Es  wird  dies  nöthig, 
wenn  die  Eiterung  eintrockuet  und  das  Geschwür  doch 
stationär  bleibt^  alsdann  muss  man  einige  Tage  lang  einen 
Verband  mit  einem  erweichenden  Decoct  oder  mit  Opium- 
salbe anwenden,  um  dann  sofort  wieder  zu  Wein  oder  eisen- 
haltiger Lösung  zu  greifen.  In  anderen  Fällen,  wenn  das 
Geschwür  von  Verhärtung  begleitet  ist^  vermehren  diese 
Verbände  die  letztere  und  die  Vemarbung  kann  nicht  statt- 
finden. Abgesehen  von  diesen  Umständen,  sollen  nach  itt- 
cord  die  bereits  angegebenen  Mittel  die  allgemeine  Methode 
des  Verbindens  ausmachen. 

Wenn  die  Heilung  einmal  begonnen  und  sie  regelmässig 
vor  sich  gebt,  wird  man  mit  dem  Verbände  fortfahren, 
Ricord  wendet  die  Aetzung  alsdann  nur  an,  wenn  es  nöthig 
wird  die  überflüssigen  fleischigen  Ucwüchse  zu  vertreiben. 
Bndlich  kommt  es  vor,  dass  zur  vollständigen  Heilong  nur 
noch  die  Epidermis  fehlt:  die  Oberfläche  des  Geschwürs 
sieht  dann  auf  gleichem  Niveau  mit  den  benachbarten  Thei- 
Jen,  es  bleibt  roth,  ist  kaum  mehr  mit  Secretion  bedeckt 
und  dennoch  heilt  das  Geschwür  nicht.  Alsdann  genügt 
eine  oberflächliche  Bestreichung  mit  Höllenstein,  um  die 
Heilung  herbeizuführen,  ohne  dass  dieser  aber  tiefer  ätze. 


Digitized  by 


Google 


—    800    — 

Nach  Reynaud  leisten  die  eoergischen  Aetznittd  der 
Drüsen-EDtziindaDg  Vorschob;  besonders  soll  das  salpeter^ 
saare  Silber  diese  Wirkung  haben.  Er  giebt  den  M^xarial- 
Losongen  den  Vorzog;  er  giebt  50  Centigramm  bis  1  Gnunm 
Mercorial-Perchloriir  in  30  Gramm  destillirtem  Wasser. 
Man  tränkt  kleine  Pinsel  von  Charpie  darin,  mit  denen  man 
während  4—5  Tagen  den  Chancre  toochirt  Man  hält  d»- 
mit  ein,  wenn  das  Geschwür  eine  hochrothe  Farbe  annimmt* 
Bei  zweifelhaften  Fällen  setzt  man  dieses  Toochiren  fort 
In  jedem  Falle  mnss  man  es  aber  vermeiden,  den  Chancre 
so  sehr  xo  reizen. 

Ricard  beschränkt  sich  aof  örtliche  Behandlung,  wenn 
OS  sich  um  einen  regelmässigen  Chancre  handelt,  ondwenn 
dieser  aof  dem  afficirt  gewesenen  Punkt  keine 
Verhärtung  zuriicklässt.  Ich  habe  diese  Stelle  unter- 
strichen, da  sie  vermothen  lässt,  dass  Ricard  annehme,  der 
regelmässige  Chancre  könne  sich  verhärten.  Ich  nehme  ia 
allen  Fällen  eine  grössere  oder  geringere  Verhärtung  an. 
Später  werde  ich  sagen,  dass  ich  mich  nie  auf  eine  Örtliche 
Behandlung  beschränke.  Und  in  der  That,  wenn  sich  diese 
weiter  verbreitet,  verhindert  sie  die  Vemarbung  und  kann 
durch  ihre  Verschlimmerung  Veranlassung  zu  einem  krebs- 
artigen Chancre  geben,  welcher  durch  eine  AnschwellosK 
der  Gewebe  zu  sehr  verhärtet  werden  und  daher  oft  Krebs 
erzeugen  kann.  In  den  gewöhnlichsten  und  einfachst»! 
Fällen  verbinde  man  den  verhärteten  Chancre  mit: 

Galomel-Palver  auf  trockenem  Wege  pr&parirt    •    1  Gramm. 
Goloquiiiteii-  oder  Opium-Salbe 30      „ 

Man  streicht  diese  Salbe  auf  Charpie,  die  mau  täglich 
zwei-  oder  dreimal  erneuert.  Im  Falle  einer  reichlicheii 
Eiterung  wäscht  man  den  Chancre  erst  mit  aromatischem 
Wein,  welchen  man  jedoch  nur  anwenden  kann,  wenn  die 
Eiterung  zu  reichlich  ist. 

Wenn  der  Kranke  reizbar  ist,  wenn  entzündliche  Com- 
plication  stattfindet  und  überhaupt  in  den  Fällen   des  Fort« 
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sdireitens  des  Krebses,  von  dem  ich  sprach,  mnss  man 
Opium  ab  inneres  Mittel  and  als  Verband  anwenden.  leb 
▼ererdne  dann  Morgens  und  Abends  die  Pillen  mit  Kampfer 
and  Opinm,  deren  Formel  ich  angegeben  habe,  als  ich  von 
den  lindernden  Bütteln  gegen  die  Erectionen  bei  dem  Trip- 
per sprach.  Bei  dem  Verband  ist  eine  concentrirte  Opium- 
LfOsnng  am  zweckmässigsten.  Aber  man  vernachlässige  anch 
die  antiphlogistischen  Büttel  nicht.  So  habe  ich  jungen  nnd 
krifrigen  Kranken  oft  znr  Ader  gelassen;  ich  habe  Bäder 
nod  Umschläge  von  Landannm  verordnet,  wenn  die  Loca^ 
RtSt  diese  erlaubte. 

3)  Die  Methode  des  Verfassers.  Ich  gestehe 
den  ortlichen  Mitteln  nur  eine  secandäre  Wichtigkeit  xn. 
Ich  wende  die  Aetzang  gewöhnlich  nor  an,,  wenn  sich  die 
Heiinng  schon  zeigte  wenn  der  Chancre  in  den  Zostand 
einer  Wände  übergeht*  Wenn  alsdann  diese  Wnnde  wuchert, 
vertreibe  ich  die  Auswüchse  mit  etwas  stark  applicirtem 
HSUenstein:  wenn  die  wunde  Oberfläche  entkräftet  erscheint, 
kelebe  ich  sie  wieder  durch  leichte  Application  dieses  Aeiz* 
mittels,  welches  alsdann  nur  die  Wunde  otTen  hält  Bei 
dem  eigentlichen  Verbinden  mische  ich  den  aromatischen 
Wein  mit  einem  Drittel  Wasser.  Ich  glaube,  dass  ^ 
stark  adstringirenden  and  irritirenden  Waschmitteb  oft  er< 
wrichende  vorzuziehen  sind.  Ich  habe  es  gesehen,  dass  z« 
sehr  irritirende  Verbände  eine  entzündliche  Complication 
hervorriefen.  Man  wird  sich  hier  erinnnm,  dass  die  An- 
bänger der  Doctrin  von  Bramsm^  einen  weiten  Gebrauch 
von  den  antiphlogistischen  Mitteln  machten,  und  dass  sie 
zahlreiche  Erfolge  damit  erlangten.  (Es  ist  wohl  zu  bemer- 
ken,  dass  ich  hier  nur  von  der  Heilung  des  Chancres  md 
nicht  von  der  der  Lues  spreche.)  Ich  halte  es  überhaupt 
mit  der  allgemeinen  Behandlung  und  zu  folgenden  Mittdn 
habe  ich  das  meiste  Vertrauen:  1)  Ganze  Bäder.  Zwei 
Tage  Ruhe;  2)  Aderlass  am  Arm,  wenn  die  Person  jung 
und  kräftig  ist;  3)  am  folgenden  Tage  eine  salzhaltige 
Pwrganz;  Sedlitzsches  Wasser  oder  citronensanre  Magnesia« 
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Wenn  der  Mensch  nur  im  mindesten  sdiwach  oder  lympha- 
tisch ist,  beginne  ich  mit  der  Porgani;  4)  Pillen  mit  sah- 
saorem  Qoeclcsilber-Oxyd  nach  folgender,  der  Jhifndlren^ 
gehen  ziemlich  gleichen  Formel : 

Salzsaures'.  Qnecksilber-Oxyd     .    .    25  Gentigr. 

Tinctnra  thebaica 25      „ 

Rosenzacker ad  libit 

25  Pillen  zn  machen,  eine  Morgens  und  eine  Abends  zu  nehmen. 

Diese  Behandlang  in  der  ersten  Zeit  des  Chancres  be- 
goinen  and  zwei  Monate  lang  fortgesetzt,  beschleunigt  die 
Vemarbung,  verhindert  die  Entwicklung  consecutirer  Zn- 
fiUle  oder,  wenn  sie  diesen  nicht  zuvorkommt,  schwächt  sie 
sie  doch  in  einzelnen  Fällen.  Noth wendig  ist  es  aber, 
dass  diese  Behandlung  während  der  angegebenen  Zeit  nn« 
unterbrochen  fortgesetzt  werde.  Wenn  durch  Nachlässigkeit 
des  Kranken  oder  dadurch,  dass  sein  Organismus  das  Mittet 
lieht  vertragen  kann,  die  Anwendung  der  Pillen  nur  acht 
Tage  lang  unterbrochen  wird,  so  kann  man  nicht  mehr  aa( 
ihre  Wirkung  zählen;  es  muss  dann  von  vorn  angefangea 
werden,  doch  ist  alsdann  weniger  Aussicht  auf  Erfolg. 
Vorhergehende  Mittel,  als  Aderlass  und  Purganz,  machea 
4eii  Organismas  fähig  das  Mercurial-Mittel  zu  vertragen. 
Bei  Franen,  b«  denen  vermöge  ihret  lymphatischeren  Tem- 
peramentes  der  Aderlass  weniger  oft  angewendet  werdea 
kmon,  bemerkt  man  öfter  solche  Zufalle,  die  d?n  Arzt  n5- 
tUgen,  die  Anwendung  der  Pillen  einzustellen. 

Diese  Methode  ist  selten  gescheitert,  vorausgesetzt, 
dass  sie  stets  zur  rechten  Zeit,  auf  die  richtige 
Weise  und  in  regelmässiger  Folge  angewendet 
werden  ist  Sie  ist  die  Grundlage  meiner  Praxis  seit  bei« 
nahe  15  Jahren.  Man  hat  von  ebenso  behandelten  Kranken 
gesprochen,  die  aber  dennoch  secundären  Zufallen  nicht  ent» 
gingen.  Wenn  man  diese  Kranken  genau  befragt  habeo 
wMrde,  so  würde  man  gefunden  haben,  dass  bereits  erwähnte 
Umstände  der  fortwährenden  Thätigkeit  der  Mer- 
onrial-PiUen  hinderlich  gewesen  sind,  oder  dass  auch  woU 
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die  BebaiidhiDg  erst  dann  begonaen  worden  war,  ala  der 
Chancre  schon  einen  gewissen  Grad  von  Verhärtong  ange« 
nenuBen  hatte  nnd  das  Vorhandensein  der  syphilitischeB 
IMathesis  anzeigte.  Qnecksil  ber-Oxy d  dann  angewendet,  ist,  wie 
ich  bereits  sagte,  ungenügend.  Es  müssen  dann  andere 
Mittel  gebraacht  werden,  von  denen  ich  sprechen  werde, 
wenn  ich  die  Therapentik  der  wirklich  secandären  Fäll« 
behandle,  welche  übrigens  dieselbe  ist,  wie  die  beim  ver- 
härteten  Chancre,  der  selbst  eine  Kundgebung  der  syphili« 
tischen  Diathesis  ist. 

Die  Methode,  die  ich  hier  empfehle^  ist  durch  die  Er« 
fahmngen  der  bedeutendsten  Aerzte  bestätigt  worden.  JDtf^ 
]^uytreny  Chotnet^  Braimannet  haben  in  der  That  den 
Notzen  des  Quecksilber-Oxyd,  in  kleiner  Dosis  nnd  län- 
gere Zeit  hindurch  angewendet,  erkannt.  Chomel  besteht 
vor  Allem  auf  der  Nothwendigkeit  des  ununterbrochenen 
Crebrauchs  des  Mercur.  Dupuytren  rieth,  auch  nach  Hei- 
long  des  Cbancres  mit  den  nach  ihm  genannten  Pillen  so 
lange  Zeit  wenigstens  fortzufahren,  als  zur  Vemarbung  des 
Geschwüres  ifothwendig  sei  Chomel  verfehlt  in  seinen 
Vorlesungen  nie,  darauf  hinzuweisen,  dass  nicht  die  Quan- 
tität des  Mercur  die  beste  Heilung  sichere,  sondern  die 
Länge  der  Zeit,  während  welcher  der  Organismus  mit  ihm 
geschwängert  wurde.  Dieser  Arzt  will,  dass  die  Behand- 
img 5 — 6  Monate  dauere.  Brausionnet  giebt  Van-Swieten- 
schen  Liquor  in  der  Dosis  von  1 — 2  Löffel  täglich  sogar  80  bis 
sn  100.  Wenn  der  Organismus  dieses  Mittel  nicht  verträgt, 
ersetitt  er  es  durch  Dupuytren'sche  Pillen,  von  denen  er 
100—120  giebt 

4)  Behandlung  der  um  sich  fressenden  Chan- 
cre s.  Hierbei  mnss  man  besondere  Rücksicht  nehmen  auf 
das  Temperament  des  Kranken,  auf  die  hygienischen  Um- 
stände, auf  die  bei  ihm  bereits  angewendete  Behandlung, 
auf  die  Krankheiten,  die  sich  mit  seiner  venerischen  Affec- 
tion  vereinigen.  Der  Verdannngs  -  Canal  nnd  die  Lungen 
können  krank  sein ;  oft  auch  finden  sich  Scropheb,  Scorbut 
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aod  Flechten  vor.  Es  sind  namentlich  die  scrophBloseii 
Uebel ,  weiche  der  specifischen  Behandlang  am  meisten  hin- 
derlich sind,  nnd  lange  Zeit  warde  diese  Complicatioa  als 
sehr  bösartig  angesehen.  Boerhaave  sagt  schon,  dass, 
wenn  der  Mercnr  secnndäre  Zofalle  nicht  heile,  dies  bios 
der  scrophnlösen  Complication  zaxnschreiben  sei*).  Der 
Mercnr  heilt  dann  nicht  allein  das  krebsartige  Geschwfir 
nicht,  sondern  er  verschlimmert  es  auch  noch.  Wenn  es 
nnn  auch  in  vielen  Fällen  gut  ist,  sich  des  Mercars  bei« 
Krebs  zu  enthalten,  so  darf  man  dieses  Mittel  doch  nicht 
gänilich  ansschliessen ,  da  es  in  einigen  Fällen  von  wirk- 
lichem Nutzen  sein  kann.  Wenn  die  Versuche  nicht  gluck- 
ten, darf  man  nicht  auf  seiner  Anwendung  beharren;  es  ist 
dann  besser,  andere  Mittel  zu  wählen,  nm  dann  später  von 
Neuem  auf  dieses  Metall  zurück  zu  kommen.  In  der  Regel 
eignen  sich  hierzu  am  besten  eisenhaltige  Mittel,  Jod -Prä« 
parate  in  kleinen  Dosen  und  Leberthran. 

Besonders  wenn  es  sich  um  einen  durch'  ein  Deber- 
handnehmen  von  Entzündung  entstandenen  krebsartigen 
Chancre  handelt,  muss  man  so  zu  sagen  die  s'pecifische  Ur- 
sache vernachlässigen,  nm  sich  ganz  mit  der  inflammatori- 
schen Complication  zu  beschäftigen.  Ich  werde  das  Ver- 
halten des  Arztes  hierbei  näher  bezeichnen,  wenn  ich  von 
der  Phimosis^-nnd  Paraphimosis  als  Complicationen  des 
Chancres  spr^heti  werde.  Der  krebsartig  nm  sich  fressende 
Chancrc  kann  aber  anch  seinen  Grund  in  einem  allgemeinen 
Zustand  von  Scjjwächung  haben ;  alsdann  ist  dies  ein  Grund 
mehr,  von  den  Mercurial  -  Präparaten  abzustehen:  '  hier 
sind  cordiale,  tonische  und  örtliche  Mittel,  benetzt  mit  Chlo- 
rQrwasser,  die  beste  Grundlage  der  Behandlung. 

Nach  Ricard  soll  die  örtliche  Behandlung  dieser  Art 
von  Chancres  der  von  ihm  angegebenen  bei  gewohnlichen 
gleichen.    Es  werden  dieser  hier  noch  Aetzungen  nnd  Ver- 


*)  Man  sehe  Boerhaave  Bd.  1,  S.  286  der  fanzOsischen  Ueber- 
setznng.    Es  befindet  sich  dort  eine  sehr  bemerkenswerthe  Stelle, 


Digitized  by 


Google 


fcäode  mit  aroiiadschen  Wei«,  besonders  Aer  «MBlui- 
üge  Mittel  hinzugefügt.  Die  Aetznngen  mit  rauchen- 
der Salpetersäure  müssen  griiodlich  sein  and  öfter  wieder- 
holt werden ;  in  einigen  Fällen  macht  tnan  sie  täglich  zwei 
Mal,  um  der  Krankheit  bei  ihrem  Fortschreiten  zn  folgen. 
Man  wird  anch  die  Verbände  wiederholen,  denn  die  Secre- 
tion  ist  d«inn  sehr  reichlich*  Es  giebt  UIcerationen,  welche 
Mr  nach  Anwendung  einer  Art  von  fortwährender  Benetzang 
geheilt  werden  können.  Man  mnss  sich  vor  Yerletznngen 
und  Abreissen  hüten,  während  man  den  Verband  erneuert, 
dran  jeder  dieser  Risse  würde  sich  inoculiren  nnd  dadurch, 
dass  die  Haut  entfernt  ist,  wird  das  Eindringen  des  giftigen 
Eiters  begünstigt,  wodurch  sich  das  Geschwür  noch  yer* 
grossert. 

In  Fällen  einer  sehr  lebhaften  Entzündung  hat  man  bei 
diesen  Chancres  die  Application  einiger  Blutegel  gerathen. 
Abgesehen  davon,  dass  es  diesen  Thieren  schwer  fallen 
würde,  einen  Biss  in  die  Ulceration  zu  machen,  so  würde 
auch  ihr  Stich  das  Geschwür  so  weit  vergrössem,  als  dies^ 
in  das  tiefere  Gewebe  eingedrungen  ist  Noch  mehr  aber 
muss  man  sich  hüten,  sie  neben  dem  Chancre  zn  appliciren, 
denn  jeder  Stich,  den  der  Eiter  berührt,  bildet  sich  zn  einer 
Ulceration  aus.  Wenn  die  örtliche  Entzündung  den  Arzt 
nöthigt,  Blutablassnngen  zu  machen,  so  müssen  die  Blutegel 
in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Chancre,  auf  einem  von 
diesem  unabhängigen  Punkt  gesetzt  werden.  Die  Stiche 
werden  alsdann  mit  in  Kleien- Wasser  getränkten  Compressen 
bedeckt,  damit  der  Eiter  sie  nicht  berühren  kann.  Die  ent- 
zündliche Complication  wird  mit  Erfolg  durch  Verbände  mit 
erweichenden  und  narkotischen  Decocten,  durch  Umschläge 
von  Satzmehl  oder  Weizenmehl  mit  Milch  begegnet:  die 
bnwarraen  schleimigen  oder  gallertigen  Bäder,  besonders 
eine  dem  allgemeinen  nnd  örtlichen  Zustande  angemessene 
Diät,  absolute  Ruhe  nnd  verdünnende  Getränke  sind  hier 
ganz  an  ihrem  Platze.  Wenn  viel  Irritation  und  Schmerz 
stattfindet,  was   mit  nnd  ohne  Entzündung  der  Fall  sein 
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kamiy  111088  man  —  wenn  jene  Umitände  v^rimTSchenil  üwi 
—  Opium -Präparate  als  ianere  and  örtliche  Mittel  an- 
wenden, 

Ricord  macht  Verbände  mit  folgender  Lösung: 

Wasser  m\  Latüch  destiliirt     *    •    SOO  GraMin. 

Opiun-Tinotnr 4       „ 

Za  yermischen« 

Derselbe  Arzt  kommt  hier  auf  die  Aetsnng  mit  HöU«i- 
stein  zurück  und  hält  sie  für  sehr  nützlich;  er  lässt  sich 
durch  Schmerz  oder  Entzündung  nicht  abhalten,  indem  er 
den  Hollenstein  als  das  wirksamste  Beruhigungsmittel  nnd 
das  sicherste  antiphlogistische  hält,  wenn  man  ihn  nur 
richtig  anzuwenden  wüsste.  Der  lebhafte  Schmerz,  der  im 
Augenblick  der  Aetzong  stattfinde,  zögere  nichts  sich  zn  lin- 
dern nnd  sich  zna  Besten  zu  wenden,  was  man  vergeblich 
mit  anderen  Mitteln  versuchen  würde.  Diese  Regel  wurde 
wenig  Ausnahmen  haben. 

Wenn  der  um  sich  fressende  Chancre  im  Fortschreiten 
beharrt  oder  stetig  wird,  hat  man  Umschläge  mit  Carot- 
ten,  geschmolzenes  gelbes  Wachs  und  Digestiv-Salben  mit 
Erfolg  angewendet  Man  nimmt  dann  auch  seine  Zuflucht 
zu  den  mächtigsten  Aetzmitteln,  wie  Antimon-Butter,  Pot- 
asche^  Alcohol,  zn  den  Arsenik-Pasten  Ronsselots  oder  €&• 
me's,  zu  roth  glühendem  Eisen^  das  direct  oder  als  objectives 
Brennmittel  appUcirt  wird.  Durch  die  Wiener  Aetz-Paste 
nnd  namentlich  durch  rauchende  Salpetersäure  hat  man 
glüdcliche  Erfolge  errricht  kh  gebe  besonders  dem  letz- 
teren den  Vorzog,  denn  da  ich  den  um  sich  fressenden 
Chancre  als  vereinigt  mit  der  Spital-Fäulniss  ansdie,  so  be- 
bandele ich  ihn  auch  auf  dieselbe  Weise  wie  jene.  Ich  be- 
obachte dabei  folgendes  Verfahren :  Ich  mache  zuerst  klebe 
Bäuschcben  von  Charpie  in  hinreichender  Menge,  im  dm 
Geschwttr  damit  zu  bedecken;  jedes  weiche  ich  mit  Salpe- 
tersäure ein  und  bringe  es  auf  das  Geschwür,  dieses  damit 
ein  wenig  drückend;  dann  setze  ich  ein  anderes  ndben  das 
erste  Bioschdien  nnd  fohzn  so  fort,  bis  die  ganze  Ukera* 


Digitized  by 


Google 


tioo  damit  bedeckt  ist.  Man  legt  doq  eine  I.iage  ran  Cbar« 
pie  auf  die  entere,  dann  eine  Conpresse,  so  dastTeiR  leieh- 
ter  Druck  entsteht.  Es  wird  dies  täglich  zweimal  gemacht. 
Jedes  Mal  wird  die  Wände  mit  Wein  ausgewaschen ,  in 
welchen  man  Nassbanmblättw  nnd  Binthenblätter  der  Ro$a 
gäUicä  eingeweicht  hat  In  weniger  schweren  Fällen  habe 
ich  die  Charpie  blos  in  einer  halb  ans  Jod  ndd  halb  ans 
Wasser  bestehenden  Tinctnr  getränkt.  Für  hartnäckige 
Fälle  hatte  Ricard  ein  nnmittelbar  auf  die  Ulceration  ge- 
legtes Vesicatoriom  oder  einen  Verband  mit  Cantbariden- 
Pohrer  empfohlen.  In  den  Anmerkungen  znr  zweiten  Ans- 
gäbe  des  Uunter,  wo  sich  die  Kathschläge  wiederholt  fin- 
den,' die  Ricard  znr  Behandlung  der  am  sich  fressenden 
Chancres  giebt,  fehlt  das  Yesicatorium.  Hat  es  der  Her- 
aosgeber  vergessen  o<ter  hat  dieses  Mittel  sein  fnlheres- An- 
sehen verloren  f  Ich  weiss  diess  nicht  Ich  kann  von  die- 
sem Mittel  nichs  sagen,  als  dass  ich  es  nie  angewendet 
habe.  — 

Sehr  oft  sind  bei  dem  nm  sich  fressenden  diphtheriti* 
sehen  Chanere  die  Ränder  dergestalt  entblösst  nnd  dünn 
geworden,  dass  die  Wiederberstellnng  ihrer  Vereinigung 
Bumdglich  erscheint*  Wenn  die  Ulceration  in  Folge  eines 
Abcesees  entstanden  ist,  kann  viel  Loslösung  stattfinden 
nnd  die  Haut  kann  in  Folge  des  unter  ihr  befindlichen 
Eiters  sehr  dünn  geworden  sein,  ohne  dass  ein  wirklicher 
Krebs  vorhanden  ist.  Wie  gross  dann  auch  der  Umfang 
der  zn  opfernden  Gewebe  sei,  map  kann  dann  zu  einem 
schneidenden  Instrumente  greifen.  Die  gekrümmte  Scheere 
eignet  sich  am  besten  zu  der  Operation.  Man  giebt  der 
Wunde  eine  Form,  die  der  Vernarbung  am  günstigsten  ist 
Man  suche  dabei  Missgestaltungen  zu  vermeiden,  welche  in 
gewissen  Gegenden  als  Narben  bleiben  und  die  die  Aus- 
schweifungen,  die  man  zu  verbergen  wünscht,  verrathen. 
Wenn  jedoch  das  Fortschreiten  seinen  Grund  in  der  krebs- 
artigen Ulceration  selbst  hat,  wird  das  schneidende  Instru- 
ment mehr  schaden  als  nützen ,  denn  anstatt  das  Uebel  zn 
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begfreDzeD,  Ieisti;t  man  ihm  hierdorch  Vorschob,  wenn  mn 
der  Wände,  die  man  erzengen  will,  keine  Aetznng  folgen 
lässt.  Aber  würde  es  dann  nicht  das  Beste  sein,  wieder 
ZQ  caastischen  Mitteln  za  greifen?  Ricard  steile  hier  die 
Wiener  Aetz-Paste  in  die  erste  Reihe.  Nach  ihm  kann 
man  mit  diesem  Mittel  nicht  allein  die  Theile,  die  man  ent- 
fernen will,  scharf  begrenzen,  sondern  man  hat  anch  den 
Vortheil,  die  ansteckende  Oberfläche  ganz  za  zerstören  oder 
doch  wenigstens  eine  die  neoen  Rinder  der  Uiceration  sehr 
schnell  erfassende  Inocolation  za  verhindern,  indem  man  sie 
mit  einem  Schorf  bedeckt  nnd  eine  Art  von  vitaler  Reac- 
tion  hervormft,  deren  Mangel  in  einigen  Fällen  oft  eine  der 
hauptsächlichsten  Ursachen  des  Vorschreitens  der  Uicera- 
tion ist« 

•Welches  anch  die  Varietät  des  am  sich  fressenden  Chan* 
eres  sei,  so  wird  man,  wenn  er  das  Bändchen  von  der  Ei- 
chel getrennt  ond  einen  fistolösen  Gang,  eine  Bracke,  ge* 
bildet  hat,  durch  Ausschneiden  dieser  auf  solche  Weise  ab- 
getrennter Theile,  die  sich  berührend  einen  krankhaften  Zn- 
stand nnterhalten,  die  Heilung  um  Vieles  beschleunigen. 
Man  geht  mit  der  einen  Spitze  der  Scheere  unter  diese 
Brücke,  dann  schneidet  man  nahe  an' der  Eichel  und  trennt 
dann  sofort  den  Theil,  der  an  der  Vorhaut  hängen  bleibt, 
von  dieser»  Unmittelbar  darauf  muss  die  ganze  Verletzung 
geatzt  werden,  also  die  durch  die  Operation  verursachte 
Wunde  und  das,  was  noch  vom  Chancre  übrig  bleibt. 

Puche  wendet  folgende  Lösung  bei  um  sich  fressen* 
den  flechtenartigen  Chancre's  an: 

Weinsteinsanres  Eisen-Oxydol-Kali     •    20  Gramm. 

Wasser 460     „ 

Als  Umschlag. 

Als  inneres  Mittel  verordnet  er  folgenden  Syrup: 

Weinsteinsanres  Bisen-Oxydul-Kali      .    20  Gramm. 

Zimmet-Wasser  •    •    • 50       „ 

Zucker-Symp 490       „ 

25  bis  100  Gramm  t&glioh  in  einem  Litre  Enzian-Trank» 
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Dieses  Mittel  ist  ntmentlidi  sweckmässig,  wenn  sidi 
Mai  om  sich  fresseodeD  Chancre  «och  Blatmaogei  zeigt. 

Es  ist  mir  einmal  in  einem  sehr  schweren  Fall  gelun- 
gen, eine  krebsartige,  fleohtenartige  UIceration,  die  jedem 
Mittel  widerstanden  hatte,  mit  Fi(j|fo'schem  Pflaster  zu  heilen* 

Diese  Ulceration  hatte  den  unteren  äusseren  Theil  des 
Schenkels  ergriffen.  Ich  legte  das  Pflaster  in  Bandeietten 
dachziegelförmig  auf,  wie  man  es  bei  atonischen  Gescbwü* 
reB  an  den  unteren  Gliedern  macht.  Ich  erneuerte  diese 
Bandeietten  alle  drei  Tage  und  in  weniger  als  15  Tagen 
war  dem  Krebs  Einhalt  gethan  und  die  Heilung  schritt  vor« 
Der  Erfolg,  den  ich  hierdurch  erreicht  hatte,  bestimmte  mich, 
dasselbe  Mittel  auch  bei  einigen  um  sidk  fressenden  Chan- 
eres  anzuwenden.  Um  aber  durch  diese  Art  Ton  Verband 
so  wirken,  muss  die  Lage  des  Chancres  eine  solche  Appli- 
cation erlauben. 


Die  Krankheiten,  welche  als  chancröse  Zufälle 
angesehen  werden  können. 

§.  1.    Phimoiü. 

Eine  Phimosis  findet  statt,  wenn  die  Eichel  nicht  von 
der  Vorhaut  entbidsst  werden  kann.  Gewöhnlich  geschieht 
das  in  Folge  einer  Verlängerung,  einer  mehr  oder  minder 
ansehnlichen  Verengerung  der  Vorhaut,  oder  es  sind  auch 
wohl  die  Theile,  welche  diese  bedecken  soll,  angeschwol* 
len,  oder  sie  selbst  leidet  an  Geschwulst  und  Verdickung, 
so  dass  ihre  Bewegung  gehemmt  ist.  Ihre  Oeffnung  erlaubt 
wohl  der  Eichel  im  normalen  Zustand  durchzugehen,  aber 
wenn  sie  angeschwollen  oder  mit  Vegetationen  bedeckt  ist, 
kann  diese  nicht  hindurch.  Die  Phimosis  ist  mehr  oder 
weniger  vollständig,  je  nachdem  die  Venengerung  der  Oeff- 
nnng  des  Präputiums  grösser  oder  geringer  ist. 

Dieser  Zustand  des  Präputiums  kann  angeboren  sein; 
es  verharrt  dann  in  seinem  primitiven  Znstand,  so  wie  man 
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es  jn*de&  ersten  Lebensjahren  siebt  Aber  snch  eine  Rei- 
sang,  irgend  eine  Ulceratiou,  ein  Chancre  köonen  die  Vor» 
haot  dahin  bringen^  dass  sie  die  Eichel  auf  diese  Weise 
einbaut.  Die  Phimosis  erzeugt  sich  auch  oft  in  Folge  einer 
Eichel -Entzündang,  selten  nach  einem  nretralen  Tripper» 
aasgenommen  wenn  mit  diesem  eine  Drüsen-Entzfindnng  oder 
ein  peri-nretraler  Abscess  stattfindet.  Man  bemerkt  die  Pbi- 
mosis  oft  bei  degi  Chancre,  denn  je  nachdem  dieser  von  grosse* 
rer  .oder  geringerer  Verhärtung  ist ,  zeigt  sich  Verdickung, 
Mangel  an  Geschmeidigkeit;  öfters  erscheint  dann  die  Vor- 
haut als  eine  die  Eichel  umgebende  harte  Hölle«  Das  noth- 
wendige  Zorückziehen  der  Vorhaut  wird  alsdann  unmöglich 
oder  gefahrlich,  d«n  es  kann  daraus  eine  Paraphimosis  ent-. 
stehen.  Die  Chancres  sind  gewöhnlich  an  der  Basis  der 
Eichel  oder  in  der  Nähe  des  Randes  der  Vorhaut. 
Sie  können  selbst  im  letzteren  Falle,  wenn  sie  zahlreich 
Find,  das  Entblössen  der  Eichel  während  der  entzündlichen 
Anschwellung  verhindern  und  später  bilden  sie  durch  die 
Narben,  welche  ihnen  folgen,  eine  vrirkliche  Striction;  dies 
der  Gmnd  zu  einer  permanenten  accidentiellen  Phimosis. 
Sie  kann  permanent  werden  durch  fortgesetzte  Vereinigun- 
gen mit  der  Eichel,  da  wo  diese  nur  von  der  Vorhaut  be- 
grenzt sein  sollte. 

Es  sind  dies  die  einzigen  primitiven  Zufälle,  welche 
eine  Phimosis  veranlassen  können ;  die  secnndären  aber,  wie 
die  Tuberkeln,  köonen  nicht  weniger  die  Vorhaut  anschwel- 
len und  verengen  lassen  und  ihr  von  ihrer  Biegsamkeit  ent- 
ziehen. 

Die  Entzündungen,  die  Chancre's  und  andere  Verletzun- 
gen, welche  von  der  Phimosis  erzeugt  worden  sind;  können 
durch  diese  selbst  verschlimmert  werden  ^  auf  diese  Weise 
wird  die  Wirkung  zur  Ursache  und  die  Ursache  zur  Com- 
plication.  Es  findet  dies  bei  der  accidentiellen  Phimosis 
statt,  wenn  die  Zusammenschnürung  einen  gewissen  Grad 
erreicht;  daher  grössere  oder  geringere  Obiiteration  der 
von  der  Vorbaut  gebildeten  Höhle  und  Schwierigkeiten,  die 
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fidi  der  AosdefaanDg  der  eDtzBndeteo  Gewebe  eatg^egttt 
sieHes*  Besonders  wenn  die  Yorbant  entzündet  ist,  be- 
nerkt  mao,  dass  «ich  die  Haut  der  Ratbe  öfters  nach  vorn 
lieht;  die  Eäcbel  wird  gleichsam  znriickgedrängt  and  die 
Yerhant  bildet  vor  ihr  eine  Erhöbnng,  welche  nach  Hunter 
bis  %n  3  Zoll  anwachsen  kann.  Nicht  selten  dreht  sich  die* 
ser  Stiel  etwas  xasanimen.  Es  kommt  snweilen  vor,  dass 
die  Schleimhaut  des  Präpntiams  leiditer  uachgiebt,  als  die 
Oberhaut;  diese  Scbleinbant  bildet  dann  eine  Art  ven  Wotst, 
ein  wenig  eingeschnirt  dsrch  eine  Schlinge,  welche  sich 
aaf  dem  Punkt  bildet,  wo  die  Hant  sich  natnrgenäss  endet. 
In  diesen  beiden  Fällen  ist  die  Verengung  der  Vorhaut  be- 
deutend und  man  darf  nicht  daran  denken,  die  Eichel  zu 
entbiössen. 

Die  Entzündung  der  Vorhaut,  anfänglich  rothlaufartig, 
kann  phlegmonös  werden;  daher  Abscesse,  die  sich  anf  der 
Oberhaut  oder  nach  innen  zu  ö£Fnen,  je  nachdem  das  Innere 
oder  Aenssere  der  Vorhast  mehr  afficirt  ist    Oft  geschieht 
es  auch,  dass  die  beiden  Häote  gleichmässig  ergrifien  sind. 
Alsdann  findet  rine  Perforation   der  Vorhaut  durch  einen 
Schorf  oder  dnrch  eine  Ulceration,  welche  von  bneo  nadi 
Aussen  ging,  statt.    Wie  Bunter  sehr  richtig  bemerkt  geht 
Folgendes  am  häufigsten  vort  Die  Eichel  befindet  sich  zwi- 
schen dem  Anfiang  der  Vorhaut  und  den  Ulcerationen ;  sie 
fftUt  den  von  der  Vorhaut  gebildeten  Raum  so  vollkommen 
aas,  dass  der  durch  diese  Ulcerationen  secretirte  Eiter  durch 
die  natürliche  Oeffinung  nicht  ansfliessen  kann.    Es  bildet 
sich  dann  eine  Anhäufung  von  Eiter  hinter  der  Krone  der 
Eichel,  eine  Art  Abscess,  der  eine  UIceration  hervorruft, 
die  nach  Innen  nnd  Aussen  geht  und  die  Vorhaut  durch- 
bohrt   Diese  Oeffnung  zeigt  sich  fast  stets  auf  dem  Punkt 
der  Vorhaut,  der  dem  Rücken  der  Ruthe  entspricht;  theils 
erscheint  sie  als  UIceration,  theils  als  eine  Wunde,  von  der 
ein  Schorf  abgefallen  ist    Wenn  diese  OeflFnuog  gross  ge- 
Dttg  ist,  tritt  auch  die  Eichel  durch  dieselbe  heraus;  die 
>brige  Vorhaut  senkt  sich  hinab  und  das  Glied  gewinnt  so 
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das  AnseheD,  als  hftUe  es  zwei  Enden.  Man  hat  die  Zec^ 
störang  aaf  dem  grössteo  Theiie  der  Vorliaat  beobadilet; 
sie  bewirkt  gteicbsam  eine  Beschneidung.  Es  giebt  auch 
noch  andere,  schlimmere  Verheerungen:  es  sind  dies  die, 
welche  sich  auf  die  Eichel  erstrecken,  theils  dadurch,  dass 
die  UIceratioa  auf  sie  übertragen  wird,  theils  dass  sie  durch 
Ausdehnung  der  Vorhaut  zu  nahe  gekommen  ist.  Nach  Oeff- 
nung  der  Vorhaut  sieht  man  dann  einen  Theil  der  Eichel 
zerfressen*  Es  ist  dies  ein  unglücklicher  Fall;  es  ist  aber 
noch  trauriger,  wenn  die  UIceration  bis  zur  Uretra  gegan- 
gen ist,  wenn  sie  die  Fo$$a  navicularia  und  die  Carpm^a 
cavernoM  ei^riffen  bat. 

§.  9.    Paraphimom. 

Ein  gefährlicher  Zufall,  der  in  Folge  eines  Chaaores 
der  Vorhaut  entstehen  kann,  ist  die  Paraphimosis,  d.  h.  eine 
Einschnürung  der  Ruthe  hinter  der  Eichel  mittels  eines  von 
der  Vorhaut  gebildeten  Ringes.  Man  muss  hier  einen  Un- 
terschied machen  zwischen  einer  Paraphimosis,  die  aus  einer 
natürlichen  oder  accidentiellen  Phimosis  dadurch  entsteht, 
dass  man  die  Eichel  mit  Gewalt  entblössen  wollte  —  und 
zwischen  der,  welche  bei  Menschen  vorkommt,  deren  Eichel 
unbedeckt  ist  nnd  die  an  einer  Anschwellung  der  Ruthe  lei- 
den: in  diesem  letzteren  Falle  schnürt  die  Oefinnng  des 
Prä^tiums,  welche  früher  weit  genug  war,  um  den  Durch« 
gang  der  Eichel  zu  gestatten ,  dieselbe  an  ihrer  Basis  zu- 
sammen. Das  Einschnüren  mit  vorgängiger  Phimosis  kann 
schneller  und  schlimmerer  wirken;  es  erreicht  sofort  dnen 
höheren  Grad  von  Intensität,  denn  hier  wird  die  Einschnü^ 
ruug  von  einem  Ringe  bewirkt,  der  gegen  die  Ruthe  agirt, 
und  durch  die  Ruthe,  die  diesem  Ringe  so  zu  sagen  Wider- 
stand leistet.  Wenn  dagegen  die  Paraphimosis  ohne  vor- 
hergehende Phimosis  auftritt,  ist  es  allein  die  Ruthe,  virelche 
die  Einschnürung  veranlasst:  indem  diese  anschwillt,  drückt 
me  sich  nach  und  .nach  nnd  langsam  gegen  den   von  der 
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V«?bant  geüMeten  Riog,  der  fräber  wehl  weit  genug  war, 
m  die  Bewegiuigeii  der  Rothe  im  normaleo  Zaalaiid  zo  ge« 
stalten,  der  es  aber  niehi  mehr  ist,  .wenn  sich  ihr  Umfang 
aoomal  veip^sert«  Es  wird  bei  Besprechnng  der  Beband« 
long  nOtziich  sein,  sich  dieser  beiden  Arten  von  Paraphi* 
Bosis  IQ  erinnern. 

\Wenn  der  Ring  die  Rnthe  fest  einschliesst,  wenn  die 
Paraphimosis  nicht  zurückgezogen  werden  kann,  wenn'Ent- 
ztndimg  oder  Chanere  hinzi^tt,  schwillt  die  Eichel  mehr 
vnd  mehr  an,  die  Cm^i^ara  eavemosa  werden  hart  Der 
Ring  der  Vorhant  nlcerirt  sieh,  die  bmden  Häate  derselben, 
die  Oberhant  und  die  Schleimhant,  trennen  sich  von  einan« 
der.  Bei  diesen  krankhaften  Wirkungen  hat  jedoch  der 
Kranke  selten  vollständig  Rohe  und  die  Rothe  gelangt 
nicht  za  ihr«n  normalen  Zustand,  denn  das  Abnehmen  der 
Geschwulst  geht  langsam  vor  sich.  Es  bilden  sich  Ans« 
wichse,  welche  die  mehr  oder  weniger  sichtbaren  nnd  lästi** 
gen  MtBsgestaltnngen  veranlassen. 

Behandlang.  ])  Behandlung  der  Phimosis. 
Wenn  die  Phimosis  accidentiell  und  stark  entzündlich^  wenn 
die  erste  Ursache  ein  Chanere  ist,  unterliegt  die  Bdiand« 
lang  grossen  Schwierigkeiten.  Ist  die  Entzündung  lebhaft, 
die  Anschwellung  bedeutend,  die  Röthe  markirt  nnd  ist  sie 
überhaupt  hartnäckig,  so  muss  man  zuerst  zu  erweichenden, 
antiphlogistischen  Mitteln  greifen.  Ist  die  Person  jung  nnd 
nicM  geschwächt^  so  kann  man  ohne  Scheu  einen  allgemei«- 
nen  reichlichen  Aderlass  anwenden.  Auch  Blutegel  sind  zu 
empfehlen,  nur  muss  man  eine  Inoculation  oder  eme  Ver- 
mehrung der  Entzündung  ihres  Stichs  vermeiden.  Man  mnss 
also  die  Blutegel  so  weit  als  möglich  von  der  Ruthe  ent- 
fernt halten;  am  besten  sind  sie  am  Mittelfleiscli  zu  legen* 
Man  begnüge  sich  nicht  mit  dtrecten  antiphlogistischen  Büt- 
teln; man  suche  auf  den  Darmcanal  durch  Purganzen,  wie 
eitronensanre  Magnesia  oder  ^letWfo'sches  Wasser,  zn 
wirken:  dann  würden  ganze  Bäder,  mit  Blei-Extract  be- 
fencbtete  Umschläge,  Einspritzungen  zwischen  die  Yorhaot 
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imd  die  Eichel  —  erst  narkotieche  und  erweichende,  dann 
adstriDgireDde  —  folgen  mitssen.  Man  wird  aach  caneti- 
8che  Injectionen  machen  können,  namentlich  wenn  man  Gmiid 
hat  anzanehmen,  dass  der  Ansgangsponkt  ein  Tripper  der 
Eichel  nnd  Vorfaant  war. 

Wenn  diese  Mittel  die  Entziindang  nicht  zn  dänpfea 
TermSgen,  wenn  lebhafter  Schmerz,  wenn  Urinbeschwerden 
stattfinden,  wenn  die  Anhäufung  von  eiteriger  Materie  in 
der  Vorhaut  mit  einer  Parforation  dieser  droht,  namentlich 
aber,  wenn  die  Phimesis  eine  angeborene  ist,  dann  scheint 
die  ■  Operation  den  meisten  Aerzten  das  Beste  zu  sein;  et 
giebt  selbst  welche,  die  sich  nie  lange  besinnen,  nadi  dem 
Bistouri  zu  greifen«  Ich  habe  mich  nie  in  die  absolute 
Nothwendigkeit  versetzt  gesehen,  diese  Operation  anzuwen- 
den; ich  habe  stets  gefiirchtet,  die  Hitze  hierdurch  zu  ver- 
mehren anstatt  sie  zu  dimpfen ,  was  auch  hanfig  geschieht. 
Wenn  man  sich  zn  dieser  Operation  entschliesst,  muss  man 
sich  diäten,  sie  aaf  einem  kleineren  Pnnkt  zu  beschränket^; 
man  darf  nicht  allein  den  Abscess  öffnen,  der  sich  öfters  an 
der  Basis  der  Eichel  befindet,  denn  man  könnte  dann  das 
Uebel  in  nichts  aufhalten  und  nach  seinem  Versdiwinden 
eine  neue  Phimosis  entstehen  sehen»  Der  Einschnitt  würde 
also  von  dem  Rande  der  Vorhaut  bis  zur  Basis  der  Eichel 
gehen  missen.  Aber  dann  muss  man  noch  beftrchten,  dass 
diese  Operationswande  zu  einem  weiten  Chancre  wird.  Es 
ist  klar,  dass  die  Vortheile  dar  Operation  sehr  wenig  deren 
Nachtheile  aufwiegen,  denn  der  Chancre  verlässt,  indem  er 
die  Operationswunde  ergreift,  deshalb  die  früher  ^on  ihm 
befallenen  Theile  nicht.  Ich  für  meinen  Theil  habe  mich 
stets  auf  directe  und  indirecte  antiphlogistische  Mittel  be- 
schränkt 'Es  ist  wahr,  dass  ich  nach  dem  Verschwinden 
der  acddentiellen  Phimosis  öfters  einen  Substanz -Veriust 
der  Eichel  constatirt  habe,  aber  dies  haben  auch  Chirurgen 
beobachtet,  welche  sich  beeilt  hatten,  die  Phimosis  zu  ope- 
riren«  Es  ist  mir  auch  begegnet,  dass  die  Vorhaut  trotz 
der  antiphlogistischen  und   topischen  Mittel  und  trets  der 
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BisspKkiaogiwdErdibohct  worde.  Metsteothmb  wuren  aber  die 
Kranken  erst  ia  eioer  späteren  Periode  der  Krankheit  zq 
mr  gekoainien.  Nach  der  YerbArschnng  des  Cbancres,  nach 
Yeradiwinden  der  Entundong  ist  es  leicht,  die  Missg^estat- 
tong  mehr  oder  weniger  voUfttändig  zn  heben,  weldie  ia 
Felge  des  Sobstanzverlnstes  an. der  Vorbant  entstanden  ist. 
Ich  wiederhole  es,  der  Arzt  ist  hier  in  einer  sdiwierigen 
Lage;  ich  habe  gesagt,  wie  ich  mich  dabei  benehme  and 
was  mir  vorgekommen  ist,  aber  ich  wage  nicht  die  min* 
deete  Kritik  über  Diejenigen,  welche  anders-  als  ich  ver- 
fahren. --' 

Die  Phimosis  bleibt  nach  vollständiger  Heilong  der 
Ghaneres  nnd  nach  Yersehwinden  der  Entzündung,  wenn 
die  Vorhaat  nicht  gespalten  worden  ist.  Diese  PhimosiS) 
ob  angeboren  oder  in  Folge  eines  Uebels  entstanden,  ist 
das  Resultat  des  vernarbten  nnd  verengten  Gewebes.  In 
diesen  beiden  Fällen  sacht  man  nach  der  Heilang  diese  feh- 
lerhafte BiMiiog  za  beseitigen,  um  so  neoen  Anstecknngen 
vonobeagen,  denn  es  ist  bekannt,  dass  Menschen ,  die  eine 
Phinoais  haben,  der  Anstecknng  zugänglicher  sind,  als  die, 
deren  Eichel  unbedeckt  ist.  * 

2)  Operation  der  Phimosis»  Ich  werde  hier  nicht 
alle  die  Metboden  aas  einander  setze.n,  die  man  zur  Opera* 
tian  der  Phimosis  vorgeschlagen  hat.*)  Der  Beschneidang 
der  Vorhaut  gebe  ich  den  Vorzug.  Ich  föge  dem  gewöhn* 
liehen  Verfahren  Mittel  zur  Vereinigung  bei,  denn  auf  wekhe 
Weise  man  auch  die  Operation  mache,  die  Haut  zieht  sich 
dann  in  die  Höhe  und  die  Schleimhaut  zieht  sich  aus  dieser 
h^raos;  es  bleibt  dann  eine  breite  Wunde,  die  sich  entzün* 
det  iind  auf  der  sich  oft  eine  Hämorrhagie  bildet.  Anstatt 
nun  die  hervorragende  Schleimhaut  abzuschneiden,  wende 
ich  sie  um  und  lege  sie  auf  die  Oberhaut,  wo  ich  sie  durch 


*)  Man  sehe  mein  Werk:  Trait^  de  paihaUtgie  externe  ei  de 
medicine  opp^atoirey  Band  V.  3.  Aasg«  Ich  werde  hier  diejenigen 
in  jenem  Buche  angefahrten  Methoden  erklären,  die  ich  für  die 
zweeluni^gstett  halte. 
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eine  Nath  oder  noch  besser  darch  $errep-finie$  (s.  o.)  be- 
festige. Die  Naih  kann  einfach  dorch  Stiche  und  out  eineM 
gewöhnliche  Faden  gemacht  werden,  oder  noch  besser 
dadurch,  dass  man  die  Fäden  vor  der  Operation  einbringt; 
Es  liann  dies  auf  sweierlM  Arten  geschehen. 

A.  Erstes  Verfahren.  Man  zieht  mit  Tinte  aof 
der  Oberfaant  des  Präpatiums  in  der  Richtung  dw  Krone 
der  Eichel,  welche  ein  verschobeoes  Viereck  bildet,  eine 
Linie.  Auf  dieser  Linie  werden  die  Stiche  der  Nath  ge* 
macht  werden«  Die  Haut  darf  weder  nach  vom  noch  hinter 
die  Eichel  verschoben  werden.  Eine  Zange,  die  einen  fort- 
währenden Druck  ausübt,  umschliesst  in  schräger  Richtung 
vom  Rücken  der  Ruthe  aus  nach  dem  Bändchen  in  den 
ganzen  Theil  der  Vorhaut,  welcher  vor  der  schwarzen 
Linie  ist  Zu  derselben  Zeit  als  der  Operateur  die  Vor- 
haut nut  der  Zange  ein  wenig  nach  vorn  schiebt,  fasst  ein 
CrehUfe  die  Httlie  der  Ruthe  leicht  in  der  Gegend  der 
Wurzel,  nach  dem  Schambeine  hin.  Alsdann  werden  die 
Fäden  transversal,  d.  h.  die  Richtung  der  Zai^e  dorch* 
kreuzend,  5  Millimeter  von  einander  (entfernt,  durch  die 
schwarze  Linie  gezogen.  Man  zieht  das  von  d^  Zangt» 
umschlossene  Ende  der  Vorhaut  noch  ein  wenig  nach  vom; 
dann  aber  schneidet  man  mit  einer  sehr  scharfen  Scheere, 
wie  man  sie  zur  Operation  der  Hasenscharte  braucht,  mit 
einem  Schnitt  die  Vorhaut  zwischen  der  Zange  und  den 
Fäden  durdi.  Nach  dieser  Operation  ist  die  von  der  Vor- 
haut gebildete  Höhle  schon  so  weit  offen,  dass  man  die 
Fäden  fiber  die  Eichel  in  einer  mit  der  des  Meatus  perpen* 
diculären  Richtung  hinweg  gehen  sieht.  Man  the^t  nun 
diese  Fäden  in  der  Mitte  und  jeder  bildet  dann  zwei  Enden 
auf  beiden  Seiten  der  Eichel.  Hat  man  vier  Fäden  einge- 
fdhrt,  so  kann  man  acht  Punkte  der  Nath ,  auf  jeder  Seite 
vier,  erhalten.  Die  Naddn,  deren  ich  mich  hierzu  bediene, 
sind  platt,  lanzenfonnig  und  sehr  (ein.  Am  vierten  Tage 
entferne  ich  die  Fäden  der  Nath. 

Dieses  Verfahren  ist  viel  leichter  anszuführen,  wen 
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»an,  äDstott  snerat  die  PSdeo  quer  durch  die  Vei^tiii  tn 
liehen,  den  Durchgang  der  Nadeln  in  dem  Aegenblicke  «nf- 
hält,  wo  ihre  Spitze  an  der  entgegengesetzten  Seite  er* 
scheint.  Die  Nadeln  darchkreozen  alsdann  die  Richtung 
der  Zange  und  zwischen  ihnen  und  ihr  schneidet  man  dann 
ein»  Die  Operation  wird  auf  diese  Weise  leichter  und 
sicherer.  Nach  der  Schneidang  der  Vorhaut  sieht  man  dann 
die  Nadeln  die  Höhle  des  Präputiums  quer  durchlaufen^ 
man  zieht  dann  jede  Nadel  hindurch  und  sieht,  wie  der 
Faden  hindurch  geht.  Die  Operation  wird  dann  in  schon 
angegebener  Weise  beendet. 

B»  Zweites  Verfahren.  Die  schwarze  Linie  wird 
wie  bei  dem  ersten  Verfahren  gezogen.  Man  führt  eine 
ansgekehlte  Sonde  in  die  Vorhaut  ein,  deren  oberes  Ende 
einem  Gehülfen  übergeben  wird$  die  Sonde  wird  seitwärts 
gebogen  und  ihre  Spitze  bildet  dadurch  dne  Erhöhung  und 
entfernt  die  Vorhaut  gleichsam  von  der  Eichel.  Mit  einer 
Nadel  fuhrt  man  dann  einen  Faden  zwischen  das  Instrument 
imd  die  Eichel  ein.  Es  entsteht  dadurch  eine  Schlinge  in 
der  Richtung  der  schwarzen  Linie.  Der  erste  Stich  befindet 
sich  auf  dem  Rttcken  der  Ruthe.  Man  bringt  dann  die 
Sonde  mehr  gegen  das  Bändchen  hin  und  wiederholt  mit 
derselben  Nadel  und  demselben  Faden  die  erste  Nath,  bis 
endlich  die  Vorhaut  mit  einer  Nath  umgeben  ist.  D^ 
Faden  beschreibt  eine  Spirallinie  und  bildet  innerhalb  und 
Misserhalb  der  Vorhaut  Schlingen«  Man  applicirt  nun  die 
Zange  in  der  bereits  angegebenen  Weise  und  schneidet  die 
Vorhaut  zwischen  der  Zange  und  dem  Faden  durch*  Es 
muss  dieser  sehr  lang  sein,  denn  nach  der  Beschneidang. 
wird  jede  Schlinge  auf  Seite  der  Oberhaut  und  Schleimhant 
getheilt  und  liefert  so  zwei  Enden. 

Ich  weiss,  dass  diese  beiden  Verfahren  langsam  sind, 
aber  sie  sind  auch  unstreitig  nützlich.  Vor  Allem  kümetf 
ihre  Resultate  bezüglich  der  Genauigkeit  nicht  befriedigender 
sein.  Man  braucht  nach  der  Operation  keinen  weiteres 
Verband  zu  machen;   eine   in   frisches  Wasser  getauchte 
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Compresse  wird  klos  aof  die  Rntbe  gele^.  Es  stehC  keim 
Häjnorrbagie  zu  befBrchten;  man  weiss  aber,  dass  solche 
Daeh  anderen  OperationsTerfahren  oft  vorkommt.  Am  vierte» 
Tage  werden  die  Fäden  entfernt 

Wie  nach  allen  Operationen  an  der  Ruthe  kann  die 
Yemarbung  auch  hier  durch  Erectionen  erschwert  werden. 
Durch  einige  Blutegel  am  Mittelfleisch  und  durch  Opium- 
und  Kampfer-Pillen)  sowie  durch  etwas  Diät  können  aber 
die  Erectionen  gedämpft  werden. 

C  Drittes  Verfahren.  Anwendung  kleiner 
Zangen  (serres-/i&iei).  Es  sind  diese  zuerst  zur  Vereini- 
gong  der  Wunde  angewradet  worden,  welche  dorch  di« 
Operation  der  Phimesis  entsteht.  Ich  habe  gesagt,*  dass 
die  Fäden  am  vierten  Tage  entfernt  werden  sollten.  Ich 
habe  jetzt  das  Verbleiben  der  Fäden  abgekürzt  |  ich  habe 
iie  öfters  nnr  24  Stunden  lang  griassen,  ohne  der  Ver« 
e&ignng  zu  schaden.  Dann  habe  ich  mich  gefragt,  ob  es 
für  die  kurze  Zeit  nöthig  wäre,  dem  Kranken  neben  den 
Sehmerzen  der  Operation  auch  noch  die  der  Nath  zn  be- 
reiten^  nnd  ob  nicht  dne  Art  von  „kleinen  Fingern^  die  Rin- 
der der  Wonde  snsammen  halten  könne,  bis  diese  vollstän- 
dig verwachsen  wären.  Ich  Hess  also  von  Herrn  Charriere 
M  diesen  Zwed^e  Zangen  {nerreM^finef)  machen.  Da  mir 
diese  stählernen  Instramente  zn  schwerffllig  schienen,  liess 
ich  die  auf  Tafel  III  abgebildeten  Zangen  von  Hern  lAter 
anfertigen:  äf  ist  eine  Zange,  deren  Arme  noch  nicht 
gekrenzt  sind ;  6)  ein  geschlossenes  Instrument  mit  gekrenz- 
-ten  Armen;  e)  stellt  das  Instrument  in  dem  Angeablicke  dar, 
W0  es  der  Chirurg  anf  den  grossen  unteren  Ring  presst; 
d)  ist  das  Instrument  im  Profil,  nm  die  SchKnge  desselben 
zn  teigtii,  dnrch  die  es  nach  der  Application  gehalten  virird. 
Herr  Ltsiir  bat  solche  verfertigt,  die  nur  halb  so  gross  als 
diese  si«d.  Sie  dienen  den  Augenärzten  bei  der  Operatiott 
im.  Aogenliden  Wenn  ^s  Instrument  anf  so  kleine  Dimen- 
f  reducirtist,  wird  eineZang^  mit  HandgrMf nöthig,  denn 
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iKe  Finger  \iFonlen  diese  ntcfat  fassen  kotmen  iDd  dea  Pi»kt, 
wo  man  sie  anbringen  will,  bedecken,  Herr  Ijuir  bal  m 
diesem  Zwecke  eine  sehr  bequeme  Zange  erfanden«  Damit 
der  Erfolg  vollständig,  die  Vereinigung  unmittelbar  sei,  ist 
#8  notbwendig,  dass  die  Oberhaut  und  die  Schleimhaut  voU* 
ständig  sich  in*  gleicher  Lage  befinden«  Während  nun  dar 
Chirurg  die  Zange  hält  und  sie  auf  den  grossen  Ring 
drückt,  muss  der  Assistent  mit  zwei  kleinen  Sections-Pin- 
cetten,  von  denen  er  in  jeder  Hand  eine  hält,  die  Oberhaut 
und  die  Schleimhaut  fassen,  um  sie  einander  su  nähern, 
und  da,  wo  sie  sich  berühren,  bringt  der  Chirurg  die 
Zange  an,  welche  dann  sofort  den  Druck  ausübt«  Man 
nähert  auch  die  beiden  Membranen  sehr  gut,  indem  man  in 
die  Mitte  der  Wunde  und  nach  ihrer  Richtung  eine  aus- 
gekehlte Sonde  drückt  Man  drückt  auf  diese  Weise  das 
Zellgewebe  hinab,  welches  geneigt  ist^  einen  Vorfall  zu 
machen,  und  verhindert  es,  der  Vereinigung  in  den  Weg 
zu  treten«  Wenn  wirklich  ein  Theil  des  Zellgewebes  zwi- 
schen die  Ränder  der  Wunde  gekommen  ist,  findet  keine 
sofortige  Vereinigung  statt«  Ich  leugne  es  nicht,  dass  diese 
Applikation  schwer  ist  und  vorsichtig  gemacht  werden  muss, 
aber  man  kann  auf  diesem  Wege  in  24—30  Stunden  eine 
Heilung  erzielen«  Es  sind  solche  günstige  Resultate  nicht 
allein  von  mir,  sondern  auch  von  denen  meiner  Collegen 
erreicht  worden,  welche  diese  Instrumente  mit  Sorgfalt 
anwenden  wollten. 

Man  möge  mir  hier  gestatten,  eine  Thatsache  anzn^ 
führen,  welche  beweist,  dass  in  der  Kunst ^  HissbiMungen 
der  Ruthe  zu  heben,^  wirkliche  Fortschritte  gemacht  worden 
sind.  Als  ich  an  das  Hopäal  du  Midi  kam,  wendete  man 
die  Beschnetdung  nach  der  Methode  des  Herrs  Dr^  Bicord 
an,  welcher  in  seinem  Bache  sagte:  ,^Die  Resultate  der 
Beschneidung  nach  meiner  Methode  sind  mir  gfinst^per  efw 
schienen,  als  die  durch  andere  Verfahrungsarten  erlangten.'^^^ 


*)  TrM^  pratiqui  des  maladies  v^eriennes,  S.  775« 
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Nu  Badi   mener  Methode    kann  die  Heilong  in  20—25 
Sinaden  erfolgeo» 

3)  BehandioDg  der  Paraphimosis.  Man  be- 
ginnt mit  berahigeDden  und  antiphlogistischen  Mitteln,  die 
idi  bei  Beeprediong  der  entxändlicben  Phimotis  mit  mehr 
oder  weniger  Einscbniimng  empfohlen  habe. 

Wenn  es  sich  um  Zurückziehung  der  Paraphimosis  han- 
delt, möge  man  sich  der  beiden  Gattungen  dieses  Uebels 
erinnern,  die  ich  begründete:  der  mit  vorgängiger  Phimo- 
sis  und  der,  welche  sich  bei  natürlich  entblösster  Eichel 
bildet.  Es  ist  gewiss,  dass,  wenn  man  die  Paraphimosis 
bei  einem  Menschen  zurückzieht,  der  eine  natürliche  Phi- 
mosis  hatte,  hierdurch  sich  oft  eine  fehlerhafte  Bildung  her- 
ausstellt, upd  dies  um  den  Preis  lebhaften  Schmerzes.  Man 
thut  alsdann  besser  die  Paraphimosis  zu  spalten,  und  man 
muss  hierbei  nicht  allein  den  einschnürenden  Ring  einschnei- 
den, sondern  auch  die  Wulst,  welche  vom  ist,  und  die  Haut 
nach  hinten  zu  in  gleicher  Ausdehnung  wie  die  Eichel  sich 
befindet.  Man  beobachtet  dieses  Verfahren,  wenn  die  Para- 
phimosis nicht  zurückzuziehen  ist  In  den  anderen  Fällen 
erzengen  kleine  Pflästerchen  auf  die  geschwollenen  Theile, 
kalte  Compressen  oder  krdsfSrmige  Compressionen  in  der 
Regel  gute  Wirkungen. 

Um  ttuf  die  Eichel  zu  wirken,  ihren  Umfang  zu  verrin- 
gern und  die  Zurückfuhrung  zu  begünstigen,  hat  Herr 
Seutin  Zangen  vorgeschlagen,  die  durch  zwei  löffelformige 
Arme  gebildet  werden;  diese  umschliessen  das  Oi^an  gut 
und  üben  eine  vollständigere  und  regelmässigere  Compression 
ausy  als  die  Finger  des  Arztes. 

In  alle  den  Fällen,  wo  chancrose  Complicationen  statt- 
fi«len,  muss  man  auf  diese  Rücksicht  nehmen  und  sich  nicht 
anf  eine  örtliche  Behandlung  beschränken. 
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V'ii.  1.  Tripper  der  Vorhaut  mit  Ulcerationen  .  ^         , 
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H    2.  Chronischer  Tripper  der  Eiciiel  u  Vnrhaiil  mit  Ulroral 
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^l§l    Zwei  Chancres  mit   scharf  abgeschnittenen    Rändern   auf 
der  Kicliel,  drei  vejSetirende  Chancres   «inf  der  Vorhaut. 

"   3  Krebsartiger  Chancre  in  der  Heilung   beßrifren. 
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Sechstes  Kapitel« 
Der  Babo. 

Der  Babo  ist  eiae  Anscbwellung  der  Lymphgefasse 
n&d  haopteächlich  der  Drüseo ;  seine  gewöhnlichen  Ursachen 
siad  die  Wirkungen  des  syphilitischen  Giftes. 

Siti.  Wie  das  Wort  ftagt  hat  diese  Anschwellung  ih- 
ren Sit!  jianentlich  in  den  Drüsen  der  Leistengegend,  von 
der  hier  vorzugsweise  die  Rede  sein  wird.  Indessen  kön- 
nen alle  Drüsen^  deren  Gefässe  nicht  weit  von  der  Haut 
liegen,  in  Folge  von  Inocnlation  eines  Punktes  derselben 
anschwellen.  Ausser  den  Bubonen  der  Inguinalgegend  be- 
merkt man  am  häufigsten  dergleichen  *am  Halse  und  in  der 
Achselhöhle.  In  der  Leistengegend  ist  ihr  8itz  ebenfalls 
nicht  immer  auf  derselben  Stelle:  so  können  die  Bubonen 
nnter  und  über  dem  Idgamenium  Falkpii  sein  —  die 
ersteren  erhalten  die  Bezeichnung  cmralei,  die  anderen 
mbdamnaleij  wenn  sie  mehr  der  Mitte,  der  Wurzel  der 
Rnthe  sich  nähern,  nennt  man  sie  wohl,  auch  Bubonen  am 
Schambein  (pubiem). 

Ich  werde  später  von  dem  Einfluss  der  Lage  des  Chan- 
cres  anf  den  Sitz  der  Bubonen  sprechen. 

Ursachen.  Die  beiden  Geschlechter  bieten  hierin  eine 
grosse  Verschiedenheit  dar:  bä  Männern  kommen  wenigstens 
noch  einmal  so  viel  Bubonen  vor  als  bei  Frauen.  Auch  die 
verschiedenen  Stände  zeigen  hierin  einen  grossen  Unter- 
schied: so  findet  man  dieses  Uebel  viel  häufiger  bei  der 
arbeitenden  Klasse,  weil  diese  Leute  sich  während  des  Chan« 
eres  nicht  so  gut  halten  können  und  oft  während  einer  sol- 
chen Krankheit  schwere  Arbeit  machen  müssen.  Um  sich 
aber  über  diesen  Unterschied  genau  zu  unterrichten,  braucht 
man  nur  die  Zahl  der  Kranken,  die  in  das  Hospital  gehen, 
mit  denen  zu  vergleichen,  die  in  der  Stadt  behandelt  werden* 

Das  syphilitische  Gift  ist  der  hauptsächlichste  Grund 
la  den  Bubonen.  Es  kommt  dieses  aber  nicht  immer  auf 
dieselbe  Weise  zu  den  Drüsen :  es  kann  dies  geschehen  ohne 
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ein  Torfs^äogiges  Geschwür  oder  auch  nar  dorch  eine  Ent- 
zündang  der  Oberhant,  mit  der  das  Gift  in  Berührung  ge- 
kommen —  oder  dnrch  eine  offene  Wände  und  selbst  ohne 
irgend  eine  Verletzung  oder  Abnormität  der  Oberhaut,  d.  b. 
durch  physiologische  Absorption.  Der  Bnbokasnalso 
nach  einem  Chancre,  nach  einem  Tripper,  nach  einer  ineeu- 
lirten  Wände  und  ohne  irgend  eine  Verletzung  aoftreten. 

Der  Cbancre  ist  jedenfalls  der  gewohnlichtte  Aosgaigs- 
punkt  des  Bnbo.  Utinter  hat  dies  vollständig  constatirt 
PhiUpp  Btn/er  glaubt  sogar,  dass  es  keinen  Chancre  oh«e 
Bubo  gebe,  was  aber  eben  so  übertrieben  ist,  ab  die  An- 
sicht, welche  keinen  syphilitischen  iBubo  ohne  Chancre  an- 
nimmt. —  * 

Gewöbniich  sieht  man  den  Bubo  während  der  ersten 
Periode  des  Chancres,  also  in  der  ersten  Wocbe,  entstehen; 
er  kann  auch  nur  während  des  ersten  oder  zweiten  Monats 
nach  der  natürlichen  Heilung  oder  der  künstlich  enengten 
Vernarbung  des  CXiancres  sich  zeigen.  Ich  glaabe  nid^ 
dass  die  beschleunigte  Veruarbnng  des  Chancres  irgend  einen 
Einfluss  auf  die  Erzeugung  des  Bubo  hat 

Es  vergeht  oft  eine  lange  Zeit  zwischen  der  Vemar- 
bung  des  Chancres  und  dem  Anftreten  des  Bubo,  was  be- 
weist, dass  hier  ebenfalls  Incnbation  stattfindet.  —  Die 
Chancres  der  Vorhaut  veranlassen  am  häufigsten  Buiionen 
bei  dem  Manne,  bei  der  Fran  entstehen  diese  dnrch  den 
Chancre  in  der  Nähe  des  Harnganges. 

Die  Lage  des  Chancres  auf  der  Ruthe  kann  auf  den 
Sitz  des  Bubo  Einfluss  hahen.  indessen  ist  der  Zusammen» 
hang  nicht  so  genau ,  um  eine  ganz  bestimmte  Antwort  aaf 
die  Frage :  wenn  der  Chancre  da  und  da  ist,  wo  wird  dam 
der  Bubo  sein  ?  —  geben  hi  kennen.  Man  weiss  nur,  dass 
der  Bubo  in  der  Regel  auf  derselben  "Seite  entsteht,  wo 
sich  der  Chancre  befindet:  so  hat  eine  Ulceratton  anf  der 
linken  Seite  der  Vorhaut  einen  Bubo  in  der  linken  Leisten- 
gegend zur  Felge  etc.  Indessen  kann  auch  in  Folge  vob 
Kreuzung  oder  Anastonlons  der  Lynphgeflisse'  das  Oe* 
genthell  stattfinden.    Wenn   anf  jeder  Seite  der  Vorhaut 
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sich  ein  Chtncre  befindet,  zeigt  sich  anch  gewöhnlich  in 
jeder  der  beiden  Leistengegenden  ein  Bnbo.  Der  Chancre 
am  Bändchen  erzeugt  bald  einen  rechten,  bald  einen  linken 
Bobo^  oft  selbst  einen  doppelten.  Es  ist  anch  zn  bemerken, 
dass  es  Cfaancres  ohne  Babonen  giebt  nnd  dass  diese  Chan- 
cres  sogar  sehr  zahlreich  sind,  was  man  anch  dagegen  sa- 
gen mag.  Man  darf  nicht  etwas  mehr  als  im  normalen 
Zestande  sichtbare  Drüsen  fdr  einen  Bnbo  ansehen,  da  diese 
Drüsen  übrigens  bei  dem  betreffenden  Menschen  im  gewöhn- 
lichen Zustande  vorkommen  können,  dergleichen  aber  auch 
Tor  jeder  chancrösen  Erscheinung  stattfinden  kann. 

Der  Tripper  ist  weniger  oft  als  der  Chancre  der  Aus- 
gangspunkt des  Bnbo,  und  wenn  sich  Drüsen-Entzündung 
zeigt,  so  sagt  man  dann^  dass  sie  durch  Sympathie  oder 
dnrch  Ausdehnung  der  Irritation  entstanden  sei*  Der  wirk- 
lich syphilitische  dnrch  Absorption  des  Giftes  entstandene 
Buho  würde  nur  in  dem  Falle  eines  uretralen  Chancres  vor- 
kommen kÖQuen.  Es  ist  dies  eine  Hypothese,  die  ich  schon 
dadurch  widerlegt  habe,  dass  ich  bewiess,  dass  wirklich 
syphilitische  Blennorrhagien  ohne  uretrale  Chancres  statt- 
finden können. 

Der  Bnbo  kann  auch  in  Folge  einer  ^physiologischen 
Absorption  auftreten,  d.  h.  ohne  dass  die  drei  bereits  er- 
wähnten Arten  von  Verletzungen  voraufgehen.  Es  ist  dies 
bewiesen  durch  die  Analogie^  durch  Autoritäten  nnd  That- 
sachen.  Man  weiss,  dass  alle  Theile  des  ganzen  Körpers 
mit  einem  weiten  Netz  von  Haargefassen  umgeben  sind ;  das 
Gift  gelangt  in  dieses  Netz,  es  kann  sich  also  sehr  leicht 
an  den  äussersten  Punkt  der  Tegumente  verpflanzen  ohne 
eine  offene  Wunde  nnd,  wie  man  sagt,  durch  AutBaugung. 
b  diesem  Netze  theilt  es  sich  den  Lymphgefäss«Di  mit, 
welche  es  nach  den  Drüsen  bringen.  Es  kann  diesen  gan- 
zen Weg  durchlaufen  haben,  ohne  die  leitenden  Gefasse  zn 
ergreifen,  weil  diese  nicht  reagirten.  Findet  jedoch  in  den 
Haargefassen  schon  Reaction  statt,  so  erscheint  in  der  Re- 
gel ^n  Chancre,  ist  eine  solche  in  den  Gelassen,  so  zeigt 
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sich  eine  chancrose  Lympbfi^efäss-Eiitxaiidang,  tritt  die  Reac- 
tion  in  den  Drösen  auf,  so  iiat  man  eine  cbancrose  Dr8- 
sen-Entzündang,  einen  wirklich  sjpbilitischen  Bnbo.  Einige 
Syphiliographen  nehmen  diese  Wahrheit  nar  zum  Theil  an; 
sie  gestehen  allein  zn,  dass  das  Lymph-CSefäss  das^  Gift 
iv'eiter  fahren  kann,  ohne  im  Geringsten  von  ihm  angegrif- 
fen zn  werden.  Dasselbe  findet  aber  auch  bei  anderen  Ge- 
weben statt.  Die  Analogie  beweist  in  der  That,  dass  das 
Gift  von  der  Haut  nach  den  Drüsen  gehen  kann,  ohne  er- 
stere  zn  verletzen,  das  ist  unbestreitbare  Thatsache.  Wenn 
z.  B.  die  Blattern  nicht  eingeimpft  sind  (and  jetzt  werden 
sie  dies  nicht  mehr),  wie  gelangt  dann  ihr  Anstecknngs- 
stoflP  in  den  Organismas?  Er  geht  denselben  Weg,  wie 
das  syphilitisclie  Gift,  wenn  keine  offene  Wände  stattGndet. 
Steckt  nicht  aach  z.  B.  der  Schnapfen  das  Thier  oder  den 
Menschen  ohne  offene  Wände  an?  Tritt  dieser  nicht  plötz- 
lich, gleichsam  ohne  Veranlassang,  auf?  Man  frage  die  an- 
geselienste  Aatorität,  Hunter ^  hierüber.  Dieser  nimmt  den 
plötzlich  auftretenden  Bubo  in  unserem  Sinne  an.  Von  den 
Bubonen  sprechend  bezeichnet  er  die  vier  Oberflächen,  durch 
welche  der  Eiter  absorbirt  werden  kann:  I)  durch  ein  iße- 
schwür,  2)  dcrch  eine  entzündete  Oberfläche,  3)  durch  eine 
offene  Wunde,  4)  durch  eine  gewöhnliche,  d.  h«  gesunde 
Oberfläche.  Diese  vier  Arten  von  Absorption  sind  nicht 
allein  blos  theoretisch  aufgestellt,  Bvnler  hat  sie  selbst 
durch  Beobachtung  von  Thatsachen  erforscht.  Er  sagt  aller« 
dings,  dass  die  Absorption  durch  ein  Geschwür  die  gewöhn* 
lichste  sei  und  dass  die  durch  eine  gesunde  Oberfläche  am 
seltensten  bemerkt  werde.  In  dieser  Beziehung  ist  der  eng- 
lische Chirurg  äusserst  misstrauisch.  Er  räth  z.  B«  von  den 
Frauen  ganz  abzusehen,  weil  man  niemals  wissen  könne,  ob 
sie  von  dem  Tripper  ergriffen  sind,  oder  nicht;  man  müsse 
hier  mit  grosser  Genauigkeit  forschen  und  oft  zeige  es  sich 
dann  mehr  als  einmal,  dass  ein  kleinerer  Chancre  die  Ur*. 
Sache  der  Ansteckung  sei.  „Man  muss,^^  sagt  er,  „beson- 
dere Aufmerksamkeit  auf  die  Umstände  richten,  die  sich  in 
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FSUen  dieser  Art  zeigen/'  (Seite  460.)  HwUer  bemerl^t 
fibrigens  noch,  das  nicht  jede  Anschwellang  in  der  Leisten- 
gegend  ein  venerischer  Bubo  ist.  Auf  diese  Weise  begrün, 
det  ein  grosser  Geist,  ein  bedeutender  nnd  nicht  leichtgläo- 
biger  Beobachter  die  plötzlich  aaftretenden  Bobonen.  Man 
kann  selbst  sagen ,  dass  man  jetzt  auf  seine  Ideen  zurück- 
gekommen ist,  da  selbst  die  Syphiliographen ,  welche  den 
von  Ricard  ausgesprochenen  Ansichten  holdigen,  den  plötz- 
lich auftretenden  Bubo  annehmen,  wie  die  Herren  Reynaud 
(in  Toulon)  und  Gibert  Reynaud  sagt  sehr  bestimmt, 
dass  er  Personen  behandelt  habe,  die  nach  einem  verdäch- 
tigen Beischlaf  häufig  ihre  Rutbe  beobachtet  hätten,  ohne 
etwas  an  ihr  zu  bemerken;  dass  sie  aber  Bubonen  erhalten 
hatten,  die  sich  später  als  unverkennbare  consecutive  Zufälle 
zeigten*  (S*  55.)  Gibert  hat  einen  plötzlich  auftretenden 
Bnbo  beobachtet,  den  er  inoculirte«  Ricard  setzt  dem  ein- 
fach die  Behauptung  entgegen,  dass  Gibert  sich  getäuscht 
habe  oder  getäuscht  worden  sei.  Diese  Antwort  kann  einen 
Vorwurf  gegen  alle  Beobachter  enthalten*  Man  kann  aber 
z«  B«  bei  Baunies  Beobachtungen  sehen,  die  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lassen,  da  bei  ihnen  die  Inoculation  mit  Erfolg 
stattfand«  Ich  selbst  habe  mehrere  plötzlich  auftretende  Bu- 
bonen beobachtet.  Da  ich  sie  in  primitiver  Form  nicht  ino- 
cnlirt  hatte,  so  beobachtete  ich  die  allgemeinen  Zufalle.  Ich 
hatte  einen  Fall  von  doppelten  Bubonen  bei  einem  Men- 
schen, dessen  Eichel  ganz  unbedeckt  war.  Er  hatte  diese 
Geschwüre  seit  fünf  Tagen  und  beobachte  sie  sehr  genau. 
Vor  Ersehenen  der  Bubonen  hatte  er  nie  weder  einen  Trip- 
per noch  einen  Chancre  gehabt.  Ich  konnte  diesen  Kran- 
ken lange  Zeit  hindurch  beobachten  und  sah  bei  ihm  eine 
palpulöse  Syphilide  auftreten.  Ein  anderer  Kranker  hatte 
rinen  weniger  neuen  Bubo  als  der  Erstere:  nichts  deutete 
auf  einen  trüberen  primitiven  Zufall  hin,  nur  die  Röthein,  die 
gebeilt  worden  war,  gab  er  an.  Später  zeigte  sich  eine 
Anschwellung  an  einem  Theile  der  JUaxilla  tuperioTy  die 
vom  Knochenfrass  befallen  wurde,    und  ich  zog   ihm  ein 
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Stück  Knochen  heraus,  aaf  dem  zwei  Zähne  sich  heranden. 
Die  Hinwegschaffang  des  Uebels,  die  Heilang  des  offenen 
Schadens  ging  mit  erstaanlicher  Schnelligiceit  durch  Pot- 
aschen-Jodür  von  Statten. 

Ausser  den  durch  Absorption  des  syphilitischen  Giftes 
entstandenen  Bubonen  nimmt  man  auch  solche  an,  die  in 
Folge  einer  Ausdehnung  der  Irritation  oder  der  Entzündung 
oder  durch  Sympathie  entstehen,  gleichviel  ob  diese  Irrita« 
tion  syphilitisch  sei  oder  nicht 

Der  Ansteckungsstoff  wirkt,  nachdem  er  in  den  ganzen 
Organismus  eingedrungen  ist,  auf  die  Drüsen  und  erzeugt 
80  den  secundären  Boho.  Endlich  wird  der  Bnbo,  je  nach- 
dem die  Erscheinungen  der  Entzöndung  sich  zeigen  oder 
nicht  eintreten,  entzündlich  oder  schmerzlos,  acut  oder  chro- 
nisch genannt  Man  hat  auch  andere  Eintheilungen  ange- 
nommen, die  ich  jedoch  hier  übergehen  kann,  da  idi  diese 
Geschwülste  jetzt  nur  vom  Standpunkte  der  Aetiologie  aus 
behandele. 

Symptome«  Zuerst  werde  ich  die  Symptomatologie 
im  Allgemeinen  betrachten;  wenn  ich  von  den  Varietäten 
spreche,  werde  ich  das  Bild  vervollständigen,  namentlich 
wenn  von  dem  entzündlichen   Bubo  die  Rede  sein  wird. 

Dem  Bnbo  geht  oft  ein  Fieber  voraus,  das  nur  weicht, 
wenn  die  Eiterung  eintritt  Bei  wohlbeleibten  Menschen, 
namentlich  bei  Frauen,  dauert  das  Fieber  oft  mehrere  Tage 
lang,  ohne  dass  man  einen  Bubo  vermuthet,  besonders  ist 
dies  der  Fall,  wenn  dieser  klein  ist  Die  Geschwulst  ist 
in  der  Regel  länglich,  ihre  grosse  Axe  liegt  in  der  Rich- 
tung der  Leistenfalte*  Auf  anderen  Theilen  des  Körpers, 
in  der  Achselhöhle  oder  in  der  Ellenbogen-Falte  hat  er 
meistentheils  runde  Form.  Wenn  die  Geschwulst  nur  von 
einer  Drüse  gebildet  wird  und  wenn  die  Entzündung  schon 
eingetreten,  ist  dieselbe  glatt  und  gleichmässig  ^  sind  dage- 
gen mehrere  Drüsen  afücirt  und  ist  die  Entzündung  noch 
nicht  erschienen,  so  ist  die  Geschwulst  mehr  oder  weniger 
höckerig.    Oefter  ist  die  Geschwulst  in  zwei  Segmente,  ein 
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nheiM  and  ein  onteres,  getbdit  E«  tmgi  sich  dies,  wenn 
das  sehr  dichte  Zellgewebe  der  Leistenralte  der  drusigen 
Anschwellung  Widerstand  geleistet  hat}  es  bildet  sich  dann 
in  dieser  Richtung  eine  Art  von  Einschnürung,  die  An- 
schwellang  bildet  sich  dann  zu  beiden  Seiten  der  Falte,  wo 
die  Hant  weniger  fest  ist. 

Varietäten.  Man  hat  eine  grosse  Zahl  von  Varie- 
täten der  Bubonen  aufgestellt,  die  sich  theils  auf  die  Ursa- 
chen nnd  den  Zusammenhang  der  Ursachen  dieser  Geschwüre, 
theik  auf  die  Symptome  nnd  die  Erscheinungen  bei  denselben 
gründen.  Ich  werde  nur  von  zwei  Gattungen  sprechen :  von 
dem  entzündlichen  und  dem  nicht  entzündlichen  oder  schmerz- 
losen Bubo,  nnd  indem  ich  die  Geschichte  dieser  beiden 
Arten  erkläre,  werde  ich  die  anderen  Varietäten  als  Neben- 
arten behandeln. 

])  Der  entzündliche  Bubo.  Dieser  Bubo  entsteht 
in  der  Regel  aus  einer  Action  des  syphilitischen  Giftes  auf 
einen  Theil  des  Lympbgefass-Systems,  es  ist  dies  der  durch 
Absorption  entstandene  Bubo.  Die  Absorption  findet 
aber  entweder  auf  der  Oberfläche  eines  Geschwüres,  oder 
auf  einer  entzündeten,  oder  einer  gesunden  statt.  In  letz- 
terem Falle  ist  der  Bubo  ein  plötzlich  auftretender.  Wel- 
ches nun  auch  die  Absorptions-Oberfläche  sei,  das  Gift  geht 
im  Allgemeinen  direct  nach  den  Drüsen  durch  die  dahin 
rührenden  Gefasse.  Diese  Gefasse  reagiren  gewöhnlich  nicht 
gegen  das  hindurchgehende  Gift,  wenn  sie  aber  reagiren, 
entsteht  eine  ansteckende  Gefässentzündung,  die  als  ein  Bubo 
der  Lymphgefässe  angesehen  werden  kann.  Die  Möglich- 
keit des  Durchganges  des  Giftes  durch  die  Lymphgefässe 
ohne  nöthige  lufectiou  derselben  wird  auch  von  den  Syphilio- 
graphen  angenommen,  die  den  plötzlich  auftretenden  Bubo 
leugnen,  weil  das  Gift  unsere  Gewebe  nicht  durchdringen 
könne,  ohne  sie  zu  ulceriren!  Und  dennoch  sieht  man 
hier,  wie  das  Gift  durch  diese  Gefasse  geht,  sie  meistentheils 
unberührt  lassend. 

Man  hat  behauptet,  dass  bei  dem  durch  Absorption  ent- 
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Btandenen  Bobo  mir  mne  ciozige  DrSse  afficirt  sei,  aisge* 
nommen  ie  den  Fällen  sehr  grosser  Chancres,  die  Znsan* 
menhang  mit  vielen  Lymphgefässen  haben  könnten«  Ich 
habe  indessen  in  meinem  Hospital  einen  Kranken,  der  einige 
Chancres  an  der  Rothe  hatte,  deren  Eiter  er  sich  mittels 
efnes  Risses  auf  einen  Finger  Übertrag;  es  entstand  hier 
ein  kaam  wahrnehmbarer  Chancre,  der  aber  dennoch  einen 
Babo  in  der  Bllenbogeafalte  und  einen  in  der  Adisdhöhle 
veranlasste.  Em  anderer  Irrthnm  ist  es,  dass  das  Gift, 
wenn  es  durch  die  Lymphgefässe  und  Drüsen  gegangen, 
die  Inoculationsrähigkeit  und  Uebertragbarkeit  verliere»  Ein* 
mal  bis  in  die  Circulations-Wage  des  Blutes  gelangt,  könne 
dieses  Gift  wohl  noch  bei  dem  Menschen,  der  es  absorbirte, 
Wirkungen  haben,  nicht  aber  noch  bei  einem  anderen,  denn 
diese  Wirkungen  würden  als  secundäre  Zufalle  weder  impf- 
bar,  noch  ansteckend  sein.  Dieser  grosse  Irrthum,  g^en 
den  die  klinischen  Thatsachen  so  lange  vergeblich  stritten, 
wird  aber  auch  durch  die  Experimentation  widerlegt.  Es 
ist  in  der  That  bewiesen  worden,  dass  man  secundäre  Sy- 
philis auf  gesunde  Menschen  nicht  allein  durch  krankhafte 
Secretionsproducte  secundärer  Zufalle,  sondern  auch  durch 
das  Blut  von  Personeq,  die  an  der  Lustseuche  leiden,  über- 
tragen kann.  Wer  kann  übrigens  auch  mit  Bestimmtheit 
sagen,  dass  das  Gift  nur  durch  die  Lymphgefässe  zu  doi 
Drüsen  gelangt  sei?  Alles  spricht  im  Gegentheil  dainr^ 
dass  dieses  Gift  direct  in  das  Blut  übergehen  und  von  hier 
aus  nach  allen  Theilen  des  Organismus  gehen  kann« 

Der  Bnbo  kann  auch  unabhängig  von  einer  specifischen 
syphilitischen  Thätigkeit  auftreten;  man  sagt  dann,  dass 
von  einem  Chancre  oder  einer  entzündeten  Oberfläche  ans 
entzündliche  Strahlen  (rayons  inflannnaloire$)  aas- 
gegangen sind,  die  die  Drüsen  ergriffen  haben*  Es  ist  dies 
der  durch  Extension  entstandene  Bubo.  Der  sympa- 
thische Bubo  würde  durch  eine  Reizung  erzeugt  werden, 
die  von  dem  primitiven  Ausgangspunkte  aus  in  den  Drusen 
ihren  Wiederhall  finden  würde.    Beiläufig  sei  erwähnt,  dass 
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sich  bexBglieh  dieses  sympathischen  Wiederhalls 
(relentisiement  iympaihique)  ansserordeDÜich  getäuscht 
bat.  Dieser  Babo  kooote  sich  während  des  Vorhandenseins 
nnes  Chancres  oder  einer  Entxändnng  auf  dem  Punkt  des 
Tegnments  erxengen,  wo  die  fdr  die  DrBsen  bestimmten 
Lymphgefässe  ihren  Anrang  nehmen  —  man  kann  dies  mit 
den  Ansiditen  vereinbaren,  die  man  sich  gewohnlich  von 
den  krankhaften  Sympathien  macht ;  Schwierig  oder  vielmehr 
unmöglich  aber  ist  die  Annahme  eines  sympathischen  Bnbo 
ohne  einen  kranken  Ausgangspunkt  So  hat  man  behauptet, 
die  Bubonen  seien  sympathisch,  wenn  solche  ohne  eine  vor- 
gängige Krankheit  der  Geschlechtstheile,  ohne  Ulceration, 
ohne  Entx&ndung  aufträten !  Mit  was  sympathisiren  diese 
dann!  Wo  ist  der  Ausgangspunkt  der  Sympathie!  Was 
wirkte  auf  die  Dräse?  Man  antwortete  endlich,  dass  dies 
d«r  Coitus  gewesen  sei,  der  öfters  nur  einmal  stattgfefunden 
hat!  Und  dies  Alles  nur,  um  die  Annahme  zu  verwerfen, 
dass  die  Absorption' des  syphilitischen  Giftes  anch  auf  einer 
gesunden  Oberfläche  möglich  sei !  Es  heisst  dies  absichtlich 
die  Augen  schliessen,  um  das  Licht  nicht  zu  sehen! 

Die  durch  Extension  oder  Sympathie  entstandenen  Bn- 
bonen  wSrden  also  nur  entzündliche,  nicht  syphilitische  Zn- 
tole  sein ;  vei^lichen  mit  den  durch  Absorption  entstandenen 
Bubonen,  könnten  sie  gutartig  genannt  werden,  denn  sie 
bergen  kein  Gilt^  sie  sind  nicht  impfbar,  während  die  dmrch 
Absorption  entstandenen  sich  impfen  lassen.  Man  wird  bo* 
merken,  dass  die  durch  Extension,  durdi  Verbreitung  der 
entzündlichen  Strahlen  erzeugten  Bubonen,  die,  wdche  als 
die  am  häufigsten  unter  den  gutartigen  vorkommenden  an* 
gesehen  werden,  genau  dann  erscheinen,  wenn  der  Chancre 
wenig  entzündet,  oft,  wenn  er  schon  vernarbt  ist,  und  nie- 
mals ,  wenn  die  Ulceration  im  Verein  mit  einer  wirklichen 
Entzündung  stattfindet  Man  betrachte  das,  was  nach  Ope- 
rationen an  der  Rnthe  geschieht ,  wie  Exstirpationen,  Liga- 
taren, Aetzungen,  Einschneidnngen,  unmethodisch  gemachte 
Besehneidungen  der  Vorhaut:  nun,  diese  Verletzungen  dw 
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Rotbe,  welche  alle  stets  eine  viel  intensivere  Ents3nd«Bf 
verarsacben,  als  der  gewöhnliche  Chancre,  haben  dennoch 
keine  Drösen-Entzündang,  keine  durch  Extension  oder  Sjm* 
pathie  entstandenen  Bobonen  znr  Folge,  woraus  ich  schliesse, 
dass  nichts  seltener  ist,  als  der  sogenannte  gutartige 
B  0  b  0 ,  d.  h.  eine  durch  Extension  oder  Sympathie  entstan« 
dene  einfache  DrÜsen-Entziindung.  Ich  glaube  selbst,  dass 
diese  keinen  krankhaften  Ausgangspunkt  habende  Gattnng 
Bor  eine  Hypothese  ist. 

Ich  werde  nun  die  verschiedenen  Stadien  des  entznnd« 
liehen  Bnbo  beschreiben.  Man  wird  hierbei  noch  die  Neben« 
arten  auttreten  sehen,  die  mehrere  Schriftsteller  besoaders 
beschrieben  haben. 

Oft  geht  dem  entzündlichen  Bubo  ein  Fieber  voranf, 
das  während  der  Periode  des  Zunehmens  anhält.  Es  han- 
delt sicli  dann,  wie  ich  schon  gesagt  habe,  um  den  plötzlich 
auftretenden  Bubo.  Der  Kranke  klagt  dann  über  unge- 
wohnte Empfindung  in  der  Gegend ,  wo'  der  Bubo  entstehen 
wird;  es  stellt  sich  hier  ein  Schmerz  ein^  der  sich  auch 
wohl  längs  des  Schenkels  erstreckt;  dem  Kranken  wird 
das  Gehen  schwer.  Eine  oder  mehrere  Drüsen  schwellen 
an;  sie  behalten  anfänglich  einige  Beweglichkeit,  die  sie 
nach  und  nach  verlieren;  das  Geschwür  rundet  sich  endlich 
ab.  Die  entzündliche  Periode  hat  nun  bereits  begonnen, 
denn  zugleich  mit  der  Anschwellung  der  Drüsen  wird  in 
den  meisten  Fällen  das  Zellgewebe  afficirt  und  von  der 
Entzündung  ergriffen,  deren  Fortschritte  dann  sehr  schurtl 
md.  Die  Geschwulst  bietet  eine  Elasticität  dar,  die  sich 
von  der  verhärteten  Verschleim ung  der  Drüsen  und  des 
Zellgewebes  unterscheidet.  Die  Haut  färbt  sich^  im  Centrum 
und  mn  die  Geschwulst  herum  duokelroth  oder  violett. 

In  der  Hegel  vermehrt  sich  der  Schmerz  und  verbrei- 
tet sich  weiter  oder  er  vermehrt  sich  auch  wohl  nicht. 
Die  Stärke  dieses  Symptomes  steht  nicht  immer  im  Vei^ 
häkniss  mit  der  Lebhaftigkeit  der  Entzündung.  Man  kann 
iiier  immer  nocii  hoffen  diese  Geschwüre  zu  zertheiien  und 
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Giternng  zu  vermeideQ,  namentiiek  wenn  sich  der  Menscli 
ruhig  halten  kano. 

Die  entzündlichen  Phänomene  sind  ausgesprochene  und 
wirken  weit  hin,  wenn  die  Drüsen  stark  afficirt  sind;  ihre 
Anschwellung  wird  dann  gehindert  durch  die  muskelsehni- 
gen Flächen,  die  sie  einschliessen ,  wodurch  eine  Art  von 
Einschnürung  bemerkt  wird.  Wenn,  was  sehr  oft  geschieht, 
die  Entzündung  anhält,  hildet  sich  Eiter  und  es  entsteht  ein 
eiternder  Bnbo.  In  den  meisten  Fällen  hildet  und  häuft 
sich  die  Flüssigkeit  in  dem  Zellgewebe  an;  alsdann  wird 
die  Fluctuation  leicht  und  schnell  constatirt,  denn  die  Flüs- 
sigkeit ist  oberflächlich  und  der  Abcess  impfbar.  Die  Haut 
wird  dunkelroth  oder  violett.  Wenn  die  Eiterung  nicht  «m 
die  Drüse  hemm,  sondern  innerhalb  derselben  stattfindet, 
kann  der  Eiter  anfänglich  sich  mehrere  kleine  Heerde  in 
dem  Organ  bilden;  es  ist  alsdann  sein  Dasein  schwer  zu 
constatiren,  weil  er  der  Haut  femer  ist..  Später  häuft  er 
sich  in  einer  einzigen  «Höhle  in  der  Drüse  an,  und  man 
kann  quer  durch  die  Anschwellung  die  Fluctuation  consta- 
tiren, welche  da  deutlicher  wird,  wo  der  innerhalb  der 
Drüse  befindliche  Heerd  der  Eiterung  mit  dem  Eiter  des 
um  dieselbe  liegenden  Zellgewebes  communicirt. 

Ist  der  Eiter  einmal  gebildet  und  gesammelt  ^  lässt  das 
allgemeine  und  örtliche  Fieber  nach,  die  Bewegungen  des 
SchenkeU  werden  weniger  schwierig.  Aber  die  Haut  schält 
sich  ab  und  färbt  sich  noch  mehr,  und  wenn  in  der  ersten 
Zeit  der  Eitemng  man  noch  einige  Hoffnung  haben  konnte, 
dass  die  Geschwulst  sich  ohne  Aufbrechen  würde  zertheilen 
lassen,  so  ist  diese  Hoffnung  nun  verschwunden,  denn  wenn 
die  Geschwulst  auch  nicht  offen  ist,  so  wird  sie  doch  bald 
von  selbst  aufbrechen.  Wenn  [die  Entzündung  lebhaft  war, 
ist  der  Eiter  ein  sogenannter  gutartiger,  phlegmonöser; 
wenn  aber  die  Entzündung  nur  langsamer  vorschritt,  wenn 
ihr  Gang  von  Zeit  zu  Zeit  unterbrochen  war,  was  oft  ge- 
schieht, wenn  sie  sich  auf  die  Drüsen  wirft,  dann  ist  der 
Biter  serös,  sdilecht  gebund^  imd  klämpig«    Er  kann  die* 
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ien  doppelieo  Charakter  annehmen,  wenn  die  Eiternng  in 
der  DrÖBe  oder  in  dem  diese  umgehenden  Zellgewebe  ver- 
borgen war.  In  allen  Fällen  kann  er  aber  mehr  oder  we- 
niger mit  Blat  gemischt  sein:  es  kommt  selbst  öfters  Tor^ 
dass  das  die  Drüse  umgebende  Zellgewebe  nnr  Blut  enthält 

Welches  nun  auch  die  Behandlung  sei,  gleichviel  ob  man 
die  Oeffnung  der  Geschwulst  verzögert  oder  beschleunigt  hat, 
die  offene  Wunde  kann  einen  chancrösen  Charakter  anneh- 
men; es  tritt  dann  das  ein,  was  man  Chancre  der  Dru- 
sen genannt  hat:  dieser  erscheint  in  den  verschiedenen  Ge- 
staltungen, welche  Veranlassung  znr  Begründung  der  Varie- 
täten des  Chancres  geworden  sind.  So  kann  diese  offene 
Wunde  das  Ansehen  des  gewöhnlichen  oder  des  mehr  aa 
seiner  Basis  oder  seinen  Rändern  verhärteten  Chancres  an<> 
nehmen  und  so  dem  schon  beschriebenen  verhärteten  Chan- 
cre entsprechen ;  endlich  können  sich  die  krebsartigen  Theile 
trennen,  die  (Jlceration  geht  schnell  ihren  Weg  auf  einem 
oder  auf  mehreren  Pnnkten  und  widersteht  jeder  Therapeu- 
tik}  man  wird  also  hier  den  um  sich  fressenden  Chancre 
in  seinen  verschiedenen  Gestalten  haben:  und  hier  werden 
dieselben  hygienischen,  idiosynkrasischen  und  therapeuti- 
schen Umstände  stattfinden,  die  Einfluss  auf  die  Charaktere 
der  [Jlceration  haben,  gerade  wie  ich  es  zeigte,  ab  ich 
von  den  Ursachen  der  Abweichungen  des  regelmässigen 
Chancres  sprach« 

Wenn  man  dem  Eiter  mit  dem  Bistouri  oder  der  Lan- 
cette  zu  günstiger  Zeit  und  nach  dem  später  zu  beschrei- 
benden Verfahren  einen  Ausweg  öffnet,  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Haut  ihren  natürlichen  Zusammenhang 
wieder  erhalte  und  dass  die  Heilung  der  Wunde  schneU 
vor  sich  gehe,  ohne  eine  Narbe  zu  hinterlassen.  Wenn 
man  dagegen  das  freiwillige  Aufbrechen  abwartet,  oder  die 
Oeffnung  für  den  Eiter  zu  spät  oder  nach  fehlerhaftem  Ver- 
fahren macht,  wird  die  Haut  ihren  natürlichen  Zusammen- 
bang nicht  oder  doch  nur  unvollständig  wieder  erlangen; 
eie  wird  mehr  oder  weniger  verloren  gehen,  einen  grossen 
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SobstanxverloBt  erleiden  oder  es  werden  iich  mehrere  Oeff- 
nangen  bilden,  die  noch  lange  Zeit  in  fistalöser  Form  blei- 
ben können.  In  diesen  beiden  Fällen  wird  die  Heilnng 
langsam  vor  sich  gehen  und  eine  grosse,  nngleichmässige 
nnd  missgestaltete  Narbe  zurücklassen,  die  ein  Ereigniss 
in  dem  Leben  des  Kranken  verewigt,  dass  dieser  in  den 
meisten  Fällen  %n  verhehlen  und  zn  vergessen  wünscht. 

2)  Der  nicht  entzündliche  oder  schmerzlose 
B  n  b  0«  Dieser  wird  gewöhnlich  von  mehreren  angeschwol- 
lenen, beweglichen,  nicht  schmerzenden  Drttsra  gebildet 
und  zeigt  in  der  Regel  bei  seinem  ersten  Auftreten,  ausser 
den  Yermehrnngen  ^des  Yolomen,  kein  Phänomen,  das  mk 
einer  wirklichen  Entzündung  im  Znsammenhange  stehen 
könnte* 

Man  hat  dem  schmerzlosen  Bobo  eine  grosse  Wichtig- 
keit in  der  Diagnostik  des  verhärteten  Chancres  zugesdirie* 
ben:  Ricard  nennt  ihn  sogar  den  nothwendigen  Bo* 
gleit  er  dieser  Ulceration.  (AddiÜans  d  Bunter,  S.  562, 
2.  Ausgabe.)  Es  kann  aber  eine  ähnliche  Drüsen- Anschwel- 
'  Inng  bei  an  Halsgeschwulst  leidenden  Menschen  vorkommen^ 
die  nie  einen  Chancre  gehabt  haben;  es  kann  diese  auch 
mit  anderen  chancrösen  Varietäten  auftreten,  wie  mit  dem 
regelmässigen  Chancre,  der  als  ein  solcher  angesehen 
wird,  bei  dem  keine  specifiscbe  Verhärtnng  vorkommt.  Fügt 
man  noch  hinzu,  dass  diese  Anschwellung  sich  in  nichts 
von  dem  consecntiven  Bubo  unterscheidet,  weil  er  mit  dem 
verhärteten  Chancre  auftritt,  der  selbst  ein  Anzeichen  der 
Diathesis  ist,  weil  man  ihn  mit  secnndären  ZuftUen  anftreten 
sieht,  80  wird  die  Wichtigkeit  des  schmerzlosen  Bubo  be» 
züglidi  der  Diagnostik  sjrphilitischer  UIcerationen  bedmi- 
tend  redncirt.  Der  schmerzlose  Babo,  werde  er  als  primi- 
tiver oder  consecntiver  Zufall  angesehen,  kann  sich  jedoch 
entzünden;  aber  der  Eiter,  den  er  liefert,  wird  für  nicht 
Impfbar  gehalten.  * 

Diagnostik.  Es  handelt  sich  hier  vorzugsweise 
von  dem  Bnbo  in  der  Ingninalgegend.     Die  Brücke,  £• 
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Polsaderg^BcliwütBte,  die  durch  BlutaiidraDg  enesgten  Abs- 
cesse  sind  AnschwelluDgeD ,  die  sich  leicht  Yon  den  Bobo« 
neu  onterscheiden  lassen.  Eine  Wunde,  ein  Ritz,  eine 
Blotbenle,  gewisse  Hant-Entsündongen  anf  einem  der  Punkte, 
welche  den  Anfangen  der  in  den  Drüsen  führenden  Lymph- 
gefassen  entsprechen,  können  drüsige  Anschwellangen ,  die 
nicht  Folge  syphilitischer  Babonen  sind,  mit  diesen  ver- 
wechseln lassen.  Wenn  zugleich  mit  dem  Bube  andere  sy- 
philitische Zufalle  auftreten,  so  sind  die  Schwierigkeiten 
incht  gross:  sind  diese  Zufalle  consecutiv,  so  ist  auch  der 
Babo  ein  consecuttver«  Bei  primitiven  Zufällen  wird  der 
Bnbo,  im  Falle  dass  der  Chancre  veriiärtet  ist,  schmerdos 
aein,  oder  er  wird  eine  entzündliche  Natur  haben,  wenn 
der  Chancre  ein  sogenannter  regelmässiger  ist.  Wirkliche 
und  bedeutende  Schwierigkeiten  finden  statt,  wenn  man  den 
Ausgangspunkt  der  Entzündung  nicht  entdecken  kann, 
welche  die  Drüse  ergri£Pen  hat,  wenn  auf  keinem  Punkt 
des  Tegnments  es  sich  zeigt,  wie  das  Gift  in  den  Kör- 
per gedrungen  ist,  kurz  wenn  ein  plötzlich  auftret^der 
Bubo  stattfindet.  Man  glaubt  diese  Schwierigkeiten  durch' 
Inoculation  heben  zu  können,  welche  bei  einem  syphiliti* 
•eben  Bubo  einen  Chancre  zur  Folge  haben,  im  entgegen* 
gesetzten  Falle  aber  vergeblich  sein  wird.  Dieses  Yerfah* 
ren  wurde  jedoch  nur  dann  möglich  sein,  wenn  schon  Eite^ 
rong  eingetreten  ist;  nun  kann  man  aber  nur  vor  dem  Er* 
nebeinen  dieser  ein  Interesse  haben,  die  Natur  iet  Ge- 
schwulst kennen  zu  lernen  —  und  selbst  wenn  die  Eiterung 
•tattfindet,  würde  die  Inoculation  schwierig  und  ungewiss 
•ein.  Bei  einem  wirklich  syphilitischen  Bubo  kann  in  der 
That  die  Eiterung  sich  auf  das  um  die  Drüse  befindliche 
ZeHgewebe  erstrecken,  während  man  glaubt,  dass  das  Or- 
g«A  selbst  eitere.  Das  Resultat  ist  dann  nichtig,  denn  es 
ist  kein  drüsiger  Eiter,  der  das  Gift  enthält.  Auch  abge- 
sehen von  dem  Zellgewebe ,  so  wird  man  doch  über  den 
Eiter  keine  Gewissheit  erlangen  können,  wenn  man  ihn 
•och  der  Drüse  selbst  entnimmt,  denn  der  Bubo  kann  aas 
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Eiter  erzeagen ;  leicht  möglich  ist  es  nnn,  dass  ntan  gerade 
aaf  die  Driise  kommt,  die  keinen  specifischen  Biter  ent- 
hält, woraus  von  Neuem  sich  eine  Erfolglosigkeit  der  Ino« 
calation  ei^ebt,  nnd  das  gerade  bei  einem  Bubo,  der  wirk- 
lich syphilitischer  Natnr  ist.  Noch  mehr,  man  kann  selbst 
dann  keine  Gewissheit  erlangen,  wenn  man  das  Gift  ans 
einer  wirklich  ansteckenden  Driise  schöpft,  denn  es  kann 
dies  so  spät,  d.  h.  zur  Zeit  der  schon  eingetretenen  Heir 
Inng,  geschehen,  wenn  der  Eiter  nicht  mehr  ansteckend 
ist.  So  hebt  die  Inoenlation  nicht  nur  keine  Schwierigkrift^ 
sie  vermehrt  sie  im  Gegentheil  noch.  Namentlich  aber  in 
der  Klinik  muss  man  bezuglich  der  Diagnostik  klar  sehen. 
Dies  ist  jedoch  |nur  zu  erreichen ,  indem  man  die  sich  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  zeigenden  Symptome  susammen- 
fasst  nnd  auch  au!  frühere  Vorgänge  im  Leben  des  Kran* 
ken  Rucksicht  Jiimmt.  Bei  diesem  letzteren  Verfahren  könnte 
man  wohl  auch  den  syphiütiscben  mit  dem  scrophulSaen 
Bubo  verwechseln.  Nun,  die  scrophulöse,  od^  wenn  man 
lieber  will,  die  stmmöse  Geschwulst  befällt  Menschen,  in 
deren  erster  Jugend  und  Jünglingsalter  sich,  schon  Anzei* 
gen  davon  befinden  nnd  deren  Organismus  einen  sicbena 
Anhalt  bietet,  welcher  Diejenigen  niemals  täascht,  Üe  ei- 
nige Studien  über  £e  Körp^beschaffenheiteii  gemacht  lia*> 
ben.  Uebrigeos  ist  es  selten,  dass  sieb  dann  die  Geschwulst 
in  der  Leistengegaad  allein  zeigt,  mo  wiederholt  stob  OMbt 
oder  weniger  in  anderen  Gegenden,  s.  B«  am  Halse;  md 
selbst  in  ersterem  Falle  vergrössert  sie  sich  oft  durch  das 
Anschwellen  der  tiefer  liegenden  Drüsen  dieser  Gegend  nnd 
der  des  Beckens.  Es  ist  wirklich  selten,  dass  der  strumöse 
Bubo  sich  nur  in  den  in  der  sehnigen  Mnskelscbeide  lie« 
genden  Drusen  bildet.  Der  Gang  nnd  die  Entwickelung 
des  syphilitischen  Bubo  gleichen  denen  der  anderen  «tmmö« 
len  Geschwülste.  Die  Anschwellong  beginnt  bei  einer  oder 
«wei  Drusen,  sie  bildet  sieh  langsam  ^  ohne  wirklichen  <#der 
mit  «nen  nnr  dumpfen  Sehnet.  Diese  Sei— erilonigkeit  daoeit 
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lüflgera  Zeit  und  sie  bleibt  während  dem  nnberfihrt,  sie 
yeräodert  selbst  ihre  Farbe  nicht.  Aber  unter  Einfloss 
einer  physischen  Ursache,  darch  eine  Aufregung ,  oft  auch 
ohne  alle  ericennbare  Ursache,  befällt  die  Entzündung  die 
schon  angeschwollene  Drüse.  Es  zeigt  sich  ein  lebhafter 
Schmerz,  oder  der  früher  dumpfe  yermehrt  sich,  die  Haut 
nimmt  eine  rothlaufartige  Farbe  an^  es  findet  Anschwellung 
des  Zellgewebes  statt«  Diese  Erscheinungen  können  nur 
vorübergehend  sein  und  die  Geschwulst  kann  sich  mehrere  Male 
entzünden.  Diese  erschlafft  endlich  und  es  bilden  sich  mehrere 
entzündliche  Punkte,  die  unter  einander  in  Yerbindang  ste- 
Imu.  Da  die  tiefer  liegenden  Drüsen  und  die  des  Beckens 
zn  gleicher  Zeit  afficirt  sein  können,  so  kann  demnach  auch 
die  Eiterung  tief  gehen. 

Bei  dem  entzündlichen  eiternden  Bnbo  verhält  es  sich 
jedoch  anders.  Die  Geschwulst  dieses  Bubo  ist  gut  be- 
grenzt, sein  Gang  ist  bestimmt,  die  Eiterung  erfolgt  rasch 
md  es  bildet  sich  in  der  Regel  nur  ein  Heerd.  Der  Eiter 
Uelet  nach  Oeffnnng  des  Bnbo  nicht  jene  allmälige  Abstu- 
fung dar,  wie  der  strumöse  Eiter,  der  erst  sehr  dick  und 
gut  gebunden,  dann  halb  serös  und  flockig  ist  und  endlich 
knner  flüssiger  und  röthlicher  wird. 

Ist  der  Bnbo  einmal  geöffnet,  so  bildet  sich  bei  beiden 
Gattungen  eine  Ulceration,  welche  in  beiden  Fällen  analoge 
Zeichen  haben,  oft  aber  auch  Verschiedenheiten  zeigen  kann. 
Das  Ansehen  der  beiden  Ulcerationen  ist  dunkel  und  von 
graner  und  BMitter  Farbe.  Bei  dem  €re8chwür  des  veneri- 
schen Bnbo  jedoch  giebt  eine  Pseudo- Membran  diese  Fär- 
bung, welche  man  durch  ein  gelindes  Reiben  entfernen 
kann ;  alsdann  nimmt  des  Geschwür  eine  mehr  oder  weniger 
lebhaft  rothe  Farbe  an«  Bei  dem  strumösen  Bnbo  dagegen 
ist  die  Drüse  selbst  von  gräulicher  Färbung,  und  es  ist 
unmöglich,  diese  auch  nur  augenblicklich  verschwinden  zn 
lassen.  Diese  Drüsoi  erheben  sich  oft  über  das  Niveau  der 
Haot  und  hemmen  sehr  die  Heilung.  Die  Haut  um  die 
UkeratioB  ist  geq^annt,ohne  Röthe,  aber  etwas  Ueifsrhig, 


Digitized  by 


Google 


—    837    - 

Wean  die  Uiceration  veDerisch  ist,  findet  stets  mdir  oder 
weniger  eDtzBndlicbe  Anschwellang  statt  iiod  das  unter  der 
Haut  liegesde  Zellgewebe  ist  eio  wenig  gespamit;  die  Drüse 
liegt  nicht  bloss,  wie  bei  dem  anderen  Bubo«  Die  syphili- 
tische Uiceration  macht  rasche  Fortschritte,  hält  dann  plötz- 
lich ein  und  geht  später  schnell  der  Heilung  entgegen«  Bei 
der  stniffiösen  Uiceration  findet  das  Gegentheil  statt;  diese 
entsteht  und  wächst  langsam  und  heilt  noch  langsamer. 

Oefters  verbinden  sich  jedoch  diese  beiden  Krankheiten, 
wodurch  die  Diagnostik  complicirter  wird«  Hunter  sagt 
hierüber  sehr  gut:  „Es  g^ebt  Bnbonen,.  die  oft  nur  eine 
DrSse  mit  scrophulöser  Disposition  sind,  bei  der  die  krank- 
hafte Thätigkeit  durch  eine  venerische  Irritation  veranlasst 
wird/'  (Ueber  den  Bnbo,  Kap.  lY.)  Man  bemerkt  oft^ 
dass  ein  Bubo,  den  ein  Chancre  an  der  Rnthe  oder  ein 
nrrtraler  Tripper  voranfging,  sich  entzündet,  eitert  und  wie 
«n  syphilitischer  Bubo  aufbricht;  dann  zeigt  sich  eine  stru« 
möse  Anschwellung  unter  der  bereits  beschriebenen  Form* 
Hier  ist  der  venerische  Zufall  an  der  Ruthe  zu  der  scro- 
phulösen  Disposition  der  Leistendrüsen  hinzugekommen  und 
bat  der  strumosen  Drüsen-Entzündung  einen  acuten  Charak- 
ter gegeben,  den  diese  ohne  die  Dazwischenkunft  der  vene- 
rischen Irritation  nicht  erhalten  hätte.  Es  giebt  Fälle,  wo 
der  Bubo  wiriclich  syphilitisch  ist;  sein  erstes  Auftreten, 
sein  Yeriauf,  die  Uiceration,  welche  die  Haut  ergreift,  be- 
weisen dies:  alsdann  kann  man  mit  Recht  von  einem  Chan- 
cre an  den  Drusen  sprechen.  Aber  das  scropholöse  Ele- 
ment tritt  dann  auch  in  Thätigkeit  und  kann  zweierlei  Wir- 
kungen erzeugen:  es  kann  sich  mit  dem  Geschwür  verbin- 
den und  eine  Abweichung  veranlassen,  die  es  zu  einem  sehr 
schlimmen  krebsartigen  Geschwür  macht;  oder  die  veneri- 
schen Symptome  verschwinden,  das  scrophulöse  Element  be- 
hält die  Oberhand  und  die  Uiceration,  die  Geschwulst  neh- 
men den  Charakter  des  strumosen  Bubo  an.*) 

*)  Man  ftndet  in  dem  BuUeUn  thirmpeuHqut  vom  Januar  nnd 
März  1816  eine  Arbeit  Ton  Herrn  Qabalda  über  diesen  Gegenstand« 
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Man  wird  ans  dem  Gesagten  die  wirklichen  Sehwierfg- 
keites  der  Diagnostik  erkennen  können,  und  dass  es  bei 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  möglich 
ist,  sie  alle  za  heben.  Die  Kenntniss  der  Schwierigkeiten 
wird  jedoch  den  jnngen  Arzt  wenigstens  darauf  aof merksam 
machen,  seine  Meinong  nur  als  eine  unmassgebliche  aus*- 
msprechen  und  bei  der  Therapeutik,  wie  mit  seinen  Worten 
vor  den  betre£Fendeu  Personen  und  vor  Grericht  vorsichtig 
zu  sein.  Besonders  darf  man  bei  der  Behandlung  nicht 
auf  die  Anwendung  des  Mercur  bestehen,  wenn  mehrere 
Yersaehe  damit  nicht  glücklich  gewesen  sind.  Man  mnss 
sich  dann  der  Möglichkeit  einer  strumösen  Complication 
erinnern  und  sich  danach  richten* 

Prognostik.  Die  Prognostik  ist  schon  durch  das 
klar  dargelegt,  wiis  ich  über  die  verschiedenen  Bibonen 
and  ihre  Complicationen  sagte«  «Die  scblimmste  alier  Com* 
plicaticmen  ist  die  strnmöse,  die  die  Ulceration  des  Bubo 
zn  einem  krebsartigen  Chancre  macht.  Es  zeigen  sich  dann 
weite  Enthlössungen ,  die  sich  öfters  bis  zum  Schenkel  er- 
strecken, die  selbst  einen  Theil  des  Unterleibes  ergreifen 
nnd  den  unglücklichen  Kranken  durch  die  Schmerzen  umi 
die  Menge  der  Eiterung  erschöpfen« 

Behandlung.  Slicolätis  Maua  rietfa,  die  Bubonen 
eitern  zu  lassen,  da  er  sie  als  eine  Art  von  Abfihmngs- 
wegeu  betrachtete,  die  dazu  bestimmt  seien,  das  Gift  wieder 
ans  dem  Körper  zn  führen  und  so  den  consecutiven  Zufällen 
den  Stoff  zu  entziehen.  Diese  Meinung,  oder  wie  andere 
sagen  werden:  dieser  Irrthum,  hat  stets  Anhänger  gehabt. 
Selbst  gegenwärtig  noch  findet  man  in  dem  Buche  Bawnes\ 
dass  Menschen,  die  eiternde  Bubonen  gehabt  hätten,  weniger 
oft  von  der  secondären  Syphilis  befallen  würden.  Man  hat 
hierauf  erwidert  >  dass  die  eiternden  Bubonen  die  Begleiter 
des  gewöhnlichen  Chancres  seien,  dem  gewöhnlich  keine 
secundären  Zufälle  folgte.  Ich  habe  bereits  bewiesen,  dass 
diese  Chancres  ebenso  gut,  wie  alle  anderen,  die  Lustseuche 
enei^n  können« 


Digitized  by 


Google 


Ich  werde  hier  nicht  die  Fragen  beleuchten,  ob  min 
den  Babo  solle  eitern  lassen  oder  ob  es  besser  sei^  die 
EkeroDg  zu  hemmen,  denn  nach  meinem  Dafürhalten  ist  es 
beinahe  unmöglich^  durch  gewöhnliche  therapeutische  Mittel 
eines  dieser -Resultate  zu  erlangen.  Der  Bubo,  der  eitern 
soll,  wird  eitern,  was  man  auch  dagegen  thun  mag  und  der, 
welcher  der  Schliessung  entgegengeht^  wird  sich  trotz  aller 
gegentheiligen  Mittel  scbliessen,  man  mtisste  ihm  denn  zu 
sehr  Gewalt  anthan.  Jch  will  damit  keineswegs  gegen  die 
Therapeutik  der  Bubonen  sprechen,  ich  glaube  vielmehr, 
dass  dreierlei  Behandlungsweisen  anzuwenden  sind:  eine 
präventive,  eine  palliative  und  eine  chirurgische. 

1)  Präventive  Mittel.  Unter  den  am  Chancre 
Leidenden  werden  vorzugsweise  Diejenigen,  die  sich  schlecht 
pflegen,  die  sich  keine  Ruhe  gönnen,  die  arbeiten  oder 
ihren  Yergnögungen  [nachgehen,  am  häufigsten  von  den 
Bubonen  befallen.  Es  findet  in  Folge  dieser  Umstände  ein 
merklicher  Unterschied  zwischen  der  arbeitenden  Bevölke* 
rang,  die  vorzugsweise  unsere  Hospitäler  freqnentirt,  und 
den  Kranken  statt,  die  wir  in  der  Stadt  behandeln.  Diese 
Thatsache,  deren  ich  schon  bei  der  Aetiologie  gedachte, 
mnss.  den  Arzt  verpflichten,  dem  Kranken  einige  Pflege 
zn  empfehlen,  ihm  wenigstens  Anstrengungen  vermeiden  za 
lassen  und  ihm  die  möglichste  Ruhe  einzuschärfen.  Durch 
eine  gut  geleitete  örtliche  Behandlung  des  Chancres  kann 
der  Bubo  vermieden  werden.  Bieord  empfiehlt,  den  Chancre 
nicht  zu  reizen.  Ich  habe  indessen  gezeigt,  wie  dieser  Arzt 
die '  Gewohnheit  hat,  den  Gha%cre  zu  ätzen  und  ihn  nut 
aromatischem  Wein  zu  verbinden. 

2)  Vertreibende  Mittel.  Diese  Mittel  bestehen 
in  kalten  Umschlägen,  localen  Blutablassungen  und  der 
Compression.  Man  hat  auch  eine  Art  von  Aetzung  mit 
einer  aus  90  Gramm  Wasser  und  1  Gramm  Quecksilber«« 
Oxyd  bestehenden  Lösung  gemacht«  Man  fing  früher  damit 
an,  die  Hairt  durch  ein  Yesicatoriam  zu  entblössen.  Diese 
schmerzhafte  und   unsichere  Methode  ist  jetst   selbst  von. 
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deaen  aofgegeboi  worden,  die  sie  erst  enpfahlen«  Ich 
werde  aaf  diese  Art  von  Aetsnng  zorückkomnien ,  weiche 
bei  der  Behandloog  des  eiternden  Babo's  eher  anxnwen- 
den  ist 

Man  hat  auch  sabcatane  Einschnitte  in  die  Drüsen  ge- 
macht. Ich  kenne  die  hierdurch  erlangten  Resultate  nicht. 
Man  ist  selbst  soweit  gegangen,  subcutane  Schneidang  bei 
den  Lymphgefassen  aniuwenden,  welche  den  Chancre  nach 
den  Drüsen  fuhren.  Ich  antworte  hierauf:  Entweder  sind 
die^rüsen  schon  angesteckt,  welchen  Nutzen  könnte  dann 
die  subcutane  Schneidung  der  Ljrmphgeiasse  haben!  oder 
die  Ansteckung  ist  noch  nicht  erfolgt  —  dann  wäre  die 
Schneidung  ein  Präventiv- Mittel.  Wie  aber,  weiai  die 
Krankheit  sich  gar  nicht  entwickeln  soll?  Angenommen 
aber,  dass  der  Bubo  dem  Chancre  stets  folgen  müsse,  kann 
man  da  im  Voraus  wissen,  welche  Drüse  und  von  welcher 
Seite  dieser  sie  angreifen  wird!  Würde  man  in  allen 
FäUen  wohl  mit  Bestimmtheit  sagen  können,  welche  GefÜsse 
afficirt  sein  werden!  Sind  es  auch  immer  und  ausschliess- 
lich die  Lymphgefasse,  die  das  Gift  zu  den  Drüsen  bringen! 

Um  übrigens  zu  wissen,  was  man  von  der  in  der  Regel 
als  vertreibend  angenommenen  Methode  zu  halten  hat,  moss 
man  auch  nach  den  Beobachtungen  der  Thatsachen  Von  Zurück- 
schlagungen fragen.  Kommen  diese  häufig  vor!  DieKUntt^ 
lehrt,  dass  es  bei  dem  einmal  gebildeten  Bnbo,  d*  h«  bei 
der  Drüsen-Entzündung  mit  mehr  oder  weniger  entzündlichem 
Zustande  des  benachbarten  Zellgewebes,  sehr  selten  ist, 
dass  man  sie  mit  der  Schn^ligkeit  verschwinden  sieht,  die 
zur  Annahme  des  Zurückschiagens  berechtigte.  Ich  sage^ 
dass  dies  sehr  selten  geschieht,  ich  behaupte  aber  nicht, 
dass  es  eine  Unmöglichkeit  sei,  denn  ich  habe  «nige  Fälle 
beobachtet,  wo  ^die  eiternden  Bubonen  schnell  versdiwanden, 
aber  sofort  von  einer  Entzündung  des  Zellgewebes  des 
Hodensackes  ersetzt  wurden,  die,  wie  man  wdss,  von  Yer- 
nichtnng  des  Zellgewebes  dieser  Gegend  begleitet  wird. 
Es  war  dies  eine  Art  Metastase, 
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Die '  Behandlmi^  richtet  sich  aher  besonders  danach, 
eb  der  Bobo  ein  entzoadlicher^  ein  eiternder  oder  ein  ckro- 
Biseher  nnd  schmerzloser  ist. 

3)  Die  antiphlogistischen  Mittel  Bei  dem  ent- 
«ittdltchen  Babo  dürfen  diese  ongeschent  angewendet  werdou 
Diese  Methode  kann  in  einigen  Fällen  Heilaog  herbeiffthrra 
nnd  oft  die  Entzondang  und  den  Heerd  des  Eiters  ein* 
schränken,  wenn  die  Entzondang  wirklich  phlegmonös  wird 
nnd  in  Folge  dessen  ein  Abscess  entsteht,  endlich  wenn  der 
eiternde  Babo  anf  den  entzündlichen  folgt* 

Wenn  die  Person  jnng  nnd  kräftig,  wenn  die  Entzün- 
dung einen  acuten  Charakter  hat,  wenn  die  Vorboten  und 
die  Reaction  sich  durch  mn  Fieber  in  entzündlicher  Form 
bekunden,  wird  man  —  wie  bei  allen  Drüsen-Entzündungen 
—  wohl  daran  thun,  mit  einem  Aderlass  zu  beginnen,  den 
man  dann  Blutegel  folgen  lässt*  In  den  meisten  Fällen  be- 
schränkt man  sich  anf  locale  Blutablassung,  welche  man 
wiederholt  und  mehr  oder  weniger  reichlich  macht,  je  nach 
dem  Umfang  der  Geschwulst,  nach  ihrer  Spannung  und  nach 
den  Schmerz.  Mau  kann  dann  10  bis  40  Blutegel  setoen« 
Die  erste  Application  ist  die  stärkste,  bei  den  Wiederho- 
lungen vermindert  man  die  Zahl  der  Blutegel. 

Hier  kann  die  Mercurial- Salbe  wirklich  beruhigende 
■nd  antiphlogistische  Widmung  haben,  .doch  darf  sie  ni(At 
3&  gewöhnliche  Einreibung  nnd  in  kleiner  Quantität  ange- 
wendet werden,  sie  ist  vielmehr  in  stari^en  Lagen,  wie  bei 
der  BauchfelNEntzündttng,  aufzutragen.  Wenn  man  jedoch 
hierdurch  während  des  ersten  und  zweiten  Tages  keine 
merkliche  Wirkung  erzielt,  so  riskirt  man  durch  Fortsetzung 
dieses  Mittels  eine  beunruhigende  Salivation  herbeizuführen. 
Ich  wende  daher  das  Quecksilber  nur  örtlich  an,  und  ich 
glaube  nicht,  dass  man  die  Einreibungen  auf  den' ganzen 
Organismus  anwenden  darf.  In  allen  FäHen  möchte  ich 
nicht  daran  glauben,  dass  man  mnen  wirklichen  Bubo  in 
3-p4  Tagen  durch  MercuriaUEinreibungen  heilen  kann,  wie 
Sweäiaur  es  behauptet. 
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BMier  Ui  ^,  sieh  auf  örüiebe  MUtel^  wie  Umschläge 
TM  Reis-,  Leiftsamea-,  Waiienmehl  nnd  Brod  zo  beschriii- 
ken.  In  schmerzhaften  Fällen  fuge  man  diesen  noch  Lan- 
daanp,  in  anderen  Fällen. Bleitinktar  bei.  Rohe,  entspre- 
chende Diät,  gelinde  Getränke,  einige  leichte  Purganiea 
werden  die  Behiuidlong  des  inflammatorischen  Bnho  vervoll- 
ständigen. Sehr  oft  behält  die  Geschwulst  ihren  Umfang 
trotz  dieser  Mittel,  mehr  jedoch  noch  wenn  diese  nicht  auge- 
WMidet  würden;  sie  wird  dann  immer  mehr  gespannt,  sie 
wird  hartnäckig  und  nimmt  eine  donkelrothe  Farbe  an.  Das 
Fieber  bleibt,  die  Röthe  wird  aasgesprochener  und  bald 
stellt  sich  ein  ununterbrochen  klopfender  Schmerz  ein.  Es 
findet  Feuchtigkeit  der  Haut,  eine  tiefgehende  Entzündung 
statt  und  der  Abscess  ist  unvermeidlich.  Wenn  die  Anbau-. 
jFwig  sich  bildet,  wenn  die  Fluctuation  sich  bemerklich  ge- 
macht hat,  fflttss  man  da  die  Geschwulst  öffiien  oder  es  der 
Natur  überlassen  1 

4>  Freiwillige  Oeffnung  des  Bubo.  Zu  allen 
Zeiten  hat  es  Aerzte  gegeben,  die  es  dem  Organismus  über- 
lassen haben,  die  Geschwulst  zu  öffnen  und  den  Eiter  aus- 
zuleeren* Swediaury  der  namentlich  diese  Behandlung  vor- 
schreibt, behauptet,  dass  die  durch  die  Kraft  der  Natur  er- 
zengten Abscesse  sich  schneller  „consolidirlen^'  und  nach 
ihrer  Heilung  weniger  missgestaltete  Narben  zurückliessen. 
Swediaur  spricht  dies  aber. in  seinen  Werken  nicht  so  ab- 
solut aus,  wie  man  es  sagt:  nach  im  giebt  es  Fälle,  in 
denen  der  Arzt  die  natürliche  Oefihnng  erweitem  soll^  ja 
selbst  solche,  in  denen  er  eine  künstliche  Oe£Fnung  machen 
muss*  Wie  dem  auch  sei,  Swediaur  steht  an  der  S{ntze 
der  .„Naturisten^^  und  hat  auch  die  Gründe,  mit  denen  er 
seine  Meinung  unterstützt,  am  besten  formulirt.  Bezüglich 
der  Schnelligkeit  der  „Consolidation,^^  d.  h.  der  Heilung, 
kann  ^  man  antworten,  dass  man  noth wendig  diese  verzögern 
muss,  wenn  man  den  Eiter  in  dem  Bubo  bleiben  lässt, 
wenn  man  die  Entblössung  der  Drüse  und  ihre  Eiter\}ng 
in  den  Fällen  unterstützt,    wo    das  jene  umgebende  Zell- 
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(^ebe  alleiQ  eBtxliiidBt  ist,  irenn  man  den  Heerd  4ler  Eite^ 
roBg  sich  yergrössern  lässt,  so  dass  der  Abscess,  der  nie- 
mals einfacb,  sich  noch  mit  einem  anderen  Uebel  vereinigt. 
Was  die  Missgestaltung  betrifft,  so  kann  ich  mich  darüber 
noch  deutlicher  erklären.  Ich  kann  behaupten  und  beweisen, 
dass  hierin  ein  grosser  Unterschied  zwischen  dem  natürlichen 
nnd  dem  chirurgischen  Verfahren  ist,- wenigstens  wie  ich 
letzteres  angewendet  habe.  In  den  meisten  Fällen  findet 
die  freiwillige  Oeffnung  nur  nach  Ablösung  der  Haut  statt; 
diese  Perforation  ist  aber  nur  eine  Art  von  Vernichtung, 
und  um  diesen  ersten  Substanz.- Verlust  befindet  sich  ein 
nicht  unansehnlicher  Theil  von  Haut^  der  nahe  daran  ist, 
ebenfalls  zu  schwinden  und  auch  sehr  oft  schwindet  ;^  daher 
vergrössert  sich  der  Schaden  und  es  bilden  sich  auch  wohl 
noch  andere  Oeffnungeo.  In  den  günstigsten  Fällen  ersetzt 
sich  diese  Haut  erst  sehr  spät  wieder.  Wenn  sich  nur  eine 
Oeffnung  bildet,  vergrössert  diese  sich  ungleichmässig;  ihre 
dünner  gewordenen  nnd  winkligen  Ränder  senken  sich  gegen 
den  Grund  des  Abscesses.  Bei  mehreren  Oeffmingen  fliessen 
diese  oft  in  eine  weite  ungleichraässige  zosammen,  welche 
niemals  vollständig  durch  die  sie  umgebende  Hast  begrenzt 
isl,  nnd  es  eraeogt  sich  ein  knotiges  Gewebe,  eine  ungleidi- 
mässige,  ttemartige,  missgestaltete  Narbe;  wenn  die  Oefr 
nangen  nicht  zu  einer  einzigen  zusammen  gehen,  werden, 
sie  die  Ursache  zn  einer  schwer  zn  heilenden  Fistel.  Diese 
Wirkungen  kommen  baiiptsäcbiicb  bei  Kranken  vor,  die 
ohne  Bebandlung  blieben,  die  selbst  sich  keine  Ruhe  gönn- 
ten, arbeiteten  und  sich  stark  bewegten.  Durch  die  Be- 
wegungen wurde  alsdann  eine  natürliche  Reibung  der  be- 
treffenden Theile  erzeugt,  welche  das  Loslössen  der  Hast 
beförderte.  Man  wird  sehen,  dass  sich  bei  den  künstlichen 
Oefiinngen  dergleichen  Inconvenienzen  nicht  einstellen,  dass 
sie  keine  missgestaltelen  Narben  hinterlassen.  Ehe  ich 
jedoch  znr  Beschreibnng  meiner  Methode  übergehe,  muss 
ich  noch  in  Kürze  die  Verfabmugsweisen  erklären  nnd  be- 
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l«idit«i,  die  Bau  frfiker  befolgte  ond  die  auch  jetit  Mcb 
Yon  anderen  Aerzien  vorgezogen  werden* 

5)  Das  Vesicatortum  mit  Qoecksilber-Oxyd. 
Eine  Methode,  die  namentlich  in  Paris  übel  benrtheilt  und 
schlecht  angewendet  wurde,  ist  die  MalaperU.  Dieser 
Arzt  schlag  vor,  den  eiternden  Bubo  mit  einer  concentrirten 
Losung  von  Qaecksilber-Oxyd  zu  öffnen;  er  wollte  jedoch 
namentlich  auf  den  Eiterungs-Heerd  wirken,  um  diesen  auf 
specifische  Weise  zu  modificiren;  er  glaubte  so  auf  den 
ganzen  Organismus  wirken  zu  können.  Malapeftti  Behand- 
lung war  also  zu  gleicher  Zeit  local  und  antidiathesisch« 
Reynaud  von  Tonion,  der  das  MalaperUche  Mittel  am 
besten  und  am  häufigsten  angewendet  hat,  gebrauchte  es 
nur  in  der  Absicht,  den  Bubo  besser  als  auf  andere  Weisen 
zu  öffnen  und  auszuleeren.  Nur  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  will  ich  es  beurtheilen,  denn  ich  glaube,  dass  die  anti- 
diathesischen  Mittel  in  Form  von  inneren  verordnet  werden 
müssen. 

Wenn  die  Eiterang  des  Bubo  constatirt  ist,  wird  ein 
Vesicatorinm  von  der  Grosse  eines  50  CentimesstiickeB  bis 
itt  der  eines  Frankenstückes,  sich  nach  dem  Umfange  der 
GeschiValst  richtend,  auf  den  floctuiroiden  Pnakt  gelegt. 
Man  öffnet  die  Blase  und  aof  die  entblösste  Haut  setzt  man 
ein  in  einer  Lösung  von  Qaecksilber-Oxyd  (1  Gramm  anf 
30  Gramm  Flüssigkeit)  getriinktes  Bänschchen.  Zwd  Stmi- 
den  später  zeigt  sich  schon  ein  oberflächlicher  Schorf;  wenn 
dieser  sich  noch  nicht  vollständig  gebildet  hat,  wiederholt 
man  die  Aufsetznng  des  Bäuschchens ;  dann  einen  erwachen- 
den Umschlag.  Sechsnnddreisaig  bis  achtnndvierzig  Stonden 
nach  Auftreten  des  Schorfes^  bildet  sich  da,  wo  sich  dieser 
theiit,  eine  eitrige  Filtration  durch  die  Spalten.  Die  Flüs- 
sigkeit strömt  reichlicher  ans,  je  nachdem  der  Schorf  mehr- 
fach getheilt  ist)  nach  Abfall  des  Schorfes  ist  der  Eäterungs- 
Heer4  öfters  ganz  ausgeleert.    Während  des  Ansflnsses  er- 
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Men  sich  tie  Wände  des  Heerdes  and  £e  HShle  des  Ab* 
scesses  heilt  sich. 

Es  ist  fcewiss,  dass  eine  solche  Aetznng  nor  dann  ra- 
tienell  sein  kann,  wenn  eine  nnr  oberflächliche  nnd  wenig 
aasgedehnte  Eiterang  stattfindet,  nnd  selbst  wenn  iw  Ab«- 
scess  anter  der  Oberhaut  ist,  wird  man  oft  genöthigt  sdn^ 
die  Application  des  caustischen  Bäoschchens  zu  wiederholoi, 
d.  h.  dem  Kranken  ?on  Neaem  Schmen  sa  vemrsachen» 
Um  das  JUakqperfscht  Verfahren  anzuwenden,  moss  man 
die  Eiterung  etwas  älter  werden  lassen,  wodurch  natnrti<i 
eine  grössere  oder  geringere  Abschälong  der  Haut  entsteht; 
auch  sieht  man  nicht  selten  den  Schorf  sich  sehr  schnell 
theilen  nnd  die  Oeffnung  sich  durch  das  Schwinden  der  erst 
nur  dünner  gewordenen  T^;amente  verg^ossem.  Kun  di^ 
ses  Verfahren  kann  die  Inconvenienien  haben,  die  ich  dem 
natürlichen  Aufbruch  Torwarf.  Wenn  der  Abscess  tief, 
wenn  der  Eiter  sich  in  der  Drüse  befindet,  erkennt  man 
leicht  die  Schwierigkeit,  ja  selbst  die  Unmöglichkeit,  dorch 
eine  so  oberflächliche  Aetzung  bis  zu  ihm  zu  dringen.  Za 
beoMrken  ist  hierbei  noch,  dass  bei  mehreren  Heerden  man 
nur  eioen  Theil  des  Eiters  ausleeren  kann  nnd  man  oft 
genöthigt  wird,  das  Vesicatoriom  und  das  Bänschchen  zu 
wiederholen,  d.  h.  einen  doppelten  Schmerz  zn  vemrsacbea, 
nm  das  Uebel  zu  heilim,  wenn  man  es  überhaupt  anf  diese 
Weise  heilt. 

Die  vou  diesen  Mittel  gehoSlen  Vorth^e  sind  also: 
J)  den  Abscess  nach  nnd  nach  auszuleeren  und  dadmxh  den 
Wänden  des  Eiterungsheerdea  Zeit  zn  lassen,  sich  zn  eriM»- 
len;  2)  das  Innere  des  Heerdes  zu  kräitigen,  so  dass  seine 
Wände  bald  wieder  verwachsen  können.  Den  ersteren  V4ir- 
tbeil  halte  ich  für. einen  wirklichen,  doch  bin  ich  der  Mei- 
nong,  dass  man  ihn  leichter,  sicherer  und  mit  weniger 
Schmerzen  durch  Oeffiiung  mit  dem  Bistouri  oder  der  Lan- 
cette  erreichen  kann.  Was  den  anderen  Vortheil  betrifift, 
so  ist  das  Innere  des  Heerdes  immer  genug  znm  Verwach- 
9«!  geneigt,  nnd  wenn  Lfetsteres  nidit  Tor  sich  geht,  sd 
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darf  man  dies  jeder  anderen  Ursache  eher,  als  der  Unthli- 
tigkeit  dieser  Theile  zaschreiben. 

6)  Kleine  knopfförmige  Glöhersen.  Anstatteine 
Oeffnang  mit  einer  canstischen  Losung  za  machen,  bedient 
sich  Reynaud  oft  kleiner  Eisen,  die  er  weiss  glühen  lässtand 
Biit  denen  er  mehrere  Ponktionen  macht.  Dieses  Mittel  ist  nicht 
aen,  es  ist  schon  seit  lange  gegen  den  Abscess  im  Allge* 
meinen  angewendet  worden.  Man  will  damit  die  Eitei;Mng8* 
hohle  offnen,  ihre  Wände  modificiren  and  ihr  Verwachsen 
befördern.  Dieses  Verfahren  ist  schneller,  als  das  mit  dem 
Vesicatorinm^  es  ist  schmerzhaft,  aber  es  verursacht  nicht 
wie  jenes  doppelten  Schmerz.  Indessen  selbst  hierdurch 
erzeugt  man  einen  Siibstanzverlust,  welcher  eine  OefiFnung 
fainterlässt,  die  sich  durch  das  Schwinden  der  benachbarten 
Haut  vergrössert.  Man  vermeidet  also  nicht  Missgostattun- 
gen  nach  der  Heilung.  Uebrigens  gesteht  Reynaud  von 
Tonlon,  der  dieses  Mittel  sehr  pries  und  es  oft  anwendete, 
ganz  offen  zu,  dass  er  nach  Anwendung  desselben  Loslö- 
snngen  und  Missgestaltungen  der  Hant  und  offene,  nicht 
selten  mit  Spitalföulniss  complicirte  Schäden  beobachtet  habe^ 
Wenn  nun  auch  diese  Behandlu'ngsweise  besser  ist,  als  die 
mit  Quecksilber -Oxyd,  so  kann  man  mit  ihr  doch  niemals 
das  erreichen,  was  mit  dem  Stich  oder  der  Oeffnnng  mittels 
eines  Bietopris  oder  einer  Lancette  möglich  ist. 

7)  Potasche.  Wiener  Aetz-Paste.  Diese  Mit- 
tel sind  angewendet  worden,  um  den  Heerd  wett  zn  öffnen, 
ihn  grfindlich  zu*  modificiren  und  die'Thmle  der  drüsigen 
Hant  zn  zerstören,  die  seit  lange  krank  waren.  Namentlich 
bei  der  Comptication  der  schmerzlosen  Bubonen  mit  stru» 
nösen  liebeln  hat  man  sie  angewendet.  Man  zieht  damit 
Streifen,  die  lange  und  tiefe  Furchen  veranlassen,  welche 
sich  schwer  wieder  ausfdlletf  lassen.  Es  kann  deronadi 
eine  solche  Wunde  in  einer  solchen  Gegend  bezaglich  der 
geseibchaftlicbeo  Verhältnisse  des  Kranken  von  ernsten 
Polgen  sein.  Man  glaube  nicht,  dass  nur  Männer  vnn 
^Stande  «nd  coqoette  Frauen  sich  schenen,  ein  solches  Merk- 
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nai  früherer  Ansschweifongen  zo  tragen,  anch  im  Vdke^ 
miter  der  Klasse,  die  sich  darüber  io  der  Regel  weniger 
Serge  macht,  findet  man  Leate,  die  nicht  gern  eine  Miss« 
geataltong  von  solchem  Ursprung  behalten  wollen. 

8)  Einschneidnng.  Ansschneidnng.  Zn  allen 
Zeiten  hat  man  anch  statt  der  Aetznngen  zn  dem  Bistonri 
gegriffen;  man  bat  mehr  oder  weniger  ansgedehnte  Eiir- 
schneidungen  angewendet  und  hat  anch  sehr  alterirte  Theile 
der  Haut  aasgeschnitten,  um  die  Yernarbung  zn  verzcigerB. 
Diese  grossen  Einschnitte  mit  nnd  ohne  Wegschneidnng  der 
Brnchstäcke  der  Haut  haben  ebenfalls  die  meisten  der  Oe- 
beistände  der  Aetznngen.  Dennoch  bedient  man  sich  des 
Bistonris  mit  besserem  Erfolg,  als  der  Aetzung,  nnd  ich 
würde  es  vorziehen,  eine  losgelöste  wenig  lebensfUhige  Haut, 
die  der  Heilang  der  Drüse  nur  hinderlich  ist,  zu  ezstirpiren, 
als  auf  diese  Theile  mit  Wiener  Aetz- Paste  so  wirken. 
Da  man  überdies  mit  dem  Bistouri  Wanden  von  einer  ge- 
wissen Regelmässigkeit  machen  kann,  so  darf  man  hoffen, 
dass  die  Narbe  weniger  angleichmässig  nnd  missgestaltet 
werden  wird,  als  die  nach  der  Aetzung. 

9)  Einfache  nnd  mehrfache  Stiche.  Verfah-« 
ren  des  Verfassers*  Ich  werde  hier,  wie  man  wohl 
denken  kann,  nicht  die  Frage  der  Priorität  anfwerfen,  am 
zn  meinem  Gunsten  zu  sprechen*  Ich  schreibe  für  den  Arzt, 
der  sieh  wenig  daran  kümmert,  von  welcher  Hand  ihm  ein 
Mittel  gereicht  wird.  Ein  solcher  will  vor  Allem  wissen, 
ob  dieses  wirksam  ist  und  wie  es  angewendet  werden  mnss. 
Ich  begnüge  mich  damit,  zu  sagen,  dass  ich  schon  in  der 
ersten  Ausgabe  meines  chirurgischen  Werkes  kleine  Ein- 
echnitte,  Stiche  mit  der  Lancette  empfohlen  habe,  dass  ick 
nnr  die  für  dieses  Verfahren  sprechenden  Gründe  angeben 
und  es  genauer  als  die  anderen  Verfahrungsweisen  darlegen 
wiHi  Ich  komme  daher  unmittelbar  auf  die  Sache  sdbst, 
auf  das  Verfahren,  welches  die  Grundlage  meiner  Praxis 
bUdet. 

Man  begivit  damit^  die  Geschwulst  lu  beseitigen,  wenn 
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ehüB  «okhe  stattfindet  t  Das  antawendeBde  Instnniieit  ist 
eio  gerades,  scharfes  Bistonri,  dessen  Klinge  nicht  breiter 
ist,  als  die  eines  Federmessers,  oder  man  bedient  sich  aneb 
wohl  einer  Lancette.  Weno  die  Eiterung  nicht  ansgedefant, 
wenn  der  Abscess  noch  neu  ist,  macht  man  nar  einen  Stich 
oder  einen  Einschnitt  von  1  Centimeter  aaf  den  flactoiren- 
den  Pnnkt  Oefters  ist  es  dann  nar  eine  einzige  Drüse, 
die  eitert  und  die  man  auf  diese  Weise  ausleeren  kann^ 
die  anderen  benachbarten  Drüsen  sind  nur  angeschwollen, 
wenn  sie  aber  später  ebenfalls  eitern,  behandelt  man  sie 
wie  die  erstere.  Man  kann  so  nach  und  nach  bis  zu  vier 
Drösen  öffnen.  Es  sind  namentlich  die  scrophulösen  Bnbo- 
nen,  welche  diese  EigcnthQmlichkeit  haben  und  die  darck 
aUmilig  angebrachte  Stiche  behandelt  werden  müssen*  Wenn 
die  Eiterung  innerhalb  der  Drüse  ist,  ist  sie,  da  sie  tirfer 
liegt,  schwerer  zu  constatiren;  man  muss  alsdann  tiefer  go- 

.  hen,  um  den  Eiterungs-Heerd  zu  erreichen.  Es  ist  dies  ein 
abermaliger  Grund,  die  Stiche  der  Aetzung  vorzuziehen, 
denn  mit  dem  von  mir  beschriebraen  Bistouri  kann  man 
mit  einem  Male  so  weit  gehen,  als  man  will,  und  dieses 

«Instrument  kann  also  zugleich  zur  Untersuchung  dienen. 

Wenn  der  Eiterungs-Heerd  grösser,  oberflächlicher, 
wenn  die  Haut  mehr  oder  weniger  losgelöst  ist,  muss  man 
meinrere  Stiche  auf  einmal  hachen.  Aber  anstatt  sie  anf 
den  am  meisten  fluctuirenden  Punkt  zu  machen,  mnss  man 
sich  damit  mehr  von  dem  Mittelpunkt  der  Geschwulst,  von 
der  am  meisten  dünngewordenen  Haut  entfernen;  anstatt  di- 
rect,  macht  man  sie  subcutan,  gelangt  also  auf  einem  Um- 
wege zu  dem  Eiter.  Zuerst  sticht  man  also  an  der  Peri- 
pherie der  Geschwulst  ein,  in  dem  man  die  Spitze  gegen 
das  Centmm  des  Heerdes  leitet  Auf  diese  Weise  theik 
man  die  Haut  da,  wo  sie  noch  angewachsen,  wo  sie  unVer" 
letalich  und  im  vollen  Beritz  ihrer  Vitalität  ist.  Wenn  man 
da  einstechen  wollte,  wo  die  Haut  dünn  geworden,  wo  sie 
entblösst  und  wenig  lebensfähig  ist,  würde  man  zu  befurch- 
ton  habra,  dass  sich  die  durch  das  Instrument  veranlasste 
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Oeffaimg  in  Folge  des  Schwindeaa  der  Hani,  welches  dorch 
die  Operation  noch  beschleunigt  wird,  zn  sehr  erweitere. 
Ton  da  aus  würde  sich  die  OefiFnnng  imier  mehr  ver« 
grossem  ond  za  einem  sehr  breiten  der  Lfuft  aosgeseti* 
tea  Loche  werden,  also  dieselben  Missstände  hab«i,  wie 
Bach  einen  zu  brmten  Einschnitt  mit  einem  InstrnsMnte 
oder  nach  einer  Aetzang.  Indem  man  die  Stiche  anf  diene 
Weise  anwendet,  erreicht  man  —  falb  man  die  Geschwalst 
nicht  comprimirt,  was  w&hrend  der  ersten  Tage  nach  der 
Operation  nicht  geschehen  darf  —  eine  alhnälige  Aosleemng 
■nd  einen  leeren  Ranm,  der  durch  das  Znsammenziehen  der 
Wände  des  Ueerdes  dann  aosgeHilltwird.  Die  Heilang  ist  akk 
^nn  schnell  und  hinterlässt  keine  eatstdienden  Sporen.  Die 
Narben  der  Stiche  gleichen  denen  ?on  Blotegel-Stidien,  nad 
ferschwinden  bald  vollkommen,  wie  diese. 

Die  dnrch  diese  Stiebe  erzeugten  Gänge  schliessen  sich 
ifter  zn  früh  wieder;  es  findet  alsdann  ihre  Obliteratioa 
▼or  vollkommener  Ausleerung  statt.  Da  man  aber  meh* 
rere  Oeffnungen  gemacht  hat  and  da  es  selten  geschieht, 
dase  diese  alle  sich  schliessen,  so  leert  man  den  Hemti 
durch  die  gebliebenen  Oeffnungen  aus,  indem  man  die  Ge- 
schwulst täglich  einmal  leicht  comprimkrt.  Man  wird  be* 
merken,  dass  ich  hier  die  vor  Kurzem  proscribirte  Cohh 
pression  anrathe;  aber  man  wird  sich  ohne  ZweiCel  erin* 
nem,  dass  ich  sie  während  der  ersten  Tage  nach  dmr  Ope« 
ration  abrieth,  während  der  Eiter  noch  reichlich  ist,  wSkr«id 
die  Oeffnungen  vollkommen  frei  sind.  Oefters  sind  aber 
aach  alle  Oeffnungen  geneigt,  sich  zu  schliessen*  Friher 
suchte  ich  sie  in  diesem  Falle  durch  einen  kleinen  Charine- 
Faden  offen  zn  halten,  jetzt  ziehe  ich  es  vor,  sie  sidi  schlies« 
sen  za  lassen  und  mache  dann  sofort  noch  einen  oder  zwei 
Stiche,  *wenn  noch  Eiter  zurockgeblieben  ist.  Oeftes  wird 
dieser  auch  resorbirt  und  man  hat  dann  nicht  nöthig,  noch 
mehr  Stidie  zu  machen» 

Die  V<Hlheile  dieser  Methode  sbd  klar:  1)  sie  ist 
leidht  und  sdmell  aunwenden;  2)  sie  ist  wouger 
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haft  ab  ü^  anderen;  3)  sie  hat  sdmdie  Heihmg  zur  Fol|^; 
4)  sie  lässt  keioe  Missgestaltangen  znnlck.  Ich  kenne  die 
Einwürfe,  die  man  dagegen  machen  kann*  Man  wird  sagen, 
dasa  sie  nar  von  wirklichem  Nutzen  sei,  wenn  die  Bubenen 
sympatUiche  oder  dnrch  Aasbreitong  der  Entzündong,  der 
Irritationen  an  den  Geschlechtstheilcn,  entstanden  seien,  d.  h* 
wenn  nur  ein  einfacher  Absccss  stattfindet ;  man  wird  sagen, 
daas  hei  wirklich  syphilitischen  Bubonen  sie  nicht  yon  glei> 
chtm  Notzen  sei,  denn  dann  würden  die  kleinen  OefiFnun- 
gen  inocnlirt  werden,  sie  würden  sich  dann  zn  Chbncres 
■mgestalten,  wdche  in  einander  fliessen  nnd  eine  grosse 
Ulceratian  bilden  würden«  Die  Thatsachen  beweisen  a&er, 
dass  eine  Inocnlation  dieser  kleinen  Stiche  sehr  selten  ist, 
tind  wenn  ich  die  Zahl  der  syphilitischen  eiternden  Bobo- 
nen  mit  der  Zahl  derer  vergleiche,  die,  nachdem  sie  aaf 
diese  Weise  behandelt,  sich  inocolirten,  so  müssten  sehr 
wenige  Babonen  dieser  Art  in  meiner  Praxis  vorgekommen 
sein»  Ich  erwähne  aber  noch,  dass  ich  da,  wo  ich  einen 
Babo  censtattrt  habe,  eine  allgemeine  Behandlong  anwende. 
Andere  werd«i  hierin  einen  Beweis  finden,  dass  viele  Ba- 
bonen, selbst  syphilitische,  einen  Eiter  erzengten ,  der  nicht 
iapfbar  saL  Man  erklare  diese  Thatsache,  wie  man  wolle. 
Man  wird  Cemer  sagen,  dass  ich  nicht  oft  bis  zn  der  Drüse 
vordringe,  dass  ich  nur  bis  zn  dem  diese  umgebenden  Zell- 
gewebe komme ;  es  dies  möglich.  Es  handelt  sich  aber  hier 
ur  nm  eine  praktische  Frage,  die  ich  nur  vom  chimrgi- 
sohen  Standpunkte  aus  betrachte;  ich  behaupte  nur,  dass 
man  nach  dies»  Methode  eine  schnellere  Heilung  erzielt, 
die  keine  Missgestaltungen  hinterlässt,  wie  dies'  bei  anderen 
Mitteln  der  Fall  ist.  Ich  habe  gesagt,  dass  ich  selten  eine 
Inocnlation  dieser  kleinen  Wonden  bemerkt  habe,  ich  füge 
hinzn,  dass  es  mir  vor{|;ekommen ,  wie  eine  oder  zwei  der- 
selben inocnlirt  wurden^  während  die  übrigen  verschont  blie- 
ben. Wenn  übrigens  alle  diese  Wunden  sich  inoeuliren, 
wenn  man  dnrdi  sie  einen  grossen  Chancre  eriiäit,  so  hat 
WUL  Urne  dieiriben  UebelsISnde;  wie  bei  ai^d^en  Methoden^ 
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bei  imk  gtotmtm  BiaadiDitteD ,  bei  den  Aettuigen,  weiche, 
wie  maa  weiss,  ebeafalls  nicbt  vor  dem  aBsteckenden  Eiter 
geschützt  siad. 

Die  Schiller,  die  sich  meiner  Leitung  anvertrautest 
hihen  meine  Resultate  mit  den  anderwärte  erreichtai  ver« 
gleichen  können;  sie  wissen,  was  von  meinem  Verfahren  in 
halten  ist.  Her  Caülaut^  einer  meiner  Schiller,  hat  eine 
grosse  Zahl  von  Beobachtungen  dieser  Art  gesammelt,  die 
er  zu  veröftentlichen  gedenkt. 

10)  Stiche  mit  Jod-Injecti  o'n*  J.  Roux  von 
Tonion  und  Marckai  {de  Catvi)  haben  gieicbmfig  vorge- 
schlagen, die  Eiterungshühle  mit' der  Jod-Znsammensetznng 
la  injiciren,  die  man  bei  dem  radicalen  Verfahren  gegen 
den  Wasserbmch  anwendet.  Man  leert  zuerst  den  Abscees 
darch  .einen  Stich  ans  und  fuhrt  dann  mit  einer  kleinen 
Spritse  die  zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnte  Jod-Ttn^or 
in  den  Heerd  ein.  Diese  Mischung  nimmt  diuin  die  Stelle 
des  ausgeflossenen  Eiters  ein,  setzt  sich  in  Verbind«^  mit 
den  Wänden  der  Höhle,  und  reizt  und  modfllcirt  diese,  so 
dass  sie  sich  leichter  aneinander  schliessen  nnd  die  Hibie 
wieder  ausföllen  können.  Das  Jod  wirkt  zugleich  aeC  ^ 
angeschwollenen  Drüsen  als  Auflösungsmittel,  was  von  gte»* 
sem  Vortheil  in  Fällen  strnmöser  Complication  ist 

11)  Compression.  Es  wurde  diese  als  ein  vertre»- 
bendes  Mittel  —  natürlich  beim  ersten  Auftreten  der  Bnb»« 
nen  —  und  als  ein  zertheilendes  vorgescUagen,  namentlieh 
bei  chronischen  schmerzlosen  Bubonen.  Als  kh  von  den 
vertreibenden  Mitteln  sprach,  habe  ich  bereits  gesagt«  dass 
sie  —  einschliesslich  der  Compr^sion  —  ohnmächtig  sind« 
Wenn  jedoch^  diese  Mittel  hier  gut  angew^et  werden, 
wenn  man  sie  eine  Zeit  lang  fortsetzt  and  zn  ihnen  gmÜ^ 
wenn  die  Geschwulst  sich  wieder  zn  erzengen  geneigt  isl^ 
kann  man  durch  sie  bei  strnmösen  Buboneu  sehr  gnle  Wir^ 
knngen  erzielen,  besonders  wenn  man  zu  gleicher  Zeit  in* 
nere,  auf  die  Natur  der  Bnbonen,  auf  die  Diathesis  —  unter 
deren  Emfloss  sich  die  Geschwulst  entwickeite  — *  wl^mde 
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HttM  veroHiet  Es  rind  hier  iBe  Jod-Pri^^mte  asnwen- 
den  uftd  die  Merciirial«Mit(el,  wemu  der  echmenlote  B«be 
ein  secuidärer  Zufall  oder  eine  Folge  des  veriiärteten  du»» 
eres  ist  — - 

Die  Rohe  nnterstiitit  am  besten  die  Compression;  der 
Kranke  mnss  sich  dah«:  so  rahig  als  möglich  halten.  Man 
eomprimirt  mittels  einer  Koroährenbinde ,  anter  welche  man 
regebnässig  gradnirte  Compressen  legt,  oder  anch  woU 
mit  einer  Bmchbandage,  deren  BaUra  dem  Umiang  nnd  der 
Form  der  Geschwulst  accommodirt  wird.  Im  Bdpäal  du 
Midi  bedient  man  sich  hierzu  eines  kleinen  Apparates,  den 
ein  älterer  Schaler  dieser  'Anstalt  erfunden  hat.  Es  besteht 
dieser  aas  einer  kleinen  ovalen  mit  Leder  eingefassten 
Platte.  Es  ist  diese  an  einem  Riemen  befestigt,  welcher 
▼on  der  ovalen  Seite  ausgehend^  die  man  auf  den  innem 
Theil  der  pttea  ingiUtUhinaraU»  legt,  sich  um  die  innere 
Fläche  des  Schenkels  schlingt  An  seinem  äusseren  Ende 
hat  dieser  Riemen  eine  eiserne  Schlinge,  die  an  dem  an« 
deren  Ende  dtr  Platte  befestigt  wird;  dann  geht  der  Rie- 
men qaer  über  diese  hinweg  und  nmschliesst,  steh  snrick- 
wendend,  das  Becken,  gelangt  zu  der  entgegengesetzten 
Seite  des  Rumpfes  und  dber  die  vordere  Wand  des  Unter- 
Imbes  surttckkehrend ,  steigt  er  schräg  zu  der  Platte  hinab 
■nd  geht  dnrdi  eine  auf  deren  Mitte  befestigte  Schnalle, 
mittels  welcher  man  den  Apparat  so  weit  als  nöthig  anzie- 
hen kann.  Za  jedw  Seite  ist  ein  besonders  eingerichteter 
Apparat  nöthig/) 

J2)  Behandlungmit  verschiedenen  combinir- 
ten  Mitteln*  Sehr  oft  nimmt  man  beim  Bubo,  besonders 
beim  chronischen,  seine  Zuflucht  zu  verschiedenen  Mitteln, 
die  man  abwechseln  lässt  oder  sie  mit  einander  auf  gewisse 
Art  vereinigt  So  müssen  oft  bei  Behandlung  des  schmerz- 
losen Babo,  welchen  Bioard  als  den  „nothwendigen  Be- 
gleiter^^  des  verhärtetai  Chancres  ansieht,  locale  Mm«ial- 
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\j  Yigo'sdiet  PAuter  iiod  eoe  al^eiiiene  Be- 
guMD  gehen.  Nach  Ricard  ist  die  gleich* 
leitige  Aoweodsag  des  Veeiealerieiis,  der  Mercnrial-Salbe 
md  der  Umschläge  eine  oft  sehr  wirksame  Combination  bei 
4§m  schmenlesen  mcht  specifischen  Bube»  Unter  gewissen 
Verhäkttssen  jedoch  verlässt  man  das  Vesicatoriam  nnd 
greif t  wieder  sor  Compression,  welche,  wenn  sie  keine 
Pesoeiiing  herheifthrt,  abennais  einem'  Yesicatorinm  Platz 
machen  mnss;  man  setxt  diese  Abwechslung  bis  snr  ganz« 
fichen  HeiUiBg  fort.^  Ich  habe  dieses  combinirte  Verfahren 
M,  wie  es  Ricard  selbst  Yorschreibt,  angegeben.  Man 
wird  vielleicht  das  Unbestimmte  in  der  Vorschrift  nnd  sicher 
aidi  die  Schwierigkeit  der  Ansffihrang  bemerken.  v 

Siebentes  Kapitel. 
Die  TagettüMm. 

Es  sind  dies  allmäKg  entstehende  und  anwachsende,  ge- 
wissen Gewädisen  ähnliche  Prodacte,  die  sich  aof  verschie- 
denen Pankten  des  Tegnmentes  bilden. 

Sitz.  Am  häafigsten  entstehen  bei  dem  Manne  die 
Vegetationen  anf  der  Schleimhaut  der  Eichel  und  der  Vor- 
halt bä  der  Fnm  am  Eingang  der  Scheide;  man  kann  sie 
auch  —  nnd  zwar  sehr  häufig  —  in  der  Scheide  selbst 
inden.  Ich  hahe  sie  am  Halse  des  Uterus  und  um  die 
Brustwarze  herum  beobachtet.  Bei  beiden  Geschlechtem 
kommen  sie  am  After  nnd  in  der  Uretra,  namentlich  am  An- 
füge dieses  Canaies  vor.  Man  hat  sie  auch  am  Nabel,  an 
dm  Lifpra,  im  Munde,  an  der  Znngenbasis  bemerkt.  Ich 
habe  eimnal  Vegetationen  auf  der  Schleimhaut  des  Augen- 
Uden  hei  einem  Menschen  gesehen,  der  eine  blennorrhagische 
Ophthahne  hatte. 

Varietäten.     Alle  Vegetationen  scheinen  die  Ober- 
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baai  t«  dwdibnchäi  und  sidi  meiur  oder  vfmigat  m  Mt- 
falten.  Die  Art  ilirer  Imertion,  ihr  Süd,  ihre  Ertfalt—gy 
ihre  Farbe  bieiem  Vertdiiedefiheiteii  dar,  die  man  Bit 
Warzen,  ZwieMn,  Blamenkohl,  Erdbeeren  und  Han- 
beeren verglidien  hat.  Es  giebt  weldie,  die  keinen  Stiel 
haben,  die  wenig  breit  und  deren  Oberfläche  mng  ist; 
es  sind  ^ies  die  farblosesten  Vegetationen,  und  man  nemt 
sie  Warten.  Wenn  eiae  Art  von  Stängel  mit  mehre- 
ren Linien  and  einer  mehr  oder  weniger  gefiirbten 
Anschwdlong  in  Form  eben  gestreiften  Kopfies  skh  aeigt, 
nennt  man  die  Vegetation  Zwiebel.  Wenn  der  Stangel 
sich  in  mehrere  Zweige  tfaeilt,  die  sich  wieder  trennen  nnd 
sich  za  einem  Straasse  vereinigen,  se  aenj^  »an  dies  Bln- 
menko  hl.  Andere  Vegetationen,  mit  bedeutender  Anschwel- 
lung, deren  Aeste  weniger  unterschieden,  die  Erhöhungen 
weniger  markirt  sind  ind  die  eine  sehr  rothe  Farbe  haben, 
nennt  man  Erdbeeren  oder  Himbeeren,  je  nachdem 
das  Roth  mehr  oder  weniger  ausgesprochen  ist.  (Man  sehe 
Tafpl  IV,  Fig.  1.)  Uebrigens  ist  die  Fonn  der  Vegetatio- 
nen oft  abhänging  von  ihrem  Sitz:  so  werden  sie  in  euMm 
etwas  engen  Präputiam  durch  dieses  und  die  Eichel  gedriekt 
nnd  erscheinen  nicht  selten  in  Form  eines  Habnekammes. 
(Man  sehe  dieselbe  Tafel  nnd  dieselbe  Figur.)  Es  findet 
dasselbe  auch  oft  bei  Vegetationen  zwischen  den  Hinlmc- 
backen  statt. 

Structur.  Alle  Vegetationen  sind  mehr  oder  weni«> 
ger  von  Blut  durdidrungen ,  namentlich  die  letzteren  Varie- 
täten. Durch  eine  verlängerte  Einweichung  entfärbt  sich 
Alles,  was  über  das  Niveau  des  Tegumentes  hervomgt^ 
wird  zu  einer  weisslichen  Blase  ohne  regeknässig^  Oq[n«> 
nismus  und  gleicht  coagulirtem  Eiweiss;  man  entfernt  diene 
Blase  dann  leicht  durch  Kratzen.  Auf  glühende  JKoUen  ge* 
worfen  dörrt  diese  Materie  und  wird  homartig,  sie  nimmt 
eine  gelbliche  Farbe  Mm  nnd  verhrettet  einen  Geruch  wie 
verbranntes  Hörn,  hebert  hat  durch  das  Mikroskop  he- 
fnerkt^  dass  die  Vsfetationen  nur  Hautnelfen  imd  Gefasae 
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MChalteir.  (I%itd%t0  palhoHegique^  Bd«  t,  8.'  23.)  Der 
Pookt,  wo  Ae  Vegetation  io  die  Haat  ioserirt  ist,  iet  etwas 
mehr  angesehwoHen ,  als  im  nbmialtD  Zastatide;  er  ist  rö- 
ther,  enthält  zahlreiche  Geßisse,  too  denen  einige  in  die 
Vegetation  eindringen;  dieHant  selbst  erscheint  dicker.  Die 
Epidermis  folgt  der  Vegetation,  hüllt  sie  ein  nnd  lasst  stell 
nicht  Yon  ihr  dnrchbohren.  Oefters  ist  die  Vegetation  nar 
die  Krankheit  eines  FotUaüum  der  Schletnibaat  oder 
Oberfaaot,  der  ein  Mitesser  voraasgegangen ;  die  Secretion 
des  Fallieuäum  wird  mehr  nnd  mehr  verdickt,  dieses  selbst 
xeigt  eine  Art  Ton  Absonderung  nnd  erhftlt  einen  grannlir- 
ten  Grund^  anf  dem  sich  Unebenheiten  zeigen,  die  die  Foim 
mner  Zwiebel  annehmen. 

Symptome.  Oft  geht  den  Vegetationen  keine  Modi- 
fieatien  der  Sensibilität  vorauf.  Hin  und  wieder  fühlt  der 
'Kranke  da,  wo  die  Vegetation  entstehen  wird»  ein  leichtes 
Jacken.  Dieses  Jucken  mehrt  sich  ind  es  zeigt  sich  baM 
ein  Schmerz,  nach  welchem  die  Vegetation  erscheint.  Ein- 
mal erzeugt  ist  diese  oft  schmerzlos  oder  verursacht  nur 
Schmerz,  wenn  man  sie  reizt.  In  anderen  Fällen  schmerzt 
sie  jedoch  anch  von  freien  Stücken.  Es  giebt  Falle,  wo 
man  sagen  kann,  dass  der  Schmerz  nicht  in  der  Vegetation 
selbst  sei,  sondern  dass  diese  die  Ursache  zu  demsdben 
werde:  es  findet  dies  statt,  wenn  zahlreiche  oder  umfang- 
reiche Vegetationen  in  einem  engen  Präputium' eingeschlos- 
•en  sind;  sie  reizen  und  entzünden  dann  die  Schleimhaut 
der  Eichel  und  der  Vorhaut;  sie  dehnen  letztere  aus  and 
Mistigen  sie,  erzeugen  aber  hierdurch  lebhafte  Schmerzen, 
welche  nachlassen,  wenn  man  die  Vorhaut  durch  einen  Ein- 
schnitt Sflhet,  der  gross  genug  ist  um  die  V^tation  blos 
za  legen.  Wenn  die  Vegetation  auf  diese  Weise  dem  Ein- 
flüsse der  Luft  entzogen  ist,  nimmt  sie  oft  die  Farbe  nnd 
die  Gestalt  einer  Himbeere  an.  Sie  ist  alsdann  d^  Sitz 
eines  Awsickenis  nnd  hat  einen  anangenefamen  Geruch.  Die 
Vegetationen  selbst  können  zum  Sitz  eines  eotzündungsar« 
tigen  Blutandranges  werden«    Ke  schwiwleB  öfters  and  ea 
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18t  dies  eüM  Art  von  Heiliuig.  Da  aber  4me8  Scbimden 
ein  th^weises  ist,  so  ist  aoch  die  Heilaog  nicht  voUstln- 
dig:  es  bleiben  stets  noch  genng  ,,Triebe^%  nm  die  ganxe 
Vegetation  wieder  za  erxeagen. 

Complicationen.  —  Zufälle.  Die  venerischen 
Symptome,  die  ich  als  Aasgangspankte  nnd  Ursachen  der 
Vegetationen  bezeichnet  habe,  können  auch  Compticationen 
derselben  sein:  so  die  mehr  oder  weniger  vorgeschrittenen 
Chancres,  eine  Uennorrhagische  EntzOndung  nnd  die  schlei- 
migen Posteb.  Die  Vegetationen  können  seihst  Veranlas- 
sung sn  Zoßllen  geben  und  wichtige  Functionen,  wie  die 
der  Uretra,  der  Scheide  nnd  der  Rothe,  hemmen. 

Man  nimmt  im  AUgemoinen  die  Möglichkeit  einer  krebs- 
artigen Umgestaltung  der  Vegetationen  an.  Ich  bin  ge- 
neigt zu  glauben,  dass  die  Vegetationen,  die  man  als  krebs- 
artig in  consecntiver  Form  angesehen  hat,  primitiv  seien^ 
d.  h.  dass  die  venerische  Vegetation  in  solchen  Fällen  nie 
existirt  hat« 

Diagnostik.  Die  Diagnostik  der  Vegetationen  ist 
leicht,  wenn  man  diese  entstehen  und  sich  entwickeln  sehen 
kann.  Schwierig  ist  sie  jedoch  im  entgegengesetzten  Falle* 
Im  Allgemeinen  giebt  es  in  dieser  Hinsicht  die  meisten 
Schwierigkeiten  bei  Vegetationen  der  Eichel  und  Vorhaut. 
So  kann  eine  Vegetation  in  einem  zur  Fhimosis  verengten 
Präputium  die  Diagnostick  sehr  erschweren.  Ihrem  Um- 
fange, ihrer  Consistenz,  ihrer  Unempfindlichkeit  nach  kann 
sie  für  einen  verhärteten  Cbancre,  für  eine  steinige  An» 
Sammlung,  für  eine  Anhäufung  von  Smegma  gehalten  wer-* 
den.  Bei  einer  klinischen  Prüfung  zu  einem  Concnrs  des 
Bureau  central  liess  man  einen  Kranken  untersuchen,  der 
eine  natürliche  Phimosis  hatte.  Es  war  dieser  schon  alt 
nnd  hatte  seit  sehr  langer  Zeit  eine  Geschwulst  an  itsf 
Vorhaut  Bei  der  Befuhlung  zeigte  sich  diese  Geschwulst 
unempfindlich  und  sehr  hart,  bei  der  Untersuchung  mit  einer 
in  die  Höhle  des  Präputium  eingeführten  Sonde  entstand 
kein  Schmerz  in  der  Geschwulst  und  diese  gab  nidit  die 
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kleinste  Quantität  von  Blot.  Die  meisten  Mitglieder  der 
Jary  blieben  im  Dunkeln  über  die  Natur  der  Geschwulst, 
ebenso  der  Candidat.  Ein  später  in  die  Vorhaut  gemachter 
Einschnitt  bewiess,  dass  es  sich  wirklich  um  eine  sehr  alte 
md  sehr  wenig  geßssreiche  Vegetation  handelte.  Endlich 
hatte  ich  im  Hospital  einen  jungen  Mann,  welcher  innerhalb 
der  Vorhaut  einen  sehr  verhärteten  Punkt  hatte,  der  einer 
wuchernden  Masse  sehr  ähnlich  war;  das  Erscheinen  eines 
Rothlanfes  überzeugte  uns,  dess  hier  ein  sehr  verhärteter 
€hancre  stattfand. 

Die  dunkelsten  Fälle  jedoeh,  bei  denen  gerade  die  Diag- 
nostik von  hoher  Wichtigkeit  ist,  sind  die  alter  ausgear- 
teter Vegetationen^  welche  die  Eichel  befallen  und  ein  krebs- 
artiges Ansehen  darbieten.  Diese  wuchernden  Massen  zei- 
gen sich  dann  auf  einigen  Stellen  als  Erweichungen,  auf 
anderen  als  Verhärtungen;  theilweise  verursachen  sie  Ab- 
sterbnng:  daher  eine  gräuliche  Oberfläche  von  nngimeh- 
massiger  Consistenz;  daher  Ansflnss  «ner  eiterigen  fibelrie- 
chenden Flüssigkeit.  Wenn  man  neben  diesem  Allen  die 
über  die  ganze  Haut  verbreitete  Blässe,  die  schmenlichen 
Wirkungen  einer  in  die  Länge  gezogenen  Eiterung  und  — 
man  muss  es  sagen  —  oft  auch  eine  eben  solche  Behandlung  in 
Anschlag  bringt,  so  wird  man  begreifen,  wie  oft  diese  Ve- 
getationen mit,  dem  Krebs  der  Ruthe  verglichen  werden 
können,  und  man  wird  sich  nicht  darüber  wundem,  wenn 
ein  Arzt  sich  so  weit  irrte,  dass  er  glaubte,  es  sei  eine 
Amputation  der  Ruthe  nötbig.  Was  vorzüglich  täuscht,  ist 
die  Atrophie  der  Eichel,  hervorgerufen  durch  den  Druck  der 
wuchernden  Masse  auf  dieselbe;  es  ist  diese  öfters  so  gross, 
dass  die  Eichel  ganz  verschwunden  scheint.  Wenn  aber  die 
Diagnostik  es  bewiesen  hat,  dass  die  Vegetation  allein  die 
Eichel  niederdrückt,  kann  diese  nach  und  nach  ihre  Gestalt 
nnd  beinahe  auch  ihren  gewöhnlichen  Umfang  wieder  erhal- 
ten« Ich  wiederhole  es,  die  Diagnostik  ist  hier  sehr  dun«* 
kel  md  man  täuscht  sich  in  doppeltem  Sinne,  denn  in  eini- 
gen Fällen  hat  man  wirkliche  Vegetationen  fllr  Krebs,  in 
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mderaiL  diese«  f&r  jene  genommeB..  I^titerar  Irrtlnn  wtfH« 
in  meiDem  Hospital  von  eineoi  meiaer  Slteroi  ScfaSler  ke- 
gangeD,  ersteren  begeben  sehr  oft  ChirargeD,  die  aidi  schaeil 
aar  Aafepferang  eines  Organes  eotsckliessen*  Aanser  iem 
BikroskopiBchen  Merkmalen  unterscheidet  sieh  die  Vegcte* 
tion  durch  einen  grossen  GefÜssreichtam ,  woher  es  koiuttt, 
dass  die  von  der  Rnthe  getrennte  Masse  knrze  Zeit  nad 
ihrer  Exstirpation  sich  um  die  Hälfte  verringert.  Vor  ier 
Exstirpation  ist  dieser  Umstand  schwieriger  tu  bemeriLea, 
besonders  wenn  man  die  Vegetation  nicht  hat  entstehea 
sehen  können»  Hat  man  jedoch  ihren  Anfang  beobachte 
so  constatirt  man,  dass  der  Krebs  xnerst  nnr  als  ein  Blnth- 
chen  oder  auch  in  Gestalt  einer  Ulceration  auftritt;  um  iho 
zeigt  sich  mehr  oder  weniger  Verhärtung.  Die  Vegetation 
erscheint  selten  vereinzelt;  sie  zeigt  sich  zuerst  in  mehreren 
Zweigen  und  das  sie.  umgebende  Zellgewebe,  ist  nachge- 
bend, ausser  wenn  sie  mif  einem  verhärteten  Ghancre  ent* 
steht.  Aach  das  Alter  des  Menschen  mass  in  Anschlag  ge* 
bracht  werden.  Bei  jungen  Menschen  ist  mehr  Wahrschein 
lichkeit  für  eine  Verhärtung  vorhanden.  Ebenso  mass  ouui 
auf  drüsige  Anschwellungen  Rücksicht  nehmen,  bdi  Vegeta> 
tionen,  denen  weder  ein  Chancre  noch  ein  Tripper  voranf- 
gegangea,  findet  keine  Drüsen-Anschwellung  statt  Wem 
der  Krebs  der  Rathe  schon  etwas  ausgebildet  ist,  ist  es 
selten,  dass  nicht  eine  angeschwollene  Drüse  vor  ihrer  Er- 
weichung sehr  hart  und  schmerzlos  sei.  Wie  aber  immer, 
so  wird  man  auch  hier  diesen  Umstand  berttcksiditigea, 
ohne  ihm  eine  zu  grosse  Wichtigkeit  beizulegen.  Nichts 
fuhrt  die  Diagnostik  öfterer  irre,  als  eine  Drüsen-Entzan- 
düng»  — 

Ursachen.  Die  Blennorrhagie,  der  Tripper  der  Ei- 
chel und  Vorhaut,  der  Chancre  sind  die  hauptsächlichsten 
Ursachen  der  Vegetationen;  ebenso  können  sie  auf  einem 
Punkte  entstehen,  der  nur  entzündet  war,  auf  einer  exco- 
riirten  oder  ulcerirten  Stelle;  endlich  ist  die  Vegetation  bin 
and  wieder  das  erste  Symptom  der  Ansieckung  oder  aach 
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iioes  ier  lettten,  ein  venpUetes.  Man  sieht  liie  Vegetation 
Mmitteibar  nach,  dem  Tripper  der  Vorhaut  auftreten,  and 
WMis,  daas  sie  auf  der  Narbe  eines  Cbancres  eotstehen, 
anf  der  Eichel  sich  xeigen  kann,  ohne  eine  vorgängige 
Bats&ndang  oder  [JIceration.  Es  kann  dasselbe  anch  am 
After  stattfinden.  Als  coosecntiver  ZafaH  kann  die  Vege« 
tation  alle  Perioden  der  Lnstseuche  haben.  Ich  habe  ge- 
genwirtig  drei  Kranke  in  meinem  Hospital,  welche  Vege- 
tationen am  After  haben:  Der  Eine  von  ihnen  ist  jong  und 
bat  widernatfirliche  Berührungen  eingestanden;  der  Zweite 
hatte  vor  drei  Monaten  einen  Chancre  an  der  Rnthe  gehabt, 
ier  Dritte  hatte  ebenfalls  anf  der  Rnthe  einen  solchen,  doch 
war  er  seit  ffinf  Jahren  von  der  Lostseoche  befallen  nnd 
4ie  Vegetationen  waren  am  After  entstanden. 

Die  Vegetation  kann  also  mit  primitiren,  soccessiven, 
consecativen  nnd  versogerten  Symptomen  auftreten. 

Matnr.  Man  hat  die  syphilitische  Natur  der  Vegeta* 
tiM  bestritten.  Nach  einigen  Syphiliographen  wäre  sie  nur 
4km  nach  und  nach  durch  äusseren  Zuwachs  entstandenes 
Pmdnct,  erzeigt  nnter  dem  Einflüsse  einer  Irritation,  die 
wiederum  ihren  Grund  in  einem  Tripper  oder  Chancre  habe, 
aber  anch  anter  dem  Einflüsse  einer  anderen  reizenden  Ur- 
lache,  wie  darch  die  irritirende  Flüssigkeit,  welche  die  Ge- 
schlechtstheile  der  schwangeren  Fraa  secretiren.  Ich  leugne 
es,  dast  jede  irritirende  Ursache  Vegetationen  erzeuge, 
«nd  es  giebt  Fälle,  wo  sie  ohne  voi^ängige  Irritation  er- 
sehekien«  Man  wird  nie  eige  Vegetation  ohne  venerische 
ZafiUe,  ohne  vorgängige  geschlechttiche  Berührung  entste- 
ben  sdien.  60  sind  die  Reizungen  der  Vorhaut  und  der 
Bi^l  ohne  voraufgegangenen  Coitus  bei  sehr  jungen  Kna- 
ben nicht  selten;  entzündlicke  Symptome  an  der  Vulva  sind 
#ft  bei  jungen,  noch  unberührten  Mädchen  beobachtet  wor- 
den: nnd  man  sieht  niemals  in  diesem  Alter  und  nach  diesen 
•fiatatodnngen  Vegetationen  entstehen.  Beim  Coitos  jedoch 
ist  dies  anders;  alsdann  kann  unter  dem  Einflüsse  der  ge- 
ringsten.* faritatieii  die  VtgetaÜM  encheviem    Die  syphiK- 
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tische  Natnr  der  Vegetetionea  ist  ttbrigeiis  «aWitmtttr  ui 
dea  Fällen,  wo  sie  als  secundäre  ZofäUe,  etitferst  t>Mi  iem 
ihnen  voraurgegangenen  Chancre  anßretea.  Es  giebt  Dodi 
einen  anderen  Grnnd  gegen  Die,  welche  behaopten,  daas  dio 
Vegetationen  nur  das  Resultat  einer  einfachen  Rmim^ 
seien:  es  ist  dieser  ihre  schlinoie  Eügentbiialidikeit,  sidi 
wieder  zu  erzeugen. 

Uebertragbarkeit  Es  ist  die  Uebertragharkek 
der  Vegetation  durch  die  Beobachtungen  der  meisten  Sffhir 
liographen  ausser  allen  Zweifel  gestellt,  besonders  durch 
die  BaumeM"  und  Reynaudt  Toa  Tonion.  Letzterer  Chi- 
rurg sagt:  „Unleugbare  Tbatsachen  haben  bewiesen,  dncs 
die  in  Rede  stehende  syphilitische  Form  (die  der  Vegeta* 
tion)  ohne  so  bestimmt  ansteckend  zn  sein,  wie  die  Cha»- 
cres  oder  die  flachen  Pusteln,  dennoch  die  Fähigkeit  besitzt, 
sich  direct  mitzutheilea/^ *)  Ich  behandele  gegenwärtig  ein* 
junges  Mädchen,  das  seinen  ersten  geschlechtlichen  Umgang 
mit  einem  Manne  hatte,  der  Vegetationen  unter  der  Kroat 
der  Eichel  trug;  das  Mädchen  hat  zur  Zeit  Vegetatioa^ 
an  der  Vulva,  denen  keine  weiteren  Symptome  voranigiage«» 
Ich  habe  Grund  zu  sagen,  dass  die  Vegetationen  des  jaagaa 
Mannes  auf  der  Narbe  eines  verhärteten  Chancres  entstaa* 
den  sind,  aber  erst  zwei  Jahre  nach  iet  gäazüchen  Hmlaag 
der  Ulceration. 

Behandlung.  Die  Behandlui^  ist  aUgemeia  aad 
örtlich*  Diejenigen^  die  behaupten,  dass  die  Vegetation  aa* 
abhi^ngig  von  jedem  syphiBtiflj^en  Gifte  sei,  verw^ea  die 
allgemeine  Behandlung  und  das  Quecksilber,  die  Aerzte  da^ 
gegen,  welche  den  syphilitischen  Charakter  der  Vegetatiaa 
annehmen,  verordnen  eine  allgemeine  Behandlung«  Um  za 
wissen,  wie  man  zu  verfahren  hat,  muss  man  sich  aUns 
Dessen  erinnern,  was  ich  über  das  Entstehea  der  VegaUh 
tionen  gesagt  habe:  ich  habe  bewiesen,  dass  man  sie  ia 
allen  Phasen  der  Lustsencha  entslehea  s^en  kann  nai  4asa 
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aich  sie  ihi  erste  Bichtbare  SjmptoBi  der  Attsteckang  seht 
kdeneo.  Weoa  sie  also  sieh  während  der  Existens  einer 
Diitiiese  entwickeln,  sind  sie  selten  allein,  es  giebt  dans 
neben  ihnen  nodi  andere  ZnflUe,  die  eine  allgenieine  Be» 
bandinng  T«rlangen:  hier  ist  also  kein  Zweifel  mehr  iber 
die  Notfawendifkeit  einer  solchen  Behandlang.  Oefters  er« 
scheinen  sie  nach  allen  anderen  Zoftllen,  oder  fiberdanern 
sie,  und  dann  hat  gewöhnlich  schon  eine  Behandlang  statt- 
gefonden  nnd  swar  meistens  eine  mit  Mercor  oder  mit 
Jod4*ripan^n«  Jedes  allgemeine  Mittel  wird  dann  erfolg« 
las  bleiben,  es  sind  daher  örtliche  Mittel,  namentlich  die 
kleinen  chirargiscken  Operationen  vonnziehen;  denn  wenn 
die  Vegetationen  gSnzlich  exstirpirt  worden  sind,  findet  kein 
Rfickfall  statt,  d«  h.  sie  können  nicht  wieder  sich  selbst 
enengen,  wie  dies  unter  anderen  Umständen  oft  geschieht. 
Weim  die  Vegetationen  primitiv  sind,  wenn  sie  sich 
als  die  ersten  Symptome  der  Ansteckung  zeigen,  muss  man 
noch  eine  allgemeine  Behandlang  anwenden,  nm  den  Kran- 
ken nicht  bäafigen  Rückfällen  aaszasetzen  und  Complicatio- 
nen  u  yermeiden.  Uebrigens  beweisen  die  Thatsachen  die 
Wirksamkeit  der  allgemeinen  Behandlung,  man  findet  eine 
mhr  kemerkenawerthe  in  dem  bereits  citirten  Werkf  Ret/" 
naad^$  von  Tenlen  (S.  812).  Dnrch  Anwendung  von  con- 
centiifftem  Sassaparillen-Babam,  dem  Sublimat  und  Opium- 
Bxtract  beigemischt  ist,  werden  sehr  aasgesprochene  Vege^ 
tAtionen  wach,  welken  und  vergehen,  nm  nicht  wieder 
hervorzukommen«  kh  werde  mich  stets  eines  jungen  Mäd- 
•hens  erittnern,  ^  ich  im  Saal  Saint -Louis  in  Loureine 
taad,  als  ich  mein  dortiges  Amt  antrat.  Ihre  grossen  und 
kleinen  Lefzen  waren  mit  kleinen  Vegetationen  bedeckt,  die 
ihr  ein  «nerträgbches  Jacken  und  satter  wirkfidie  Schmer- 
wm  verursachten.  Alle  mögfichen  Pilrer  und  Salben  wa* 
ren  angewendet,  einige  Vegetationen  waren  vertrieben 
werden,  andere  blieben.  Eine  aligemeine  Behandlung  war 
Mcht  angewendet,  Merenr  nicht  versucht  worden,  vielleieht 
inU  die  Knnke  •shwicklieh   nnd   tyrnfikatis^  war.     Isfc 


Digitized  by 


Google 


gfaMibta  iadeMett  Dfl|»ajtreii*fche  PUlea  rencbraW»  w  kta- 
■en,  und  in  weniger  als  iwanxig  Tagen  welkteii  die  Vege« 
lalionen,  sie  fielen  alle  nach  and  nach  freiwillig  ab.  Aehn« 
Kche  Erscheinangett  sind  mir  mehrfach  Torgekommen.  Wahr^ 
ist  es  jedech  aach,  dass  die  Vegetationen  oft  trotz  der  aU* 
gemeinen  Behmdlang  yerbleiben*  Dann  moss  man  »t  ort- 
lichen Mitieln  greifen. 

Der  firtlichen  Mittel  giebt  es  sehr  tiele;  man  hat  sie 
wegen  der  furchtsamen  Kranken^  die  sich  Tor  jeder  Art  von 
Operation  scheuen,  sehr  Tervielfilltigt.  Man  hat  Opiiun  in 
yerschiedenen  Gestalten,  Eisen-Jodilr,  schwefelsaures  Kupfer 
und  Calomel  angewendet.  Mit  folgendem  Mittel  habe  i€h 
die  besten  Erfsige  erreicht: 

Sadebann     ...«••..    5  Gramm. 

Galoinirtes  Alaun 5       „ 

Man  macht  ein  feines  Polrer  daroa.  Zwefanal  t&gUeh  wasche  man 
die  Vegetationen  mit  Rothwein  and  bedecke  sie  dann  sofort  mit 
einer  starken  Lage  dieses  Paiyers.  Nach  drei  bis  Tier  Tagen 
werden  die  Vegetationen  brOckiich  nnd  der  Kranke  fängt  an, 
sie  mit  den  Nageln  abznrelssen.  Nach  jedem  Abrelssen  Iftnfl 
etwas  Blat  ans ;  man  setzt  dann  die  Wasclinng  mit  Rothweia  and 
den  fiebraaeh  des  Paiyers  aas. 

Wenn  die  Vegetationen  nicht  sehr  nmftmgreidi  mA^ 
wenn  sie  keine  sehr  breite  Basis  habeu,  sehlfigt  dieses  Mit* 
tel  an  und  die  Kranken  sind  froh,  dem  chinirgiackeii  In* 
Strumente  entgangen  zu  sein. 

Einige  Aente  ziehen  die  Aetzung  vor;  man  hat  diese 
mit  Salpeter-  nnd  Hydrochlor  -  Silur« ,  mit  HöUenstein,  mit 
Antimon -Butter  Yersucbt.  Das  salpetersaure  Quecksilber 
wird  gegenwärtig  am  mmsten  nnd  mit  dem  besten  Erfeige 
angewendet« 

Man  hat  auch  das  Unterbinden  mit  einem  leinenen^  sei* 
denen  oder  sUbernen  Faden  versucht.  Dieses  Mittd ,  laogw 
sam  in  seinen  Wirkungen,  ebenfalls  schmenhnft  wie  4ie 
Aetzung  und  die  Ausschneidnng,  ist  jedoch  im  Allgemeinen 
von  den  Chirurgen  wieder  «afgegeben  Worden.  ESsige 
Kranke  machen  aick  üe  Unterbkidnng  selbst,  me  ziehen  den 
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Faden  Btteh  und  aach  an,  luid  da  sie  diei  aof  diese  Weis» 
nach  ihrem  eigenen  Willen  machen  können,  halten  sie  eft 
einen  Schmen  ans,  den  sie  von  der  Hand  eines  Andern 
nicht  glanben.  ertragen  zn  können.  Diese  örtlicben  Mittel 
erreichen  aber  die  Wnrzel  der  Vegetation  nicht;  inrenn  man 
mit  den  caostischen  Mitteln  oder  mit  der  Unterbindung  wei- 
ter gehen  will,  verursacht  man  den  heftigsten  Schmerz,  der 
von  grösserer  Dauer  ist,  als  der  dnrch  die  Ausschneidnng 
vemrsachte. 

Das  Messer  ist  daher  vorzuziehen,  wenn  man  überzeugt 
ist,  dass  die  Wurzeln  der  Vegetationen  etwas  tief  liegen, 
wenn  diese  eine  breite  Basis  haben  und  wenn  man  Rück- 
fölle  vermeiden  will.  Man  bedient  sich  dazu  einer  Zange, 
mit  der  man  die  Vegetation  fasst,  nnd  eines  an  der  Fläche 
gekrünnnten  Messers,  um  die  Ausschneidnng  zu  machen. 
Wenn  die  Vegetationen  etwas  umfangreich  sind,  genügt 
eine  gewöhnliche  Sections-Pincette.  Sind  sie  jedoch  klein, 
wenig  hervorragend,  wie  man  sie  so  oft  auf  den  weiblichen 
Geschlechtstheilen  sieht,  ist  es  schwerer  sie  zu  fassen,  sie 
glitschen  dann  zwischen  den  Armen  der  Zange  hindurch. 
Bei  diesen  Vegetationen  gebrauche  ich  kleine  mit  Ratten- 
Zähnen  versehene  Fincetten,  welche  sehr  gut  die  Quantität 
nnd  allein  die  sehleimige  Quantität  fassen,  welche  um  die 
Vegetation  herum  entfernt  werden  soll,  nnd  diese  wird  so 
ohne  Riss  exstirpirt  Die  Angmärzte  benutzen  diese  Zange 
oft  bei  Operationen  an  den  AugenKdem  und  am  Auge. 

Es  giebt  Chirurgen,  welche  die  durch  die  Exstirpation 
fotstandene  Wnnde  ätzen;  aber  es  ist  dies  nnnSdiig,  wenn 
man  die  von  der  Haut  gebildeten  Grenzen  überschritten  hat^ 
im  Gegratheil  jedoch,  wenn  man  nicht  gnt  exstirpift  hat, 
macht  man  dnrch  die  Anwendung  der  Aetung  noch  eine 
zweite  Operation.  Es  ist  viel  besser  die  ganze  Verdickang 
des  Tegnments  [in  .fassen  und  es  nicht  zn  schonen.  Man 
mnss  besonders  diese  Regel  beobaditen,  wenn  das  Tegt** 
nwnt  mehr  alterirt  nnd  verdickt  ist^  sei  es  dnrch  das  vene» 
rieche  Symptistt,  nnter  wekhem  die  Vegntntimi  entstand,  sei 
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M  in  Folge  des  Alten  der  Vegetation,  welche  imin  ter« 
möge  der  Reizung  der  Hant  in  deren  Zellgewebe  eine  by- 
l^rophische  Erregung  erzeugt. 

Nach  der  Exstirpation  sieht  man  nicht  selten,  dass  sich 
Blut  in  grosser  Menge  ergiesst,  namentlich  wenn  man  die 
Operation  auf  der  Eichel  gemacht  hat.  Man  lasse  dann 
zuerst  Waschungen  und  kalte  Umschläge  machen,  dann  ver- 
binde man  die  Wunde,  wenn  diese  nur  eine  einfache  ist. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Qian  die  ExstirpatioB 
nnterlässt,  wenn  ein  noch  nicht  geheilter  Cbancre  sich  vor- 
findet, weil  die  Wunde  sich  dann  leicht  inoculiren  kann. 

Im  Allgemeinen  macht  man  die  Operation  nnr,  wmhi 
die  Complicationen  beseitigt  sind.  Indessen  befindet  sich 
oft  um  die  Vegetationen  eine  Irritation,  selbst  eine  Entzin- 
duog,  welche  nur  weichen,  wenn  jene  entfernt  worden  siod^ 


Achtes  Kapitel« 
Sie  tekleimigen  Pittoln. 

Man  hat  diese  auch  nach  ihrem  Ansehen,  ihrer  Gestalt 
flache  Pasteln  oder  Tuberkeln,  schleimige  Tu* 
berkeln,  schleimige  GeschwBre  und  BIntbeo  ge- 
nannt. Man  macht  sich  von  dieser  Erhöhung  einen  ganz 
ridrtigen  Begaff,  wenn  man  sie  mit  einem  mehr  oder  we- 
niger vollständigen  Discus  oder  mit  Theilen  eines  solche« 
vergleicht* 

Sitz.  Die  Pusteln  entstehen  auf  den  8chleimh8otett 
und  den  Theilen  der  Haut,  welche  sich  durch  ihre  natür- 
liche BeochafiFenheit  oder  in  Folge  von  pathologischer  Alte- 
ration dem  Charakter  der  Schleimhäute  nähern,  wie  z.  B. 
die  Haut  der  Gescblechtstheiie ,  die,  welche  diese  omgiebt, 
rad  die  zwischen  den  beiden  Hinterbacken.  Bei  der  Fran 
findet  man   die  achleimigen  Pustehi    am  häofigsten  an  der 
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Trifft,  bei  dem  Mum  am  Kamit  des  Afters;  AmA  4er 
Hodensack,  die  Rotbe,  das  MittelflMch  sind  eft  ihr  Sats. 
Man  fiadet  sie  aoch  in  der  Falte  zwischen  den  GescUechts- 
tlmleB  and  den  Schenkeln,  am  Nabel,  innerhalb  vad  biater 
der  Ohrmnschd,  b  der  Achselhöhle,  im  Mnade,  an  Amt 
CoBMaissaren  der  Lippen,  an  der  Znage,  an  der  inneren 
Seite  der  Backen,  auf  den  Mandeln  nnd  dem  Vorhang  des 
Ganmeis,  am  Eingang  der  NaseniScher,  auf  den  Nasmflii- 
geln,  an  der  Basis  der  Fasssehen,  um  die  Nägel,  um  die 
Bmstwanen,  anf  dem  Hals  des  Uten».  Diese  Pusteln  kdn- 
nen  beinahe  alle  diese  Stellen  bei  deaiselben  Menschen  be- 
fallen nnd  nnter  allen  den  spater  ansi^ebeoden  Formen 
aaftieten.  kh  habe  gegenwärtig  (am  Itt.  Mars  1852)  mnen 
Mann  in  den  vierzig^  Jabren  in  meinem  Hosfital,  der  Pa- 
atehi  an  den  Ohren,  an  der  Nase,  an  den  Lippen,  n  der 
Zange,  in  der  rechten  Achselhöhle,  in  der  Falte  xwiscbefi 
den  GescUechtstheilen  nnd  den  Schenkeln,  am  Scrotnm,  am 
Mittdfleisch  and  swischen  den  Zehen  hat. 

Ursachen.  Bei  den  Franen  kommen  die  schleimigen 
Poatdn  häofiger  vor,  was  seinen  Grand  darin  haben  mag, 
dass  ihre  genitalen  Schleimhäote  aasg<^ebnter,  ihre  Hast 
£siner  ist;  Kinder  nnd  lymphatische  Menschen  sind  sehr  in 
ihnen  disponirt.  Uareinlichkeit  begünstigt  ihn  Entwicke- 
lang. Es  kam  in  der  That  sdten  eine  Fran  vom  Lande 
nach  Itfoordne,  um  sich  wegen  einer  venerischen  Krankheit 
behandeln  in  lassen,  bei  der  man  nicht  schleimige  Poatdn 
fand«  Bei  fetten  Personen,  deren  scharfer  Schweiss  in  den 
Falten  der  Geschlechtstbeile  verweilt^  kann  dies  sor  Ursache 
des  Ekitstekens  der  Pasteln  werden,  ebenso  Reisnngen  des 
Sandes  des  Afters  dorch  starkes  and  anhaltendes  Gehen, 
namentlich  aber  darch  Verstopfang*  Eine  Oberfläche  dmr 
Haot)  welche  oft  von  blennorrhagischem  Aosfloss  benetzt 
worden  ist,  wird  hin  and  wieder  sehr  empfänglich  für  die 
schleinugen  Pasteln«  Man  hat  angenommen,  dass  der  Chan- 
cre  sich  an  dieser  Postel  nmgestalten  könne,  nnd  zwar 
wenn  er  heile,  d«  h*  sich  anrsgehnaamg  heile. .  Das  Wahrji 
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fatervoii  ist,  dasn  die  Pmlel  auf  detteelb^  Pmkt  eiiMiheii 
kaDo,  wo  sich  eki  Chanere  befand,  ebenso  wie  sie  avcb  »if 
auf  mer  StMe  erscheineD  kann ,  die  nar  einfach  enisMndet 
war,  V wie  man  das  nach  einem  Tripper  d^  Vorhant  nn4 
Eichel  bemeitt«  Man  kann  alsdann  dieses  Sjrnpfoni  ab 
rin  saccessives  ansehen;  doch  kann  es  anch  gans  priniUr 
sein,  d.  h.  es  kann  der  erste  benierkbare  Znfaii  nadi  einer 
gesdilechtlichen  Berührung  sein.  Bei  Frauen  findet  »an 
die  schleimige  Pustel  öfter  im  primitiven  Zusiaade,  bei 
-Männern  dagegen  geht  ihr  in  der  Regel  ein  Cfamiere  an 
der  Rnthe  oder  ein  oretraler  Tripper  yeranf ,  und  dann  er- 
scheint sie  gewohnlich  nach  einiger  Zeit  am  After.  Bei 
diesem  ZofaU  ist  übrigens  die  Scheidung  in  primRire  nad 
consecntive  Krankheit  am  schwierigsten,  wenn  man  diese 
l^theihng  im  streng  theoretischoi  und  absetnten  Sinne 
machen  will 

Symptome.  Die'  schleimigen  Pusteln  kSnnen  eine 
oder  zwei  Wochen  nach  dem  Coitus  aaftretMi,  oft  während 
der  Existenz  des  Chancres  oder  des  Trippers«  Man  sieht 
sie  aber  auch  erst  nach  zwei-  bis  dreimonatlicher  und  noch 
längerer  Incubation  erscheinen.  Es  kommt  auch  vor,  dass 
rie  ohne  anscheinende  YeraalassMg  plftzlich  auftreten,  nnd 
dann  sind  sie  das  erste  Symptom  der  Lastseadie« 

Sie  haben  das  Ansehen  von  Scheiben  oder  Theile  der- 
selben, die  auf  das  Tegument  aufgeheftet  sind.  Die  Pih 
stein  nehmen  oft  eine  ovale  Gestalt  an.  Die  kleinsten  sind 
einfädle  Geschwtrchen  bis  zur  OrSsse  einer  Linse,  die 
gräsBten,  wirkfiche  Oeschwire,  erreichen  beiimhe  die  CMsse 
eines  flnfrig  CenCimesstickes.  Wenn  mehrere  Pusteln  sich 
berlHiren,  ffiessen  sie  in  einander  nnd  bilden  eine  aebr  breite 
Fiädie. 

Anstatt  in  dem  Znstande  von  überall  an  der  Oberlädm 
anhängenden  Flächen  zu  bidben,  losen  sich  diese  Produde 
los  —  namentlich  wenn  sie  alt  werden  —  erheben  sich  und 
nehmen  die  Form  der  Togetationen  von  Feigwan^  an, 
Anf  diese  Webe  wucherten  die  P^isteln  bei  dem  Knoken, 
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TM  imt  ich.  flUm  spndi,  ia  der  AchstlhShb  nnd  ia  i&t 
Falte  zwischen  den  GeschlechUt heilen  ond  d»  Schenkeh. 

Auf  den  Schleimhäaton  haben  die  Pnsteln  eine  mehr 
dder  venigw  lebhaft  rothe  Farbe,  auf  der  Haat  find  aie 
meisteBtheils  brann«  Um  sie  herum  bemerkt  man  «ft  den 
kipferfarbenen  Kreis  der  Syphiliden.  Ihre  Oberfläche  ist 
ofiters  glatt,  etwas  schwammig  md  hin  und  wieder  erweicht. 
Es  kommt  anch  tor,  dass  sie  gau  schwammig  nnd  ifioktt 
ist  Bei  bränetten  Menschen  and  ,wenB  sie  aof  der  Hant 
Selbe  sich  befinden,  werden  sie  rissig.  Ihre  Oberffikfae  kann 
erodirt  «der  auch  wirklich  uicerirt  werden  und  gleicht  daasi 
der  Oberfläche  des  Chancres^  besonders  aber  des  erhobenen 
Cbanerce  (iifcta  devottim). 

In  den  meisten  Fällen  secretiren  die  Pnstek  eine  se- 
röse oder  seros-eiterige  FlBssigkeit  vea  einem  eigeathonu 
liehen  mMuigenehmen  Gerach«  Die  Eigenschaften  des  Eiters 
riditen  sidi  danach,  wie  die  Ulcmratk^n  sich  seigt  nnd  die 
ObaiAächen  irritirt  sind*  Sie  werden  nur  b«  briaetten 
Mmischen  nach  einiger  Zeit  der  Rnhe  nnd  wenn  man  sie 
•nidit  reist,  trocken  ond  dürr. 

Selten  tritt  das  schlttmige  Geadiwir  vereinsek  asf; 
■Mmmitlich  am  After  nnd  an  der  Vniva.  Die  Pneteh  kto» 
nen  sehr  »ihlreich  sein  nnd,  wie  ich  schon  gesa|^  hake, 
auf  vielen  Stellen  ingleich  erscheinen)  sie  gmppiren  sich 
gewöhnlich  oder  steU«i  sich  ia  einer  mehr  oder  weniger 
ktonntten  Linse  aaf :  in  dieser  Weise  erheben  sie  sich  aal 
dem  Rande  einer  Schamlefie,  aaf  einer  Seite  eines  iiinten- 
backens.  Dann  sieht  man  in  den  meisten  Fällen,  wenn  der 
Mensch  keine  grosse  Sorgfalt  anf  sich  vmrwendet,  auf  einer 
jLefse  odmr  einen  Hinterbacken  Pasttln  entstehen,  die  toIU 
Jkommen  denen  gteidien,  die  sich  anf  den  gegenfiber  liegen* 
den  entsprechenden  Theüen  gebildet  haben.  Nicht  seken 
Skoiel  man  swet  Pnstehi,  deren  eine  sich  nnch  ier  anderen 
jgebildet  ^  haben  scheint  und  die  den  heidea  Schalen  einer 
Mucbnl  «Imhen.  {Kese  Aebnlidikeit  von  zwei  Pnsteln,  üe 
iriih.berttliren,  ist  ein  Jßeweia  aMhr  na  Onnsten  der  Am> 
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attckiDg  dieser  Art  voo  ftecoDdiror  SypUys.  (Mai  taiie 
Tafel  VI,  Figor  2.) 

Ich  habe  in  dieser  Symptomttologie  bis  jetxt  TOriüg- 
lieh  die  bekaimtesteD  Posteln  besprochen,  die  an  den  G^ 
schlechtsUMnIea  und  am  After,  Es  giebt  aber  auch  ooeh 
andere,  die  weniger  bekannt  sind,  theils  woU  weil  sie  we- 
niger häafig  stnd ,  theils  weil  sie  auf  Stellen  vorkonmen, 
wo  man  sie  nicht  immw  vermuthet,  dieils  weil  sie  einen 
weniger  bestimmten  Charakter  haben,  nnd  wahrscheiDHck 
wohl  aaeh,  weil  sie  bis  jetzt  noch  nicht  beschrieben  m»L 
leh  w«rde  nnn  Ton  ihnen  sprechen,  am  das  allgemeine  Büd 
in  vervollst&idigen  nnd  die  Diagnostik  zn  erleiditem. 

An  der  Nase  kommen  sie  ansserhalb  nnd  inneriialb 
der  Nasenledier  vor.  Im  ersteren  Falle  gleichen  sie  denen 
m  den  Mnndwinkeb;  man  triffi  sie  in  der  Rinne  zwischen 
4em  Nasenflügel  nnd  der  Wange.  Sie  sind  kleinar  als  die 
an  den  Lippen ,  oft  kanm  so  gross  als  ein  Stecknadelkopf» 
Orfters  se^  sich  in  der  genannten  Rinne  eine  sehr  sdimde 
▼erlingerte  Fläche,  welche  schwSrt  nnd  die  Gestalt  einer 
Nath  annimmt  Nach  der  HeUong  bleibt  eine  dankelrotbe 
Färbmig,  die  den  beobachtenden  Arzt  nicht  täuscht  nnd  ihn 
ein  schäteenswerthes  Zachen  fär  die  Diagnostik  wird*  Imer- 
halb  der  Nasenlocher,  an  deren  Eingange,  kommen  die 
Fiwteb  wmiiger  oft  tot,  sie  bilden  gewöhnlich  me  Wolst 
mit  Schorf,  nach  dessen  Abfall  sich  eine  rothe  nnd  grän- 
liche  Oberfläche  zeigt;  dann  erneuert  sich  der  Schorf  bis 
snr  Heilung.  Das  Jucken,  das  sie  Terarsachen,  iwrleitet 
die  Kranken  zum  Kratzen,  wodurch  die  Heilung  sdir  in 
die  Länge  gesogen  wird. 

An  den  Zehen  nnd  an  der  Basis  der  Nägel 
haben  die  Pusteb  bmnahe  denselben  Charakter.  Fast  stets 
sind  diese  Pusteln  nloerirt  und  gleichen  den  St^nrnden  am 
Affen  Die  Ei^hnng^  die  sie  bilden,  ist  zwisiAen  iem  Ze- 
hen violett  und  abgemndet;  an  der  Basis  der  Nägel  sind 
isie  länglich,  da  sie  sich  um  diese  herum  ztehen.  Die  []lce- 
«alionen  ist  in  fiesen  beiden  Fällen  yersdiieden«    An  der 
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Batk  der  Zehen  sind  sie  mehr  den  Schnnden  am  After 
ähnlich,  rie  sind  verlängert  und  tief.  Dm  die  Nägel  sind 
sie  nnregeknässigen  Fissuren  gleich.  Diese  Pusteln  sind 
schmerzhaft  und  verbreiten  einen  um  so  übleren  Gemch ,  je 
weniger  der  Kranke  auf  Reinlichkeit  hält.  Man  modificirt 
sie  sehr  schnell  nnd  ihre  Heilung  iässt  nicht  lange  anf  sich 
warten. 

An  den  Ohren  tri£ft  man  sie  an  dem  hinteren  «nd 
unteren  Rande  der  Muschel  nnd  um  den  Gehörgang,  wo 
sie  die  (Sestalt  einer  Wulst  annehmen,  wie  wir  sie  an  dem 
Eingange  der  Nasenlocher  gefunden  haben,  Sie  kommen 
anch  im  Gehörgange  selbst  vor. 

Am  Halse  des  Uterns  sind  sie  oft  grau,  roth,  gnt 
abgerundet  nnd  hervorstechend,  ein  wenig  grösser  als  eine 
Linse.  Man  sieht  sie  an  der  oberen  nnd  hinteren  Lippt 
xtt  gleicher  Zeit 

Am  Nabel  vorkommend,  bedeckt  die  Pustel  entweder  , 
einen  Theil  davon  oder  diese  ganxe  Vertiefung }  sie  ist  ge<* 
wöhnlichh  ervorstehend,  grau-roth,  feucht  nnd  hat  eben  faden 
Geruch.   Oefters  juckt  sie,  selten  ist  sie  schmenbaft. 

An  der  Brustwarze  bemerkt  man  oft  eine  Vertie- 
fmg,  die  mit  einer  Pustel  ausgekleidet  ist,  deren  Ränder 
sieb  etwas  loslösen*  Das  Ansehen  derselben  ist  gräulich, 
sie  ist  feucht  nnd  es  findet  ein  Aussickern  von  eiterigem 
Schleim  sUtt. 

Die  schleimigen  Pusteln  am  Munde  sind  ge-i 
wohnlich  an  der  äasseren  schleimigen  Wulst  der  Lippen, 
an  den  Commissuren  nnd  auf  der  inneren  Seite  der  Backen« 
Auf  den  Rändern  sind  kleine  in  der  Regel  elliptische  Er- 
habenheiten, an  Zahl  verschieden,  die  sich  nut  Schorfen  be- 
decken. Sie  und  oft  unkenntlich,  fluchtig,  aber  leicht  zu 
Imlen.  Mit  diesen  Pusteb  zugleich  zeigen  sich  fast  stets 
auch  solche  an  der  Kehle  und  an  den  Geschlecht^theilen« 

An  den  Commissuren  der  Lippen  haben  die  Pu- 
steln ein  granulöses  Ansehen;  es  giebt  deren  wenigstens 
zwä  £ast  ganz  gleicbe,  eine  auf  der  oberen^  die  andere  auf 
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fler  nniereH  Lippe;  eine  Fissar  tremt  sie,  iveicke  «idi 
noch  nach  der  Heilang  der  Pasteb  bleibt  Diese  Pnsleb 
werden  noch  jetzt  sehr  häafig  verkannt.  Man  hält  tie  oft 
nur  för  einen  Ton  der  secondären  Syphilis  gam  nnabhängi« 
gen  Riss* 

An  der  Zange  findet  man  Pusteln  an  der  Basis  und 
an  den  Rändern  derselben.  Sie  sind  sehr  gross,  elliptisd 
nnd  schwären  oft  Bei  Frauen  treten  sie  immer  gleichseitig 
mit  einer  ähnlichen  Affection  an  der  Vulva  auf. 

An  dem  Gaumen- Vorhang  nnd  den  Mandeln 
kommen  die  schleimigen  Postetn  häufig  vor,  namentlich  an 
letzteren.  Man  verkennt  oft  ihren  Ursprung,  denn  sie  sind 
hier  nicht  erhaben.  Sie  sind  abgerundet,  vielfach,  oft  zu- 
sammenfliessend  und  beinahe  stets  von  weiss-gräulicher  Farbe; 
Zuweilen  schwären  Ae  m  Mittelpunkte  oder  an  anderoi 
Stellen  ihrer  Oberfläche.  Die  Tonsillen  sind  oft  angeschwol- 
.  len,  hypertrophisch  und  von  rother  Farbe,  welche  sich  bis 
auf  die  benachbarten  Theile  erstreckt  Zugleich  mit  den 
Pusteln  auf  diesem  Theile  zeigen  sich  Symptome  der  Hals« 
bräune,  Beschwerden  binm  Schlucken,  auch  Heiserkeit  und 
Schnupfen» 

In  der  Achselhöhle,  wo  die  Pusteln  selten  siad^ 
sieht  man  sie  oft  erhöht  nnd  mit  einem  kleinen  Stiel  ver- 
sehen. "0 

'  Diagnostik.  Das  Bild,  welches  ich  soeben  von  der 
Krankheit  gegeben  habe,  ist  in  der  That  schon  eine  wirk- 
liche Diagnostik.  Es  wäre  nur  noch  das  Utcui  elevatum 
zu  erwähnen,  welches  mit  den  in  Rede  stehenden  Pnstebi 
verwechselt  werden  könnte.  Aber  dieser  Chancre  konuat 
in  der  Regel  nur  auf  dem  Rande  der  Vorhaut  vor,  wo  die 
Pasteb  nur  selten  erscheinen,  nnd  es  geht  ihm  eine  wirk- 
liche UIceration  vorauf.  Uebrigens  heilt  man  ihn  nach 
langsamer. 


*)  Ich  terweise  hier  auf  eine  Denkschrift  der  Herren  DeviUe 
tmd  Bwm$4$  in  den  AreMvti  0^^4004  d$  mS4$€in9^ 
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Ansteckung.  —  Inocnlation.  Das  Contagiom 
4er  schleimigen  Pastel,  d.  h.  ihre  Uebertragbarkeit  von  ei- 
nem IndiTidaam  auf  ein  anderes  darch  geschlechtliche  Be- 
röbmngen,  wird  allgemein  angenommen,  da  fast  alle  Aerzte 
diesen  Znfall  als  einen  primitiven  betrachten.  Ricard  ist 
beinahe  der  einzige  Syphiliograph  unserer  Zeit,  der  dieses 
Coataginm  leugnet.  Indessen  können  einige  Unbestimmthei- 
ten und  Widersprüche  in  seinem  Werke  es  gestatten,  diesen 
Ant  ebenfalls  unter  die  Anhänger  des  Contaginms  zu  rech- 
nen. Wie  dem  auch  sei,  die  Aerzte,  welche  Gelegenheit 
hatten,  die  beiden  betheitigten  Personen  zusammen  zu  exa- 
miniren,  werden  wissen,  wie  es  mit  der  Ansteckung  dieser 
Pusteln  steht  Sie  werden  sehen,  dass,  wenn  der  Mann 
auf  der  linken  Seite  des  Scrotum  eine  solche  Pustd  hat, 
sich  auf  der  rechten  Seite  der  Vulva  der  Frau,  mit  welcher 
jener  Mann  Umgang  hatte,  ebenfalls  eine  ganz  ähnliche 
Pustel  befindet«  Ich  habe  längere  Zeit  in  meinem  Hospitale 
einen  Kranken  gehabt,  der  die  auf  Tafel  lY,  Fig.  2  dar- 
gestellten Pusteln  am  After  hatte,  die  auf  beiden  Hinter-^ 
backen  sich  vollkommen  entsprachen.  Es  folgt  hier  überdies 
die  von  meinem  Schüler,  Herrn  Pellagot^  redigirte  Beob- 
achtung. Ausser  der  so  bemerkenswert hen  Aehnlichkeit  der 
Pusteln  auf  bmden  Hinterbacken,  bietet  diese  Beobachtung 
ein  schönes  Beispiel  von  der  Vervielfältigung  der  Syphiliden 
bei  einem  und  demselben  Menschen  dar. 

G...  QÄlain)^  25  Jahre  alt,  von  Profession  ein  Ger- 
ber, mit  einem  galligen  Temperament  und  guter  Constitution, 
trat  am  3.  November  1851  in  das  Hospital. 

Im  Jahre  1845  hatte  er  einen  sechs  Monate  dauernden 
Tripper  gehabt  und  war  mit  Copaiv-Balsam  behandelt  wor- 
den. —  1849  im  September:  Tripper  und  Chancre  in  der 
Haut  um  die  Ruthe.  Der  Tripper  dauerte  zwei  Monate 
lang  und  ward  mit  Cubebra  behandelt.  Der  Chancre  wurde 
mit  HöUenstmn  geätzt  Nach  zwei  Wochen  war  er  ver- 
narbt oad  es  fand  keine  weitere  Behandlung  statt.  —  1850 
im  October:   Tripper ^  Chancre  der  Eichel,  ein  eiternder 
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Bobo  10  der  rechten  Leistengegend.  Der  Kranke  wurde 
im  Hospital  zu  Nantes  behandelt  Wahrend  eines  Monates 
nahm  er  einen  Liquor  ein,  den  er  für  eine  Jod -Losung 
hielt.  —  1851  im  August:  Eine  Vegetation  in  Gestalt  einer 
Zwiebel  entwickelte  sich  auf  der  Haut  der  Rathe,  an  der 
Stelle,  wo  früher  ein  Chancre  gewesen  war.  Zwei  andere 
—  kleiner,  als  die  erstere  —  entstanden  auf  dem  Rande 
der  Vorhaut.  Sie  erschienen  später,  als  4  oder  5  Tage 
nach  dem  letzten  Coitus« 

Acht  oder  zehn  Tage  nach  den  Vegetationen  zeigte 
sich  ein  uretraler  Tripper.  Der  Kranke  versicherte,  dasa 
keine  Abschälung  der  Eichel  stattgefunden  habe:  während 
mehr  als  zwei  Wochen  enthielt  er  sich  aller  Ausschwei- 
fungen. 

Sechs  Wochen  nach  den  Vegetationen,  drei  Wochen 
nach  dem  Auftreten  des  uretralen  Trippers,  entstanden 
schleimige  Pusteln  am  Scrotum  und  am  After.  Tripper  an 
der  Vorhaut,  dann  Phimosis.  Zu  derselben  Zeit  ein  secun« 
dar  syphilitischer  Ausschlag.  Endlich  nach  zwölf  Tagen 
(am  20.  September)  ein  Flechtenausschlag  und  Ausfallen  der 
Haare.  Am  3.  November,  an  dem  Tage  seines  Eintritts 
in  das  Hospital,  zeigte  der  Kranke  ausser  den  Vegetationen 
der  Vorhant,  dem  Tripper  der  Harnröhre  und  Eichel,  noch 
verschiedene  Arten  von  secundärer  Syphilis.  Auf  den  un^- 
teren  Gliedern  und  den  Armen  waren  knpferig-gelbe  Flecken 
ohne  Erhabenheit,  die  erst  eine  rosarothe  Färbung  und  die 
Grösse  von  ungefähr  einem  Frankenstücke  gehabt  hatten« 
Diese  Flecken  sind  namentlich  an  den  Beinen  bemerkbar, 
wo  sie  sehr  zahlreich  und  ansehnlicher  sind,  als  anderswo. 
An  der  Brust  und  an  der  Stirn  hatte  der  Kranke  Flechten; 
an  dem  Halse  krätzige  Schuppen,  und  an  jeder  Seite  dessel- 
ben  Schorfe  von  ecthymatischen  Pusteln* 

Endlich  zeigten  sich  am  Scrotum  und  am  After  zahl- 
reiche schleimige  Pusteln.  Namentlich  am  After  nahmen 
aie  einen  bemerkenswerthen  Charakter  an.  Es  zeigte  sich 
^ne  vollständig  gleiche  Bildung  der  Pusteln  auf  der  rech-* 
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dass  sie  nicht  gleichzeitig  aat  beiden  Seiten  erschienen  seien, 
abw  dass  die  auf  der  einen  Seite  den  andern  nach  einigen 
Tagen  nachgefolgt  wären.  Der  Kranke  ward  vom  5.  an 
mit  Qaecksilber-Proto-Jodür  behandelt  und  nach  drei  Mona- 
ten  war  er  geheilt  (Man  sehe  Tafel  IV  Fig.  2.) 

Seit  langer  Zeit  hatte  die  Experimentation  die  Beob* 
acbtnng  bestätigt,  und  die  Inoculation  der  schleimigen  Pu- 
stel von  einem  kranken  Menschen  auf  einem  gesunden  hatte 
durch  Wallace  einen  vollständigen  Erfolg  gehabt.  Und 
dennoch  hat  man  trotz  unseres  leichten  und  lebhaften  Yer- 
kehrs  mit  Dublin  die  dort  erlangten  Resultate  ignorirt,  so- 
weit man  sie  in  Frankreich  verbergen  konnte»!  Wallace 
entblösste  die  Haut  durch  ein  V^icatorinm  oder  auf  andere 
Weise  und  brachte  sie  in  Berührung  mit  einem  entblössten 
'Theile  der  schleimigen  Pusteln  oder  mit  Charpie,  die  mit 
dem  Secretionsproduct  derselben  getränkt  worden  war;  er 
liess  auf  diese  Weise  und  fasst  nach  seinem  Willen  Pusteln 
entstehen,  die  zwar  in  der  Form  variiren  mochten,  aber 
welche  doch  als  secundäre  Zufalle  auftraten. 

Der  Hospitalarzt  Bouley^  dessen  Aufmerksamkeit  durch 
einige  Versuche  über  die  Inoculation  des  syphilitischen  Aus- 
schlages war  rege  gemacht  worden,  stellte  mit  Schneph 
bibliographische  Untersuchungen  und  Versuche  an,  welche 
als  Denkschrift  in  den  Annaleg  de  maladies  de  la  peau 
et  de  la  Syphilis  (Band  IV,  October  uud  November  1851) 
erschienen.  Diese  Arbeit  enthielt  die  von  Wallace  ge- 
machten Beobachtungen;  es  liessen  diese  keinen  Zweifel 
über  die  Uebertragbarkeit  der  schleimigen  und  anderen 
Pusteln  als  secundäre  Zufälle  zu.  Diese  Denkschrift  ist 
namentlich  werthvoll  wegen  einer  detaillirten  Beobachtung, 
die  von  Herrn  Schneph^  einem  Schüler  im  Hospital  von 
Lourdne,  unter  den  Augen  Bouleys  gemacht  ward.  Es 
lösst  diese  Beobachtung  zwei  Fragen  von  der  höchsten 
Wichtigkeit:  1)  dass  die  flache  Pustel  inoculirt  werden 
kann,  2)  dass  eine  zweite  Lustseuche  bei  einem  Menschen 
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▼orkdBtti««  kam,  der  sich  bereits  in  eiMM  tertiäre«  Ze- 
Stande  befindet,  nachdem  er  alle  anderen  Phasen  der  Syphi- 
lis darchlanfen,  d.  h.  bei  einem  Menschen,  der  schon  eine 
YoUständige  Lostseuche  gehabt  hat  Es  folgt  hier  ein  Re- 
snm^  dieser  Beobacbtong: 

Eine  Frau  im  Hospital  von  Lonrcine  hatte  eine  secm- 
dire  Syphilis,  welche  sich  im  Mnskel-  nnd  Knochensystem 
kand  gab;  sie  hatte  brandige  nnd  knochenfrassartige  Ge- 
schwülste. Miin  applidrte  ihr  ein  Yesicatorium  an  einem 
Arme,  nnd  nachdem  die  Epidermis  entfernt  war,  verband 
man  sie  drei  Tage  lang  mit  Charpie,  die  man  mit  dem 
Prodnct  von  schleimigen  Pnstdn  geschwängert  hatte,  welche 
eine  andere  «Kranke  in  demselben  Hospitale  hatte*  Die  von 
dem  Yesicatorinm  entblösRe  Haut  vernarbte  am  f&nften 
Tage  nach  der  Inoculation,  aber  am  siebensehnten  Tage 
erschienen  linsenförmige  knpferige  Geschwüre  an  der  Stelle 
des  Yesicatorioms.  Am  27.  Tage  xeigten  sich  Schorfe  and 
ein  Ansschlag,  der  von  den  Herren  CuUerier  nnd  Cieifte* 
nave  als  ein  syphilitischer  erkannt  wurde.  Ein  xweites 
einfach  aufgelegtes  Yesicatorinm  vertrocknete  schnell  nnd 
wurde  nicht  der  Sitx  irgend  einer  Eruption. 

Es  hat  also  hier,  virie  in  den  anderen  von  piir  bereits 
citirten  Fällen,  eine  lange  Incubation  stattgefunden«  Sie 
dauerte  17  Tage.  Nach  ihr  trat  ein  secundärer  syphilitischer 
Zustand  ein,  aber  von  weniger  tiefer  Form,  als  die  Zn- 
flille,  welche  das  in  Rede  stehende  Individuum  bereits  trug, 
weil  der  inocuUrte  Zufall  eine  Syphilide  war,  folglich  eine 
Hantaffection ,  während  die  andern  ihren  Sits  im  Mnskel- 
und  Knochensystem  hatten.  Es  ist  dies  noch  nicht  Alles: 
48  Tage  nach  der  Inoculation  trat  eine  syphilitische  Yer* 
schlimmerung  in  Folge  einer  neuen  Infection  ein.  Es  zeig« 
ten  sich  intensives  Kopfweh ,  Yerbleiben  der  Schorfe  des 
Ausschlages  und  Geschwülste  in  dem  unter  der  Haut  gele- 
genen Zellgewebe,  eine  Art  vop  schlechtbegreaiten  Knoten, 
wie  die  bei  der  Frau  waren,  aus  deren  schleimigen  Pusteln 
man  die  Inoculationsmaterie  geschöpft  hatte.    Dieser  neue 
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iypUHtiscIie  Anfall  werde  glft^Mich  mk  Merair  nodifidrt, 
Wilureiid  er  dem  Aeti-Kali  widerstanden  hatte. 

Ich  wiederhole  es  also,  diese  Thatsache  widerlegt 
1)  die  Meinung  von  der  Unübertragbarkeit  secondärer  Sy- 
philis, 2)  dass  die  Lustseoche  denselben  Menschen  ninr  ein« 
mal  befallen  könne. 

WäUer,  ein  Hospitalarzt  io  Prag,  bat  auf  eine  andere 
Weise  inocolirt.  Anstatt  die  Haut  durch  ein  Yesicatoriuni 
so  entblossen,  hat  er  sie  geschröpft.  Das  Subject  war  ein 
junger  Knabe,  der  niemals  das  geringste  yenerische  Symp* 
tom  gehabt  hatte.  Die  Inocnlations-Materie  wurde  einem 
Menschen  entnommen,  der  schleimige  Pusteln  hatte.  Man 
tränkte  Charpie  mit  dem  Prodnct  dieser  Pusteln,  man  legte 
diese  auf  die  kleinen,  am  Schenkel  des  Knaben  gemachten 
Wunden,  Man  legte  darauf  einen  Verband  um  die  Wun* 
den,  so  dass  man  sicher  war,  dass  sie  mit  nichts  Anderem 
als  mit  der  Charpie  in  Berührung  kamen.  Es  zeigte  sich 
zuerst  ein  wenig  Entzündung,  oder  besser  gesagt,  Röthe, 
die  nach  vier  Tagen  nach  der  Inoculation  verschwand«  Drei 
Tage  darauf  kamen  rothe  Flecken  zum  Vorschein,  und  end- 
lich am  29.  Tage  nach  der  Inoculation  erschienen  Tuber* 
kein  und  Blüthen  auf  dem  Orte  der  Inocolation  und  Symp- 
tome allgemeiner  Infection. 

Es  fanden  also  hier  zuerst  inflammatorische  Phänome 
statt,  welche  bald  verschwanden ,  und  viel  später  trateoT  die 
Wirkungen  des  syphilitischen  Giftes  in  unbestreitbarer  Weise 
auf.  Man  wird  oft  analoge  Erscheinungen  sich  wiederholen 
sehen:  zuerst  Ausbrüche,  die  scheitern,  dann  die  wirkliche 
syphilitische  Eraption. 

Wenn  man  die  bemerkenswerthe  Arbeit  WaUer$  liesst,*) 
wird  man  sehen,  mit  welcher  Strenge  er  in  der  Wahl  der 
Mittel,   um  zur  Gewissheit  zu  gelangen,  zu  Werke  ging, 


*)  „Ueber  den  contaffOsen  Charakter  der  seoundären  Syphilis** 
Ten  Dr,  IVaiier,  in  das  Französische  ibertragen  von  Aaaifeid  in 
den  AnnaUM  de  ia  peau  et  de  ia  SyphUie,  April  1861 ,  and  in  d«r 
€F«»#IC0  dee  kdpitpmm  za  derselben  2eit,  iibenetzt  von  S^e. 
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deim  er  sagt  beziglich  seiner  kKnischen  BeobadMogea: 
„Obschon  obige  Fälle  Uni  Merkmale  mit  der  grössten  Wabr- 
scheudicbkeit  die  contagiose  Natur  der  secoBdären  Syphiiit 
darthon,  so  konnte  ich  mich  damit  jedoch  noch  nicht  be* 
gnttgen.  Ich  sachte  Gewissheit  and  glaubte  diese  nur  flut 
Hülfe  der  Inocolation  finden  zu  können/) 

Ich  bemerke  nur  noch,  dass  bei  der  FFoUer'schea  loo- 
cnlation  eine  so. lange  Zeit  zwischen  der  Inocilaüon  dar 
secnndären  Zufalle  und  dem  Erscheinen  einer  wirklicheo 
InCection  lag,  wie  man  sie  nach  der  Impfung  eines  Chan« 
eres  nicht  findet;  femer,  dass  die  Inoculationswnnden  ge- 
gen jeden  fremdartigen  Einfluss  mit  grosser  Sorgfalt  ge- 
schützt wurden. 

Wenn  ich  von  dem  Ausschlag  sprechen  werde,  werde 
ich  Inocolationen  dieses  secnndären  Zufalles  zeigen,  welche 
ganz  dieselbe  Eigenthümlichkeit  darbieten.  Oefters  zeigt 
sich  während  längerer  Zeit  nichts  auf  der  inoculirten  Stelle, 
die  wirklich  syphilitische  Eruption  ist  dann  die  erste  Kund- 
gebung. 

Die  Thatsache,  die  ich  im  Detail  wiedergeben  will  und 
die  von  meinem  Schüler,  Herrn  Pellagoty  beobachtet  wor- 
den ist,  unterscheidet  sich  wesentlich  von  denen,  die  von 
den  schon  erwähnten  Experimentatoren  veröffentlicht  worden 
sind.  Man  wird  hier  aus  dem  Product  der  schleimigen  Pu- 
steUk  zuerst  eine  sehr  reichliche,  sehr  übelriechende  Eite- 
rung entstehen  sehen,  dann  eine-Ulceration  und  endlich  eine 
Fläche,  eine  Erhöhung,  ähnlich  einer  sphleimigen  Pustel» 
Da  man  behauptet  hat,  dass  die  durch  das  Yesicatorium  ge- 
zogenen Blasen,  welche  sich  nach  der  Inoculation  in  Pusteln 
verwandelten,  nur  vegetirende  Blasen  gewesen  seien,  so 
werde  ich  einen  Gegenbeweis  aufstellen.  Ich  werde  am 
rechten  Arme    gezogene  Blasen  zeigen,    welche,  während 


*)  Es  folgt  hier  die  von  Walter  selbst  beschriebene,  obea  be- 
reits kurz  angedeotete  Inooulation  an  dem  l^&hrieen  Knaben,  die 
hier  nicht  speciell  wiedergegeben  wird,  da  sie  deutschen  Acrztea 
JedenfaUs  scnon  bekannt  ist  Der  üebersetzer* 
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Tagen  mit  einer  starken  Blasen  ziehenden  Salbe  ge* 
reist,  vertrockneten,  ohne  UIceration,  ohne  sonstige  Ge- 
schwüre heilten,  während  solche,  nnr  xweimal  einfach  ver- 
booden  mit  einem  krankhaften  Prodnct,  der  Sitz  einer  sehr 
lebhaften  Entzündung,  emer  UIceration  und  endlich  einer 
den  sdileimigen  Postein  analogen  Eotzündung  worden.  Ausser 
meinen  Schülern  haben  auch  die  Herren  Doctoren  Marely 
Chauät,  Aima$-Turenne  und  Gosselin  den  betreCFenden 
Menschen  beobachtet 

P  .  •  •  •,  10  Jahre  alt,  ein  Zinnarbeiter,  von  lympha- 
tischem Temperament  und  einer  sehr  guten  Constitution, 
trat  am  17.  Juli  1851  in  das  Hospital  —  Er  hatte  frühe? 
keine  venerische  Krankheit  gehabt  Vor  4  oder  5  Mon?L* 
ten  hatte  er  einen  Chancre  an  der  Eichel  Dieser  hatte 
einen  Monat  lang  gedauert  und  war  dann  vernarbt.  .  An 
dieser  Stelle  blieb  eine  Verhärtung.  Am  After  zeigte  sich 
bald  heftiges  Jucken,  was  schleimige  Pusteln  zur  Folge 
hatte*  — 

Gegenwärtiger  Zustand.  An  der  Eichel,  da  wo 
der  Chancre  gewesen  ^ar,  ist  die  Schleimhaut  roth  und  vor« 
dickt,  jedoch  ohne  offenen  Schaden.  Zwischen  der  Eichel 
und  der  Vorhaut  ergiesst  sich  eine  wässerig-eiterige  sehr 
dünne  Flüssigkeit  in  geringem  Masse.  Zwei  rechte  und 
eine  kleine  Inguinaldrüse  sind  sehr  entwickelt.  Alle  sind 
schmerzlos.  Die  hinteren  Halsdrüsen  'sind  nicht  sichtbar. 
Am  After  drei  schleimige  und  nlcerirte  Pusteln.  Bis  jetzt 
ist  nichts  dagegen  gethan  worden. 

Am  24.  Juli  wird  ein  kleines  Blasenpflaster  auf  den 
linken  Arm  gelegt.  Es  wird  mit  einem  Ührglas  bedeckt» 
Jüftca-panit-Pillen.  —  Am  26.  Juli  wird  die  durch  das 
Pflaster  gezogene  Haut  entfernt.  Eine  Scheibe-  von  in 
Wachs  getränktem  Fliesspapier  wird  aufgelegt;  dieselbe  hat 
im  Centrnm  eine  Oeffnung  von  nngeiähr  1%  Centimeter  im 
Durchmesser;  es  soll  diese  die  Conturen  genau  bestimmen. 
Auf  diese  Oeffnung  wird  gekrempelte  Baumwolle  gebracht, 
die  so  eben  mit  Eiter  getränkt  ist,   den  man  dem   After 
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«lies  Rranken  des  Herrn  Puche  entnommeii.  Das  Onmse 
wird  mit  einem  Uhrglase  Kedeckt,  das  man  mit  Heftpflaster- 
Bandeletten  befestigt'^ 

Am  26.  Juli  ward  dasselbe  Verfahren  zom  xweiten  und 
letsten  Male  wiederholt.  Mau  entfernt  zaert  den  fräherea 
Verband.  Die  Eitemng  ist  ansehnlich.  Der  Geruch  ist  der 
der  schleimigen  Pusteln.  Die  Wnnde  ist  mit  einem  weiss- 
fichen,  gleichsam  pelzigen  Häntchen  bedeckt,  das  an  einigen 
Stellen  schwarze  Flecken  hat.  Durch  das  Entfernen  dieses 
Häntchens,  das  klebrig  ist  und  durch  das  Abziehen  zerreisst, 
bewirkt  man  einen  leichten  Blutansflnsf.  Die  Ränder  des 
Uhrglases  haben  die  Haut  eingedruckt  und  an  dem  oberen 
Theil  der  Blase  eine  wenig  tiefe  und  bemerkbare  ExcoriiH 
tion  verursacht. 

Am  27.  Juli.  Die  oflFene  Wunde,  die  bisher  nur  ober- 
flächlich war,  wird  tiefer  und  nimmt  die  Gestalt  eines  Ge- 
schwüres an,  dessen  Ränder  perpendiculär  hinabgehen.  Der 
Grund  hat  eine  gelbliche  Farbe  und  secretirt  eine  grosse 
Menge  von  gut  gebundenen,  aber  nnerträglich  stinkendem 
Eiter.  Beim  Abtrocknen  der  Oberfläche  der  V(^unde  entfernt 
man  die  Pseudo-Membran ,  welche  sie  bedeckt  und  veran* 
lasst  eine  kleine  ßlutaussickernng.  Die  durch  die  Ränder 
des  Uhrglases  bewirkte  Excoriation  wird  zu  einem  tiefen 
Einschnitt,  der  rei<;hlich  eitert.  Entfernung  des  Uhrglases. 
Einfacher  Verband  mit  Heftpflaster. 

Am  28.  Juli.  Das  Geschwür  hat  sich  nicht  verändert. 
Es  liefert  eine  ungeheure  Menge  von  immer  noch  riechen* 
den  Eiter.  Die  Ränder  sind  roth,  scharf  geschnitten,  der 
Grund  der  Wnn^e  gelb.     Keine  der  Achseldrfisen  ist  be- 


*}  Folgendes  ist  Herrn  Puckels  Diagnostik  des  Kranken ,  von 
dem  der  Eiter  entnommen  wurde:  Vor  4  oder  5  Monaten  ein  ver- 
kirteter  Ghancre  am  Rande  der  Vorliaiit,  der  yon  einem  Pharma- 
centen  beliandelt  wurde  and  yemarbte.  Seit  zwei  Wochen  schlei- 
mige Pnstein  am  Uodensack.  Eben  solche  am  Rande  des  Afters* 
Bemahe  verwischte  Sparen  von  Rothlaaf.  Ulceration  am  rechten 
Pfeiler  des  Gaumen -Vorhanges.  Rheumatische  Schmerzen.  Keine 
anderen  Symptome, 
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neikbar.  EinfiiAw  Verband  mit  Heftpflattor,  der  zweimal 
täglich  emeaert  wird.  Während  der  ijj^iden  nächsten  Tage 
bdbieit  die  Wände  dieselben  Merkmale;  die  Eitening  ist 
immer  noch  sehr  reichlich  und  übelriechend.  Morgens  und 
Abends  einen  Verband.  —  Am  ]«  Angost  legt  man  in  der- 
selben Weise  wie  am  linken  Arm  ein  Vesicatoriam  am  rech* 
ten  nnd  bedeckt  dasselbe  ebenfalls  mit  einem  Uhrglase.  — 
Am  2.  Angnst  verharrt  das  linke  Vesicatoriam  im  Znstande 
4er  Ulceration;  das  rechte  wird  mm  ersten  Male  verbanden. 
Man  entfernt  die  Epidermis  nnd  legt  ein  Stüdc  randge- 
schnittenes Loschpapier  in  blasenziehender  Salbe  getränkt 
auf  die  Wunde.  Man  bedeckt  dies  Alles  mit  einem  Ubr- 
glas.  Verbindung  de»  linken  Armes  mit  Heftpflaster.  — * 
Am  3.  August.  Am  linken  Arme  beginnen  sich  fleischige 
Gewächse  auf  dem  Grund  des  Geschwüres  zu  zeigen,  wel- 
ches sich  zum  Theil  gereinigt  hat  und  nun  eine  kupferrothe 
Farbe  zeigt.  Die  Eiterung  ist  noch  sehr  ansehnlich  und 
*  sehr  krankhaft.  Einfacher  Verband  mit  Heftpflaster.  —  Am 
rechten  Arme  starke  Eiterung.  Die  Oberfläche  der  Wunde 
ist  roth  nnd  nicht  sehr  grannlirt.  Das  Uhrglas  hat  einen 
zirkelformigen  Einschnitt  verursacht.  Verband  mit  blasen- 
ziehender Salbe,  Entfernung  des  Uhrglases. 

Am  4*  August  Die  fleischigen  Gewüchse  der  Wunde 
des  linken  Armes  haben  sich  vermehrt.  Der  Grund  dersel- 
ben steht  nun  mit  ihren  Rändern  auf  gleicher  Höbe.  Die 
obere  durch  das  Uhrglas  erzengte  Ulceration  scheint  noch 
nicht  geneigt,  sich  zu  vernarben.  Einfacher  Verband.  — 
Am  rechten  Arme  ist  die  Wunde  röthlich  gefärbt,  ihre  Ober- 
fläche nicht  herabgedrnckt  Der  durch  das  Uhrglas  veran- 
lasste zirkelförmige  Einschnitt  hat  sich  verwischt  und  ist 
von  einer  oberflächlichen  Excoriation  ersetzt  worden.  Ver- 
band mit  blasenziehender  Salbe. 

Am  5.  Augost  ist  die  Ulceration  am  linken  Arme  durch 
eine  kupferrothe,  1 — 2  Millimeters  erhobene,  nngleichmässige 
Fläche  ersetzt  worden.  Die  Peripherie  dieser  Fläche  ist 
gut  abgegrenzt  nnd  nicht  hart.      Die   um  diese  liegenden 
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Theile  der  Wunde,  die  lucht  in  Bertthnmg  mit  dem  spedfi- 
schen  Verbände  f^el(pmmen,  sind  von  rother  Farbe,  ohne 
Gewächse  und  mit  dünnen  von  dem  gewonnenen  Eiter  er- 
sengten  Krusten  bedeckt.  Die  durch  das  Uhrglas  verui- 
lasste  Wunde  vernarbt  sich  ohne  Gewiichse.  Die  Eitemng 
hat  sich  ein  wenig  vermindert,  ist  aber  immer  noch  ubelrie^ 
chend.  Wenn  man  die  Wunde  mit  Leinwand  auswischt, 
erzeugt  man  eine  leichte  Blutung.  Verband  mit  Heftpflaster. 
. —  Die  Wunde  am  rechten  Arm  hat  noch  das  frühere  An- 
sehen. Sie  ist  geröthet,  granulös,  ohne  Ulceration.  Ver- 
band mit  blasenziehender  Salbe. 

Am  6.  August.  Verband  beider  Wunden  mit  Heftpfla- 
ster« —  Am  0.  August  ist  am  linken  Arme  der  l^nscbnitt 
des  Uhrglases  vernarbt  Der  Durchmesser  der  erhöhten 
Fläche  bat  sich  etwas  vermindert,  sie  ragt  jedoch  noch  im- 
mer 1—2  Millimeters  über  die  sie  umgebenden  Tbeile  her* 
vor.  Sie  ist  von  einem  roth-brannen  Kreis  umgeben  und 
ist  immer  noch  uugleichmässig,  schlaff  und  liefert  einen  etwas 
weniger  riechenden  Eiter.  Einfacher  Verband«  —  Am  rech- 
ten Arme  zeigt  sich  nichts  Besonderes.  Die  Vernarbnng 
beginnt.. 

Den  II.  August.  Die  Wunde  am  linken  Arme  ist  so 
gross  als  ein  Zwanzig-Sousstück  und  scharf  begrenzt  Die 
Gewüchse,  die  sie  bedeckten,  haben  sich  vereini^^t,  so  dass 
ihre  Oberfläche  nun  weniger  angleichmässig  ist.  Sie  ist 
von  leichtem  etwas  kupferigem  Roth,  zeigt  sich  beim  Befüh- 
len schlaff  und  blutet  ein  wenig,  wenn  man  sie  mit  Lein- 
wand reibt  Die  Eiterung  ist  gering,  doch  noch  immer  rie- 
chend. Einfacher  Verband.  —  Am  rechten  Arme  vollkom- 
mene Vernarbung,  kein  Verband  mehr.  — 

Am  23.  August  Der  linke  Arm  ist  täglich  des  Mor- 
gens verbunden  worden.  Das  Ansehen  der  Fläche  hat  sich 
nicht  verändert  Sie  hat  ungefähr  einen  Ccntimeter  im 
Durchmesser,  sie  überragt  noch  immer  die  sie  umgebenden 
Gewebe,  die  ihre  normale  Färbung  Hngenommeii  haben.  Die 
Oberfläche  ist  mit  weictfen,  nicht  blutenden,  gelben  schwam- 
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oiigeii   AoswSchseu    bedeckt,    die    eine  gewisse    Quantität 
Eiter  liefern.  —  Am  27.  Aogust  derselbe  Zostand. 

Am  20.  Augost  zeigt  sich  eine  Erhöhung  ähnlich  einer 
Blase.  Auf  ihr  ist  eine  Ulceration,  die  auf  einer  röthlich 
gefärbten  Erhabenheit  sich  befindet,  bedeckt  mit  einem  nar- 
bigeti,  dünnen  und  durchsichtigen  Gewebe,  das  sich  binnen 
24  Stunden  gebildet  hat. 

Am  30.  ist  die  röthliche  Tuberkel,  in  deren  Centrum 
»ich  die  Wunde  befand,  verschwunden.  Die  UIceration  ragt 
nun  nicht  mehr  über  die  Haut  hervor;  sie  ist  ein  wenig 
vertieft,  gelb  und  hat  noch  immer  denselben  Umfang. 

Der  EVanke  verlässt  das  Hospital.  An  der  Ruthe  zeigt 
sidi  nichts  mehr.  Die  schleimigen  Pusteln  am  After  smd 
vertrocknet  und  beinahe  gänzlich  verschwunden.  Es  findet 
keine  Eruption  an  der  Haut  statt.  Während  seines  Aufent* 
baltes  im  Hospital  zeigte  sich  .kein  Rothlauf.  —  In  der 
sweiten  Woche  des  September  besuchte  uns  der  Kranke, 
der  in  Versailles  wohnte.  Er  zeigte  uns  den  inoculirten 
Arm  und  auf  dem  Centrum  der  Wunde  fanden  wir  ebe  Er« 
böhnng  von  der  Grösse  eines  Westenknopfes.  Diese  Erhö* 
bnng  war  trocken,  consistenter  als  die  Geschwulst,  die  wir 
auf  derselben  Stelle  beobachtet  hatten,  kurz  sie  war  wie  die 
■ehieimigen  Pusteln,  die  sich  auf  der  Haut  brünetter  Men- 
schen erheben*  — 

Man  wird  vielleicht  dieser  Beobachtung  entgegenhalten, 
dass  hier  das  Vesicatorium  auf  dem  linken  Arme  nur  die 
ao(  diesem  Theile  beobachteten  Zufalle  veranlasst  habe,  da 
der  Mensch  voll  secundärer  Syphilis  gewesen  und  schleif 
mige  Pusteln  am  After  gehabt  habe.  Aber  wie  kommt  es 
dann,  dass  das  zweite  Vesicatorium  auf  dem  rechten  Arme 
nicht  gleiche  Wirkungen  hatte  I 

Nach  der  lebhaften  Entzündung  der  inoculirten  Wunde 
erschien  eine  UIceration  mit  gräulichem  Grunde,  auf  welcher 
sich  das  Geschwür  selbst  erhob.  Man  meint  vielleicht,  dass 
diese  UIceration  ein  Chancre  gewesen  und  dass  das  6e« 
schwur  eine  Umbildung  dieses  Chanares.    Ss  bat  aber  mtUcIi 
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keine  ABSchwellang  der  mit  dem  inocalirteo  Punkte  corre- 
gpondirenden  Drüsen  stattgefunden.  Ich  i^tm  noo  swar, 
dass  es  sehr  wohl  einen  Chancre  ohne  Bubonen  geben  kann, 
jedoch  erwähne  ich  hier  dieses  IJmstandes.  Dann  ist  es 
hier  wenig  wesentlich,  ob  ein  Chancre  oder  eine  andere  01- 
ceration  stattgehabt,  denn. ich  behaupte  nicht,  dass  dnrdi 
die  Inoculation  dieselbe  Form  desjenigen  Uebels  soll  wieder« 
erzeugt  werden,  welches  das  Secretionsproduct  geliefert  bat 
Die  Frage  ist  eine  andere.  Es  handelt  sich  darum,  ob  maa 
eine  syphilitische  AiFection  mit  einem  HautgescbwUr  in  Ver- 
bindung  bringen  kann.  Man  wird  vielleidit  so  weit  gebe« 
zu  sagen,  dass  ich  nicht  aus  einem  Hautgeshwur,  sondern 
aus  einem  Chancre  geschöpft  habe.  Diesem  halte  ich  die 
▼on  Herrn  Puche  ganz  Vorurtheilslos  gemachte  Diagnostik 
des  Geschwüres  entgegen, 

Diese  Thatsachen  beseitigen  alle  Zweifel,  ob  die  schl«- 
mige  Pustel  sich  inoculire  und  contagiös  sei  oder  Dicht. 
Ich  habe  bereits  gesagt,  dass  Herr  Ricard  beinahe  der  Ein* 
zige  ist,  der  hier  keine  Ansteckungsfäbigkeit  annimmt  Ans 
seinen  Worten  ist  es  nicht  schwer  ihn  zu  widerlegen.  Man 
liesst  wirklich  Seite  182  seines  Traite  pratique  de$  MO- 
ladie$  vinerienne$  folgende  Worte,  die  ich  genau  wieder«^ 
gebe:  „Aber  sie  sind  contagiös  durch  einen  nnbe» 
streitbaren  yitalen  Process,  und  was  nnerkläriich, 
ist,  dass  die  schleimige  Tuberkel  auf  dem  Wege  der  Inocu- 
lation nn&bertragbar  ist.^^  Herr  Ricard  ist  also  entschie- 
den Contagionist,  denn  er  macht  einen  Unterschied  zwischen 
der  physiologischen  Inoculation,  d.  h.  dem  Contagium,  und 
der  ezperimentalen.  Er  verwirft  nur  letztere.  BmtmeMj 
Reynaud  (von  Toulon)  und  andere  Syphiliographen,  welche 
ebenfalls  die  schleimige  Pustel  fBr  ansteckend  halten,  neh* 
nen  nicht  an,  dass  sie  inocnlabel  sei.  Vom  praktischen 
Standpunkte  aus  hat  dieses  Verwerfen  der  Inoculation  keine 
Wichtigkeit,  wenn  die  Ansteckungsfähigkeit  angenommea 
wird.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  die  Syphiliogra* 
pken,  welche  dte  zweite  Art  ier  Uebmragbarkeit  kugnen^ 


Digitized  by 


Google 


dieselben  RetoUate  m-Iangt  haben  würden ,  wie  WaUaee^ 
Bouley  nnd  alle  Diejenigen,  welche  wissen,  dass  nach  der 
Ittocnlation  secandärer  Zarälle  die  Vorgänge  anders  sind 
ab  nach  der  primären  —  wenn  diese  Syphiliographen  wie 
Wallaee  eperirt^  wenn  sie  die  Versache  genügend  oft  wie« 
derholt,  wenn  sie  die  Zeit  derincabation  abgewartet  hätten« 

Behandiang.  Wenn  man  die  schleimige  Pnstei  (är 
secnndir  syphilitisch  hält,^  so  kann  man  sagen,  dass  sie 
eher  ak  andere  Fälle  dieser  Art  erscheint  ond  verschwindet« 
Oft  genügen  Ruhe  und  Reiolichkeit,  um  die  schleimigen 
Pnsteln  an  den  Geschlechtstheilen  und  am  After  in  minde* 
stens  20  Tagen  verschwinden  zu  lassen,  namentlich  wenn 
sie  nicht  alt  und  nicht  complicirt  sind. 

Die  Kranken  in  meinem  Hospital,  die  Pusteln  an  den 
Geschlechtstheilen  und  am  After  haben,  nehmen  alle  Tage 
ein  ortliches  Bad,  ausgenommen  an  dem  Tage  des  ganzen 
Bades.  Durch  diese  wiederholten  Waschungen,  durch  Ruhe 
im  Bett  heilen  die  Pusteln  in  kurzer  Zeit  Baumes  fügt 
dem  artlicben  Bade  4—12  Gramm  ätzenden  Sublimat  bei. 
Er  verordnet  Waschungen  mit  reiner  Soda-Cblorür,  wenn 
die  Pnsteln  weder  ulcerirt  noch  mit  entzündlichen  Zonen 
umgebea  sind.  Bei  diesen  Complicationen  ist  es  besser 
Chlerür  mit  einer  gewissen  Quantität  Wasser  zu  mischen^ 
wn  nur  ein  leichtes  Brennen  zu  verursachen  nnd  einen 
wirkliehen  Schmerz  zu  vermeiden.  Es  folgt  hier  Baumes 
Formel: 

Kalk-  oder  Soda-Ghlorür    ....  .180  Gramm. 
Destiliirtes  Wasser 200       „ 

Man  gebraucht  auch  statt  dieser  Lösung  eine  solche 
von  essigsaurem  Blei,  schwefelsaurem  Alumin  nnd  von  Pot- 
asche.  Einige  Aefzte  ziehen  ätzenden  Sublimat  vor.  Man 
kann  dann  2  Decigramm  bis  1  Gramm  Quecksilber-Deuto- 
chlorür  in  60  Gramm  Wasser  geben  nach  der  Empfänglich- 
keit und  Reizbarkeit  der  Theile.  Alsdann  hat  man  nicht 
allein  eine  ortliche  Behandlung  im  Auge,,  sondern  eine  Wir- 
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losg  auf  den  ganzen  Korperzastand,  was  ich  ffir  eine  Täo« 
,8diuBg  halte. 

Aach  das  salpetersaure  Silber  verdient  hier  Erwähnnng. 
Es  beschleunigt  nicht  allein  die  Heilung,  sondern  hebt  aach 
sehr  schnell  die  Schmerzen,  das  Brennen  nnd  Jacken,  von 
dem  der  Kranke  namentlich  während  der  Nacht  geplagt 
wird.  Es  sind  vorzüglich  die  Pusteln  des  Afters ,  des  Blit- 
teifleisches,  die  mehr  oder  weniger  ulcerirt  dorch  ihre  Se» 
cretion  die  sie  umgebende  Haut  entzünden,  wodurch  d« 
Kranke  jenes  Jucken  erleidet.  Man  lindert  dieses  dadordi, 
dass  man   diese  Theile  mit  einem  Pinsel  bestreicht,  der  in 

destiilirtem  Wasser 100  Granun, 

salpetersaurem  Silber     ....       6       ,, 

getrSnkt  ist.    Man  wiederholt  diese  Bestreichung  alle  drei 
Tage  bis  zur  bestimmten  Modification  der  Pusteln. 

Nach  jeder  Aetznng  giebt  man  ein  ortliches  Bad  und 
macht  oft  Waschungen  mit  einem  Decoct  von  MohnkSpfen 
oder  mit  einer  opiumhaltigen  Lösung.  Mau  kann  auch  den 
Höllenstein-Stift  anwenden,  besonders  wenn  man  die  Aetsung 
in  den  Fällen  etwas  tieferer  UIceration  gut  begrenzen  will, 
oder  wenn  die  Pusteln  die  Form  von  Feigwarzen  annehmen. 
Man  kann  dann,  indem  man  etwas  stark  ätzt,  den  Answochs 
nach  und  nach  zerstören,  den  der  Kranke  sich  nicht  exstir- 
piren  lassen  will.  Der  Stift  ist  vorzuziehen,  wenn  es  sich 
um  Pusteln  in  einer  Höhle  oder  am  Halse  des  Uterus  han- 
delt. Man  kann  die  Pusteln  der  übrigen  Gegenden  mit 
einem  indifferenten  Pulver,  wie  Stärkemehl  oder  puleverisir- 
tes  auf  trockenem  Wege  präparirtes  Calomel,  bestreuen. 

Ich  bin  niemals  ein  Freund  der  Salben  gewesen,  seien 
dies  welche  von  Mercur,  Zink-Oxyd  oder  Schwefel- Jodür; 
ich  finde,  dass  sie  stets  irritiren.  Es  giebt  Aerzte,  die  sie 
nach  der  Heilung  der  Pusteln  anwenden,  um  die  Flecken  za 
entfernen,  die  diese  zurücklassen.  Baumes  wendet  folgende 
Salbe  oft  an: 

Galomel 10  Gramm. 

Schmeer  «    ....    80     ,, 
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Ich  habe  schoo  oben  gesagt,  dass  die  scbleiinige  Pnstel 
sehr  schoell  verschwindet,  wenn  man  f&r  Reinlichkeit  sorgt 
oder  den  Kranken  nach  der  angegebenen  Weise  behandelt 
Ich  fäge  nun  hinzO|  dass  dieser  Zofall  sich  sehr  schnell 
wieder  erzeogen  kann,  dass  er  dann  anter  derselben  oder 
unter  einer  anderen  Form  wieder  auftritt,  wenn  man  sich 
nnr  anf  Reinlichkeitssorge  und  diese  örtlichen  Mittel  be- 
schränkt. Man  muss  also  auch  noch  xu  einer  allgemeinen 
Behandlung  mit  Mercur  greifen,  und  damit  gleichseitig  mit 
der  örtlichen  Behandlung,  oder  nach  einigen  Tagen  Ruhe, 
beginnen,  namentlich  wenn  eine  lebhafte  Irritation  oder  eine 
ents&ndliche  Complication  stattfindet  Ich  verfahre  gewöhn- 
lich in  letzterer  Weise« 

Bei  entsnndlicher  Complication  und  wenn  die  Person 
jung  ist,  fange  ich  mit  Aderlass  am  Arme  an;  es  wird  die- 
ser zn  dem  zweifachen  Zwecke  vorgenommen,  die  Entzün- 
dung zu  lindern  und  der  Thätigkeit  des  Mercur  vorzuar- 
beiten,  — 

Baumes  empfiehlt  Sublimat  nach  Van^Swietens  Vor. 
Schrift  oder  in  Pillen.  Ich  ziehe  Proto-JodSr  vor,  die  ich 
ebenso  anwende,  wie  bei  den  secundären  Fällen.  Ich  ver. 
ordne  namentlich  diese  Pillen,  wenn  die  Pusteln  mit  an- 
deren Zufällen  auftreten,  welche  beweisen,  dass  die  syphi- 
litische Diathesis  sich  begründet  hat  In  den  anderen  Fällen, 
d*  h,  wenn  die  Pusteln  primitiv  sind,  halte  ich  Sublimat 
für  besser. 
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^»rite  JUitlitUtmg. 

Die  second&ren  oder  conseeativeii  vene« 
rli»€hen  Krankheiten  (linsteenche)» 

Die  Krankheiten,  weiche  in  dieser  zweiten  Abtbeilong 
abgehandelt  werden  sollen,  werden  secnndäre  oder  consecutive 
genannt,  weil  sie  sich  gewöhnlich  nach  denen  zeigen, 
von  denen  bisher  die  Hede  war,  and  zwar  wenn  das  syphi- 
litische Gift  dergestalt  auf  die  festen  and  flüssigen  Theile 
gewirkt  hat,  dass  eine  besondere  Körperbeschaffenheit  dar- 
aus entsteht,  weshalb  man  diesen  Zustand  auch  syphili- 
tische Diathese  oder  Lustseuche  iLueg)  nennt. 

Ich  werde  diese  Krankheiten  in  zwei  Kapiteln  behan- 
deln. Im  ersten  werde  ich  in  zwei  Artikeln  einen  all- 
gemeinen Ueberblick  über  sie,  ihre  Eigenschaften  und 
die  Zeit,  sowie  die  Art  und  Weise  ihres  Erscheinens, 
geben.  Andere  Artikel  werden  dazu  bestimmt  seia,  die 
massgebenden  Ursachen  zu  erforschen ;  es  wird  in  ihnen  von 
dem  syphilitischen  Fieber,  von  dem  Zustande  des  Blutes 
während  der  Lustseuche  die  Rede  sein;  ich  werde  ferner 
untersuchen,  ob  die  secnndäre  Syphilis  mehr  als  einmal  bei 
demselben  Menscheo  auftreten  kann,  endlich  werde  ich  von 
der  Therapeutik  der  Syphilis  sprechen.  In  dem  zweiten 
Kapitel  werde  ich  auf  das  Specielle  der  consecntiven  vene- 
rischen Krankheiten  eingehen. 
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Erstes  Kapitel. 

Dia  €§BS6(9tif Ol  ? «terischan  KrukMttfi  im  ABgi- 
mriftMi  batraditet 

Artikel  I. 

Etgemekaften. 

Die  Uebenchrift  dieses  Kapitds  beweist  schon,  dass  hier 
TOD  Krankheiten  die  Rede  kt,  die  nach  den  früher  behan- 
delten auftreten.  Ich  habe  aber  bereits  oben  mich  nicht 
absolat  fnr  diese  Eigenschaft  ausgesprochen  nnd  bin  durch 
jenen  Vorbehalt  meiner  Ansicht  über  die  physiologische 
Absorption  treu  geblieben,  welche  eine  Einfiihning  des 
Giftes  in  den  Organismus  ohne  Ulceration,  ohne  vorgängige 
Entzündung  der  betreffenden  Oberfläche  ist.  Da  das  von 
einer  gesunden  Oberfläche  absorbirte  Gift  ebenso  auf  den 
Organismus  wirken  kann,  wie  das  durch  primitive  Zufälle 
•nengte,  so  können  die  secundären  Krankheiten  also  ohne 
scheinbare  Veranlassung,  gleichsam  als  erste  Manifestation 
der  Syphilis  erscheinen.  Man  bemerkt  sie  jedoch  in  der 
Regel  längere  oder  kürzere  Zeit  nach  einem  syphilitischen 
Zufall;  sie  haben  die  Gewohnheit,  sich  auf  mehreren  Punk- 
ten, in  mehreren  Gegenden  nach  und  nach  oder  gleichzeitig 
zn  zeigen,  sie  können  einen  ziemlich  grossen  Umfang  er- 
langen: daher  nennt  man  diese  Krankheiten  auch  allge- 
meine. Die  Syphiliden,  die  man  auf  allen  Punkten  der 
Oberhaut  hervorbrechen  sehen  kann,  bieten  ein  bemerkens- 
werthes  Beispiel  dieser  Form  der  venerischen  Krankheiten 
dar.  Dagegen  sind  die  primitiven  Uebel  gewöhnlich  auf 
die  kleinere  Sphäre  der  Ansteckung  beschränkt,  weshalb 
man  diese  auch  örtliche  nennte 

Alle  Gewebe  können  von  der  Lustseuche  ergriffen 
aein^  Von  der  Eptdermis  nnd  dem  Zellgewebe  bis  zn 
den  fiiserigen  Geweben,  den  Knochen  nnd  dem  Parenchym« 
Wt  Uebel  nehmen  verscUedene  Gestalten  an,  von  der  ein- 
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fachen  Erhöhang  bis  zq  der  mnfaiigreichsteD  Geschwulst 
Die  kapferrothe  Farbe  dsl  den  meisten  dieser  Krankheiten 
.eigenthümlich ;  diese  Farbe  ist  so  charakteristisch  (Sr  sie, 
dass  man  sie  die  syphilitische  Färbung  genannt  hat 
Als  eigenthnmliches  Sympton  haben  sie  nächtliche  Schmer- 
zen;  es  sind  diese  so  sehr  nniertrennlich  Ton  einigen  con- 
secotiven  ZaCällen,  dass  man  ans  ihrem  Vorhandensein  schon 
auf  das  der  Lostsenche  schliessen  kann«  Ihr  Verlauf  ist 
im  Allgemeinen  ein  chronischer;  man  bemerkt  nicht,  wie 
bei  den  primitiven  syphilitbcben  Uebeln,  dass  geULhriidie 
EntztiDdoDgen  schnell  eintreten:  sie  verorsachen  meiBtea- 
theils  langsame  Zerstömngen ,  denn  die  einfache  nnd  hart- 
näckige Ulceration  scheinen  stets  bei  der  sich  selbst  aber- 
kssenen  Lostseache  aufzutreten,  und  durch  diese  werden 
untehlbar  jene  Wirkungen  erzeugt,  wenn  die  Constitution 
schlecht  ist,  weon  bereits  Complicationea  vorhanden  sind 
oder  hinzutreten.  Wenn  man  bei  den  primitiven  Uebeln  oft 
die  Wirksamkeit  einer  specifischen  Behandlung  in  Zweifel 
ziehen  kann,  so  bt  dies  hier  nicht  der  Fall,  denn  die  Na- 
tur  ist  in  den  meisten  Fällen  hier  ohnmächtig  und  einfache 
Mittel  also  unwirksam.  Die  Anwendung  von  Quecksilber 
gegen  gewisse  Syphiliden,  von  Aetz-Kali  gegen  einige  Ge- 
schwulste hat  dagegen  oft  eine  so  schnelle,  so  directe  Wir- 
kung,  dass  man  sie  zur  Heilung  gar  nicht  entbehren  kann. 
Man  darf  aber  hierbei  ihre  therapeutische  Macht  nicht  zu 
hoch  anschlagen  und  nicht  die  natürliche  Heilkraft  ganz  ver- 
kennen, welche  oft  allein  die  hartnäckigste  Lustseuche  dämplt, 
die^  allen  gewaltsamen  Mitteln  widerstand«  Man  wird  nor 
bemerken,  dass  solche  Thatsachen  sehr  selten  sind. 

Artikel  II. 

Die  ZeUj  Art  und  Welse  ihres  Äuftretem. 

Wenn  sich  mehrere  consecutive  Krankheiten  zeigen,  so 
geschieht  dies  gewdhnlich  zu  verschiedenen  Zeiten.  Diese 
Thatsache   ist   keinem   Beobachter   entgangen»     Man  hat 
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«dbU  g^eftwden,  dais  diese  Krankh^en  in  einer  ge« 
^sen  Reibeafolge  erscheinen.  Aber  diese  Zeiträume  sind 
«kht  ganz  bestimmt,  die  Reihenfolge  nicht  ganz  regelmässig. 
Hierin  stimmen  alle  Beobachtongen  fiberein. 

Nach  Bunter  richtet  sieb  die  Zeit  des  Auftretens  con- 
secitiTer  Kruikbeiten  nach  der  Empfänglichkeit  der  Theile^ 
ipe  sie  ihren  Sitz  haben.  Nach  dieser  Ansicht  giebt  es 
Tbeiie  der  ersten  ond  solche  der  zweiten  Ord- 
na&g.  Erstere,  die  empftnglicheren,  sind  die  Haut,  die 
Halsdrttsen,  die  Nase,  die  Kehle,  die  inneren  Flächen  des 
Mondes  nnd  oft  anch  die  Zunge  -—  abo  die  Haut  und 
einige  Schleimhäute.  Die  der  zwmten  Ordnung  sind  das 
Perioslenm^  die  Aponeorosen,  die  Knochen.  Hvmter^  der 
4er  Loft  mne  grosse  Rotte  als  bestimmende  Ursache  bei 
den  secnndären  Uebeln  spielen  Kisst,  glaubte,  dass  die  krank- 
hafte Action  sich  auf  der  Haut  schneller  entwickele,  wäl 
4ie  directe  Berfihrung  derselben  mit  der  Luft  ihr  grössere 
Empfänglichkeit  gebe.  Dieselbe  Theorie  auf  die  Entfaltung 
der  Krankheiten  anwendend,  welche  ihren  Sitz  auf  den 
Tbeilen  zweiter  Ordnung  haben,  zeigte  fitinfer,  dass  die 
der  Hant  näher  liegenden  Theile  des  Knochensystems  eher 
afficirt  worden»  als  die  tiefer  liegenden:  so  würden  die 
Knochen  des  Kopfes,  die  Tibia,  der  Ellenbogenknochen, 
das  Nasenbein  öfter  nnd  schneller  als  andere  Knochen  affi- 
cirt.  Dieser  englische  Syphiliograph  glaubte  anch,  dass  die 
Empfänglichkeit  von  der  Strnctur  der  Knochen  abhängen 
könne:  es  wfirde  also  jene  dadurch  bestimmt,  dass  die  be- 
treffenden  Theile  nahe  an  der  Haut  ond  mehr  oder  weniger 
hart  wären.  Uebrigens  giebt  Bunter  zu,  dass  Abwei- 
chungen von  dieser  Reihenfolge  stattfinden 
können  nnd  er  nimmt  die  Möglichkeit  des  Krankseins  der 
Theile  zweiter  Ordnung  an,  ohne  dass  jemals  die  der  er- 
sten afficirt  gewesen  seien,  d.  b.  er  hat  ein  grosses  Talent 
zur  Generalisation  und  iässt  keine  Gel^enbeit  vorübergeben, 
ohne  dies  geltend  zu  machen,  er  ist  jedoch  auch  zugleich 
tiefer  Forscher,  dem  Aasnahmen  nie  entgingen  und  der  ^i^se 
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Bie  Terhehke.  Bwutet  spricht  v\maX%  von  „wabinMi- 
eben  Gesetxen'S  er  kasate  sehr  gst  die  kranke  Natw  ab 
solche,  er  wmate  besonders,  dass  diese  sdir  oft  die  Ge- 
setze umgeht 

8idi  also  aif  den  philosephisdien  Stan^nkt  AoKert 
stellend  und  seine  Theorie  von  der  Einwirkssfi^  der  Laß 
aof  sich  bemhen  lassend,  kann  man  in  einen  gewissea 
Hasse  die  beiden  von  ihm  begrindeten  Arten  Yon  Krankheites 
recht  wohl  annehmen  ond  rechtfertigen  nnd  iwar  nadi  den  bestes 
Analogien  und  den  directesten  Beweisen.  Es  findet  in  der 
Tbat  ein  Augenblick  statt,  wo  das  syphifitisehe  Gift  sidi 
mit  dem  Organismos  b  Zusammenhang  bandet;  aber  alt 
diese  Theile  reagiren  nicht  gleichmässig  gegen  dasselbe 
oder  sie  werden  nicht  auf  dieselbe  Weise  und  zu  derselb«i 
Zeit  von  ihm  affidrt.  Die  Tegumente  im  Allgemeinen  wer- 
den zuerst  afficirt  nnd  zeigen  audi  zuerst  die  Polgen  da- 
Too»  Es  ist  dies  nicht  allmn  bei  dem  syphüitiscl^n  Gifte 
der  Fall,  alle  krankhaften  Sto£Ee  dieser  Art  liefern  analogt 
Resultate:  der  Masern-  und  Blattemstoff  zeigen  zuerst  ihre 
Tbätigkeit  auf  der  Haut  durch  Ausschlag  und  Pusteln,  äba- 
Kch  denen  der  Syphiliden,  denn  die  Masern  und  die  Blat^ 
tem  treten  auch  als  Röthein  und  fliegende  Blattern  aof. 
Die  Theile  der  zweiten  Ordnung  sind  nach  Hunter  die 
faserigen  und  knochigen  Gewebe;  sie  sind  bezöglich  der 
Vitalität  und  Empfängliehkeit  verschieden  von  der  Haut  und 
den  Schleimhäuten;  der  physiologische  Act  geht  daher  viel 
langsamer  hier  von  Statten,  der  pathologische  äussert  sich 
in  diesen  Geweben  nur,  nachden)  er  auf  die  Tegnmente  ge* 
wirkt  hat.  Uebrigens  bemeriit  der  Forscher  an  der  un- 
seren Sinnen  wahrnehmbaren  Haut  die  geringste  Färbung, 
die  geringsten  Flecken  bei  ihrem  Anfang,  vrährend  analoge 
Erscheinungen  an  den  Geweben  unter  der  Haut,  also  am 
Periosteum'  und  an  den  Knochen  sidi  nur  als]  Geschwulst 
darstellen  können.  Wie  man  nun  auch  die  Sache  ansehen 
mag,  maa  muss  zugestehen ,  dass  man  die  Krankhriten  der 
Haut  eher  sehen  vrird,  als  die  der  tiefer  liegenden  Geweb#f 
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Die  oberflXchliebfiten  Beobachter  werden  dies  bemerken  und 
aHein  die,  welche  es  verstehen,  die  Nator  grOndlicher  tu 
erforschen,  können  annehmen,  dass  dies  woM  in  den  mei- 
sten Fällen,  aber  nicht  stets  geschieht.  Bicord  bat  die 
Eintheilung  Utmters  angenommen  nnd  nennt  die  Krankhei- 
ten, die  sich  anf  die  Theile  der  etsten  Ordnung  erstrecken, 
secnndSre  Znfälle,  die  der  zweiten  Ordnung  tertiäre 
Zufälle,  weil  er  die  primären  Zufälle  an  die  Spitze 
alter  Krankheiten  dieser  Art  stellt.  Die  ganze  S^^philis  zer* 
fStIt  also  in  drei  Theile:  1;  Primäre,  2)  secundäre 
nnd  8)  tertiäre  Znfälle. 

Diese  Art  von  syphilitischer  Trias  ist  alt,  wie  alle 
Dreieinigkeiten.  Man  findet  sie  vollständig  bei  Thierry 
de  Hery  und  sie  ward  traditionell  von  beinahe  allen  den 
ihm  folgenden^  Schriftsteilern  auf  uns  gebracht.*)    Herr  /tf- 

*)  „Einige  der  gewöhnlichen  Svmptoine  oder  Zufülle  dieser 
Krankheit  erscheinen  zuerst,  andere  folgen  ihnen  and  noch  andere 
Ibigen  auf  diese.  Die,  weiche  voranf^ehen,  sind  Uebel  verschiedener 
Art :  an  der  Ruthe  heisseu  sie  Uriazwang,  oder  caiida  pissa,  Babonen 
oder  Leistenbenlen  (pouHns),  welche  noch  als  vorgängige  belrach- 
4et  werden ,  weil  sie  zweldeatig  sind  nnd  hinzakommen  k<(noen  nnd 
nicht  hinzakommen  können  mit  nnd  ohne  tionta^^iom  besagter 
(dHcetle)  Krankheit,  und  nichts  desto  weniger  aber  am  meisten  vor- 
gingig Zü  sein  pflegen  nnd  gleiebsam  als  Vorlftafer  dienen.  Die 
anderen,  die  wir  folgende  (suiuans)  oder  consecative  nennen,  ver- 
ursachen Pusteln  UMcrCieschw&rc  auf  dem  ganzen  Körper,  vorzüg- 
lich an  den  ^hämtheilen,  dem  Gesfiss,  dem  Monde,  der  Kehle,  dem 
Kopfe,  an  der  Stirne  und  an  den  Abführnngscanälen.  Es  fallen  anch 
die  Haare  aus,  was  man  gewöhnlich  „Pelade^^  nennt,  es  stellen  sich 
anch  Gelenksohmerzen,  weniger  oft  Tophos  oder  Ankftafnng  von 
Anschwellungen  ein.'' 

„Die  letzten,  die  viii  ^ysnrvenafis^^  oder  y^extraordinaires**  nen- 
nen nnd  welche  nach  navollkommener  Heiiang,  oder  vrenn  gar  keine 
Behandlung  stattgefanden,  entslehen,  also  Ursachen  von  Raokfällen 
sind,  haben  fixe  öchmerzen  in  der  ganzen  Hirnschale  oder  in  Thei- 
len  derselben,  in  den  Ariaen,  Beinen  zur  Folge,  gewehnlioh  mit 
knotigen  Anhanfaniren  nnd  oft  sind  die  Knochen  angefressen,  es 
zeigen  sich  ansteckende  nnd  krebsartige  Geschwüre,  gewöhnlich 
weitergehende  (amöulatift)  genannt.  Risse  oder  Fieehten  aa  den 
Händen,  Füssen  nnd  anderen  Theilen  des  Körners  ,  alles  Uebel, 
die  aus  fehlerhafter  und  geschwächter  Verdauung  entstehen.'* 
fTMerrif  d$  B^ry^  La  me'thodv  cnratoire  de  ia  maladie  viM- 
riennej  Seite  ISS.)  Diese  Stelle  bei  Thirrry  ist  sehr  bemerkens- 
werth,  weil  sie  das  Resultat  einer  Beobachtung  ist,  die  zwar  die 
drei  Wappen  bemerkt,  aber  die  nach  den  Ansaahmen  Rechnung  tr&gt 
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tard  yerjBngt  diesdbe,  er  popslarisirt  rie,  iii4«Bi  er  sie 
von  ihrer  philo8opbi8die&  Höhe'kerabsleigen  Utost,  und  sie 
zo  einer  Tjeitj  wo  die  ExperimeBtation  in  grossen  Assdiea 
stand,  als  anf  diese  gestützt  nnd  die  SyphiGognpliie  sehr 
vereinfachend  darstellte.  Er  fand  viel  Anhänger  nnterden  Leu- 
ten, die  sich  gern  anf  der  Oberfläche  einer  Frage  halten, 
oder  die  nicht  Zdt  haben  tiefer  einzudringen,  aber  Diejeni- 
gen, welche  auf  den  Kern  einer  Sache  lu  gehen  pflegen, 
maditen  ernste  Und  bedeutende  Einwttrfe«  Da  aber  Äe  bmI- 
sten  Gegner  der  Trias  nicht  von  dem  Nutzen  der  Experi- 
mentation  überzeugt  waren,  da  sie  sie  fttr  gefiUlrIich  und 
wenig  moralisch  hielten^  vernachlässigten  und  verspotteten 
sie  dieses  Mittel  zur  Popularität  Daher  ihr  geringer  Er- 
folg Denen  gegenüber,  die  nicht  zu  begreifen  wissen,  wenn 
man  nur  zu  dem  Verstände  spricht.  Indessen  gab  es  auch 
unter  diesen  Gegnenr  welche,  die,  obgleich  grosse  Anhän- 
ger der  Beobachtung,  dennoch  auch  die  Berechtigung  der 
Experimentation  einsahen  nnd  die  glaubten,  dass  sie  in  ge- 
wissen Grenzen  angewandt  der  Wissenschaft  immerbin  von 
Nutzen  sein  könne.  Man  experimentirte  also  philosophischer^ 
d.  h.  ohne  die  Beobachtung  aus  dem  Auge  zu  verlieren, 
man  begnügte  sich  nicht  damit  zu  dem  Verstände  zu  spre- 
chen, man  sprach  auch  zu  den  Sinnen,  nnd  so  konnte  man 
namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Experimentation  die  Irrthi- 
mer  derselben  mit  Erfolg  angreifen.  Bereits  bei  den  sditei- 
ffiigen  Pusteb  habe  ich  deren  Impfbarkeit  bewiesen,  welche 
von  der  Experimentation,  d.  h.  von  einer  ungenügenden, 
geleugnet  wurde;  in  dieser  zweiten  Abtheilung  werde  kh 
die  übrigen  Irrthümer  dieser  Art  von  Experimentation  zu 
wideriegen  suchen.  Ich  beginne  mit  der  Classification.  (Die 
Aufstellungen  derselben  sind  mit  Ziffern,  die  Wideriegungen 
mit  Buchstaben  bezeichnet.) 

1)  Primäre  Zufälle.  Es  gebe  davon  nur  einen 
solchen  Zufall  —  den  Chancre  —  der,  einmal  geheilt,  sich 
nicht  wiedererzeugen  kann,  ausser  durch  eine  neue  Ansteckung, 
Dieser  Zufall  sei  impfbar,  ohne  udi  jedoch  vernarben  zulassen. 
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a)  Es  ist  sdion  in  der 'ersten  Abthrihrag  dieses  Wer- 
kes bewiesen  worden,  dass  es  einoi  ansteckenden  Tripper 
giebt;  der  Cbancre  ist  also  nicht  der  -einzige  primitire  Zir- 
f|lL  3)  Es  ist  selir  wahr,  dass  der  Chancre  impfbar  und 
zwar  sehr  ieidit  impfbar  ist;  aber  man  mnss  himniflge», 
dass  er  sidi  nicht  nnter  allen  Umständen  impCm  IXsst. 

2)  Secnndäre  Znrälle.  Es  zeigen  sich  diese  als 
gewisse  Affectionen  der  Haut  and  einiger  Puncte  der  Scfaleni- 
hänte  nnd  unter  besonderen  pathologischen  Umständen  als 
Affectionen  der  Augen  und  der  Drüsen.  Diese  ZußÜle  seien 
nur  durch  Erblichkeit  übertragbar  ohne  impfbar  zu  sein }  sie 
erscheinen  selten  vor  der  dritten  Woche  nach  Erscheinen 
der  primären  Zufälle  nnd  noch  seltener  nach  dem  sechsten 
Monat«  — 

a)  Was  die  Uebertragbarkeit  secnndärer  Zufälle  ausser 
der  durch  Vererbung  betrifft,  so  ist*  diese  schon  durch  die 
Thatsachen  von  Ansteckung  von  Ammen,  deren  Säuglinge 
secundäre  Pusteln  haben ,  durch  die  Fälle  von  Ansteckung 
der  schleimigen  Pusteln  bei  Erwachsenen  erwiesen;  ferner 
auch  durch  die  Versuche  Caxenave'Sj  WaUaee%  WaUer% 
Bimley'$^  RichefM  nnd  LUthmann't^  durch  die  meinigen 
und  durch  die  anderer  Experimentatoren.  Es  war  von  cbe» 
sen  Versuchen  bereits  in  dem  Kapitel  von  den  schleimigen 
Pusteln  die  Rede  nnd  lAnliche  Thatsachen  werden  gezdgt 
werden,  wenn  es  sich  nm  die  pustulosen  Syphiliden  handelt* 
JMe  EinAeilnng  in  primäre  und  secundäre  ZofäUe,  der  man 
eine  so  grosse  Wichtigkeit  beigonessen,  verschwindet  hier* 
bei  vor  der  klinischen  Exp^imentation.  Die  primären  wie 
die  secondären  Zufalle  sind  impfbar.  A)  Die  SKeit  des  Auf- 
tretens der  secundären  Zufälle  uilang^d,  so  vermeidet  man 
es,  bestimmt  auszusprechen,  dass  sie  vor  der  dritten  Woche 
nnd  seltener  nach  dem  sechsten  Monate  erscheinen.  Aber 
man  ist  auch  hierdurch  von  der  Wahrheit  noch  entfernt, 
wenigstens  nach  der  Ansieht  der  Beobachter,  die  specieller 
die  Frage  von  der  Zeit  erforscht  haben,  welche  zwischen 
iitn  primären  nnd  secundären  Synq^onien  verläuft.    So  haben 
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-Lefftnire^  ßt&rUm  «od  Ca%eniwe  eine  mittlere  Zeit  an- 
gegebeo,  welche  weit  über  das  von  Ricard  bestimmte 
Maximum  hinauageht.  Legendre^  einer  der  treffliebsten 
Schüler  des  Hospitals  St  Lauis^  Verfasser  einer  »beach- 
tenswertben  Schrift  über  die  Syphiliden,  sagt:  „kh  habe 
gefunden*,  dass  die  mittlere  Zeit  zwischen  den  primitiven 
Symptomen  und  den  Syphiliden  (den  secondären  Zarällfen) 
fünf  Jahre  ist,  ein  Resultat ,  dass  genau  denen  gleicht,  das 
Martmu  in  seiner  Denkschrift  bereits  angegeben  hatte/^ 

3)  Tertiäre  Zufälle.  Es  sind  diese  specielle  Al- 
terationen des  Zellgewebes  unter  der  Haut  oder  unter  den 
Schleimhäuten  der  Hoden,  der  faserigen  Gewebe,  der  der 
Knochen  und  der  tiefer  liegenden  Organe.  Diese  Zufälle 
inoculirten  sich  nicht  allein  nicht,  sie  würden  sich  auch 
nicht  unter  gleicher  Gestalt  vererben  lassen.  Nur  bei  Aus- 
artungen oder  in  Folge  einer  Modification  der  Sypliilis  wür- 
den sie  vielleicht  zu  einer  sehr  ergiebigen  Quelle  Von  scrp- 
phulösen  Uebeln  werden. 

a)  Auf  diese  Fragen  werde  ich  zurückkommen,  wenn 
ich  von  den  venerischen  Krankheiten  bei  Neugeborenen 
spreche.  Voriänfig  sage  ich  bloss,  dass  die  Ansicht  Ton 
der  Umwandelong  einer  Krankheit  in  eine  andere,  nament- 
lich aber  von  einer  Umgestaltung  der  Diathesis  —  eine  An- 
sicht, die  schon  sehr  alt  ist  —  bis  jetzt  noch  wenig  That- 
sachen  gefunden  hat,  auf  die  sie  sich  stützen  kSnnte. 
h)  Herr  lUccrd  fügt  hinzu,  dass  die  tertiären  Zufälle  sidi 
niemals  vor  dem  sechsten  Monate  zeigten,  dass  sie  sogar 
mehrere  Jahre  nach  Auftreten  der  primitiven  erst  erschei- 
nen könnten.  Idi  adtworte,  dass  ich  Periostosen  in  viel 
früherer  Zeit  beobachtet  habe:  ich  habe  sie  beobachtet  wäh«^ 
rend  der  primitiven  Symptome  und  auch  vor  dem  sechsten 
Monat.  Uebrigens  kann  ein  solches  Uebel  auch  plötzHch, 
ohne  scheinbare  Veianlassong,  d«  h.  als  erste  syphilitische 
Manifestation,  auftreten. 

'  Di^  hier  in  Kürze  bezeichnete  Eintheilnng  in  drei  Kar 
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tegofffen,  weldie  sieh  «nf  4m  Uebertraf  barkeit  o4er  Nidi^ 
Utbertragbarkeit  grfindea,  kSnnen  nicht  als  absolute  änge» 
Bonmen,  ihre  Grenzen  niebt  genau  bestimmt  werden.  Ueber-r 
Mm  hebt  die  Thatsadie  des  plötzliche»,  ohne  sehönbare 
Veraniassong  stattfindmiden  Auftretens  seenndärer  nnd  ter- 
Hirer  Fälle  —  die  wenn  man  will  zwar  nnr  aosnahmsweise, 
dier  doch  wirklich  vorkommt  —  das  ganze  Gewicht  din- 
aof  die  zwischen  den  primitiven  nnd  den  andere  ZaßUlen 
Hegende  Zeit  gestützten  Crrfinde  anf;  die  Lnstsenche  kau 
nnr  in  einer  Syphilide  oder  einer  Exostesis  ohne  andere 
vorgtngige  sjpÜlitische  Affection  auftreten. 

Es  ist  femer  zu  bemerken ,  dass  die  drei  angegebenen 
Abtheiluttgen  nicht  alle  die  verschiedenen  Zufälle,  alle  die 
Phasen  der  Syphilis  in  sich  fassen  können.  So  kann  nach 
einem  Cbancre  und  zwar  lange  Zeit  nach  seiner  Rmlong, 
ein  wirklich  syphilitischer  Bubo  erscheinen,  welcher  doch 
nach  den  einfachsten  Regeln  der  Logik  unmöglich  ffir 
einen  primitiven  Zufall  angesehen  werden  kann,  da  er  nach 
einem  anderen  auftritt.  D^noch  will  man  ihn  nicht  zu  den 
secondftren  Zufällen  redinen,  weil  er  impfbar  ist  und  man 
einmal  die  Nicht-Impfbarkeit  als  die  hauptsädilicbste  Eigen- 
schaft secandärer  ZnfiUle  angenommen  hat.  Man  hat  einen 
sekhen  Bubo  dann  einen  „successiven^^  genannt.  Je  nach* 
dem  aber  dieser  Bnbo  mit  oder  ohne  vorgängigen  Chancre 
auftritt,  kttin  er  ein  „prinntiver^^  oder  ein  „successivar^^ 
Zufall  sein!  Man  betrachte  femer  die  Zufälle  der  drittel 
Kategorie  und  man  wird  sehen,  dass  die  spedelie  Affection 
des  Zel^ewebes  unter  der  Haut  oder  unter  der  Schleim- 
haut, dass  die  durch  Beingeschwulst  veranlassten  Tuber* 
kein  nach  ^ner  langen  Zeit,  ja  nach  Jahren  erst  erschein 
n^  können.  Diese  Tuberkeln  sind  oft  selbst  den  secuu** 
dären  Zufällen  näher  als  den  tertiären.  Man  hat  sie  also 
„Uebergangs-Zufälle^^  genannt.  Demnach  gebe  es  also 
noch  zwei  Arten  von  Zufällen,  also  im  Ganzen  fBnf  Gattun- 
gen von  Syphilis;  wollte  man  nun  auch  die  soccessiven  und 
Cleber^^-Zufälle  nur  als  Fractiouen  der  Hauptabtheilttii* 
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fte  anseilen,  eo  .würde  dennoch  die  Trine  dnrch  nie  ge- 
etdrt  werden.  Man  kann  nicht  annehmen,  dass  dieee  Er- 
ecbeinungen  eteU  auf  dieselbe  Weise  zwischen  die  beiref- 
fenden Abiheiinngen  eingeschaltet  seien,  man  wird  dagegen 
eehen,  dass  sie  oft  ihre  Rollen  wechseln,  je  nachd^n  dies 
dnrch  die  Umstände  und  den  Oi^anisnins  bedingt  wird. 
Hieran  kamen  noch  Zufalle,  wie  gewisse  flecfatenartige 
Sjrphiiiden,  die  nach  der  Beingeschwulst  erscheinen  und  für 
•econdär  gelten.  Ich  habe  sehen  gesagt,  dass  Bunter 
von  dieser  Wendung  spricht  und  man  hat  dieselbe  auch  in 
der  Stelle  aus  TMerry  de  Hery^s  Buch  gesehen,  welcher 
Sjpbiliograph  diese  flechtenartigen  Ulcerationen  zn  den 
Uebeln  der  dritten  Kategorie  rechnet;  er  nennt  sie  „weiter 
gehende  Geschwüre»^' 

Ich  mache  diese  Einwürfe  nicht  ans  Lust  sum 
Opponiren,^  sondern  nm  die  jnngra  Aerzte  mit  den 
Ausnahmen  vertraut  zu  machen,  namentlich  da  diese  so 
sahlreich  und  so  wichtig  sind^  und  ihnen  zu  zeigen, 
dass  das,  was  ihnen  von  fem  und  von  der  Schale  ans 
angesehen  so  einfach  scheint,  in  der  That  sehr  corapUort 
sein  kann,  wenn  man  es  näher  nnd  in  WiriLlichkeit 
vor  sich  sieht.  Die  venerischen  Haotkrankheiten 
beobachtet  man  in  den  meisten  Fällen  nach  den  piiau- 
tiven  ZiUlsUIed,  dann  kommen  die  Krankheiten  unter  der 
Haut*  In  diesem  Falle  sind  Ae  leichter,  als  man  sie 
inter  anderen  Umständen  beobachtet.  Die  Zeit,  die  währ 
rend  ihrer  Incnbation  oder  bis  zu  ihrer  RSckkehr  verfliesst, 
erschwert  die  später  erscheinen  sollenden  Uebel.  Man  siebt 
also  zuerst  Hantkrankheiten  unter  der  Form  eines  leichten 
nnd  oberflächlichen  Ausschlages  auftreten,  der  nach  nnd  nach 
nnd  öfters  von  RQckfall  zu  Rückfall  zu  einem  zerstörenden 
toberculösen  Zustande  wird.  Die  Uebel  nnter  d^  Haut 
sieht  man  zuerst  im  Zellgewebe,  dann  ergreifen  sie  nach 
und  nach  die  faserigen  Gewebe  ond  die  der  Knochen,  rad- 
Heh  befallen  sie  die  Eingeweide  nnd  es  tritt  schliesslich  mit 
der  Zeit  Kachexie  ein*    Dies  ist  in  der  Regel,  doch  nicbt 
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ioiiner  absalot  so;  es  ist  dies  wohrzn- bmneri^ei,  wenn  nai 
klar  sehen  und  sich  vor  Tlaschongen  hBten  will. 


Artikel  Ili. 

Unachen. 

Ich  habe  bereits  gesagt,  dass  das  sypUlitische  Gift 
eine  Ursache  ohne  Wirkang  bleiben  könne  und  dass  die 
Diathesis  sich  nicht  anl  die  blosse  Thatsache  der  Abserp« 
tion  dieses  Giftes  begründe.  Es  bedarf  noch  anderer  Ur« 
Sachen  xar  Diathesis.  Diese  Ursachen  hat  man  in  der  Idio- 
synkrasie, im  Geschlecht,  im  Alter,  in  den  Temperamenten^ 
in  den  hygienischen  nnd  pathologischen  Umständen  gesncbt 

Es  ist  endesen,  dass  nicht  alle  Menschen  gleichmässig 
sar  Entwickelang  der  Diathesis  geeignet  sind:  es  giebt 
selbst  welche,  die  ganzlich  anempfaDglich  gegen  das  syphi- 
litische Gift  sind.  Bei  Letzteren  wir(|  das  eingebrachte 
Gift  stets  unschädlich  bleiben,  oder  es  wird  zerstört  oder 
ansgestossen,  wir  wissen  nicht  wie.  In  der  That  sind  bei 
einigen  Kranken  vollkommen  charakterisirte  Cbancres,  die 
sich  selbst  überlassen  blieben  und  die  man  nur  mit  gelinden 
indifferenten  Mitteln  behandelte,  dennoch  vollkommen  geheilt 
worden,  ^  h.  die  Kranken  bem^kten  nach  Heilung  den 
Geschwäres  nicht  die  geringste  Spur  von  Syphilis  mehr. 
Die  Anhänger  der  physiologischen  Doctrin  haben  sehr  zahl- 
reiche Thatsachen  veröffentlicht,  welche  beweisen,  dass  das 
Gift  sich  darauf  beschränken  könne ,  nur  das  hervorzubrin- 
gen, was  man  „primitive  Symptome''  nennt.  Das  ist  es, 
was  man  weiss.  Aber  man  ignorirt  hierbei  die  Verschie- 
denheit des  Alters,  der  Constitutionen,  der  Temperamente 
und  des  Geschlechtes,  welche  am  häufigsten  Ursache  die- 
ses Befrdtseins  sein  kann.  Man  hat  g^laubt,  dass  stm- 
raöse  Constitutionen  sich  mehr  für  die  consecntiven  ZufÜUe 
eigneten.  Die  Thatsachen  haben  allein  bewiesen,  dass  die 
Lnstaenche  unter  diesen  Umständen  mehr  YorheenaigeB  m-* 
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ridite;  dafl  ist  Alki*  Kitht  %n  yergessen  ist  smA,  dssi^ 
in  sehr  vielen  FiHes  die  besten  Coostitotienen  ebenso  von 
der  Syphilis  misshandeit  worden  sind,  als  die  verdorbensten 
Korper. 

Bez'dglich  des  Geschlechtes  kann  ich  sagen,  dass  mir 
zn  Lourcine,  wo  ich  nur  Fraaen  zu  behandebi  hatte ,  Ter- 
hältnissmässig  weniger  oft  die  Lastseache  vorgekommen  ist, 
ds  im  BapiUU  du  Midi,  wo  ich  nur  Männ^  duter  den 
Hunden  habe.  Ich  erinnere  mich  dessen  nar  noch,  doch 
kann  ich  hierüber  keine  vollständige  Statistik  aufsteilen,  ^ 
wie  eine  sokhe  nöthig  wäre,  um  den  Eänfluss  der  Gescbledi- 
ier  auf  Erzeugung  consecntiver  Zufälle  genau  festinsteUen« 
Doch  es  ist  allgemein  bekannt,  dass  die  Syphilis  bei  Frauen 
weniger  schwer  auftritt,  als  bei  Männern. 

In  BetreflF  des  Alters,  so  ist  es  gewiss,  dass  in  der  er- 
sten Kindheit,  wo  die  Syphilis  durch  YeriHrbung  staltfioden 
kann,  man  nur  die  sograannten  secundären  Zufalle  beobach- 
ten kann,  also  gewöhnlich  Pusteln,  Beulen,  selten  Erosio- 
nen; die  Syphilis  ist  dann  sehr  gefährlich.  Je  älter  das 
Kind  ist,  desto  seltener  wird  die  consecutive  Syphilis.  Im 
JängUngsalter  kehren  die  consecutiven  Zufälle  wieder  ond 
verschlimmem  sich,  je  älter  der  Mensch  wird.  Die  Uebel 
zeigen  sich  mcht  allein  an  und  l&r  sich  bösartiger,  sondern 
es  werd^  auch  die  scjiweren  Formen  häufige^  als  die 
leichten.  — 

Es  giebt  hygienische  und  pathologische  Umstände,  die 
rinen  wirkliche  Einflnss  auf  die  Erzeugung  consecutiver 
Symptome  haben*  So  können  schlechte  Nahrung  oder  auch 
Übertriebene  Tafdfreuden^  übermässige  Anstrengung,  ein 
plötzlicber  Temperaturwechsel  einen  grossen  Einfluss  auf 
die  Entvmkelnng  consecntiver  Syphilis  oder  auf  RückflUe 
haben.  Man  hat  die  Lostseacbe  durch  eine  Rdse  aus  einem 
beissen  in  ein  kaltes  oder  feuchtes  Klima  entstehen  sehen, 
ebenso  me  sie  durch  eine  Rrnse  aus  einem  kalten  in  ein 
warmes  Klima  oft  geheilt  worden  ist  Blan  darf  jedoch 
den  £ininss   def  Temperatmr  nidit  zn  hodi  anscUagen, 
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denn  ni^beii  den  Thatsacben^  welche  die  KSlte  als  die  Kraek- 
heit  befördend  bezekhiieD,  giebt  es  anch  Mkhe,  welche  die 
Wärme  bescholdigeo :  so  habe  ich  'einen  Schmied  in  der 
Behandlung  gehabt,  der  nnr  an  den  Unterarmen  nnd  an  den 
Händen  —  also  an  den  der  Hitze  des  Schmiedefeners  aus- 
gesetzten Theilen  —  Syphiliden  hatte.  Mangel  an  Pflege, 
ünreinlichkeit^  Noth  begünstigen  sehr  die  Entwickelnng  ei- 
niger Symptome.  Man  kann  dies  taglich  an  den  armen 
Arbeitern  sehen,  die  bedeckt  mit  schleimigen  Pusteln  in 
das  Höpilal  du  Midi  kommen  und  die  durch  Buhe,  ört- 
liche und  allgemeine  Bäder  schnell  Erleichterung  erhalten. 

Was  die  pathologischen  Umstände  anlangt,  so  hat  man 
nach  einem  Fieber-Anfall  oft  Syphiliden  erscheinen  gesehen. 
Aber  wer  weiss,  ob  hier  nicht  ein  durch  die  Syphilis  be- 
dingtes Fieber  stattgehabt  hat?  Ebenso  hat  man  oft  nach 
einer  Unterleibs-  oder  Brust-Entzündung  eine  Syphilide  be- 
obachtet. Ueber  den  Einfluss  pathologisdier  Umstände  sind 
jedoch  die  Syphiliographen  weniger  einig,  als  üb«r  den 
hygienischer.  — 


Artikel  IT. 

Da$  wyphilitizehe  Fieber. 

Es  kann  dieses  Fieber  mit  den  andern  mit  Aus- 
schlag verbundenen  Fiebern  verglichen  werden,  denn  es 
geht  den  Syphiliden  voraus  und  verschwindet,  wenn  diese 
wirklich  erschienen  sind^  doch  kommt  es  anch  vor,  dass 
wenigstens  einige  sdner  Symptome  anch  während  dieser. 
Zeit  bleiben.  Wenn  das  Fieber  nur  in  einer  BescUemii- 
godg  des  Pulses  bestände,  würde  es  sehr  wenig  syphili- 
tische Fieber  geben,  w^iigst^is  wenige,  die  den  consecu- 
ti¥4A  Zufällen  voraufgeUen;  es  würde  nur  ein  sypfailitisdies 
Fieber  der  primitiven  Zufalle  geben,  ein  solches,  wie  es 
4^  Cmtßbmt  (man  sehe  4nnale$  ^  makuUe$  de  Im 
peau  et  de  la  Syphilis  Band  U),  be^bacht^i  kU  md  wie ^ 
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es  Chamit  (dasselbe  Joonial,  Aprilheft  1852)  beschrieboi 
hat  Das  Blot  ist  bd  dem  Fieber  der  consecativeo  ZaftUe 
Bicht  sehr  alterirt,  aber*  es  hat  einen  chronischen  Charaktefi 
den  die  consecntiven  Zufälle  in  der  Regel  aimehmen  und 
die  StSmngra  der  Hematose  zeigen  sich  gewohnlich  als 
Bleichsocht, 

Die  Veränderungen  im  Körper  zeigen  sich  sehr  deot* 
lieh«  So  klagt  der  Kranke  vor  dem  Erscheinen  einiger  Sy- 
philiden über  Schwere  und  Mattigkeit  in  den  Gliedem,  Ober 
Schwächung  der  Muskelkraft^  Besonders  bemerkenswerth  sind 
die  Modificationen  der  Sensibilität,  die  man  mit  den  neurali- 
schen  und  rheumathischen  Schmerzen  Terglichen  hat  Sie 
z^en  sich  Torzüglich  im  Kopfe,  in  der  Nähe  der  Gelenke, 
öfters  in  den  Weichen.  Sie  gehen  den  oberflächlichsten  secua- 
dären  Kundgebungen  vorauf,  können  jedoch  auch  Vorbotea 
tieferer  und  mit  Rückfällen  begleiteter  Uebel  dieser  Art  srio. 
Die  rheumatischen  Schmerzen  sind  nicht  anhaltend,  sie  wer- 
*  den  unterbrochen,  und  durch  Wärme,  besonders  durch  Bett- 
wärme, hervorgerufen.  Nach  Ricard  können  die  Kranken, 
welche  die  Nacht  wachen  und  am  Tage  schlafen,  auf  diese 
Weise  solche  Anrälle  umgehen.  Dies  ist  jedoch  nicht 
ausser  allem  Zweifel.  Derselbe  Arzt  hat  es  versucht,  die 
Beinwehschmerzen  von  denen  zu  trennen,  die  an  eine  andere 
Periode  der  Lustseuche  geknüpft  sind.  Die  rheumatischen 
Schmerzen  nehmen  nicht  regelmässig  bei  jedem  Anfall  die- 
selbe Stelle  wieder  ein  und  ein  währrad  der  Unterbrechung 
aasgeübter  Druck  ruft  sie  nicht  wieder  hervor»  Es  giebt 
im  Gegentheil  Kranke,  die  sich  durch  eine  während  des 
Anfalles  gemachte  Compression  und  durch  Bewegungen  des 
schmerzenden  Gliedes  erleichtert  fühlen.  Sie  lindem  auch 
dadurch  ihre  Schmerzen,  dass  sie  die  betreffenden  Theils 
der  Kälte  aussetzen«  Es  findet  bei  diesen  Schmerzen  übri- 
gens keine  Veränderung  der  Haut,  der  Temperatur  der 
Theile  und  keine  Geschwnkt  statt  Hierdurch  namentlich 
unterscheiden  sie  sich  von  den  Schmerzen ,  die  aus  tieferen 
Knochenfibeln  entstehen« 
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Schon  hinter  erwähnt  das  syphilitische  Fieber  und 
sagte  zuerst,  dass  es  am  meisten  dem  rhenmatischen  Fieber 
gliche.  Iildem  er  femer  von  den  consecotiven  Symptomen 
spricht y  erwähnt  er  Schmerzen,  die  denen  bei  dem  ithen* 
mtismns  ähnlieh  sind.  In  der  Regel  jedoch  betrachtete 
Uunter  dieses  Fidker  als  einen  Begleiter,  nicht  als  eipen 
Vofboten  der  consecotiven  Uebel 

Ricard  hat  der  Anschweiiong  der  Nackendrnsen  als 
Ersten  Beweis  der  Infection  eine  grosse  Wichtigkeit  beige- 
legt Diese  Anschweiiong,  welche  nichts  Anderes  als  ein 
oonsecntiver  Bnbo  ist,  zeigt  sich  wirklich  in  der  angegebe- 
nen Gegend;  aber  sie  zeigt  sich  auch  beinahe  in  allen  €re* 
genden,  wo  es  Drüsen  giebt  nnd  in  der  Regel  findet  man 
sie  aoch,  wenn  man  sie  soi^ltig  anfsacht  Ich  habe  be^ 
reits  gesagt,  als  die  Rede  von  der  Drüsen-Entz'dndang  war, 
dass  man  diese  als  steten  Begleiter  des  verhärteten  Chan- 
eres  angesehen  hat;  ich  sagte  femer,  dass  diese  Geschwülste 
dorch  die  klebste  Uiceration,  die  geringste  Beale  auf  der 
Haut  erzeugt  werden  können;  da  sie  nun  mit  einer  stramö- 
sen  Affection  verbubden  sind,  da  sie  auch  ohne  eine  syphi* 
Htische  Afifection  erscheinen  können,  so  darf  man  ihnen 
kerne  so  grosse  Wichtigkeit  in  der  Diagnostik  einräumen. 

Artikel  W. 
Das  Blut  dei\8ypMUHschen. 

Ich  habe  bereits  bewiesen  nnd  werde  auch  später  no(^ 
beweisen,  dass  gewisse  krankhafte  Producte  während  der 
Syphilis  inoculabel  sind;  was  die  normalen  Secretionen  be- 
ttifll,  so  wird  davon  die  Rede  sein^  wenn  es  sich  um  die 
vonerischen  Krankheiten  bei  Nei^eborenen  huidelt.  Man 
wird  sehen,  dass  die  Syphifis  durch  den  Vater,  d.  h.  durch 
eine  geiHsse  Altantion  des  Samens,  vererbt  w^ea  kann. 
kb  werde  dann  anch  die  Frage  beleuchten,  ob  eine  Amme 
den  ^QgHng  dorch  die  Milch  anstecken  bann.  —  Hier  han- 
dek  es  sieh  um  das  Blut  syphilitischer  Personen. 
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Mach  WaU€r  väHe  die  DegtobaÜMli^  <kt  «otet 
wührend  der  syphUkischeB  Diatbesi»  dareh  das  Aaaeheii  des- 
selbes  nnd  diircb  einige  Zufalle  erkamt,  die  es  erleide« 
dorch  die  Analyse  könne  bmb  sie  jed4»ch  nicht  beweiseo» 
Der  Doctor  Lereh  unterwarf  anf  Branchen  WfUiert  das 
filnt  mehrerer  Venerischen  einer  quantitativen  Analyse,  9hm 
an  einen  positiven  Resultate  zu  gelangen.  Indessen  sag|t 
Gram,  dass  er  durch  Analysen  bewiesen  habe,  wie  in 
dein  Blute  von  consecutiv-syphilitischen  Menschen  sich  das 
Verhältniss  der  Blutkörperchen  vennkidert  nnd  öfters  sogait 
flMrklich  vermindert  habe:  es  fände  das  Gegentheil  bei  pri- 
Butiv-syphilitischen  Menschen  statt.  Die  daantität  des  Ei- 
weisses  stände  im  entgegengesetiten  Verhältnisse  su  der  der 
Blutkörperchen.  In  Bezug  darauf  sagt  DiivraM  bei  Ver- 
ö£Fentlidiung  der  Versuche  Gruiffs:  ^In  dem  Masse  als 
'  die  Syphilis  in  dem  Organismus  sich  festsetzt,  verliert  der 
Nahrungssaft  nach  und  nach  an  Kraft  durch  die  Wieder- 
auflösung der  Blutkörperchen  in  Eiweisstoff/^  Was  ich 
hierüber  sagen  kann,  ist,  dass  es  Menschen  mit  primitiv-sy- 
philitischen Symptomen  giebt,  die  sehr  geschwächt  sind  oail 
bei  denen  also  das  Blut  nicht  sehr  reich  an  Blutkörperchaii 
sein  kann,  während  es  Personen  mit  vollständiger  consecn- 
tiver  Syphilis  giebt,  die  vollblütig  sind. 

Man  hat  sich  sehr  bemüht  die  Frage  zu  lösen ,  ob  das 
syphilitische  Gift,  wenn  es  einfach  mit  dem  Blute  gemischt 
und  ganz  in  physische  Berührung  mit  ihm  gekommen  ist, 
alle  seine  Eigenschaften  bebalte,  oder  ob  sidh  diese  ver- 
schlimmerten oder  veränderten.  Nach  WaUer  ist  eine  ein« 
fache  Mischung  des  Giftes  mit  dem  Blute  den  Prindpiea 
der  Physiologie  entgegen  und  die  Versuche  sprechen  ancb 
dagegen,  indem  sie  aeigen,  dass  eine  Inoonlation  mit  Blu^ 
nn{ah%  ist  eben  primitiven  ChaBusre  su  erzeugen^  während 
die  secundäre  Syphilis  durch  Inocnlation  auf  einen  gesunden 
Menschen  übertragen  werden  kann.  Uebrigens  hat  WuUtt 
einen  der  gelungensten  Versuche  gemacht,  den  er  seiner 
Zeit  im  Detail   wiedergegeben  hat.     Nach   Munter  hmä 
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^atSItt  k^ine  tDSt^ckenden  Eigenschaften.  Er  sagt:  ^^Wenn 
M  m  einer  gesonden  Wunde  'syphilitische  Entzündimg  er* 
teQgen  könnte^  so  trirde  kein  Mensch,  in  dessen  CircnU«- 
tien  Yenerischer  Stoff  enthalten  ist,^  d»  h.  der  eine  consecn- 
tive  Syphilis  bat,  jemals  beim  Aderlass  oder  bei  dem  Riss 
■Ht  einer  Stecknadel  eine  venerische  UIceration  vermeiden 
ktanen;  die  kleinen  so  erzeugten  Wanden  würden  stets  za 
Clnncres  werden,  denn  es  werden  die  Stiebe,  die  man 
mit  MBor  Lancette  oder  einer  Stecknadel  macht  ^  deres 
fäpitse  man  in  venerischen  Eiter  getaucht  bat,  an  Ghancres/^ 
Hierdnrch  ist  spater  die  Frage  von  der  experimeatalen  Ino- 
cnktion  secandärer  2^fäUe  sehr  verwirrt  worden.  Es  hätte 
die  Frage  ibrigens  anders  gestellt  werden  müssen«  Man 
hüte  nicht  fragen  sollen ,  kann  das  Blut  diese  oder  jene 
Form  der  SypUUs  übertragen,  sondern :  kann  es  die  Syphi- 
IIa  onter  einer  ihrer  Formen  übertragen?  Wenn  man  die 
Frage  nicht  auf  diese  Weise  erwmtert,  wird  man  nicht  znm 
Zwecke  kommen. 

Die,  welche  die  Möglichkeit  irgend  einer  Uebertrag- 
barkeit  durch  das  Blot  leugnen,  stttien  sich  auf  die  That- 
•aehen,  welche  beweiaeen,  dass  sieh  die  Wunden  der  nut 
ier  Lnstseache  behafteten  Kranken  ebenso  geheilt  haben, 
wie  die  b^  gesunden  Menschen,  femer  auf  die  unmittelba- 
rm  HeilmgieD,  die  man  in  Folge  gewisser  bei  Syphiliti- 
sclMn  angewendeten  Operationen  ertangt  bat  Es  beweist 
dies  einfach  nur,  dass  ein  auf  gewisse  Art  verdorbenes  oder 
ant  einem  Gifte  gemischtes  Blut  eine  Yemarbung  verur- 
aadltn  kann.  '  Dieser  Beweis  ist  übrigens  schon  durch  sehr 
a«yreiche  Thatsacheli  von  unmittelbarer  Heilung  in  Folge 
von  Exstirpation  einer  Geschwulst  während  sehr  ausgespro« 
dMmer  krebsartiger  Diathesis  geliefert  worden,  z.  B.  in  den 
Fällen  von  Palliativ-Operationen  beim  Krebs ,  wenn  die  AI- 
teialion  dea  Blutes  anaser  allem  Zwei&l  tat.  Aber  alle 
dSMe  pathologischen  Thatsachen,  über  die  ich  mich  selbst 
früher  täuschte,  beweisen  nicht,  dass  das  Blut  ^es  secun- 
dar  SypUtttinchen  nnter  gewissen  Umständen  nicht  auf  das- 

26* 


Digitized  by 


Google 


-^  4M   ^ 

selbe  lodividoaBi  wiAen  nsd  eine  gewisse  Art  von  njfhiB' 
tischen  ZnfaUen  eneagen  könne,  «iass  es  selbst  nicht  die 
Ursache  einer  consecutiven  Syphilis  werden  könne,  die  sich 
von  der  Motter  auf  den  Feetns  nbertrfigt  Die  erste  Wir* 
kong  ist  von  Niemandem  geleagnet  werden,  die  zweite,  welche 
Munter  nicht  anianehnen  scheint^  ist  gegenwärtig  dnrch 
die  directeste  Beobachtong  der  Thatsachen  bewiesen:  das 
BInt  der  Matter  wird  zo  einer  Ursache  der.Syphüis  beim 
Kinde,  abo  bei  einem  anderen  Wesen.  Die  Analogie  nad 
die  Thatsachen  haben  also  bewiesen,  dass  die  consecottfe 
Syphilis  durch  das  Blot  eines  kranken  Individodms  auf  ein 
gesundes  zn  inocoliren  ist.  Didag^  welcher  einer  der  Er* 
sten  in  Frankreich  die  Frage  über  die  Uebertragbarkclt 
der  Lustseuche  durch  andere  Flüssigkeiten,  als  den  dum* 
erÖsen  Eiter,  -anfwarf,  erinnert  an  die  InocnlatioaeQ  des 
Schnupfens,  der  Pest,  der  Hnndswnth  durch  das  BInt. 
„Nichts  beweist,^^  sagt  dieser  Arzt,  „dass  das  Btnt  eines 
von  der  Lustseuche  befallenen  Menschen,  auf  einen  gesnn* 
den  übertragen,  diesem  nicht  die  Lustsenche  geben  wurde.  ^ 
Auf  die  Beweise  Hunten  gegen  die  Uebertragbarkeit  durch 
das  Blut  zuriickkommend,  sagt  Diday:  „Das  Raisennemeai 
HtmlerM  beweist  nur  das  Eine,  dass  er  hier  den  primitifea 
Chancre  mit  der  consecntiveii  Affection  verwechselt  hat. 
Kann  man  daraus,  dass  das  Blut  nicht  den  ersteren  gtüe* 
fort  hat,  wohl  a  priori  schliessen,  dass  es  auch  den  zwei- 
ten nicht  liefern  würde?*) 

leh  habe  bereits  gesagt,  dass  Walter  zwei  ThatsachMi 
von  Ansteckung  durch  das  Blut  besitzt  und  dass  er  eine« 
Versuch  gemacht  hat,  gegen  den  nichts  einzuwenden  ist.*^ 


*)  Der  Auszug  der  Gazette  me'dicate  vom  20.  September  1610, 
erster  Artikel  über  die  Prophylaxis  von  JHdmy, 

**)  Auch  den  hier  folgenden  Versnch  Wallers  mit  den  State 
eines  von  secnnd&rer  SyphUls  Befallenen  an  dem  15J&hri^n  Knaben 
Friedrich  elanbe  ich  in  der  Voraassetzung ,  dass  er  den  dentscben 
Aerzten  schon  bekannt  sein  wird,  übergeben  zn  können« 

Der  Uebersetzer; 
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^i  beiden  fFutter^scheo  Yersadien  ist  noch  tu  bemer- 
ken, dt88  die  iDOcnlationswoDdeD  mit  io  Blat  getränkter 
Charpie  liedeckt  und  fest  verbunden  "worden,  so  dass  sie 
gegen  jeden  fremdartigen  Einfloss  geschätzt  waren.  Es  fand 
ttbrigens  eine  so  lange  Incnbation  statt,  dass  wohl  Niemand 
glauben  wird,  dass  ein  chancröser  Eiter  Einfloss  gehabt 
lube,  denn  man  weiss,  dass  nach  der  Inoculation  dieses  Ei- 
lers die  Srtiiehen  Erscheinungen  nicht  lange  ausbleiben 
Mach  Rieord  findet  beim  Chancre  niemals  eine  Incnbation 
statt  — 


Artikel  Tl. 

Kann  die  cansecutive  SyphUis  bei  einem  und  demselben 
Memchen  mehrere  Male  auftreten? 

Man  hat  behauptet,  dass  die  consecotiven  Symptome, 
die  eine  wirlcliche  syphilitische  Diathesis  bekunden,  sich  nicht 
bei  demselben  Menschen  wiederholen  kSnnten,  oder  besser 
gesagt,  dass  man  die  Lastseuche  nur  einmal  im  Leben 
bekommen  könne,  ebenso  wie  die  Blattern  und  die  Masern, 
welche  in  der  Regel  einen  Menschen  nur  einmal  befallen. 
Bis  jetzt  ist  dieses  „Gesetz^^  jedoch  nor  auf  Behauptungen 
und  Beweise  der  Analogie  gestützt;  es  ist  daher  vor  Allem 
rine  Statistik  nöthig.  Aber  die  Beobachtungen,  welche  voll- 
ständig genug  sind,  um  zu  beweisen,  dass  die  syphilitische 
Diathesis  erschöpft,  dass  sie  Alles  das  erzeugt  hat,  was 
ne  überhaupt  erzeugen  konnte,  sind  schwer  zu  sammeln. 
Noch  schwerer  ist  es  aber,  eine  hinreichend  grosse  Zahl 
von  Beobachtungen  zu  einer  Statistik  zusammenzustellen, 
auf  die  man  ein  wirklich  bedeutungsvolles  pathologisches 
Gesetz  begründen  könnte.  Diese  Schwierigkeiten,  ja  man 
kann  sagen  die  Unmöglichkeiten  einer  solchen  Arbeit  haben 
ihren  Grund  in  der  Dauer  der  Lustseuche,  in  den  Modifi- 
cationen  und  selbst  ii^  der  Unterdrückung  einiger  ihrer 
Mo^Bfieationen  durch  die  Therapeutik,  endlich  auch  in  den 
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RaddklleD.  Das  hite^e  Ftebw,  die  Bhtti^TB,  di«  Vhsen, 
die  man  in  dieser  Beziehung  mil  der  Syphilis  verf^icliea 
hat,  sind  nar  während  einer  kurzen  Zdt  bönartig;  es 
sind  aber  immer  noch  längere  Zeit  hindnrch  RickfiUe 
BOgKch,  die  man  jedoch  berechnen  kann.  Die  Syphilis 
dagegen  braucht  fast  stets  lange  Zeit,  nm  sich  vollständig 
auszubilden.  Die  drei  durch  die  sogenannlee  pnyiäreat 
secnndären  und  tertiären  Zufalle  bezeichneten  Stadiea  haben 
eine  ungleichmässige ,  in  der  Regel  aber  lan^  DsMr« 
Zwischen  jedem  Zufall  liegt  zwar  eine  Zeit  der  Rahe^  deren 
Dauer  ebenfalls  verschieden  ist,  doch  rechnet  man  diese 
ganze  Zeit  zusammen,  so  kommt  eine  sehr  lange  Daaerheraos. 

Fast  bei  allen  Kranken  findet  man  Mittel  angewaidet, 
die  den  chronischen  Verlauf  der  Syphilis  hemmen.  Es  sind 
dies  gewöhnlich  Mercurial-Präperate,  von  denen  man  an- 
nimmt, dass  sie  die  Kundgebung  secnndärer  Zufälle  ▼<»"• 
zögern,  ja  sogar  unterdrücken.  Die  Zeit,  welche  der  Kranke 
durch  eine  mehr  oder  weniger  unvollständige  Therapentik 
verliert,  mnss  also  auch  in  Anschlag  gebracht  werd^L 
Ausserdem  ist  hierzu  noch  die  zur  vollständigen  Heilnng 
erforderliche  Zeit  zu  rechnen. 

Wenn  man  dies  nun  Alles  addirt,  so  kann  sich  eine 
Zahl  von  Jahren,  ein  Alter  herausstellen,  das  hinfällig 
genug,  um  den  Menschen  ausser  Stand  zu  setzen,  einen 
neuen  Chancre  zu  erhallen*  Man  weiss  übrigens,  dass  sehe 
berühmte  Aerzte  behaupten,  die  Lustseuche  sei  unheilbar» 
Ein  mit  tertiärer  Syphilis  behafteter  Mensch  wurde  abe 
für  immer  in  diesem  Zustande  bleiben.  Wenn -daher  meine 
Rechnung  genau,  wenn  diese  Ansicht,  dass  man  eine  Krank« 
heit,  die  durch  das  ganze  Leben  dauert,  nur  einmal  hat, 
so  spricht  man  damit  eine  Wahrheit  aus,  die  nnr  das  Un- 
bequeme hat,  dass  sie  zu  wahr  ist;  es  ist  dies  schlimm  für 
die  „Unicisten,^^  besonders  für  solche,  die  bereits  gesagt  habeS) 
dass  man  die  Hundswuth  nur  einmal  haben  könne  1  Man 
wird  mir  die  Beobachtungen  entgegenhalten ,  welche  be- 
weisen, dass  bei  einigen  Menschen  die  Lastsenche  hisaen 
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M  kimer  Zmi  entstand,  sich  entwidceHe  und  rerschxirand, 
das«  sie  anch  ferner  den  Vergnügongen  nachgehen  konnten, 
weiche  sie  der  syphilitischen  Ansteckung  aassetzten.  Es  ist 
dies  nicht  za  leognen  und  gerade  diese  Menschen  liefern 
die  Beispiele  toh  doppelter  Lnstsenche.  Sie  können  sich 
in  der  That  änen  neuen  Chancre  zuziehen ,  sie  können  in 
Felge  dessen  consecutive  Symptome  und  überhaupt  solche^ 
der  Lnstsenche  zeigen  5  es  kann  dies  von  Niemand  geleugnet 
werden,  doch  wird  es  verschiedentlich  erklärt.  Die  „Uni- 
dsten^^  1.  B.  schreiben  die  letzten  Zufälle  nicht  dem  letzten, 
sondern  dem  ersten  sehr  entfernten  Chancre  zu  uod  diese 
ZufSUle  seien  nicht  die  Anzeigen  einer  neuen  Lustseuche, 
SMideni  nur  Rückfalle.  Der  erste  Anstecknngsstoff  habe 
währoid  einer  gewissen  Periode  geschlummert  und  sein 
Erwachen  sei  durch  neue  Zufälle  bezeichnet.  Es  ist  dies 
ganz  einfach  eine  Hypothese,  die  sich  wieder  auf  eine 
Hypothese  stützt,  denn  diese  zweiten  consecutiven  Zufälle 
können  weniger  tief  sein,  als  die,  welche  die  erste  Lnst- 
senche abschlössen. 

Es  giebt  also  keine  Statistik,  welche  für  die  Einheit 
der  Lnstsenche  sprechen  könnte  und  gegen  sie  sprechen 
die  klinischen  Thatsachen,  die  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Kcperimentation  nicht  den  geringsten  Zweifel  über  die 
Möglichkeit  mehrerer  Lnstseuchen  bei  einem  und  demselben 
Menschen  zulassen.  Ich  habe  von  einer  Inoculation  ge- 
spreckeo,  durch  die  es  BmUey  gelungen  war,  bei  einer 
gänzlich  tertiären  Frau  einen  zweiten  consecutiven  Zufall 
zn  erzeugen.  Als  die  Rede  von  den  schleimigen  Pusteln 
war,  habe  ich  die  merkwürdige  Beobachtun'g  Boule^t 
analySirt.  Ich  glauhe  also,  dass  man,  wenn  man  den  Yer- 
snch  Büulexft  recht  erkennt,  nicht  mehr  von-  einer  Impfung 
zum  Schutze  gegen  die  Lustseuche  träumen  wird. 

Uebrigens '  variirep  die  Wirkungen  der  Diathesis  an 
Zahl,  Intensität  und  Schwere,  und  nicht  alle  Fälle  von 
Lnstsenche  sind  sich  gleich.  Es  giebt  davon  verschiedene 
Grade  von  dem  einfachen  rolben  Flecken,  von  der  flüchtig« 
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Sien   und  der  ^patartigstea  Kandgelmiig   der  DtaÜieiMi  bb 

zam  Brand,  Knochenfrass ,  bis  zu  den  Affectionen  der  Ein« 
geweide,  welche  eine  schwere  Cachexie  angeben,  Eb^iso 
wie  es  erwiesen  ist,  dass  das  Gift  sich  aaf  die  Erzengmg 
eines  Chancres  beschränken,  und  nach  der  Heiking  mn, 
vollkommen  gesunder  Zustand  eintreten  kann,  ebenso  kann 
dasselbe  Gift  auch  nur  eine  syphilitische  Eruption,  eine 
Syphilide  zur  Folge  haben,  deren  Heilung  die  Heilung  der 
Lustseuche  sein  würde.  Ebenso  aber  wie  sich  der  Chancre 
durch  eine  neue  Inoculation  wieder  erzeugen  kann,  ebenso 
kann  durch  eine  solche  sich  auch  die  Lustsencbe  wieder* 
holen.  Erwähnt  wurde  bereits,  dass  man  dieses  Wieder- 
kehren für  Rückfalle  angesehen  hat,  und  ich  habe  bewiesen, 
dass  dies  nur  eine  Hypothese  ist  Die  Beobachter,  welche 
der  mehrfachen  Lustseuche  Aufmerksamkeit  schenkten,  haben 
ihr  Wiedererscheinen  namentlich  nach  Blennorrhagien  be- 
merkt, welche  von  den  Unicisten  ganz  mit  Stillschweig» 
übergangen  worden  sind,  wahrscheinlich  weil  diese  sie  nicht 
für  syphilitisch  halten.  Die  Lustseuche,  und  namentlich  die 
gutartige,  kann  sich  also  bei  einem  und  demselben  Menschen 
wiederholen.  Man  wird  diese  Tbatsache  durch  eine  nnvoll- 
ständige  Sättigung  des  Organismus  erklären;  man  wird 
sagen,  dass  die  erste  Lustseuche,  wenn  sie  sich  ein  wenig 
in  die  Länge  gezogen,  den  Organismus  empfänglich  erhalten 
habe;  man  wird  glauben,  dass  die  zweite  Lnstseuche  durch 
ein  stärkeres  oder  reichlicheres  Gift  erzeugt  worden  sei. 
Es  ist  dies  Alles  von  wenig  Belang.  Die  Thatsache  bleibt 
und  die  Meinung  von  der  Einheit  ist  nur  eine  Hjrpothese, 
die  in  sich  E^elbst  zerfüllt.  Die  Therapeutik  und  die  Pro- 
phylaxis, die  sich  auf  sie  stützen,  haben  keinen  Grand  nnd 
keinen  Bestand» 

Artikel  VII* 

Therapeutika 

Die^  JSp{iandlnitg  der  Syphilis  kann  eine  .prophykictische 
und  eine  curative  sein.    Ich  werde  mich  hier  nnr  mit  der 
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tetgtere»   be8chäf%eB,    der   Prophylaxis   der  veneriftchen 
Krankhoten  aber  ein  besonderes  Kapitel  widmeo. 

Ab  die  segeoanDte  Epidemie  des  15.  Jahrhanderts  ans* 
brach,  die  mao  Ittr  eine  neue  Krankheit  hielt,  sachte  man 
nüt  Eifer  and  Besorgniss  nach  einem  Mittel  gegen  dieselbe. 
Man  wendete  alle  mächtigen  damals  gebränchlichen  Mittel 
an.  Die  Analogie  fährte  bald  aaf  das  Quecksilber,  denn 
schon  seit  langer  Zeit  hatte  sich  dieses  Metall  gegen  die 
Widerspenstigsten  Hantkrankheiten  bewährt  Da  nun  die 
Syphilis  sich  damals  hänfig  anter  der  Gestalt  einer  Haat" 
Affection  leigte,  kam  man  natürlich  auf  die  Anwendung  des 
Qaecksilbers.  Die  Resultate  waren  befriedigend  und  dieses 
Metall  behielt  xn  allen  Zeiten  ein  Ansehen,  das  Niemand 
im  Ernste  in  Abrede  stelten  konnte.  Ich  werde  also  das 
Stadiam  der  Therapentik  mit  diesem  mächtigen  Mittel 
bahnen. 

§.  1.    Das  Quecksilber. 

Es  wurde  dieses  erst  äusserlicb,  dann  als  inneres 
Mittel  gebraucht 

Das  duecksilber  als  äusseres  Mittel. 

Man  hat  dieses  Metall  mit  Hanen  und  Schmeer  ge- 
miadit,  also  es  zn  Salben  verwendet.  Unter  dieser  Form 
hat  man  es  sehr  oft  als  Einreibung,  dann  als  Räucheran- 
g«i  Terwendet. 

lferciiria/-£^ef6iiitjfiei».~l)0ewShnliches  Ver- 
fahren. Man  macht  diese  Einreibungen  mit  sogenannter 
neapolitanischer  Salbe,  welche  tu  gleichen  Theilen  aus 
SdMüeer  and  Qaeckdiber  besteht.  Früher  versäumte  man 
nie^  vor  der  Einreibung  einen  Aderlass  oder  eine  Purganx 
xn  verordnen.  Der  Aderlass  kann  gewiss  bei  jungen  und 
kriftigett  Lenten  vQp  Nntxen  sein,  doch  würde  er  nach* 
theiHg  sein,  wenn  die  Lnstserobe  den  Kranken  schon  sehr 
geachwächt  hat  oder  wenn  dieser  von  Natur  schwach  ist 
Difl^  Porgaax  wird  im  Allgemeinen  mit  weniger  Inconve*. 
nisHMB  verbanden  sein. 
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Um  dorch  EinreiboQgen  zn  wirken,  rnnss  maii  #ie  ffraf 
erst  darauf  vorbereiteD*  Sie  mass  einen  gewissen  Onid 
von  Dorchdringlichkeit  oder  vielmehr  von  einer  der  Absorp- 
iltMi  des  Mer^ors  günstigen  SensibiUtät  babea.  Man  ver- 
ordnet deebaib  warme  Bäder  und  verdinnrade  Getränke, 
welcbe  anch  während  der  ganzen  Bebandlong  vorgeschrieben 
werden*  Fünf  oder  sechs  Bäder  genügen  in  der  Reg«t 
ta  diesen  Yorbereitnngen  und  sind  diese  schwer  in  be- 
schaffnen, so  kann  man  dieselben  auch  bis  in  dem  Augen« 
blick  verschieben,  wo  die  Mercurial-Behandlung  anfangen 
soll.  Jedes  Bad  muss  in  der  Regel  eine  Stunde  lang  daoem 
und  eine  beinahe  gleiche  Temperatur  mit  dem  Körper  haben. 
Bei  Individuen,  deren  Haut  von  Natur  sehr  trocken,  be^ 
gfittstigt  man  die  guten  Wirkungen  der  Bäder  dadurch,  daas 
man  dann  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  unmittelbar 
darauf  mit  der  blossen  Hand  oder  mit  einem  in  einen  ge« 
luden  Oel  —  wie  Mandelöl  oder  ein  ähnliches  —  getränkten 
Stock  Flanell  reibt.  Schwächliche  Menschen,  die  sdien 
durch  die  Syphilis  oder  eine  andere  langwierige  Krankheit 
erschöpft  sind,  dürfen  nicht  so  oft  Bäder  nehmen^  als  kräf- 
tige Personen.  Man  kann  dann  selbst  während  der  Vor- 
bereitungen gänzlich  davon  abstehen,  und  wenn  die  ersten 
Einreibungen  gemacht  werden  müssen,  hat  der  Arzt  nach 
dem  Znstand  der  Kräfte  zu  ermessen,  ob  es  vorthmibaft 
sein  kann,  ein  oder  zwei  Bäder  zu  verordnen.  —  Man  bat 
während  der  Vorbereitungen  anch  kalte  Bäder  verschrieben. 
Es  werden  diese  bei  wenig  kräftigen  Menschen  vererAiet, 
deren  Zustand  sie  ab  Stärkungsmittel  zn  verlangen  schräit; 
doch  darf  dies  nur  in  der  warmen  Jahreszeit  geschehen. 
Sie  sind  zn  dieser  Zeit  stärkend,  während  sie  zn  jeder 
anderen  Jahreszeit  dieselben  Kimnken  schwächen  wirden. 
Wenn  man  während  der  Behandlung  mittels  Eim-eibmgaE 
keine  Bäder  verordnen  kann,  mnss  man  diese  durch  häufige 
Waschungen  mit  Seifenwasaer  ersetzen.  Nach  Lagnemu 
muss  während  dieser  Vorbereitungen  ein,  wie  er  sagt.  Ha- 
derndes und  befeuchtendes  Verfahren,  angewendet 
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iem  KrMken  tuid  mir  leicht  venlaaBdi«  Sp«Uen  ta  mis* 
Mgev  6iMBse  m  gestaiteo,  wie  Gefl^el)  saftige  Crenribe, 
gakoehte  Prilebte;  man  rnnss  ihm  den  unvermischten  Weto, 
deii  UmgaDf;  mit  Fraoen  iiiid  hrftige.  Anstrengongte  nnter- 
•Ageo^  Aocfa  ich  heisae  ea  gat^  dem- Kranken  de»  geschledit* 
Uohea  Umgasg  mid  kefifcige  AnatreBgongen  xs  aoteraageD, 
aber  ich  halte  die  von  Lmffneau  Torgeaehriebeoe  Diät  nic^  in 
allen  Fällen  fär  nöthig.  Es  müssen  im  Gegentheil  gewisse 
Kranke  gestärkt  werden^  denn  das  Quecksilber  wirkt  aaf 
die  Kräfte  sehr  deprimirend. 

Man  moss  aaf  die  Einretbnngen  nad  auf  jede  andere 
Aawmidnngsart  des  Qaeckailbers  verzichten,  wenn  die  Tene- 
scben  ZafaUe  von  einer  lebhaften  Entznndnng  begleitet  sind 
nnd  beeenders  wenn  dieser  Zastand,  der  fast  nur  bei  nicht 
alten  Aimteckungen  vorkommt,  bet  jungen  nnd  kräftigen 
Blenacben  erscheint.  Bevor  man  die  Einreibongen  beginnt, 
moss  maa  dann  den  Schmerz  nnd  die  Reizung  darch  Diät, 
Bafae,  Bäder  nnd  alle  allgemeinen  und  ortlichen  antiphlogi- 
stiacben  Mittel  lindem. 

Ist  der  Kranke  vorbereitet,  so  fllngt  man  die  Binrei-' 
hnngen  an.  Am  ersten  Tage  verordnet  man  Morgens  ein 
Bad  und  macht  am  Abend  eine  Einreibung  an  einem  Beine, 
von  dem  inneren  Knöchel  and  dem  benachbarten  Theile 
der  Fasssiolile  (diese  mit  inbegriffen)  bis  zu  dem  Knie* 
Man  nimmt  dazu  4  Gramm  Mercuriai-Salbe.  Die  Einrei- 
bang  mnas  20  bis  30  Minuten  dauern.  Am  dritten  Tage 
ein  neues  ganzes  Bad  von  mehr  oder  weniger  langer  Dauer, 
oder,  wenn  dies  die  Kräfte  des  Kranken  nicht  erlauben, 
Waschungen.  Die  Einreiteing  wird  diesmal  an  dem  betref- 
fenden Schenkel  vom  Knie  aus  bis  zu  dem  Scrotum  ge« 
BMicht;  am  sechsten  Tage  am  Unterarm,  am  achten  auf  dem 
Oberarm  nnd  die  folgenden  Tage  auf  den  gegoifiberüegen- 
imt  Extremitäten,  wo  man  wieder  am  Unterschenkel  anfangt, 
die  Einreibung  einen  Tag  nm  den  anderen  nnd  auf  der  in- 
nere Smte  der  Glieder  macht,  da  sich  hier  die  DMiaten  ab- 
s^irenden  Qeßisae  befinden«    Der  Küttke  auiia  dann  auf 
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ik  eben  etogertebeaeii  Tiieile  Zwirnstrfiinpfe,  ImMiie  Do- 
terbotea  nni  Westen  aDiieben,  die  er  Tag  «nd  Nacht  an« 
bebaiteD  bhiss,  dank  die  Salbe,  welche  nnyertilgbare  Fle« 
ekeo  nadit,  die  Kleider  ond  die  BettwSacfae  iiicbt  vermrei- 
nige.  Während  des  Winters  and  in  kalten  nnd  feuchten 
Klinaten  mBssen  die  eingeriebenen  Theile  mit  Phweil  be- 
deckt werden,  namentlich  wenn  der  Kiranke  gendthigt  ist, 
oft  ansingefaen. 

Die  Bäder  mBssen  warend  der  Bebandlong  gam  be- 
sonders bei  Menschen  mit  trockener,  galliger  KSrperb^- 
scba£Fenheit,  bei  denen,  die  sehr  reisbar  oder  deren  Zastand 
es  iberhaopt  erfordert,  stets  an  den  Tagen,  wo  die  Einrei« 
bnngen  Torgenommen  werden  sollen,  fortgesetzt  werden. 
Gegen  das  Ende  der  Bebandlong  kann  man  anch  nnr  aHe 
drei  oder  vier  Tage  Bader  nehmen  lassen.  Der  Reinlich- 
keit wegen  wäscht  man  die  Theile,  auf  denen  die  Salbe 
vertrocknet  ist,  mit  Seifenwasser  ab.  Die  Kranken,  die 
wegen  Schwäche  oder  wegen  eines  anderen  Grandes  verhin- 
dert sind  sich  zu  baden,  mässen  sich  jedesmal  die  Haut  mit  • 
Seifenwasser  rmaigen. 

Die  Behandlang  kann  darch  sa  stark  und  za  heftig  ge- 
machte Einreibnngen  gestört  werden,  da  diese  die  dem 
Verfahren  unterworfenen  Theile  erhitzen,  die  Hant  reizen 
und  so  die  gänzliche  Einföhrang  des  Qaedcsilbers  in  den 
Oi^nismos  verzögern.  Oefter  sogar  werden  solche  Einrei- 
bungen —  wenn  die  betreffenden  Theile  ihnen  widerstehen 
—  Veranlassung  zu  einer  rothlaufartigen  EntzBndong.  Man 
rouss  daher  die  Einreibung  gelind  und  vorsichtig  machen. 
Bei  der  fünften  oder  sechsten  Einreibung  kann  man  die 
Dosis  für  jede  verdoppeln,  also  6  Gramm  Mercnrialsalbe 
nehmen,  denn  zu  dieser  Zeit  steht  keine  Salivation  mehr  zu 
befürchten,  welche  nur  vor  dem  achten  öder  zwölften  Tage 
eintreten  wärde«  Uebrigens  setzt  man  die  Bäder  oder 
Waschungen  an  den  Tagen  der  Einreibung  fort  nnd  der 
Kranke  muss  sich  an  den  anderen  Rahe  gönnen.  In  diesen 
Zwischenräwnea    nehme    der   Kranke  einen   verdännenden 


Digitized  by 


Google 


-  4ii  - 

•iir  (MbiwitttreikeBdeii  Trtak^  wk  diMef  bei  primittviia 
odtr  coasMSImii  ZofiiUeii  verertfoei  wM;  feHier.  nebne  er 
4ie  ortHcbeo  Mitte),  ivie  sie  4ie  lossereD  Sysptone  der 
Kraakheit  verhiigeB. 

Der  EMölg  der  aiiti?eiierischea  Bebuidhng  biSiigt  nidit 
gerade  von  der  soebe«  aogegebenra  Reibeiifaige  der.  rioia- 
retbeaden  Theiie  ab«  Weim  es  die  Umatäade  erfordern, 
kann  man  aocb  nar  die  UDleren  Extremitäten  oder  aock 
selbst  die  Unterschenkel  allein  einreiben«  nur  darf  man  eine 
Einreibung  nicht  zweimal  auf  denselben  Tbeil  machen,  weil 
man  sonst  die  Haut'  zu  sehr  reizt.  Wenn  die  Kräfte  des 
Kranken  es  gestatten^  lasse  man  ihn  sich  selbst  einreiben. 
Geht  dies  nicht,  so  nehme  man  dazu  einen  Gehiilfen,  desseq 
Hand  zu  diesem  Zwecke  mit  einem  feinen  Handschuh  oder 
mit  einer  Blase  bedeckt  sein  mnss,  damit  er  nicht  selbst 
einen  Theil  der  Salbe  absorbire.  Ist  der  Kranke  wohlbe- 
leibt^ so  moss  man  in  der  Regel  einer  anderen  Person  die 
Einreibung  übertragen. 

Der  Kranke  kann  während  dieser  Behandlung  seine 
Geschäfte  treibe  und  spazieren  gehen»  denn  mne  massige^ 
die  Transpiration  befördernde  Bewegung  Terhindert,  dass 
der  Mercur  auf  den  Mund  wirkt«  Man  vermeide  jedoch, 
dasi  sioh  der  Kranke  dem  Temperaturwechsel  ^  dem  Frost 
und  namentlich  nasskalter  Witterung  aussetze.  Man  lasse 
den  Kranken  also  vorzugsweise  um  die  Mittagszeit  aus« 
geben,  nicht  aber  des  Abends  oder  des  Nachts, 

Die  Kranken ,  die  sich  geuau  nach  den  ihnen  vorge- 
schriebenen Regeln  richten,  werden  in  der  Regel  schnell 
geheilt.  Man  darf  aber  nicht  schon  an  eine  gründliche 
IMlnng  glauben,  wenn  allein  die  äusseren  Symptome  ver- 
schwunden sind*  Die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  dass  man 
trotz  dem  oft  sehr  schnellen  Verschwinden  dieser  Sjrmptome, 
mit  den  Einreibungen  nogefähr  30  bis  40  Tage  fortfahren 
moss,  wenn  die  Affectionen  neu,  imd  noch  länger,  wenn  sie 
schon  älter  sind.  Nach  Lagnemi  ist  zu  gewöimbcben  Bin- 
sfiboiigen  bei  einer  nicht  alten  consecutiven  Sjphiiis  eine 
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OaafttiCtt  IM  4  Mi  b^ÜMhe  &  Unseo  Mevcirkl^Mbe  »8^. 
Für  iiiere  uni  sdiimrer  tc  iberwiB4«iid«  Syni^iiie  miltsle 
diese  Doeie  aif  6  Mi  8  Unien  Temehrl  vmAm.  Mta  hü 
selbflt  Beispiele,  wo  Biaia  bis  xo  2  PAmd  Mercttri«14Ulbe 
hat  aoweMle»  m&ssen. 

2)  Das  Terfahren  PihoreVt.  Nach  dem  vorbe- 
reiftenden  Verfahren  machte  Pfhiß'el  BinreibungeD  aof  der 
Fosssohle,  dem  Ballen  der  Hand,  der  inneren  Seite  der 
Beine  oder  der  Arme  nnd  dem  Handgelenk  mit  einer  foN 
gendermassen  formulirten  Salbe: 

ünguentum  neapoHtanum     «    •    •    •    90  Gramm. 

Schwefelsaures  Ammoniak-Oxyd  «  •  30  „ 
Genau  zu  mischen.  —  Zuerst  2  Gramm  des  Morgens  nnd  Abends; 
för  Jedem  der  folgenden  Tage  der  Einrclbang  yermehri  man  die 
Dosis  aaf  8  Gramm.  Die-  eiaxvreibendtn  Theile  mftssen  stets 
f sfher  gewaschen  werden.  Man  bedeokt  diese  dann  mit  Fsflst- 
handscfanhen,  Strümpfen  oder  gewOlinlichen  Haadschnhen»  die 
man  2  bb  3  Standen  darauf  liegen  lässt 

Man  hat  bei  diesem  Verfahren  unter  anderen  Vortbeh' 
len  auch  den  erkannt,  dass  die  Wäsche  des  Kranke«  rein- 
lich bleibt,  indem  das  schwetelsanre  Ammoniak* Oxyd  die 
Salbe  dem  Seifenwasser  sehr  zugänglich  macht 

Die  IncoDTenienzen  dieser  Einreibungen,  die  UnsMifcer* 
keit  derselben ,  die  Schwierigkeit  im  Ericennen  den  absor« 
bitten  Metalls,  die  beinahe  gänzliche  Unmöglichkeit,  eine 
solche  Behandlung  vor  der  Welt  verheimlichen  zu  können^ 
haben  mir  dieses  Verfahren  als  ein  wenig  zweckentsprechen- 
des ersehenen  lassen« 

8)  Das  Verfahren  Peyrile'i.  Dieses  Verfahren 
beschränkt  sich  nur  auf  Einreibungen  der  Schleimhaut  der 
Eichel  und  Vorhaut  Man  badet  die  Ruthe,  ehe  man  die 
Salbe  aufträgt.  Man  reibt  sie  mit  zwei  Fingern  und  zwar 
15  Minuten  lang  zweimal  täglich  ein;  man  nimmt  dazu  tag* 
Kch  ein  Quentchen  Ton  der  Snibe.  Nach  drei  oder  tier 
Tagen  stellen  sich  Symptome  Ton  Saliration  ein.  Man  hält 
dann  mit  den  Einreibungen  ein  nnd  nmdit  eie  erst  naeh  4& 
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Httmin  vMvr.  Die  Dosis  4er  Srihe  mri  dergestalt  ver- 
■i«hrl,  dftSA  man  Morgeoa  und  Abepds  je  eis  Qaentcben  — 
«ke  das  Deppeite  gegen  frfiher  —  nininit.  Nach  PeyrHe 
gewigen  sar  ncheren  Hetlung  bei  neuen  Affectionen  12 
Tage,  bei  äUeren  sind  25  nSthig.  Es  kenmt  eft  vor,  dass 
diese  Frietieneii  die  Eiehei  reiien  nnd  anschwellen  lassen. 
Man  MISS  den  anvorkoflunen.  Lanwanne  örtliche  Bider 
«od  ein  24  Standen  langes  Anssetsen  des  Qoecksilbers  g^ 
•igen,  um  den  normalen  Znstand  wieder  heraastelieB« 

4)  Das  Verfahren  Scatigna^s.  Man  hat  fieses 
die  ,,Mercurial-Behandhing  durch  Application^^  genannt.  Man 
kgt  1,  2  oder  4  Gramm  MercariaUSalbe  in  jede  Achsel'- 
höhle  ond  drückt  die  von  dem  Hemdärmel  befreiten  Arme 
fest  an  den  Körper.  Diese  Application  wird  alle  zwei  Tage 
wiederholt  Am  Abend  legt  sich  der  Kranke  sehr  zngedeckt 
nieder  vnd  bleibt  in  dieser  Lage  biS  zam  nächsten  Morgen. 
Die  Absorption  ist  in  den  Achselhöhlen  so  stark^  dass  nicht 
•ine  Spnr  von  der  Salbe  übrig  bleibt.  Diese  ,,Application^* 
ist  wen^er  nnsaober',  als  die  gewöhnliche  Einreibung.  Es 
zeigt  sich  dabei  genau,  wie  viel  von  dem  Metall  absorbirt 
werden  ist,  doch  hat  sie  den  Nachtheil,  dass  sie  bei  eini- 
gen Kranken  zn  sehr  die  Achselhöhle  ^  die  innere  Fläche 
der-  Ame  oder  die  Seiten  der  Brust  irritirt  und  dass  da- 
tmtth  knotige  rothlaofartige  Eruptionen  entstehen. 

5)  Das  Verfahren  Cirillo^g.  Dieser  Arzt  machte 
Sittreibungen  mit  Quecksilber -Deutochlorfir  gemischt  mit 
Schmeer  nach  folgender  Formel: 

Qaecksilber-Deutochlorür    ....     4  Gnunin. 

Schmeer SO      „ 

Cs  wird  dies  in  einem  Glas-Mörser  w&hrend  5  Minnten  gerie- 
beta  md  dann  binzngefti^: 

Ghiorhydrat  von  Ammoniak  •    ,    .    •    4  Gramm. 

Ate  iserbereitende  MUiel  hrawht  GerUfo  Bäder,  Lave- 
tt«nts  and  Deeoete  von  OireekeDWOrzel  und  thissafariUe.  Man 
Iwgiant  dtinit  aar  Abends  «tn  Qaenteheta  dieser  Salbe  anC 
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fler  PoMSoUe  «inionibeii.  Man  hat  diese  fttdfo  g«wWt, 
weil  andere  Punkte  der  Haot  durch  das  sehr  starke  Mittel 
XQ  sehr  irritirt  nnd  sogar  exeoriirt  werden  könnten.  Mai 
wiederholt  diese  Frictionen  alle  zwei  Tage.  Am  Tiertea 
Tage  Terordnet  man  ein  Bad  und  macht  erst  am  felgendoi 
Tage  wieder  die  Eimreibang,  aber  mit  6  Gramm.  Man 
fahrt  anf  diese  Weise  bis  zur  gSnzlichen  Hoiang  fort ,  in- 
dem man  noch  einen  verdfinnenden  Trank  und  alle  drei  oder 
vier  Tage  ein  Bad  Terordnet.  Niemals  wendet  man  mehr 
als  8  Chramm  Salbe  an. 

6)  Das  Verfahren  Clare^s.  Dieser  englische 
Chirurg  schlag  vor,  das  Calomel  durch  die  Scbidmhaat 
des  Mundes  absorbiren  zu  hissen.  Er  machte  swei- 
oder  dreimal  täglich  Einreibungen  von  %  bis  1  Graa 
Calomel  innerhalb  der  Mundhöhle  in  der  Nähe  des 
Ductus  8tenonianu$r  Da  aber  hier  das  Calomel  sehr 
leicht  verschluckt  werden  konnte,»  so  machte  Clitre  die  Ein- 
reibungen anf  dem  Zahnfleisch  und  der  inneren  Flüche  der 
Lippen,  indem  er  den  Kranken  anwies,  vor  i&c  vollständi- 
gen Absorption  nicht  auszuspucken  und  den  Speichel  nicht 
zu  verschlucken.  Auch  durfte  der  Kranke  eine  halbe  Stairfe 
lang  nicht  trinken.  Bei  schweren  Fällen  fdgte  Cläre  eben- 
soviel Einreibungen  an  der  Zunge  hinzu,  immer  mit  Ca* 
lomel,  das  er  auch  auf  die  (JIcerationen  des  Mnndes  und 
der  Geschlechtstheile  auflegte.  Cläre  beabsichtigte  dadurch 
Speicheifluss  und  da  er  durch  sein  Verfahren  schnell  na4 
öfters  mit  vortheilhaften  Modificationen  verbundene  Xnssere 
Symptome  erhielt,  so  glaubte  er  an  zahlreiche  und  schnelle 
Heilung^,  welche  in  den  meisten  Fällen  aber  nur  zeitwei- 
lig waren.  Es  wird  dies  dadurch  bewiesen,  dass  Clar^ 
selbst  R&ckfalle  beobachtet  hatte,  und  dass  er  dann  in  der 
Regel  Sublimat  anwendete. 

Dieses  Verfahren  war  in  Frankreich  nicht  gut  ange- 
schrieben, und  gegenwärtig  wendet  man  es  gar  nicht  mehr 
an,  weil  trois  aller  Sergfatt  ein  Theil  des  Calomels  ver- 
schluckt oder  mit  Speichel  ausgeworfen  wird  und  man' die 
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absorbirte  Dosis  nicht  genaa  beürtheilen  kann,  da  die  Sali- 
vation  öfter  and  schneller  eintritt,  als  man  es  erwartet  nnd 
da  man  endlich  auch  Resultate  erhält,  die  durchaus  nicht 
so  vortheilhaft  sind,  als  sie  Cläre  pries.  Brächet  hat  es 
überflüssiger  Weise  versucht,  dieses  Verfahren  in  Frank- 
reich wieder  zur  Geltung  zu  bringen,  indem  er  es  insofern 
modificirte,  als  er  Calomel  oder  ein  anderes  QuecksilHIrsalz 
anstatt  auf  die  Zungenspitze  als  Frictionen  auf  den  Gau- 
menvorhang  anwendete. 

Waschungen  und  Bäder  mit  Quecksilber.  Die 
Waschungen  mit  einer  Lösung  von  Sublimat  sind  sehr  alt; 
man  bediente  sich  ihrer  bei  einigen  primitiven  Ulcerationen. 
So  liess  Mathiole^  indem  er  sowohl  eine  örtliche  Action 
beabsichtigte,  als  auch  auf  den  ganzen  Organismus  wirken 
wollte,  den  ganzen  Körper  mit  2  Unzen  Sublimat  in  6 
Pfund  Wasser  von  Wegerich,  Ro'sen  nnd  Nachtschatten 
waschen.  Man  empfahl  dieses  Mittel  für  primitive  und  con- 
secutive  Zufalle.  Da  aber  die  Absorption  der  Haut  nicht 
bei  allen  Menschen  gleich,  ja  auch  bei  derselben  Person 
nnd  unter  gewissen  Umständen  verschieden  ist,  da  die  Haut 
sich  öfters  entzündete  und  dadurch  Schmerzen  erzeugt  wur- 
den (denn  die  Dosis  war  stark),  so  verzichtete  man  auf 
diese  Waschungen. 

Meyrieu  Wollte  die  Waschungen  durch  Einreibungen 
von  je  10  Gramm  einer  Lösung  ersetzen,  die  aus  2  Gramm 
Sublimat,  60  Gramm  Wasser  und  2  Gramm  Alcohol  be- 
stand. Man  sollte  damit  nach  nnd  nach  die  Fusssohlcn,  die 
Unter-  und  Oberschenkel  einreiben» 

Die  Sublimat-Lösung  wird  als  äusseres  Mittel  nur  in 
Form  von  Bädern  verwendet. 

Bäder  in  Deutochlorur. 
Quecksilber-Deiitochtorrir  ....  60  Gramm. 
Man  löse  dies  In  einer  kleinen  Qaftntilät  destillirten  Wassers, 
geaisckt  Mil  Alcokol  uaA  sohfttte  es  dann  in  eine  zn  einen 
Bade  hinreichende  Quantität  gewöhnlichen  Wassert.  —  Bei  Kin- 
dern kann  man  sicli  auf  eine  DosLs  von  4  Gramm  SabÜmat  be- 
schränken und  bei  Enrachsenen  bb  zn  60  Gramm  gehen. 
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RänchernDgen.  Es  sLod  diese  eine  der  Iltestei 
A^en  der  Anwendung  des  Quecksilbers,  denn  man  behan- 
delte einige  Aifectionen  der  Haut  schon  vor  der  sogenannten 
Epidemie  des  15.  Jahrhunderts  auf  diese  Weise. 

Die  Mercnrial-Räucherungen  wurden  erst  sehr  geprie- 
sen,  dann  vernachlässigt,  aber  nie  ganz  aufgegeben;  »an 
wendit  sie  selbst  noch  gegenwärtig  gegen  yerschiedene  wi- 
derspenstige Affectionen  an,  wie  die  der  Kehie,  der  Va$$ae 
noMolet  und  bei  einigen  consecutiven  Zufallen,  die  anderen 
Mitteln  widersteheq. 

Man  hat  sie  zuerst,  und  auch  gegenwärtig  noch,  mit 
Qinober  gemacht.  Oefters  hat  man  statt  dessen  Calomel 
gemischt  mit  Quecksilber-Protoxyd  genommen.  Aach  Ca- 
lomel mit  Albumin,  metallischen  Mercur  mit  saorem  Eisen, 
«indlich  Mercur  allein  und  Cinober  gemischt  mit  indifferen- 
ten Stoffen  —  alle  diese  Combinationen  wurden  verordnet 

Da  Räucherungen  gewöhnlich  gegen  alte  Affectionen 
angewendet  werden,  so  wird  man  wohl  daran  thun^  zugleich 
schweisstreibende  Mittel  zq  geben. 

Seit  Glauber  und  Lälouelte  bedient  man  sich  einer 
grossen  Wanne,  durch  welche  der  Kranke  die  Quecksilber- 
Dämpfe  empfaogejD  kann,  ohne  genöthigt  za  sein,  sie  ein- 
znathmen,  wie  dies  bei  der  älteren  Art  der  Fall  war.  Es 
ist  dies  dieselbe  Wanne,  die  Goten  und  d^Arcet  yerroU- 
kommneten  und  die  bei  der  Krätze  und  anderen  Hant-Affec- 
tionen  angewendet  wurde. 

Ueber  das  Verfahren  bei  den  QpecKsilber-RäHchemn« 
gen  lassen  sich  keine  bestiounten  Regeln  aufstellen,  denn 
die  Natur,  die  Stärke  des  Zufalls,  das  Temperament  des 
Kranken  können  den  Arzt  nöthigen,  y.on  ifm  eiqmal  einge- 
schlagenen Wege  abzuweichen.  Man  lässt  indessen  g^ 
wohnlich  einen  Tag  um  den  anderen  eine  Räochernng  ma- 
chen. Oefters  geschieht  dies  xwei  Tjage  hintcur  einander 
nad  der  Kranke  rnht  an  dritten ,  oder  es  kommt  andi  Tor, 
dass  mau  den  Kranken  nach  diesen  zwei  Tagen  49  Stan- 
den  lang   ruhen  lässt,    *    In    der  Rfgel  gebraucht 
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8  Gramm  tod  einem  der  Pulver,  die  ich  später  npgebeii; 
werde.  Bei  Dicht  sehr  schwereo  Fäiieo  macht  man  25  Käa- 
cheruDgen,  in  anderen  Fällen  geht  man  bis  zu  30,  40  oder 
noch  qiehr*  — 

Ich  habe  schon  angegeben,  wie  man  allgemeine  Räache- 
mngen  macht:  man  setzt  den  Kranken  in  eine  grosse  Wanne« 
Will  man  blos  örtlich  wirken,  so  leitet  man  den  Dampf 
durch  einen  dazu  tanglichen  Apparat  oder  man  bedient  sich 
der  Donche-Maschinen  dazu.  Man  leitet  also  die  Röhre, 
welche  den  Dampf  führt,  auf  eine  Exostose,  auf  die  Ge- 
schlechtstheile,  in  die  Kehle,  in  die  Nasenhöhlen,  falls  sich 
dort  hartnäckige  Ulcerationen  befinden.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  man,  wenn  auf  diese  Höhlen  gewirkt  wer- 
den soll,  eine  Röhre  von  kleinerem  Kaliber  nehmen  und 
langsam  mit  kleinen  Dosen  verfahren  muss*  Wenn  die  sal- 
zigen Pulver  sehr  stark  wirken,  so  wähle  man  graues.  Queck- 
filber-Oxyd. 

Das  Quecksilber  als  inneres  Mittel. 

Das  metallische  Quecksilber.  In  den  ersten  Zei- 
ten der  Mercural-Behandlungen  wendete  man  das  Quecksilber 
in  dieser  Gestalt  an.  Man  verband  mit  dem  Metall  andere 
Substanzen,  um  die  Behandlung  zu  eiieichtem.  Eine  nicht 
geringe  Zahl  von  Formeln  wurde  sehr  empfohten  und  dann 
wieder  aufgegeben.  Zwei  davon  sind  geblieben  und  werden, 
wahrscheinlich  auch  immer  bleiben;  es  sind  dies  die  von 
Beilotte  und  SediUot. 

Pillen  von  Belloste  (yon  Baumes  modificirt.) 

Flüssiges  Quecksilber   .    .  ^ 30  Gramni« 

Cremotartari 4      „ 

Mit  QaiUen  und  Schwefel  zobereiteter 

Skamoniensaft 30     „ 

Jalape 30     „ 

Pillen  von  20  Centigramm.    Täglich  2  bis  6  zu  nehmen. 

Diese  Pillen  entsprechen  denen  des  berühmten  Chera^ 
äif^r^ßr.l^firO]UVe ^  welche  in.  so  hohem  Ansehen  standen; 
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jetzt  wendet  man  sie  selten  bei  den  antisyphilitischen  Ver- 
fahren an.  Man  bedient  sich  ihrer  namentlich  als  Pnrganz, 
wo  sie  dann  in  der  Zahl  Ton  12  bis  20  für  den  Tag  Ter. 
ordnet  werden»  Ich  habe  ihre  gnten  Wirkungen  bei  An. 
schwelinngen  des  Mesenteriums  constatirt. 

Will  man  entschieden  gegen  das  syphilitische  Gift  wir« 
ken,  so  ist  folgende  Formel  vorzuziehen: 

Pillen  Ton  Sedillot 

Mercnrial-Salbe .90  Gramm. 

Medicinische  Seife 60      „ 

Snssholz-Palver 30      „ 

Ist  za  Pillen  von  20  bis  30  Gentigramm  zn  machen;  Jede  Pille 
enthält  dann  5  bis  6  Gentigramm  des  Metalls.  •—  Man  giebt  % 
bis  10  Pillen  in  24  Standen. 

Bayer  ^  der  die  iSedä/drschen  Pillen  sehr  liebt ,  for- 
mnlirt  sie  also: 

Verstärkte  Mercarial-Salbe  ....    8  Gramm. 

Medicinische  Seife 2      „ 

Sossholz-Pulyer 1      „ 

Pillen  za  2  Gentigraom.    Bei  Fraaen  mnss  man  t&glicb  2,  bei 

Männern  3  dergleichen  Pillen  geben. 

Anstatt  der  gewöhnlichen  Mercnrial-Salbe  mischt  man- 
das  Metali  auch  mit  Cacao- Butter  und  formnlirt  diese  PU* 
len,  die  gegenwärtig  nicht   sehr  gebräuchlich  sind,  folgeo- 
dermassen : 

Mercorial-Salbe  est  kurz  Torher  mit 
Gacao-Bntter  präparirt    ....    00  Gramm. 

Palyerisirten  Zaoker 8      „ 

Flussiges  Gummi  arabicum     «    .    .    ad  libit. 
Man  mache  ungefähr  44  Pillen.    3  bis  12  In  24  Stunden. 

Quecksilber-Zusammensetzungen. 

Das  metallische  Quecksilber  muss,  wenn  es  wirken  soll, 
in  sehr  starken  Dosen  gegeben  werden,  was  aber  mancher- 
lei Inconvenienzen  hat.    Man  hat  es  daher  mit  anderen  KSr- ' 
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pern  Terbandeo,  wodurch  es  thätiger  geworden,  so  dass 
aan  auch  viel  kleinere  Gaben  verordq|Q  konnte. 

Mercnrial-Chlorän  Diese  Zusammensetzungen 
werden  am  meisten  angewendet,  besonders  das  Dentochlorür. 

I)  Protochioriir.  Das  Protochlorür  oder  Caiomel, 
dessen  man  sich  früher  öfter  bedient  hat,  wird  jetzt  wenig 
geg^  wirklich  syphilitische  Affectionen  angewendet.  Da  es 
unlöslich  ist,^mu8s  es,  nm  curative  Wirkung  zu  haben,  in 
sehr  starken  Dosen  gegeben  werden^  und  dann  ruft  es 
oft  und  schnell  Salivation  hervor  und  wirkt  sehr  heftig  auf 
die  Eingeweide;  auch  wird  dieses  Salz  häufiger  als  Pur- 
ganz wie  als  antisyphilitisches  Mittel  gebraucht.  Die  fol- 
gende Formel  wird  gegenwärtig  noch  in  der  antisyphiliti* 
sehen  Therapeutik  angenommen,  weil  sie  weniger  den  Spei^ 
chelfluss  erzeugt,  als  die  anderen: 

Galomel    ••.••.*.    25  Gentigramm. 

Opinn 12         „ 

Elastische  RegUsse    ....     4  Gramm. 
In  angef&hr  60  Pillen.    T&glich  1  bis  7  oder  8  zn  nehmen. 

2)  Deutochlorör  oder  ätzendes  Sublimat»  Es 
wurde  dieses  Mittel  schon  von  Rieh,  Wisemann,  Boff^ 
mmnn  und  Boerhaave  als  antisyphilitisch  empfohlen.  Der 
Gebrauch  des  Sublimat  wurde  allgemeiner,  als  Vanr^Swie^ 
ten  über  die  Art  seiner  Anwendung  nach  der  Praxis  Boer'^ 
haave't  Regeln  gab. 

Folgendes  ist  die  Znsammensetzung  des  berühmten  Li- 
quors, der  noch  Van^Swietens  Namen  trägt: 

QaecksllbemDentochlornr     ....      1  Theil. 

Reines  Wasser 900  Theile. 

Rectificirtes  Aloohol 100      „ 

Der  Liquor  enthält  also  ein  Tansendtheil  Sublimat. 
Er  ist  also  wirkungsvoller  als  der,  den  die  Pharmaceuten 
gewöhnlich  präpariren.  Man  verordnet  ihn  zuerst  in  der  Dosis 
ebes  Löffels  in  einer  Tasse  Zuckerwasser,  Milch  oder  Gries- 
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8cbleiin,  wodarch  flerLiiqaor  seinen  metallischen  Creschoiftek 
verliert  —  • 

Puche  wendet  folgende  Formel  an: 

Aetzendes  Sablimat 1  Gramm. 

Seesalz 4      ^ 

Deitmirtes  Wasser 187      „ 

Bei  allen  consecutiyen  Symptomen  in  Dosen  Ton  25  bis  50 
€rramm  t&gllch  za  nehmen.  Eine  Jede  Dosis  ist. in  einem  balbeii 
Litre  Ton  schweisstreibendem  TranlL  aaf  Tiermal  in  gleicbm Assi- 
gen Zwischenräomen  za  trinken. 

Um  den  unangenehmen  Oeschfnack  dieser  Lösung  lo 
Term^iden  und  den  Gebrauch  vor  Anderen  zu  verbergen, 
ist  man  bald  darauf  gekommen ,  das  Sublimat  in  Pillen  zo 
geben»  Die  Formeln  derselben  sind  noch  immer  sehr  ver- 
schieden.   Ich  gebe  hier  die  von  Cullerier  und  Dupuytren: 

Mercarial-Pillen  von  Cullerier, 
Qaecksilber-Dentochlorür    ....      1  Clfamm. 

Waizen-Mehl 15      „ 

PalTerisirtes  Gummi 2      „ 

Destiüirtes  Wasser ad  libit. 

Man  macht  Pillen  von  15  Gentigramm.    Morgens  und  Abends  2 

sn  nehmen. 

Ab  ich  von  der  Therapedtik  des  Chancren  sprach,  habe 
ich  ^bereits  die  von  mir  angenommene  Formel  genannt;  sie 
nlhttrt  sich  am  meisten  der  Ihqmytrens.  In  meiner  Far* 
mel  ist  der  fünfzehnte  Theil  eines  Granes  Snbliniat  vorge- 
schrieben» Folgendes  ist  die  Formel  des  berfibmten  Chi- 
rurgen: 

Pillen  Dupuytrens. 

Aetzendes  Sublimat V„  bis  V«  Qran. 

Opiom-Balsam %  oder  Va  Gran. 

Franzosenholz-Tinctur     ....    4  Gran, 
In  einer  Pille.    Man  giebt  deren  t&glioh  zwei. 

Ich  habe  bereits  gesagt,  dass  ich  das  Dentochlorür  nur 
gegen  primitive  Zufälle  anwende.  Bei  wirklich  consecirtiven 
Zufällen  greife  ich  zu  folgenden  Mitteln: 
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Mercarial-Jodör.  Es  worden  Aiese  Mittel  schon 
von  Biett  in  die  Therapeutik  eingefäbrt.  Es  ist  dies  also 
ein  neueres  AgCTs,  dass  aber  dennoch  bereits  so  sehr  in 
Aafnahme  gekommen  ist,  dass  es  das  Dentochiorür  fast  ver- 
drfingt  bat*  Ca»enaüe  hat  namentlich  bewiesen,  dass  die 
Syphiliden  sehr  vortheilhaft  durch  Zusammensetzungen  von 
Jod  und  Quecksilber  modificirt'  werden  und  zwar  wenn  man 
mit  dem  Deutochlortir  schon  gescheitert  ist. 

Bielt  wendete  zuerst  das  Bi-Jodör  an  und  Puche  kam 
später  darauf  zurück.  Er  verband  es  mit  Jodkalium  nnd 
gab  folgende  Formel  an: 

Mercarial-Bi-Jodär    .    •    •    •    50  Gentigramm. 

Jodkaiinm 50         „ 

Safran-Tinctur 25  Gramm. 

Abgeklärtes  Wasser  .    .    .    ;  474      „ 
25—125  Gramm  täglich  in  einem  Litre  schweisstreibenden  Trankes« 

Puche  verordnet  diese  Lösung  gegen  verhärtete  Chan- 
cres,  um  syphilitischen  Modificationen  zuvorzukommen,  be- 
sonders aber  gegen  verzögerte  secundäre  Symptome.  Die 
Lösung  kann  durch  folgende  Pillen  ersetzt  werden: 

Mercarial-Bi-Jod&r    .    .    •    •    50  Gentigramm. 

Jodkaiiom 50         „ 

Stärkemehl 6  Gramm. 

Gummi  arabioom    .    .    •    .    •     2      „ 

Wasser ad  libit. 

Man  macht  50  Pillen,  die  mit  Gelatine  bedeckt  werden  müssen, 
am  den  hinteren  Theil  des  Mundes  gegen  Irritationen  zu  schätzen. 
Man  nimmt  2  bis  10  Pillen  täglich. 

Ich  gebe  hier  diese  Formeln  nach  Puche^$  eigener  Angabe. 
^Das  Proto-Jodür  ist  indessen  von  den  meisten  Aerzteo 
vorgezogen  worden.  Ca%enave  z.  B.  giebt  Proto-Joditr 
bis  zn  5,  10,  15  und  20  Gentigramm  täglich.  Es  folgt  hier 
die  von  diesem  Arzte  gegen  leichte  Syplilidcn  und  bei  et- 
was reizbaren  Menschen  gebrauchte  Formel: 

Qaecksilber-Proto-Jodär     •    •    •    50  Gentigramm. 

Lactacarium 150  Gramm. 

Man  macht  20  Pillen.  Zuerst  l,  dann  2,  bis  zn  4  in  24  Stan- 
den zn  nehmen. 
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Bei  schweren  Syphilideo,  wie  z.  B.  bei  taberciiloaeD, 
gebraucht  Ca%enave  folgende  Formel: 

Qaecksiiber-Proto-Jod&r     •    •    .    •    2  Gramm« 
Laetacariiun 4      ,, 

Man  macht  40  Pillen,  Ton  denen  man  zoerst  1 ,   dann  £  bis  4 

taglich  giebt. 

In  dieser  Dosis  giebt  sie  Ricord  am  hänfigsten  gegen 
alle  secundären  Affectionen.  Gewöhnlich  lässt  er  60  Pillen 
mit  3  Gramm  Proto-Jodür  verbonden  mit  Lactacarinm  und 
etwas  Opinm  und  Rosenzucker  machen. 

Da  ich  die  Ueberzeuguug  habe,  dass  nichts  Dachthei» 
liger  ist,  als  die  Unterbrechungen  der  Quecksilber-Kur  und 
dass  die  starken  Dosen  von  Proto-Jodür  schnell'  auf  den 
Mund  und  die  Yerdauungswege  wirken,  so  gewöhne  ich 
nach  und  nach  den  Organismus  an  dieses  Salz.  Ich  bediene 
mich  dazu  folgender  Formel: 

Qnecksilber-Proto-Jodftr 1  Gramm. 

Lactacarinm 1      „ 

Rosen-Zaoker      ad  libit. 

Man  macht  30  Pillen,  yon  denen  man  Morgens  nnd  Abends  eine 
nehmen  lässt.  Oefters  gebe  ich  taglich  nur  eine.  Nach  nnd 
nach  yermehre  ich  die  Dosis  des  Salzes,  d.  h.  anstatt  30  Pillen 
lasse  ich  nur  25,  sp&ter  nur  20  auf  1  Gramm  Proto-Jodar 
machen.  Bei  Personen,  deren  Eingeweide  sehr  reizbar  sind, 
namentlich  bei  Frauen,  nehme  ich  anstatt  Lactacarinm  25  Genti- 
gramm  gummösen  Opinm-Extract. 

Cyan-Quecksilber.  Biett  und  Perent^Duehd^ 
telet  haben  dieses  Salz  sehr  empfohlen.  Letzterer  Arzt  hat 
es  selbst  versucht,  den  Praktiker  allein  auf  dieses  ^eue 
Agens  anzuweisen.  Beim  ersten  Auftreten  syphilitischer 
Affecüonen  gab  er  V^e  Gran,  dann  Yn,  %  und  ging  bis 
zu  einem  halben  Gran«  Er  machte  mit  diesem  Cyaa  Tinc- 
turen,  Pillen,  Lösungen,  Gurgelwasser  und  Salben.  Nach 
ihm  und  anderen  Lobpreisem  des  Cyan-Quecksilber  hätte 
dieses  Salz  folgende  Yortheile:  Seine  Anwendung  hat  keine 
epigastrischen  Schmerzen  zur  Folge,   die  man  den  anderen 
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Qaeckailber-Salzen  zam  Theil  zaschrmbt;  es  iscbeidet  aidi 
weniger  leicht,  als  das  Deato-ChlorSr ;  da  es  lösbarer  ist, 
als  ietiteres  Salz,  so  mnss  aach  seine  Wirkung  schneller 
and  leichter  sein,  daher  man  dorch  dasselbe  eine  schnellere 
Heilang  erzielt«  Es  scheint  jedoch,  dass  alle  diese  Vor- 
theile  noch  nicht  das  Dento-Chlorür  und  Proto-Jodür  za 
Gansten  des  Cyan  hab^n  verdrängen  können,  welche  noch 
immer  am  meisten  angewendet  werden.  Es  ist  allerdings 
wahr  —  wie  ich  schon  bemerkte  —  dass  das  Cyan  erst 
kürzlich  in  die  Therapeotik  aufgenommen  worden  ist,  dass 
also  die  Erfahrung  über  seine  guten  Eigenschaften  ihr  letz- 
tes Wort  noch  nicht  hat  sprechen  können.  Es  folgt  hier 
die  Formel  von  Parenl^Duchätelet: 

Aaf  einer  Porphyr-Platte  zerriebenes 

Gyan-Qaecksilber 80  Centigr. 

Rohes  Opium •    •    •    70      „ 

Brodknune •     4      „ 

Honig  • ad  llhit. 

Man  macht  ungef&lir  06  Pillen.  Eine  jede  mass  Vit  Gran  Gyaa 
nnd  Vs  Gran  Opinm  enthalten.  Ich  habe  schon  gesa^,  bis  za 
welcher  Dosis  ParetU-Duckätetei  geht. 

g.  2.    Einige  andere  Queek$über^Präparate. 

Man  hat  auch  essig-sanres  Quecksilber-Dentoxyd  ver- 
ordnet; es  bildet  dies  vorzüglich  die  Grundlage  der 
Jfoyser'schen  Ptlleo.  Pressavin,  ein  Chirurg  in  Lyon, 
empfahl  sehr  das  Quecksilber- Proto-Tartrat;  er  berei- 
tete ein  Wasser  damit,  das  er  yyVegelo-mercuriellef^ 
nannte.  Es  ist  bekannt,  dass  Proto-Nitrat  nnd  essigsaures 
Quecksilber  den  activen  Theil  des  J3e/(efschen  Balsam  bil- 
den, der  von  Bouvert  empfohlen  wurde  und  der  nur  auf 
einigen  Etiquetten  noch  existirt  Endlich  kam  man  auch  anf 
Quecksilber-Deuto-Nitrat  und  Proto-Phosphat  Alle  diese 
Verbindungen,  die  oft  nur  Erzeugnisse  der  Industrie  oder 
durch   den   Wunsch    entstanden   sind,    es    anders,    wenn 


Digitized  by 


Google 


-   4»   - 

«tcb  «idit  besser,  ah  andere  Leate  zo  machen,  hat  min 
io  neoester  Zeit  gafaz  fallen  lassen,  wie  sie  dies  anch  ver- 
dienen. — 

g.  8.    Zufälle,  die  durch  dae  Queeksäber 
er%eugt  werden. 

Die  Einftihrang  einer  gewissen  Quantität  von  Queck- 
silber in  den  Organismus  erzengt  oft  Zufälle,  die  man  ken- 
nen lernen  miiss,  um  sie  zu  vermeiden  oder  zu  beseitigen« 
Der  Speichelfluss  oder  die  mercurielle  Stomatitis  moss  bier 
zuerst  genannt  werden;  eine  weitere  Folge  ist  das  Mercn- 
rial- Zittern.  — 

Speichelfluss  oder  Stomatitis« 

Es  ist  dieser  Zofall  schon  in  den  ältesten  Zeiten  be- 
obachtet worden,  als  man  das  Quecksilber  nur  geg^en  einige 
Hautobel  anwendete.  So  bezeichnet  schon  Avicerme  die 
Onrgelongen ,  die  man  anwenden  muss.  Der  grössere  oder 
geringere  Speichelverlust,  der  die  Aufmerksamkeit  unserer 
Vorfahren  auf  sich  zog,  wnrde  der  Einwirkung  des  QnedL- 
Silbers  auf  die  Speicheldrüsen  oder  andere  Secretions-Or- 
gane  ingesehrielien*  Heute  Ifisst  man  dabei  der  Entzündung 
des  Zahnfleisches  und  der  Mundschleimhaut  die  grosste  RoUe 
spielen  and  geht  selbst  so  weit,  die  Aifection  der  Speichel- 
drüsen ganz  zu  leugnen,  was  aber  eine  Debertreihnng  ist 

Der  Speichelfluss  kommt  in  unserer '^eit  weniger  oft 
vor  als  früher,  weil  wir  ihn  zu  vermeiden  suchen ,  während 
man  ihn  früher  durch  starke  Quecksilberdosen  hervorrief, 
in  der  Meinung,  er  sei  eine  für  die  Heilung  der  venerischen 
Krankheiten  günstige  Rrisis. 

Ursachen.  Kinder  nnfer  7  Jahren  haben  fast  nie- 
mals den  Speichelfluss.  Vor  dem  Ausfallen  der  Milchzähne 
wirkt  das  Quecksilber  in  der  That  mehr  auf  deQ  Verdau* 
angscanal,  als  auf  den  Mnnd. 

Et   giebt  besonders    KörperznsäUide  oder   krankhaft« 


Digitized  by 


Google 


-   107    - 

DispositiODeD ,  die  den  SpeicheUoss  legfidstigeo,  trie  ein 
lymphatisches  Temperament,  Scropheln,  Scorbut  oder  auch 
nnr  Neigang  zu  scorbotischen  Debelo.  Ebenso  vermögen 
habituelle  Verstopfong  und  namentlich  angefressene  und 
schlecht  gehaltene  Zähne  daza  zo  prädisponiren.  Man  be- 
merkt die  Salivation  häufiger  bei  Fraoen,  als  bei  Männern. 
Auch  affictrt  bei  Frauen  das  Quecksilber  die  Eingeweide 
öfter^  daher  man  bei  diesem  Geschlecht  den  Mercur  weniger 
anwenden  darf.  —  Gewisse  Mqdificationen  der  Haut,  na- 
mentlich plötzliche  Actionen,  können  Speichelfluss  zur  Folge 
haben,  wie  der  plötzliche  Uebergang  zur  Kälte  oder  Feuch- 
tigkeit, wodurch  die  Functionen  der  Haut  geheAmt  werden. 
Man  bemerkt  das  Uebel  daher  weniger  oft  im  Sommer,  als 
im  Winter.  Ans  diesem  Grunde  mnss  man  den  Kranken 
während  der  Mercurial-Behandlung  gegen  Kälte  schützen. 
Man  hat  jedoch  auch  bemerkt,  dass  eine  erhöhte  Tempera- 
tur ähnliche  Wirkungen  haben  kann.  Die  ktinstliche  Hitze 
erzeugt  namentlich  Speichelfluss  :  wenn  man  daher  die  Kran- 
ken, die  man  einreibt,  in  kleine  stark  geheitzte  Zimmer  ein- 
schliessen  wollte,  würde  man  die ,  welche  sich  in  der  Nähe 
^es  'Ofens  aufhalten,  häufiger  von  Speichelfluss  befallen  wer- 
den sehen.  Es  kann  dies  durch  den  Blotandrabg  nach  dem 
Kopfe  erklärt  werden.  Der  Arzt  muss  den  Kranken  also 
stets  gegen  zu  grosse  Hitze  oder  KäKe  sicher  zti  siellen 
suchen.  — 

Man  hat  es  vergeblich  versucht,  tias  QnecksHber  an 
Körper  zu  binden,  die  seine  Eigenschaften  in  der  Weise 
modificiren  sollten,  dass  kein  Speichelfluss  entstehen  könnte» 
Man  hat  es  deshalb  mit  Schwefel,  Kampher  etc.  vereinigt; 
dennoch  aber  zeigte  sich  unter  gewissen  Umständen  und  bei 
gewissen  Dosen  seine  Wirksamkeit  auf  dem  Mund.  Die 
spedelle  Wirkung  des  Quecksilbers  auf  dem  Mund  ynri 
also  nicht  durch  diese  oder  jene  Präparate  aufgehalten,  denn 
trotz  dieser  bleibt  seine  Thätigkeit  auf  die  Constitution  und 
auf  den  Mund,  wenn  es  einmal  in  den  Organismus  gebracht 
ist,  dieselbe.    Alle  Mercurial-Präparate  erieiden  aber  Ter- 
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äodeniogeii,  die  sie  aof  ihre  nnpräogliche  Form  znrikkfilH 
ren.  Es  ist  dies  wenigstens  die  Ansicht  HurUers  und  ia 
neuester  Zeit  hat  JUiallie  bewiese,  dass  alle  in  den  Ma- 
gen eingebrachten  Mercnrial- Präparate  zu  Dento-Chlorär 
werden.  Die  Wirkung  hängt  also  nicht  von  der  Präpara- 
tion  ab,  wohl  aber  von  der  Quantität  des  Mercors,  welghe 
in  einer  bestimmten  Zeit  in  den  Körper  gelangt«  Es  ist 
also  klar,  dass  die  Präparate  und. die  Applicationen ,  die 
eine  schnelle  und  reichliche,  durch  keinen  Zufall  unterbra» 
ebene  Absorption  des  Metalls  gestatten^  am  häofigsten  Spei- 
chelfloss  erzeugen;  dagegen  veranlassen  die  Präparate  von 
nur  örtlicher,  scharf  ausgesprochener  irritirender  Thätigkeii 
seltener  Ptyalismus,  weil  man  diese  nur  in  sehr  massi- 
gen Dosen  geben  darf.  Es  folgt  daraus,  dass  die  Frictio- 
nen,  deren  örtliche  Thätigkeit  nicht  sehr  sichtbar  ist  und 
die  eine  sehr  ansehnliche  Menge  von  Mercur  in  den  Orga- 
nismus schaffen  können,  sehr  schnell  Salivation  zur  Folge 
haben  können.  Es  ist  dies  ebenfalls  so,  wenn  die  unlös- 
lichen Salze  als  innere  Mittel  verwendet  werden,  wie  z.  B» 
Proto-Chlorfir.  Dagegen  erzeugen  Deuto-Chlorür  und  Cya- 
nnr  sehr  selten  Ptyalismus,  weil  ihre  ätzende  Eigenschaft 
den  Arzt  nöthigt,  nur  geringe  Dosen  zu  geben.  Es  wirkt 
also  die  Quantität  dieses  Metalles  auf  den  Mund  und  nicht 
die  Form,  unter  der  man  es  giebt.  Eis  ist  wohl  zu  bemer- 
ken, dass  diese  Quantität  sich  Dach  der  Beschaffenheit  des 
Menschen  richten  muss;  denn  es  giebt  Kranke,  die  schon 
nach  der  zweiten  Friction  Speicbelfluss  erhalten,  während 
es  andere  giebt ,  die  niemals  davon  befallen  werden.  Man 
erinnere  sich  daran,  dass  Kinder,  wie  ich  schon  gesagt 
habe,  fast  nie  vor  den  7.  Jahre  Speicbelfluss  erhalten. 

Symptome,  Verlauf«  Das  erste  Auftreten  der  Sa- 
livation muss  sich  demnach  nach  der  Quecksilber-Dosis  rich- 
ten,  die  man  zuerst  g^eben.  So  bemerkt  man  oft  am  vierten 
Tage  Speicbelfluss,  wenn  die  Einreibungen  beinahe  allge- 
meine waren«  Bei  der  jetzt  gebräuchlichen  Anwendung  des 
Prolo-Jodnr  zu  1  Decigramm  täglich  z«  B.  wird  der  Mund 
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gewöhnlich  im  Verlaof  der  ersten  Woche  afficirt,  wenn  die 
Dosis  dieselbe  bleibt.  Jede  Erhöbang  der  Dosis  lässt  Spei- 
chelfluss  erwarten ;  so  hat  man  Kranke  beobachtet,  die  recht 
wohl  eine  gewöhnliche  Dosis  während  8  bis  14  Tagen  ver- 
tragen konnten,  nnd  deren  Mond  alficirt  wnrde,  als  man  5 
Centigramm  gab.  Es  geschah  dies  jedesmal,  wenn  man 
eine  Vermehrung  versnchte.  Wenn  man  jedoch  vorsichtig 
verfahrt,  wenn  man  anstatt  die  Dosis  bis  zu  5  Centigramm 
za  erhöben,  sie  vortheilhaft  vertlieilt,  so  kann  man  die 
Quantität  bis  auf  2  Decigramm  bringen,  ohne  dass  der 
Mund  darunter  leidet. 

Ich  werde  die  Symptome  prüfen,  indem  ich  bei  den 
leichtesten  anfange,  die  man  auch  den  „ersten  Grad'*  nennt 
Zuerst  zeigt  sich  Röthe  und  Geschwulst  am  Zahnfleisch; 
dasselbe  ist  namentlich  beim  Druck  schmerzhaft,  man  ftthlt, 
dass  es  weich  und  geschwollen  ist;  es  blutet  und  trennt 
sich  von  den  Zähnen ,  die  ein  wenig  locker  werden.  Das 
innere  Zahnfleisch  und  die  Schleimhaut  hinter  dem  Weis- 
heitszahn werden  in  der  Regel  zuerst  ergriffen,  letztere  na- 
mentlich, wenn  jener  Zahn  nicht  gut  gewachsen  oder  eben 
im  Entstehen  ist*,  dann  wird  das  äussere  Zahnfleisch  und 
endlich  die  innere  Seite  der  Wangen,  der  Lippen  und  die 
Zunge  befallen.  Man  sieht  hier  häufig  auf  den  dem  Druck 
der  grossen  und  kleinen  Mahlzähne  ausgesetzten  Punkten 
Vertiefungen,  die  den  Zähnen,  nnd  Erhöhungen,  die  den 
Zwischenräumen  derselben  entsprechen.  Zwischen  der  oberen 
und  unteren  2iahnreihe  bildet  sich  ein  sehr  hervospringender 
erhabener  Rand,  der  horizontal  von  vorn  nach  hinten  geht; 
es  werden  hierdurch  die  beiden  Kinnladen  weiter  von  ein- 
ander gehalten,  so  dass  die  Zähne  sich  ohne  Schmerz  nicht 
aufeinander  legen  können;  der  hervorstehende  Rand  wird 
durch  das  Anschwellen  der  Schleimhaut  nnd  der  benachbar- 
ten Theile  gebildet.  Die  Gaumenhöhle  ^  das  Gaumensegel, 
die  Mandeln,  das  Zäpfchen,  oft  auch  der  Pharynx  werden 
in  gleicher  Weise  afficirt.  Oft  vergrössern  sich  aach  die 
Drüsen  des  Mundes^  die  Zange  schwiBt  an,  wirdroth  nnd' 
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achmerzl,  weon  aie  der  Kranke  bewegt;  es  xeigeD  sick  stuf 
ihren  Rändern  Eindrücke,  die  mit  den  gegenöberiiegendeB 
Zähnen  correspondiren ;  die  Zongenwänchen  sind  hervor» 
stehender,  ab  im  normalen  Zustande.  Alle  Bew^;i9ngeB 
des  Mundes  und  namentlich  der  Zunge  sind  in  Folge  dieses 
Anschweliens  und  des  Schmerzes  gehindert  oder  gani  on- 
mdglich.  Aus  dem  Munde  kommt  ein  widriger  charakteri- 
stischer Geruch.  Der  Kranke  hat  einen  sehr  unangeneh- 
men metallischen  Geschmack  im  Munde.  Dte  Drüsen  unter 
d^  MasüUa^  die  mit  den  Lymphgefassen  des  Mondes  ui 
Verbindung  stehen,  schwellen  an.  Am  Halse  zeigt  sich 
ebenfalls  wie  an  den  Lippen  und  den  Wangen  Geschwulst, 
welche  sehr  ansehnlich  werden  kann. 

Man  glaubte  froher,  wie  schon  erwähnt,  dass  die  Spei-* 
cheMrösen  am  heftigsteo  und  zuerst  afhcirt  würden.  Gegen- 
wärtig giebt  es  dag^en  Aerzte,  die  der  Meinung  sind^  dass 
diese  Drüsen  nie  ergriflfen  werden,  doch  gehen  diese  Aerzte 
hierin  zu  weit  Gewiss  ist  aber  anzunehmen,  dass  bei  Ent- 
zündung dieser  Drüsen  der  Grad  derselben  nicht  mit  der 
Menge  der  secretirten  Flüssigkeit  in  Zusammenhang  stdit 
Die  Lymphdrüsen  sind  wenigstens  ebenso  oft  affidrt,  aU 
die  Speicheldrüsen,  welche  fast  nie  und  nur  in  Folge  der 
Affectiou  der  Mondschleimhaut  leiden,  wie  dies  bei  allen 
Entzüpdangen  dieser  Art  der  Fall  ist  Die  Drüsen-EntzUn- 
dnng  errreicht  nie  einen  hohen  Grad  und  es  ist  sehr  selten, 
dass  sie  sich  durch  Eiterung  kund  gieht  Di%se  Art  sieb 
zn  zeigen  ist  aber  bei  den  Speicheldrüsen  noch  seltener. 

IKe  Quantität  des  sich  ergiessenden  Speichels  ist  öfters 
sehr  gering,  namentlich  bei  dem  errten  Grad  der  Krank- 
hfdt^  wenn  man  jedoch  die  Mercnrialbehandlung  nicht  ein- 
stellt» kann  der  Verlust  nach  und  nach  innerhalb  24  Stun- 
de über  alle  Erwartung  stark  werden*  Man  will  Kranke 
beobachtet  haben,  die  während  dieser  %At  bis  zu  acht  Pfund 
Speichel  verloren  h^tben  sollen.  Man  sah  solche  Kranke 
den  Hßifi  über  ein  Qecken  geneigt  und  mit  einer  Hand  un- 
terstütz^ df^I^ippen  geschwollen,  die  Zunge  aus  dpn  Munde 
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SchoD  FallopiuM  hat  behanjitet,  da38  der  so  ausge- 
flo8««ne  Speichel  aufgelöstes  Qu^ksilber  enthalte.  Colim 
bat  diese  Ansicht  in  neaercr  2Peit  Tiriederholt  ansgesfurecbeiu 
Man  hätte  sich  von  dem  Vorbandensein  des  Metalls  in  d^ni, 
Speichel  dadurch  überzeugen  können,  wenn  mmi  ein  Stqck 
Qold  oder  Kupfer  in  demselben  getaucht  hätte»  Eiinige' 
Chemiker^  wie  Christisan^  Rkode$,  Meimcr  und  BoMtock, 
haben  wiederholt  Versuche  diesier  Art  angestellt,  sie  hal^ 
die  empfindlichsten  Mittel  angewendet,  sind  jedoch  stets  sii, 
negativen  Resultaten  gelangt.  Nach  Boitock  ist  der  Spei* 
chel  solcher  Kranken  nur  durch  eine  unverhältnissiiiäasigD 
Yerringernng  des  im  Speichel  enthaltenen  Schleims  chatak- 
teriflirt.  Der  krankhafte  Speichel  ist  also  mehr,  serös,  a)s, 
sdüeimig.  £s  wird  in  der  That  diese  Flass^kait  in  ^ 
grosser  Menge  secretirt,  als  dass  sie  vollständig,  znr  Ileif». 
gelungen  könnte;  dasselbe  findet  Ubrig«i|s  bei  allen  kiw)(r 
haften  Secretionen  statt. 

Die  eben  gegebene  Erklärung  umf asst  die  Sympli^a^ie 
des  ersten  Grades  des  Speichelflusses,  allerdii^  in  ihrer 
g^össten  Intensität.  Bei  dem.  zweiten  Grade  geben  die 
Symptome  der  Krankheit  einen  anderen  Charakter,  ein,  an«-, 
deres  Ansehen.  Es  erscheinen  hier  lebhaft  geröthete  Flächen* 
auf  allen  Punkten,  der  mit  den  Zähnen  in  BerKhmng  kom- 
menden Schleimhaut  des  Mundes.  Die  charakteristischeg, 
Phänomene  sind-  diphtheritische  Prodncte,  eine  Ar;t  vim, 
Ueberzug  über  die  freien  Ränder  des  ZahnfleischeSj,  anf  der 
oberen  Fläche  der  Zunge;  ferner  psendo-iqenibranQee. Flächest 
anf  der  inneren  Seite  der  Lippen  ^  dfer  WfUfgen^  an  dea 
Seiten  der  Zunge,  besonders  anf  iet^  mit  dfm  Zajinftibea 
correspondirenden  Punkten. 

Qei  dem  dritten  Grade  verschwindea  die.  piendq^rnfM^r 
bjranösen  Flächen  und  lla,  wo  sie  gewesen,  findet  qi^i  Ulr 
cerationen  und  Substanzverlaste  der  Scbleipnbaat» 

Beü,  dem  vierten,  G^ade.  werden^  die  Zäl^^.  nuMk  viel 
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lockerer  und  fallen  Sfters  selbst  ans,  denn  die  Enttnudm^ 
der  Schleimhaat ,  die  sich  bei  dem  ersten  Grade  nur  anf 
die  innere  Seite  der  S^hnhöhlen  erstreckte,  verbreitet  sich 
Uer  anf  das  Periostenm  der  AheoK;  daher  die  Trennong 
der  Oberfilkhen,  welche  es  fibenieht,  d.  h.  der  Zähne  yon 
den  Zahnzellen,  daher  das  Lockerwerden,  das  Ausfallen  der 
ersteren  nnd  die  Nekrosis  der  letzteren.  Das  Qoedcsiiber 
kam  oft  dergestalt  anf  den  Mond  wirken,  dass  das  Zahn- 
fleisch in  Eiterung  übergeht  nod  die  Zange  nnd  die  Wan- 
gen krebsartig  alBcirt  werden.  Diese  Fälle  sind  jedoch 
sehr  selten,  denn  man  fahrt  gegenwärtig  nicht  mehr  blind- 
lings nod  hartnäckig  mit  der  Mercurial-Behandlang  fort,  wenn 
der  Mund  schon  angegriffea  ist 

Aasnahmsweise  bemerkt  man  während  des  Speichel- 
ftisses  ein  etwas  charakteristisches  Fieber«  In  einigen  Fällen 
wird  der  i^nls  freqoenter,  die  Haot  wird  echaoffirt;  es 
stellen  sich  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit,  eine  allgemeine 
Abspannang  nnd  Appetitlosigkeit  ein.  Oefters  findet  sich 
ansehnliche  Enträrbung  des  Tissos,  namentlich  wird  die 
Oberfläche  bleich;  die  Kranken  fallen  ab,  sie  bekommen 
Dnchfdi  nnd  Zittern,  mit  und  ohne  Lähmong.  Es  sind  dies 
jedoch  nnr  Complicationen,  die  sehr  selten  nnd  nor  b^  hart* 
Bäckigem  Yerharren  in  der  Mercorial-Behandlang  trotz  des 
Speichelflosses  vorkommen. 

Es  geschieht  selten,  dass  die  Krankheit  die  letzteren 
drei  Grade  darchläoft,  die  ich  nur  zur  Erleichterung  des  Stu- 
dinms  erklärt  habe.  Gegenwärtig  ist  der  Speichelfluss  fast 
stets  nur  partiell,  bschränkt  anf  einen  Punkt  des  Zahnfleisdies 
oder  der  Mundschleimhaut  Er  dauert  einige  Tage,  oft 
auch  dnige  Wochen  hindurch. 

Diagnostik.  Die  syphilitischen  UIcerationen  werden 
oft  mit  den  mercuriellen  verwechselt  Als  ich  von  der  Diag- 
nostik des  Chancres  sprach,  habe  ich  ihren  Unterschied  be- 
reits erklärt  Es  folgt  hier  die  Ton  Herrn  Gmppin  in 
einer  sehr  guten  Thesis  begrOndete  Diagnostik: 

„Die  Diagnostik   des  Speichelflusses  ist  niemals  sehr 
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•ckwer.  Uta  kana  lue  mit  4er  eiofacbeo  Stosuititit  md  dar 
Uf  mderen  YertilMsaDgeii  ^  wie  z.  B.  dsrch  Brechmittel, 
etttitaDdeiieo,  nicht  Terwechseln,  deoo  es  ist  selten,  dass  ma& 
diese  Tofmalassiuigen  Dicht  kennt  nnd  diese  Kenntniss  ist 
alMn  schon  genfigend;  dann  führt  anch  in  Ermangelung 
dieses  Anhahepnnktes  der  fthele  Gemch  des  Athmes  nnd 
das  Aasfallen  der  Zahne  anf  den  rechten  Weg.  Die  mer- 
cnrielien  Ulcerationeu  zeigen  sich  aof  der  inneren  Oberfläche 
der  Wangen,  der  Lippen,  an  den  Seiten  der  Zange 
nnd  correspondiren  mit  den  Zahnreihen,  die  sj^hilitischen 
dagegen  afficiren  in  der  Regel  die  innere  Oberf&che  oder 
die  Bifinder  der  Lappen,  die  obere  Fläche  der  Zange,  sowie 
deren  Seiten,  das  Gaomensegel,  die  Mandeln,  die  obere  ond 
mittlere  Partie  des  Phaiynx.  Die  syphiKtischen  Geschwöre 
sind  tief  abgenindet  and  haben  .glatt  abgeschnittene  Ränder, 
sie  haben  ein  schmatzig-gränKches  Ansehen ;  die  iUirch  Qoeck- 
sUber  erzeugten  sind  oberflächlicher,  nnregelmässig,  wenig 
tablreidi  nnd  mit  hantigen^  gräalichen  Bildungen  bedeckt; 
der  Ulceration  geht  endlich  stets  Röthe,  Ansdiwellong 
der  Schleimhaot  und  Ptyalismos  voraas.  Uebrigens  Ter- 
schummert  eine  Anwendung  von  Mercur  sti^s  die  mercnrieHe 
Ulceration,  während  die  syphilitische  durch  QaecksUberge« 
brauch  auf  gönstige  Weise  modificirt  wird/' 

Prognostik.  Man  kann  die  Prognostik  von  zwei 
Gesichtspunkten  aus  ansehen:  1)  Von  dem  der  örtlichen 
Störungen  aus  und  der  Wirkungen  derselben  auf  die  Con- 
stitution, und  unabhängig  Ton  den  Folgen,  welche  der  Spei- 
ebetfluss  auf  die  Behandlung  coosecotiver  Fälle  haben  kann ; 
2)  YOffl  Gesichtspunkte  dieser  Therapeutik. 

a)  Die  durch  das  QuedLsilber  erzeugten  örtlichen  und 
al^emeinen  Störungen  sind  selten,  sogar  sehr  selten.  Um 
sie  hervorzurufen  muss  man  hartnäckig  anf  den  Dosen  und 
der  Art  und  Weise  der  Anwendung  des  Quecksilbers  be- 
harren, die  den  Mond  afficiren;  es  muss  der  Kranke  unter 
nngünstigen  hygienisdien  Verhältnissen  leben  nnd  seine  Con- 
stüation  bhiss  sebr  geschwächt  sem,  wenn  man  diese  Affec- 
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tfODM  der  Wingen,  itr  Znage  md  des  Zabafleisciws  be» 
merkt  Allgemeuie  Wirkaogen,  wie  Der?iee  SynptMie  nd 
EracblafiiDg,  tiod  die  Resaitate  nidit  «Ueio  einer  reicb- 
Heben,  soiiderii  auch  lengen  Saiivalion.  Ich  wiederboie  et, 
dass  es  selten  ist,  wenn  der  Ant. diese  ZafUle  darch  Ver« 
«linderitDg  der  Dosen  oder  durch  Einhalten  mit  der  Qneck- 
Bilber-Behandlnng  (falls  der  Mnnd  af&drt  wird)  nicht  ver- 
meiden kann. 

b)  Was  den  Einflass  des  SpeicheMnsses  aof  die  Be- 
handlang consecatirer  SyphiKs  betrifft,  so  beartheüt  man 
diesen  jetzt  anders  als  trüber,  wo  man  ihn  ftr  ein  ginnli* 
ges  Zeichen  nahm.  Maa  glanbte,  dass  das  Gift  durch  den 
Schweiss,  darch  Dorchfall,  namentlich  aber  dorch  Speichel- 
iass  abgeführt  würde  und  man  hatte  eine  Bebandinngsart,  welche . 
die  „durch  Speichelfluss^^  genannt  warde,  die  man  lange  Zeit 
befolgte  und  die  anch  jetit  noch  ausnahmsweise  von  einigen 
Aenten  angewendet  wird.  Hentiotage  Termeidet  man  den 
Speichelfluss  soviel  als  mögUch  und  befolgt  ein«  Methode, 
welche  die  darch  ^^Exstinetion^^  genannt  wird«^ 

Nicht  alle  Aente  Hlrchten  den  SpeichelAua  in  gleicher 
Weise.  Einige  hatten  ihn  twar  nicht  für  Torthrilhaft  für 
die  Kar,  aber  sie  halten  ihn  auch  nicht  für  nachtheüig;  es 
beweist  dies  wenigstens  die  Art^  wie  sie  das  CNeckaUher 
anwenden.  Diese  Aente  verordnen  bei  der  Bebandlang  von 
Syphiliden  das  Quecksiiber-Proto-Jodür  bis  za  2  Bocigraaun 
und  noch  mehr  tSglich.  Sie  wissen,  dass  diese  Dosis  einen 
gewissen  Grad  von  Speichelflnss  erzengen  kann-,  daiss  sie 
diesen  durch  Einhalten  mit  dem  Mercur  hemmen  können^ 
und  geben  dennoch  femer  diese  starken  Dosea.  Wenn  man 
aber  mit  dem  Quecksilber  einhilt,  hebt  man  die  ganze  Kur 
auf.  Meiner  Meinung  nach  ist  aber  ein  SpeichelAnsa  inso- 
fern eine  schlimme  Sache,  weil  er  ekie  Erfolglosigkeit  der 
Behandlung  und  Rückfiiiie  veranlassen  kaiui.  Es  kann  den 
Arzt  zwingen  ein  Verfahren  zn  nnterlH-echen,  dessen  Erfolg 
nur  von  einer  fortgesetzten  Anwendang  des  Qnecksillien 
ahhtogt.    Es  giebt  aber  Fidle,  wenn  anch  nekene,  wo  der 
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Ant  berechtigt  iai,  auf  ein  wenig  Speichetta^e  biorawlrkeii. 
Es  darf  dies  jedneb  aar  daian  geschehen ,  weoa  Zufalle  z« 
heseitigea  sind,  die  mit  Schnelligkeit  sehr  wichtige  Organe 
erfassen  können.  So  habe  ich  angenommen,  dass  hei  schwe- 
rer syphilitischer  Iritis  man  einigen  Nutzen  ans  dem  Spei« 
dielflass  ziehen  kann;  er  befordert  dann  eine  Ableitung  dnrch 
den  Mjind,  welche  sehr  rasch  die  Angen  erleichtert  Ich 
werde  anf  diesen  Yortheil  des  Speicbelflasses  bei  Bespre- 
chttBg  der  Iritis  znrackkommen. 

Behandlang«  Vor  Allem  mnss  man  dem  Speichel« 
flnss  Torzttbeogen  Sachen«  Den  geringen  Erfolg  der  Yerei* 
nigang  des  Kamphers  and  des  Schwefels  mit  dem  Mercar 
in  dieser  Hinsicht  habe  ich  bereits  erwähnt  Es  ist  besser 
den  Kranken  genogend  nnd  entsprechend  Torznbereiten  und 
zwar  so,  wie  ich  dies  schon  angegeben  habe:  bei  jangen 
nnd  krftftigen  Personen  kann  ein  vorgängiger  Aderiass,  in 
allen  Fällen  aber  künnen  Porganzeo  imd  Bäder  den  Kran- 
ken £Bbig  madien,  das  Qneeksilber  za  vertragen.  Am  besten 
.  aber  bengt  man  dem  Speichelfluss  darch  genaues  Erforschen 
der  Ursaden  vor.  Man  vermeide  schnellen  Temperatnr-* 
wedisel,  besonders  aber  nasakaite  Witterang.  Indessen  ist 
es  nicht  gat,  den  Kranken  sehr  in  einen  engen  nnd  stttrk 
geheizten  Ranm  za  halten.  Ich  habe  schon:  erwähnt,  dass 
der  Auf^thalt  von  Kranken,  die  eingeriebra  werden,  in 
einem  kleinen  nnd  von  einem  Ofen  erhitzten  Saale  den  Spei- 
ebelflnss  veranlassen  kann.  Man  mnss  sich  femer  vor  za 
grossen  QaecksUberdosen  hilten,  denn  wenn  dies  Metall, 
ohne  gehörige  Vorbereitang  des  Organismas,  in  grösserer 
Quantität  in  denselben  gebracht  vrird,  erzeugt  es  fast  stets 
SpmchelOoss«  Häk  man  es  abo  für  nöthig,  grössere  Dosen 
vea  Qnecksitter  anzuwenden,  so  muss  man  erst  durch  kleine 
von  Zeit  za  Zeit  gegebene  Dosen  den  Oi^anismos  dara» 
gewöhnen. 

Die  lüei  der  Kur  des  Ptyalismus  anzuwendenden  Mittel 
inAim  üfih  entweder  direct   auf  den  Mund  oder  auf  an- 
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Die  ersten  £recten  Mittel^  die  bimi  Torgescldagai  hatte, 
waren  lindeni<ie  und  adstringirende  Gnrgelwasser.  Die  Er- 
fahrang  hat  gelehrt,  dass  diese  beiden  Arten  von  Gargel* 
wasser  wirkliche y ortheile  haben,aber  nurin  besonderen  Stadien 
des  Speichelflasses,  Die  lindernden  sind  s.  B«  gut  in  der  er- 
sten Zeit  der  Irritation.  Bei  heftiger  Entiüodang  ist  es  oft  notbig, 
bei  jedem  Gargelwasser  200  Gramm  des  Vehikels  zn  nehmen, 
wie  lauwarme  Milch,  Gersten-  oder  Eibisch-Wasser,  oder 
10  bis  15  Tropfen  flüssiges  Laudanom.  Wenn  der  Spei- 
cbelfluss  einen  höheren  Grad  erreicht  hat,  sind  die  Gnrge- 
loogen  ungenügend.  Man  muss  dann  zertheitend  auf  die 
angegriffenen  Theile  wirken;  man  applicirt  daher  15  bis 
20  Blutegel  unterhalb  des  unteren  Randes  der  MaxiUa  von 
dem  durch  diesen  Knochen  gebildeten  Winkel  —  diesen  mit 
inbegriffen  —  bis  zum  Kinn.  Es  ist  gut,  wenn  man  wäh- 
rend dem  Sangen  der  Blutegel  den  Kranken  die  Ffisse  in 
heisses  Wasser  stellen  lässt.  Später  legt  man  anstatt  der 
zertheilenden  Waschungen  Essigwasser  oder  gestossenes 
Eis  um  die  untere  Kinnlade.  Der  Kranke  erhalte  auch 
etwas  davon  in  den  Mund.  Diese  Mittel  werdra  so  lange 
fortgesetzt,  als  die  Symptome  rinen  gewissen  Grad  von  Hef- 
tiglteit  behalten;  wenn  sich  aber  eine  Abnahme  dm^elben 
zeigt,  wenn  die  Irritation  wirklich  nachläset,  Terschreibt 
man  adstringirendes. Gurgelwasser,  wie  solches,  Ton  Wege- 
rich-Wasser und  einer  entsprechenden  Quantität  Alann,  von 
Wasser  mit  Weinessig  angemacht  .oder  mit  einigen  Tropfen 
Schwefel-Säure  gemischt,  ein  Decoot  von  rothen  Rosen, 
Galläpfeln  oder  Eichenrinde, 

Die  mercnriellen  UIcerationen  sind  gegen  das  Ende  des 
Speichelflasses  so  indolent,  dass  sie  sich  trotz  des  Reizes 
durch  die  Gorgelangen  nicht  vernarben.  Man  muss  sie  dann 
mit  Aetzmitteln  touchiren,  wie  mit  Salpeter-  oder  Schwefel- 
säure,  JLafranc'scher  Augensalbe,  blauen  Vitriol,  Hölten- 
stein  und  Hydrochlor-Säure.  Letzteres  Mittel  wird  in  neue- 
ster Zeit  viel  angewendet.  Man  bringt  dasselbe  mit  einem 
Pinsel  auf  die  ulcerirten  Steilen  und  modifidrt  diese  dadivch 
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sehr  Tortbeilhafl.  Diese  Aetzmittel  können  selbst  beim  er- 
sten Auftreten  der  Krankheit  angewendet  werden.  Sie 
werden  alsdann  auf  die  zuerst  afficirten  Punkte  des  Zahn- 
fleisches und  der  Wangen  applicirt.  Man  bewirkt  dadurch, 
dass  der  Speicbelfluss,  wenn  er  nicht  stark  ist,  verschwindet* 

Man  hat  auch  ein  Gurgelwasser  mit  %  Soda-Chlorür 
mit  Vortheil  angewendet.  Es  giebt  aber  Kranke,  bei  denen 
man  diese  Dosis  verringern  muss^  weil  sie  sonst  lebhafte 
Irritation  veranlasst)  der  scharfe  Geschmack,  den  es  dem 
Gurgelwasser  giebt,  ist  für  Viele  unerträglich.  Man  darf 
dann  nur  %«  ^^^^  Vto  ^  ^iu  harziges  Mittel  gebun- 
den geben.  Unter  anderen  Umständen  dagegen  kann  die 
Erschlaffung  der  Mercurial-Geschwiire  eine  solche  seio,  dass 
man  sie  mit  Vortheil  mit  einem  in  mit  sehr  wenig  Wasser 
verdünntes  Soda-Chlorür  getauchten  Pinsel  touchiren  wird. 

Lagneau  hat  auch  oft  zu  diesem  Zwecke  —  und  öfters 
selbst  nur  gegen  den  übelriechenden  Athem  bei  Personen, 
die  der  Mercurial-Knr  unterworfen  wareu,  oder  auch  bei 
anderen,  die  dieses  Uebel  aus  anderen  Ursachen  hatten  — 
Pastillen  angewendet,  in  denen  Soda-Chlorür  oder  Chlorkalk 
gemischt  mit  Gummi  oder  Zucker  enthalten  ist,  und  denen 
irgend  eine  aromatische  Substanz  beigegeben. 

Auch  das  Opium  ist  als  inneres  Mittel  gegen  den  Spei- 
chelfluss  empfohlen  worden.  Die  Versuche  jedoch,  die  man 
im  Hospital  der  Venerischen  damit  gemacht  hat,  haben  keine 
günstigen  Resultate  geliefert.  Mit  Nutzen  wendet  man  eine 
Lösung  von  Opium  in  Wein  (flüssiges  Laudanum)  an,  wenn 
mau  eine  grosse  Irritation  im  Munde  stilten  will. 

Hunter  hatte  grosses  Vertrauen  auf  die  Wirkung  des 
0|iium.  Er  sagte,  dass,  wenn  dss  Quecksilber  den  Mund 
und  den  Pharynx  afficirt  habe,  es  oft  sehr  nützlich  sein 
köune,  mit  Opium  versetzte  Waschungen  dieser  Theile  vor- 
zunehmen. Es  stillt  nach  seiner  Meinung  die  Irritation  und 
folglich  auch  den  Schmerz  und  vermindert  die  Secretion. 
Folgende  sind  die  von  ihm  empfohlenen  Formeln: 
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Zerstossene  Mohnköpfe 2  Gramm. 

Leinsamen 4      „ 

Siedendes  Wasser 160      „ 

Flüssigen  Honig     •    • 60      „ 

Pfo.   2. 
Deooct  Yon  Eibisch- Wnrzd    •    .    190  Gramm. 
Finssiges  Opiom 20  bis  80  Tropfen. 

Welcher  Art  nnn  aach  die  Thätigkeit  der  directen 
Mittel  zur  HenimaDg  des  Speichelflasses  seien,  so  darf  man 
nach  Lagneau^  da  sie  nor  augeublicklich  moderirend  auf 
die  Örtliche  Irritation  wirken  können,  ohne  einen  weiteren 
Einflass  aof  die  eigentliche  Ursache  zu  haben  —  sie  nur 
als  den  anderen  antisialagogischen  nebenbeigebende  betrach- 
ten ;  anter  den  indirecten  verdienen  die  Pnrganzen  die  erste 
Stelle.  Sie  wirken  reizend  auf  die  Eingeweide  und  können 
hierdorch  dem  Speichelflass  vorbengen,  ihr  lortgesetzter  Ge- 
branch  macht  sie  zu  einem  «insgezeichneten  Heilmittel,  wenn 
dem  Speichelflass  nicht  mehr  vorzabeagen  ist.  In  dem  letz- 
teren Falle  müssen  sie  viel  häufiger  verordnet  werden.  Die 
Pnrganzen  hemmen  oft  den  Gang  eines  Speichelflosses  in 
5  bis  6  Tagen^  also  sehr  schnell.  Oft  zwar  verlängert  sich 
derselbe  bis  zum  10.  oder  15.  Tage,  aber  auch  selbst  dann 
sind  die  Porganzen  nicht  ohne  Nutzen,  denn  sie  können 
wenigstens  einer  Verschlimmerung  der  Irritation  des  Mundes 
vorbeugen,  wenn  sie  sich  zum  Aufhalten  des  Speicbetflusses 
ungenügend  zeigen. 

Man  giebt  30  Gramm  schwefelsaure  Soda  oder  Mag- 
nesia in  drei  Gläsern  Cichorien* Wasser  zu  nehmen,  oder 
man  verschreibt  auch  wohl  eine  Flasche  citronensaure  Mag- 
nesia. Ldigneau  empfiehlt  Pillen  von  Seife  mit  Aloe  nach 
folgender  Formel: 

Medicinische  Seife    ......    60  Gramm. 

Palyerisirten  Rhabarber     •    .    •    •    30      „ 
Aloe  in  feinem  Pulver .15      „ 

Man  macht  Pillen  von  30  Gentigramm  and  lässt  täglich  3  bis 

6  nehmen. 
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Warne  Bidtr  i^  salur  bäaiig  gegen  den  Spekhelfloss 
aBgewendet  werden.  Man  erklärt  ihre  Wiitsamkeit  durch 
die  Erregung  der  Hant,  Weiche  anf  diese  Weise  die  vitalen 
Krifte  von  den  Speichela|iparat  weg  aof  sich  lenkt*  Man 
vergleicht  also  ihre  Thätigkeit  mit  der  der  Parganzen  und 
anderer  indirecter  Reizmittel.  Dasselbe  Resultat  wird  man 
auch  durch  Fussbäder  erlangen,  die  man  auch  oft  verordnet : 
diese  wirken  namentlich  ableitend,  wenn  man  ihnen  Senf- 
mehl  oder  60  Gramm  Hydrochlor-SSure  beimischt.  Man 
hat  femer  seine  Zuflucht  sn  trockenen  oder  wirklich  Blut 
ziehenden  Schröpfköpfen ,  zu  trockenen  Frictionen  genom- 
men, um  die  Irritation  auf  Organe  zo  übertragen,  die  weit 
veu  dem  Speichelapparat  entfernt  liegen.  Selbst  zu  Yesica- 
(0rien  hat  man  gegrifiFen,  die  namentlich  bei  sehr  hartnäckig 
ger  SaKvation  von  Nutzen  gewesen  sind ,  denn  *es  kommt 
öfters  vor,  dass  die  fdr  gewöhnlich  wirksamsten  Mittel,  auf 
die  man  zählen  kann,  scheitern  und  dass  man  seine  letzte 
Zuflucht  zu  noch  stärkeren  nehmen  muss.  Die  Vesicatorien 
und  die  Schröpfköpfe  werden  anf  einem  der  Arme  applieirt, 
doch  legt  man  sie  auch  in  den  Nacken,  weil  sie  dort  den 
affidrten  Theilen  näher  sind. 

Muua  BrasMOvole,  der  im  Jahre  1551  schrieb,  ver- 
mnthet,  dass  das  Quecksilber  sich  im  metallischen  Zustande 
auf  den  Mund  übertrage,  um  dort  den  Speichelfluss  zu  er- 
zeugen. Er  räth  für  diesen  Fall,,  dass  der  Kranke  be- 
ständig ein  Goldstück  oder  einen  goldenen  Ring  in  dem 
Monde  behalte,  damit  das  Quecksilber  sich  mit  diesem  Me- 
tall verbinde  und  so  seine  sialagogische  Beschaffenheit  ver- 
liere. Es  haben  in  neuester  Zeit  sehr  geschickte  Chemiker 
Versuche  dieser  Art  angestellt,  nie  hat  man  aber  ein  ein« 
ziges  Atom  Quecksilber  an  einem  solchen  Goldstück  ge- 
funden, — 

Da  man  schon  seit  langer  Zeit  die  Verwandtschaft  des 
Schwefels,  mit  dem  Quecksilber  kennt,  so  hat  man  die  An- 
wendung desselben  gegen  die  SaKvation  geratÜen.  Der 
Schwefel  wurde  in  Pastillen  gegeben.    Man  glanbte  einige 


Digitized  by 


Google 


Yoriheile  tob  diesen  Mittel  zii  erbaltea,  trotx  maerer  Un- 
kenntoiss  der  Art  seiner  Wirkong  auf  den  nenschlidieB  Or*- 
ganisnus.  Er  kann  vidleicbi  aUeitend  virkra.  Er  wirkt 
aach  aufregend  anf  den  Speisekanal  nnd  kann  die  ThÜig* 
keit  der  Haot  vermehren.  Lagneau^  der  ein  Freund  des 
Schwefels  zu  sein  scheint,  wirft  ihm,  wie  anch  den  anderen 
antirialagogischen  Mitteln,  vor,  dass  er  seine  Erwartangien 
nicht  ganz  befriedigt  habe,  da  er  aber  öfters  gote  Erfolge 
mit  ihm  erzielte,  empfiehlt  er  ihn  vor  den  anderen,  da  er 
nnschädüch  sei  nnd  auch  die  gleichzeitige  Anwendung  von 
Pnrganzen,  Gorgelnngen  und  anderen  ähnlichen  Mitteln  nidii 
störe.  Dieser  Arzt  hatte  Gelegenheit  in  sehen,  wie  der  anf 
diese  Weise  angewendete  Schwefel  dreimal  den  Ptyalisoias 
während  der  Behandlang  eioes  Menschen  aufhielt,  dessen 
Mnnd  siclf  durch  die  kleinste  Quecksilber-Dosis  erhitzte. 

Ptar$an  hielt  die  Schwefelsäure  in  einem  Getränk  ge- 
geben fttr  wirksam.  Man  giebt  davon  so  viel  in  einen 
Trank,  dass  dieser  eine  angenehme  Säure  erhält  Loff^ 
neaUj  der  Versuche  mit  mineralischen  und  vegetabilischen 
Säuern  gemacht  hat,  lobt  dieses  Mittel  sehr. 

Ich  habe  hier  so  kurz  als  möglich  die  meisten  Mittel 
erwähnt,  die  man  gegen  den  Speichelfluss  versucht  hat;  ich 
muss  jedoch  sagen,  dass  nicht  alle  dieselbe  Wirkung  haben. 
Die  leichte  Aetzung  mit  Hydrochlor-Säure  oder  mit  Höllen- 
stein und  die  Purganzen  sind  die  Grundlagen  jedes  directen 
und  indirecten  Heilverfahrens.  Die  anderen  Mittel  sind  nur 
sehr  beiläufige,  ausgenommen  jedoch  die  örtlichen  oder  all- 
gemeinen Aderlässe  bei  jungen  und  vollblütigen  Menschen 
oder  wenn  sich  Congestion  am  Munde  zeigt.  Vor  Allem 
aber  muss  man  beim  Speichelfluss  mit  der  Mercurial-Kor 
einhalten. 

Kolik  und  Durchfall.  ^  Zittern. 

Die  krankhaften  Erscheinungen  in  den  Eingeweiden  in 
Folge  des  Quecksilbers   sind  vielleicht  jetzt  häufiger,   als 
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4er  SpeidMÜnss,  da  dkhi  ihaH  Metali  (aat  immet  als  iiiBe* 
res  Mittel  giebt.  — 

Der  Dorehrall  and  vorzBglich  die  Koiik  findet  bei  eini* 
gen  Kranken  nach  jeder  Mercnrial-Dosis  statt  and  sie  hakw 
während  des  Tages  and  die  daranf  folgende  Naeht  an. 
Dieser  Zufall  kommt  öfter  bei  Fraaen  and  hänfiger 
nach  Anwendung  des  Proto-JodQr  als  nach  Deotochlorar 
yor,  sei  es,  weil  letzteres  in  kleineren  Dosen  gegeben  wird, 
oder  vielleicht  auch,  weil  man  es  beinahe  stets  mit  Opim» 
verbindet,  denn  die  Dupuytren^sehe  Formel  ist  die  ge- 
bräachlidiste.  Das  aaf  diese  Weise  verordnete  Quecksilber 
erxengt  sogar  Verstopfung.  Nicht  selten  klagen  die  bei 
jprimitiven  ZufaHen  mit  Dufniytreh*sdien  Pillen  behandelten 
Kranken  in  unserem  Hospitel  über  seltenen  iu^  schwere» 
Stahlgang.  Es  ist  dies  aber  ein  Uebelstand  von  weniger 
Wichtigkeit,  als  der  Durchfall  oder  die  Kolik;  auch  muss 
man  in  letzterem  Falle  die  Quecksilber-Befaandlang  einstellen 
oder  die  Dosen  so  lange  vermindern,  bis  der  Kranke  nicht 
mehr  über  Leibschmerzen  klagt.  Sei  es  dass  man  die 
Dosis  verkleinert,  sei  es  dass  man  das  Verfahren  einstelltf 
nm  es  bald  wieder  aufzunehmen,  jedenfalls  muss  man  aber 
dann  das  Quecksilber  mit  Opium  verbinden» 

Das  Zittern  kommt  meiner  Ansicht  nach  sdir  selten 
vor.  Ich  habe  es  nur  dreimal  beobachtet,  einmal  bei  einem 
Vergolder,  einmal  -bei  einem  Kranken,  der  lange  2^it  bin* 
durch  Frictionen  bekommm  hatte  und  endlich  bri  einem 
Kranken,  der  noch  in  meinem  Hospitale  ist  und  bei  dem 
sich  dieser  Zustand  nach  Sublimatbädem  einfand«  Da  That^ 
saehen  dieser  Art  selten  sind^  da  es  an  dergleichen  detail 
urteil  Beobachtungen  in  der  Regel  fehlt  und  da  hier  CJm^ 
stände  stattfinden,  die  mir  von  wirklichem  Interesse  zu  sein 
seheinen,  so  werde  ich  hier  die  Data,  die  ich  lib^  diesen 
Kranken  sammeln  konnte»  wiedergeben: 

L . .  .,  CAlf.),  20  Jahr  alt,  trat  am  15.  März  1652  in 
das  Hospital.  Er  hatte  mehrere  Male  den  Tripper  gehabt 
Den   letzten  haUe    er  la  Anfange  des  Jahres  1848.     Er 
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wvrde  sehr  aoregtlmSmg  MmnMt  Dw  Kraidce  bstte 
wenig  Schmerz;  die  iBgoinal-DrSseo  waren  sctimerdos^  Za 
Bade  des  Jahres  I64S  (L .  . .  beTand  sich  damds  im  Hos- 
pital EU  Dijon)  l^kte  der  Aasflass  in  dem  AngenUieke  a«(, 
w#  sich  eine  Hant-  iflPcfction  zeigte,  welche  der  Arzt  for  ein« 
Psoriasis  erkannte.  Der  Kranke  nahm  alsdann  während 
drei  Wochen  an  jeden  Tage  Soblimai-Bäder.  Wir  haben 
die  in  jedem  Bade  enthaltene  Qaantitfit  des  Sobiimats  nicht 
erfahren  können.  ~-  Nach  dem  z^nten  Bade  Tühlte  L .  « . 
leichte  Schmerzen  ond  Stechen  in  den  Muskeln,  namentlich 
in  denen  der  Arme.  Bald  stellte  sich  ein  leichtes  Zittern 
ein,  das  sehr  kurze  Zeit  anhielt ;  zugleich  verlor  der  Kranke 
den  Appetit,  er  bekam  fortwährende  Kopfschmerzen  on4 
schwitzte  s^  viel.  Verstopfung  nnd  ansehnliche  Schwächnng 
ohne  Magerwerden.  Nach  dem  zweiundzwanzigsten  Bade 
bekam  der  Kranke  heftige  Krämpfe  mit  Schaum  ror  dem 
Mnndo;  er  war  zwei  Stunden  ohne  Bewosstsetn  und  hatte 
oonvnisivische  Steifheit  in  den  Gliedern.  Nachdem  er  wie- 
der zn  sich  gekommen  war,  fohlte  er  sich  von  einem  allge- 
meinen sehr  heftigen  Zittern  ergriffen,  das  ihm  das  Gehen 
sehr  schwer  machte*  Fnnf  oder  sechs  Tage  darauf  fing 
der  Zustand  des  Kranken  an  sich  zn  bessern  nnd  nach  drei 
Wochen  hatte  er  das  Zittern  nor  noch  in  den  Armen  nnd 
Beinen.  Der  Kranke  yerliess  nun  dass  Hospital  zn  Dijon. 
Sein  Uebel  Terminderte  sich  in  Folge  von  einfachen  Bädern; 
das  Zittern  trat  nur  mit  Unterbrechungen  anf ;  selten  ver- 
ging ein  Tag,  wo  er  das  Zittern  gar  nicht  gehabt  hätte; 
es  kam  täglich  ein-  bis  dreimal,  ja  selbst  öfters  zwanzigmal, 
vmi  es  hielt  gewöhnlich  3  bis  10  Minuten  lang  an.  Starke 
geistige  Getränke  nnd  lebhafte  Bewegung  hatten  Binfluss 
anf  diese  Zufälle.  Die  Sublimat-Bäder  hatten  keine  Vermin- 
dcmng  bezüglich  der  Haut-Affection  gehabt,  welche  von 
selbst  nach  zwei  Monaten  heilte. 

Trotz  dieser  Leiden  des  Nervensystems  hatte  der 
Kranke  sich  wieder  mit  Frauen  abgegeben  und  dadurch 
einen  Chancre  erhalten,  gegen  welchen  er  nneere  Hütfe  an« 
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jrief.  Dieser  Chancre,  von  flethtenartiger  Pom,  ist  sehr 
schmeiihart.  Es  fimlet  kein  Kopfweh  mehr  statt,  das  Zittern 
beschränkt  aaf  die  Extremitäten,  besserte  sich  unter  dem 
Einflasse  von  Bädern  und  leichten  Pnrganzen«  Es  ist  hier 
XU  bemerken,  dass  ich  so  viel  als  möglich  den  Mercur  ver- 
meide, wenn  es  sich  um  eine  allgemeine  Behandinng  han-* 
delt.  Es  ist  dies  ein  Fall  von  durch  Quecksilber  erzeugten 
Ztftem  in  epileptischer  Form. 

Was  die  krankhaften  Erscheinungen  der  Haut  und  der 
FHeren  betriflft,  von  denen  in  einigen  BOchem  die*  Hede  ist 
und  die  das  Quecksilber  erzeugen  soll,  so  weiss  ich  nicht, 
ob  dieselben  gut  beobachtet  sind  und  ob  sie  dberhaupt  vor- 
kommen. 

Nach  Dem,  was  ich  fiber  die  krankhaften  Wirkungen 
des  Quecksilbers  gesagt  habe,  wird  man  überzeugt  sein 
können,  dass  diese  sich  nur  dann  erzeugen  und  nur  dann 
einen  wirklich  bösartigen  Charakter  annehmen,  wenn  dieses 
Mittel  «uf  fehlerhafte  Weise,  zur  unrechten  Zeit  oder  bei 
Personen  angewendet  wird,  deren  Körper  es  durchaus  nicht 
vertragen  kann.  Wenn  man  die  Verfahren  vermeidet,  durch 
die  eine  zu  grosse  Quantität  Quecksilber  auf  einmal  in  den 
Organismus  eingebracht  wird,  wie  z.  B.  durch  die  Frictio- 
nen ,  wenn  man  die  Dosen  der  als  innere  Mittel  gebrauch- 
ten Präparate  mässigt,  kann  man  beinahe  immer  nicht  nur 
die  nnbedeutenderen  Uebelstände  der  Mercurial-Kur ,  son- 
dern auch  die  krankhaften  Erscheinungen  vermeiden,  die 
man  als  wirkliche  ZußHe  ansehen  kann. 

Ich  wiederhole  es  kurz:  man  gebe  das  DeutochlorBr 
in  schwachen  Dosen  gegen  primäre,  das  Proto<-JodBr  in 
etwas  stärkeren  Dosen  gegen  secundäre  ZußlHe  —  das  sind 
die  beiden  Formen,  unter  denen  das  Quecksilber  in  der 
Praxis  die  besten  Dienste  leistet. 

.  g.  4.    Jod. 

Die  ESnf&hmDg  des  Jod  in  die  Therttpeotik  der  Syphi- 
lis ist  ein  sehr  ^iicklidies  Ervigniss  der  BtuereM  Zeit*    Eft 
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ist  vofi  Intorene  in  wissen,  wi«  dies  gesdiah«  In  Jakrt 
1?^21  zeigte  Coindet  an,  dass  die  Materia  mediqi  ein 
neues  sehr  werthvolles  Mittel  in  dem  Jod  besSsse.  Zn  glei- 
eher  Zeit  yersochte  man  in  England  gegen  das  Qoieckstiber 
eine  Revolotion,  der  sich  auch  Frankreich,  namentlich  durch 
Brauuai»  vertreten,  anschloss»  Man  verwarf  das  Qoeck- 
silber  nicht  allein,  weil  es  die  venerischen  Krankheiten  nicht 
heile,  sondern  aoch,  weil  es  consecntive  Znfälle  hervorrafe 
oder  verschHmniere.  Die  Neuerer  verbannten  daher  dieses 
Metall  atis  der  Therapeotik  der  Syphilis  und  wendeten  es 
bloss  zn  liodernden,  antiphlogistischen  Mitteln  an,  also  zu 
solchen,  die  die  physiologische  Doctrin  dulden  darf.  Das 
Ungenügende  dieser  Mittel  f&r  viele  Fälle  wurde  jedoch 
bald  erkaunt.  Da  man  aber  das  Quecksilber  nicht  wieder 
in  sein  altes  Ansehen  einsetzen  wollte,  so  suchte  man  nach 
einem  anderen  Specificum.  Das  Jod  fesselte  die  Aufmerk- 
samkeit der  Therapeutiker.  So  sah  man  schon  im  Jahre 
1823,  wie  Bichond^Deibruz  dieses  Halbmetall  gegen  Bu- 
honen  und  Blennorrhagie 'vorschrieb  ^  aoch  in  England  fan- 
den sich  Verfechter  dieser  Doctrin  und  das  Jod  wurde  all- 
gemein als  ein  antisjrphilitisches  Mittel  anerkannt« 

§.  6.    Jodkalium. 

Das  reine  Jod  ist  schwierig  anzuwenden,  seine  Wir- 
kungen sind  sehr  verschieden,  oft  sogar  sehr  entgegenge- 
setzt, denn  man  hat  nach  sehr  kleinen  Dosen  Vergiftung 
wahrgenommen,  während  öfters  starke  Dosen  ohne  Nach- 
theil  gegeben  werden  konnten.  Man  versuchte  es  dieses 
Halbmetall  mit  anderen  Körpern  zn  verbinden  und  Bucha- 
nan  in  London  machte  den  ersten  derartigen  Versuch  mit 
Stärkemehl.  Er  erhielt  ein  Amidon-Jodör,  welches  mit  Ei- 
sen-Jod&r  in  Frankreich  und  England  angewendet  wurde 
und  zwar  als  antistrumöses  und  autisyphilitisches  Mittel, 
aber  ohne  Methode  und  man  kann  auch  sagen  ohne  rechtes 
Vertuen.  Da  erschien  1886  die  berihmte  Arbeit  von 
W^Uace  {The  Ijmeety  MKn-Liefemng  1836).    Es  ward 
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Uer  das  Jodkaliom  ab  heroisches  l^tel  gegen  die  Sy- 
philis eingef&hrt  142  Fälle  yon  veDerischen  Affectionea 
bewiesen  die  Yortrefflichkeit  dieses  neuen.  Medicanients, 
Wallaee  fand  gleich  zuerst  die  Fonnel  für  dasselbe,  welche 
noch  hente  f&r  die  beste  gelten  kann: 

Wasser    •••*••••  250  Gramm. 

Jodkaliom 8      „ 

Täglich  Yiermal  einen  EsslOlTel  yoU. 

Der  Kranke  nahm  anf  diese  Weise  täglich  beinahe  2 
Gramm  Jodkaiium,  welche  in  den  meisten  Fällen  zur  Beseiti- 
gong  der  schwersten  venerischen  Affectionen  geuögen. 

Bald  nahm  man  in  Frankreich  nnd  Deutschland  Wal" 
lace*9  Verfahren  an.  CuUerier^  Rieard  nnd  andere  Aerzte 
priesen  das  neue  Mittel,  das  einen  wahrhaften  Enthosias* 
■His  erreg^.  Mao  ging  jedoch  nicht  so  weit,  das  Queck- 
silber ganz  zn  verbannen,  es  worde  dieses  noch  neben  dem 
neuen  Mitfei  angewendet  nnd  Ricord  bemühte  sich  zwei 
Kategorien  zn  machen,  indem  er  bei  „tertiären^^  Fällen  das 
Jodkaliom,  bei  „secnndären^^  das  Quecksilber  gebrauchte* 
Ba  erhoben  sich  Einwürfe  gegen  diese  Eintheilnng,  die 
kh  irilher  belencbten  will 

Es  sprechen  viele  Krfinde  für  das  Jodkaliom :  erstKch  die 
wirklich  bewundemswerthen  Erfolge,  die  man  durch  dasselbe 
im  sehr  kurzer  Zeit  erhalten  hat,  wie  ich  später  beweissea 
werde,  die  Leichtigkeit  seiner  Aawendnng  und  die  gänzliche 
Gefahrlosigkeit.  Da  es  ferner  im  Wasser  sich  leicht  löst, 
so  ist  es  möglich ,  es .  unter  allen  beliebigen  Formen  als 
Trank  zn  nehmen.  Da  die  Thätigkeit  des  Jodkalinm  weniger 
irritirend  ist,  als  die  des  reinen  Jod,  so  kann  man  es  in 
sehr  hohen  Dosen  geben,  wie  denn  auch  ein  Pariser  Arzt 
es  gewagt  hat,  dasselbe  bis  zu  30  Gramm  und  mehr  täg- 
lich zu  verordnen.  Man  kann  ebenso  bis  zu  50  Centigramm 
hinabsteigen«  Es  giebt  wenig  Substanzen^  die  sieh  anf  so 
verschiedene  Weisen  formnlken,  die  sieh  s»  den  AÜer,-  den 
Umständen   und  selbst  den  Launen  der  Kranken  anpassen 


Digitized  by 


Google 


lasseo.  Die  DosU  kann  sich  abo  stets  nach  dem  Grad  and 
der  Nator  des  Zufalles  richten. 

Ich  werde  hier  nicht  alle  die  Formeln  nennen,  die  man 
für  das  Jodkaliom  vorgeschlagen  hat,  denn  sie  sind 
sahllos.  Ich  werde  nar  von  den  vorzüglichsten  und  bestea 
sprecheo. 

Ricard  bedieot  sich  folgender  Formel: 

Jodkaiimii 60  Gentigramn. 

Mohn-Saft 80  Gramm. 

Desttliirtos  Wawer     •    ...    94     „ 

Die  Jedttr-Dosen  wären  alle  fünf  Tage  nm  Y^  Gramm 
xa  vermehren,  bis  zn  vollen  fünf  Gramm  täglich,  welche 
jedoch  selten  äberstiegen  werden* 

Ein  Jahr  daranf  sagte  derselbe  Arzt,  dass  man  mit  1 
«id  seihst  mit  2  Chramm  für  den  Tag  beginnen  könne  «od 
dass  man  es  endlich  bis  zu  8  bis  9  Gramm  täglich  gAm 
dürfe.  EndMch  sagt  Rieard  in  den  Anmerkungen  zvr  zwei- 
ten Auflage  des  Sbmter:  „Wenn  nur  tertiäre  ZofiUle  Ttr- 
handen  sind,  ist  die  beste  und  erfolgreichste  Behandlung  die 
mit  Jodkalium.  Man  fangt  mit  Dosen  von  3  Gtamm 
täglich  an.  Diese  Dosis  wird  auf  dreimal  täglich  in  drei 
Gläsern  Decoct  von  Sassaparille,  Hopfen  oder  Seifenkraut 
genommen*  Die  Dosen  werden  dann  nm  1  Gramm  die  & 
Tage  bis  in  6  Gramm  täglich  vermehrt;  über  letztere  Gftbt 
ge^ht  man  selten  hinaus/^  PUche  wendet  dieses  Jodür  nack 
folgenden  beiden  Formeln  an : 

No.  i. 
Jodkaliam  ••••...    100  Gramm. 

Wasser 400     ,, 

Scharlacbbeerea-Sall  ...  ad  libil;. 
Maa  «aehe  davea  eine  rosenrethe  Ldiang.  E$  wkd  dies  §^ 
braaoht  gegen  verzAgerte  Syphiliden  und  terü&re  Spaptome, 
seien  diese  ectbjmaüsche  Vlcerationen  und  Tuberkeln  oder  Pe- 
riostosen, Stostosen  und  Garies.  Man  nimmt  25  bis  125  Gramm 
lagBck  in  einem  LRre  toH  bitlerem  oder  sehweisstreibendem 
Tnmk  iiad  triiitt  es  auf  sechs  Mal  in  glekhmSsiigen  Zwiseien- 
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Jodkaliimi  20  Gramn. 

Bordeanx-Anbette     ...  *  •    50     „  . 

Zacker-Synip 430      „ 

Scharlachheeren-Saft     ...    ad  libit. 
Dosen  zn  25  bis  125  Gramm  täglich  in  einem  halben  Litre 
kaltes  Wasser.    Zn  vier  Malen  in  gieiohmftssigen  Zwischenr&n- 
nen  zu  trinken. 

N9ta:    Die  Dosis  des  Jodkalinm  kana  bei   dieien  Bai- 
sam  bis  zn  100  Gramm  Termehrt  werden. 

Ich  wende  das  Jodkaliam  auf  doppelte  Weise  ao: 
als  tonisches  und  als  antisyphititisches  Mittel.  Ich  gebe 
anfänglich  nie  mehr  als  1  Gramm  und  gehe  später  selten 
über  4  Gramm  hinaus.  Ich  glaube  nämlich,  dass  beinahe 
aUe  venerischen  Krankheiten  mit  Quecksilber  bebandelt  wer- 
den können,  nnd  dies  zwar  mit  Eifolg,  wenn  dieses  Metall 
richtig  gebraucht  wird ;  aber  die  Constitution  ist  ihm  oft  an- 
tipathisch,  dann  erzeugt  es  anstatt  zn  heilen  nur  krankhafte 
Erscheinungen :  so  darf  man  bereits  sehr  geschwächten  Kran- 
ken keinen  Mercnr  geben,  weil  dieser  erwiesenermassen  di^ 
Kräfte  deprimirt.  Ich  verordne  dann  Jodkalinm  von 
25  nnd  50  Centigramm  bis  zu  I  Gramm,  täglich,  nie  hbet 
mehr.  Durch  diese  Dosen  beabsichtige  ich  keine  antidiatfae- 
siacbe  Wirkung,  ich  sehe  es  nicht  diceot  auf  das  Gift  ab^ 
ich  sttche  nur  anf  die  Constitution  zn  wirken,  sie  zn  sCirkea 
uwi  so  fähig  als  möglich  za  macheii,  seUbAt  gegen  das  sy«! 
^Uitisohe  Gift  zn  kämpfen  nnd  spiter  das  ^ecksiUier  tr^ 
tragen  zu  können.  Das  JodSr  isi  dann  kein  Specificm^ 
soBdem  es  wirkt  indirect.  Der  Magen  wird  dadurek 
angeregt,  der  Appetit  kehrt  wieder,  die  Verdammg  wirA 
thiltig,.der  Kranke  kommt  wieder  zu  Kräften  und  es 
ist  nicht  selten,  dass  er  aneh  wieder  ffonimmt*  Oft  aber 
widersteht  (He  venerische  Krankhat  diesem  Verfahren* 
Syphiliden  z.  B.  sieht  man  nach  selcfaer  Bekandlang  üiclit 
verschwinden,  es  kommt  selbst  vor,  dass  wmn  m  m  Leh^ 
haftigkeit  zanehnen  si«hL  In  sotchen  Fällen  anss  ma« 
snm  ttnecbulher  greifen  ^  weichet  aücin  aognwflBdet  wind^ 
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vfenn  der  Korper  soweit  gekräftigt  ist,  oder  dass  maa  aach 
wohl  mit  Jodkaliom  verbindet,  also  beide  Mittel  Yer- 
eioigt.  Siod  die  faserigen  and  knochigen  Gewebe,  also 
die  tiefer  liegenden  Organe^  afficirt,  so  ist  es  sehr  Yor« 
theilhaft,  specifische  Dosen  zu  geben,  direct  auf  das  Uebel 
selbst  in  wirken.  Man  beginnt  alsdann  mit  2  Gramm  Jod- 
kaliam,  nm  innerhalb  einer  Woche  bis  zu  4  oder  6  Gramm 
tiglich  zn  steigen.    Fo^;ende  ist  die  Formel: 

DestiUirtes  Wasser 250  Gnuua« 

JodkaliuH    .........      16      „ 

Ein  Löffel  Morgens  und  Abends  in  einem  Glase  Hopfen-  oder 
Seirenkraat-Trank.  Man  kann  nach  und  nach  bis  in  6  Loffel 
nehmen  lassen  und  da  nach  dieser  Formel  Jeder  Löffel  1  Gramm 
Jodkaliom  enth&lt,  so  glebt  man  aaf  diese  Weise  t&gllch  0  Gramm, 
loh  lasse  diese  letztere  Dosis  nur  ausnahmsweise  nehsMU. 

Die  im  HopUal  du  Midi  für  dieses  Mittel  gebrauch« 
liehen  Gläser  haben  an  ihren  Seitenwänden  querlaufende 
Linien,  deren  acht  Zwischenräume  einen  Löffel  voll  Losnog 
enthalten,  in  dem  stets  1  Gramm  Jodkalium  sich^  befindet» 
Es  enthalten  diese  Gläser  acht  Löffel,  doch  habe  ich  auch 
welche  zu  16  Löffeln. 

Es  beweisen  die  directe  antidiathesische  Wirkung  des 
Jodkalinm  in  hoher  Dosist  die  günstigen  Wendungen,  iBe 
das  Uebel  mit  nnglanblicher  Sehneiligkeit  nimmt,  unter  wi- 
chen hygieniseheo  Verhiltnissen  der  Kranke  auch  lebe  na4 
^  Mch  die  Constitution  sich  im  Mindesten  erholt  zn  hab«i 
scheint;  die  Erfolglosigkeit  der  Dosen  unter  1  Gramm  und 
die  Wirkung,  die  skb  xeigt,  je  mehr  man  bei  denselben 
Fällen  die  Dosen  erhöht  Ich  habe  einen  jungra  JGdehr* 
ten  gekannt,  der  eine  consecntive  Ukeration  an  der  Basis 
der  Zunge  hatte.  Dieser  Kranke  war  in  der  Provinz  secte 
Monate  lang  ohne  Erfolg  mit  Jodkalinm  in  Dosen,  die  50  Cen- 
tigramm  nicht  überstiegen,  bebandelt  worden.  In  Paris. an- 
gekommen, Tertrante  er  sich  meiner  Behandlung  an.  Ich 
gab  ihm  anflbigUeh  9  Oraami  täglich  nnd  stogerte  diese  in 
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der  ersten  Woche  schon  aaf  vier  Gramm  ond  in  30  Tagen 
war  die  UIceration  ToUkommen  geheilt. 

Das  Jodkaliam  kann  aach  einen  prophylactischen  Effect 
haben ;  es  kann  mit  Hiiire  des  Quecksilbers  die  ersten  Perio- 
den der  Lastseache  yerhindem.  So  gebe  ich  es  oft  in  klei- 
nen Dosen  nach  einer  Yollstandigen  Qaecksilber-Kur  bei 
primitiven  und  secandären  Znlallen  mit  einiger  Hartnäckig- 
keit, namentlich  wenn  der  Kranke  geschwächt  ist  Ich  lasse 
dann  das  Jodkalium  in  einem  Symp  von  Feldranthe  oder  Klet- 
tenkraat  einen  Löffel  voll  in  einem  Glase  Hopfentrank  zwei- 
oder  dreimal  taglich  nehmen. 

Wie  schon  erwähnt,  hat  man  sich  nicht  darauf  be« 
schränkt,  dieses  Jodkalium  bei  tertiären  Zufallen  zn  geben. 
Wenn  man  die  Listen  der  von  Wallace  behandelten  Fälle 
betrachtet,  wird  man  auch  secnndäre  Fälle  darunter  finden 
nnd  in  neuester  Zeit  hat  man  es  auch  gegen  primitive  an- 
gewendet. Die  Herren  Payan  (Journal  de  la  Societe  de 
medecine  de  Bordeaux^  1844)  und  Ba%in  (Ga»ette  des 
hopüaux,  1643)  haben  Thatsachen  veröffentlicht,  die  für 
die  glücklichen  Erfolge  sprechen,  die  man  durch  dieses  mäch- 
tige Heilmittel  bei  primitiven  Znrällen  erlangt  hat 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  diese  Thatsachen  bestreiten 
SQ  wollen,  denn  ich  besitze  selbst  ähnliche,  da  ich  das  Jod- 
kaltnm  in  allen  Perioden  der  Syphilis  versucht  habe;  iA 
sah  Chancres  nnd  Hant-Affectionen  dadurch  heilen:  es  hat 
sich  mir  jedoch  die  therapeutische  Thätigkeit  dieses  Mittels  nie 
mit  der  Schnelligkeit,  der  Genauigkeit  und  Evidenz  gezeigt, 
welche  man  bei  seiner  Anwendung  gegen  tertiäre  nnd  sehr 
langwierige  Uebel  bemerkt  haben  will,  kurz,  ich  habe  niemals 
die  Eigenschaften  constatiren  können,  die  eine  solche  Wiric- 
samkeit  ausser  Zweifel  stellen.  Bei  den  erwähnten  FäUen 
kann  das  Jodkalinm  wirklich  die  Heilung  herbeigeführt  haben, 
aber  dies  kann  auch  durch  die  Natur  geschehen  sein,  denn 
es  ist  beinahe  stets  eine  sehr  lange  Zeit  verflossen,  ehe  di« 
Heilong  eintrat.  —  ^ 
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Zafälle,  die  der  Anwendung  des  Jodkalinm  zo- 
geschrieben  werden» 

Genao  genomnien  sind  diese  hier  za  beschreibenden  Za- 
falle  keine  solchen.  In  den  meisten  Fällen  sind  sie  patho- 
geniscbe  Erscbeinangen ,  die  verschwinden,  sobald  man  mit 
diesem  Mittel  einhält  nnd  die  fast  nie  wirklich  schwer  wer- 
den* Es  zeigen  sich  diese  Erscheinungen  an  der  Schleim- 
hant  der  Nase,  der  Angen,  des  Mondes,  des  Magens  nnd 
der  Eingeweide;  sie  sind  auch  in  den  Crinwegen,  an  der 
Hant  und  im  Nervensystem  beobachtet  worden. 

Die  schnellste  und  häufigste  Thätigkeit  dieser  Debel 
zeigt  sich  an  der  Schleimhaut  der  Augen.  Die  meisten 
Kranken  erhalten  zu  Anfange  der  Jodkalium-Kur  öfters  einen 
sehr  starken  Himschnupfen.  Man  bemerkt  zugleich  ausge- 
prägte Symptome  von  catarrhalisch-ödematöser  Ophthalmie 
mit  mehr  oder  weniger  ausgesprochener  AugenentzQndnng 
und  Wassergeschwnist  der  Augenlider;  oft  auch  nur  eine 
einfache  Röthe.  Selten  werden  diese  Schleimhäute  der  Sitz 
einer  schleimig-eiterigen  Secretion.  Ich  hatte  einen  Kran- 
ken im  Höpilal  du  Midi,  dessen  Conjunctiva  zuerst  an- 
schwoll, dann  zeigte  sich  ein  blutiges  Ausschwitzen  an  den  Au- 
genlidern, welches  diese  wie  mit  Blnt  unterlaufen  erschei- 
nen Hess;  der  Kranke  sah  von  Weitem  so  ans,  als  hätte 
er  eine  grosse  Brille  mit  violetten  Gläsern  auf*  Ich  behan* 
delte  ihn,  wie  bei  einer  chronischen  Anschwellung  eines 
Hodens:  er  war  sehr  geschwächt  nnd  erhielt  nur  1  Gramm 
Jodkalium. 

Sehr  häufig  zeigt  sich  Speichelfluss ;  es  ist  dieser  dem 
hei  schwangeren  Frauen  sehr  ähnlich  und  liefert  einen  sal- 
zigen Speichel  von  bitterem  nnd  metallischem  Geschmack. 
Er  gleicht  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  dem  Quecksilber« 
Speichelflnss,  denn  man  findet  bei  einigen  Kranken  etwaa 
rothlanfartige  nnd  oedematische  Anschwellung  des  Zidm- 
Aeisches;  aber  diese  Anschwellung  entzfindet  sich  niemals^ 
wie  die  mercurielle.    Uebrigens  ist  dieser  durch  Jod  er* 
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Mogrte  PtjaKsiiras  nie  ?on  ölceratioo  der  MmididdeinAaiit 
begleitet;  es  findet  nicht  jener  nnangenehme  Gemch,  jener 
Ebelriecbende  Athem  statt.  Nach  Payan  hat  die  Chemie 
das  Yorbandenseia  des  Jod  in  diesem  Speichel  nachgewiesen. 
(Man  sehe  die  Arbeit  dieses  Arztes  über  die  Anwendung 
des  Jodkalium  etc.  S.  221.) 

DieYerdaaangswege  vertragen  das  Jodkaliam  in  den  mei- 
sten Fällen  und  man  sieht  oft,  dass  der  Appetit  bei  seiner 
Anwendung  zunimmt,  namentlich  bei  kleinen  Dosen;  öfters 
aber  klagen  die  Kranken  über  Schmerz,  über  nnangeneh- 
mes  Gefühl  in  dem  Magen.  Dieser  Schmerz  hat  zuweilen 
Aehnlichkeit  mit  der  Pleurodynie.  Schon  Wallace  be- 
merkte dies;  er  sprach  von  Husten  und  schwerer  Respira- 
tion. In  einigen  Fällen  vermehrt  sich  der  Durst,  wahrschein- 
lich weil  sich  die  Esslust  steigert  und  der  Kranke  daher 
bei  vermehrter  Yerdauungsthätigkeit  auch  mehr  trinken  muss. 
Man  hat  auch  Erbrechen  und  Durchfall  bemerkt,  jedoch 
selten.  Payan  spricht  von  einem  scrophnlösen  Kinde,  bei 
dem  das  Jodkalium  eine  chronische  Darm-Entzündung  er- 
zeugte, die  erst  nach  beinahe  einem  Monate  verschwand. 
Eine  chronische  Darmentzündung^  die  nicht  lange  anhält,  ist 
ein  sehr  wenig  schwerer  Zufall,  und  Payan  giebt  bei  ge- 
nanntem Falle  an,  dass  eine  schlechte  Ernährung  hierbei 
eine  Rolle  gespielt  habe. 

Man  hat  in  Folge  der  Jod-Knr  auch  Bronchitis,  wie- 
wohl selten,  bemerkt.  Auch  an  der  Haut  können  sich  einige 
Phänomene  zeigen,  am  häufigsten  Ausschlag  in  Gestalt  sehr 
Ueiner  Pusteln.  Ich  habe  in  der  Stadt  einen  Kranken, 
dessen  Gesicht  mit  einem  Ausschlag  bedeckt  war,  der  enU 
stehenden  Blattern  glich  und  der  am  nächsten  Tage  nach 
der  Anwendung  des  Jodkalium  von  mehr  als  I  Gramm  er- 
schien. Noch  seltener  kommt  aber  morbuM  macidotm 
Werlhaß  vor.  Payan  erwähnt  davon  ein  Beispiel 
bdi  einem  lymphatischen  Menschen.  Derselbe  nahm  sei^ 
Bwei  Monaten  JodkalinoL    -Es    ersduenen  an  Jbeiden  B^«* 
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nen  Flecken,  wie  die  dorch  Qaetschong  enengten   Uaieii 
Flecken.  — 

Aof  die  Urinwege  hat  bei  einigen  Menschen  das  Jodka* 
linm  sehr  grossen  EinlBass  und  in  den  meisten  Fallen  wird 
die  Urin-Secretion  stark  vermehrt  Päyan  enählt  von  einen 
Kranken,  der  in  24  Standen  7  Litres  Urin  gegeben  hat 
Es  nahm  dieser  1  %  Gramm  Jodkalium  täglich.  Es  ist 
jedoch  nicht  zn  übersehen,  dass  dieser  eine  chronische  Affec- 
tion  der  Blase  ond  vielleicht  anch  der  Nieren  hatte. 

Die  Circulation  erleidet  keine  merklichen  Verändemn- 
gen.    Die  italienische  Schule  behauptet,  dass  der  Puls  etwas 
langsamer  werde.    Payan  versichert,  dass  eine  grosse  Tha- 
tigkeit  in  der  Circulation  stattfinde.     Auch  die  ausnahms- 
weise beobachteten  Hämorrhagien  hat  man  bald  für  passiv, 
bald  für  activ  erkannt.    Ich  habe  einen  Kranken  beobachtet, 
der  Nasenbluten  erhielt,  nachdem  er  zwei  Tage  lang  zwei 
Gramm  Jodkalium  genommen  hatte;  er  war  sehr  geschwächt 
„Einige  Kranke,^^  sagt  Atcord,  „leiden  an  den  Nerven, 
was  man  eine  Jntoxication  durch  Jod  genannt  hat;' es  ist 
dieses  Uebel  charakterisirt  durch  eine  gewisse  Unsicherheit 
in  den  freiwilligen  Bewegungen,   durch  Zuckungen  in  den 
Muskeln,  Schwere  im  Kopfe,  geistige  Trägheit^  oft  sogar 
durch  eine  leichte  Störung  der  geistigen  Kräfte.  —  Man 
hat  behauptet,  das  Jodkalium  erzeuge  Atrophie  der  Drüsen, 
der  weiblichen  Brüste  und  besonders  der  Hoden.     Dieses 
Jodkalium  ist  in  der  That  eines  der  mächtigsten  Anflösnngs- 
mittel,   die  ich  kenne,  aber  seine  Thätigkeit  erstreckt  sich 
nur  auf  die  kranken  Organe,   deren  Atrophie  es  nicht  in 
allen  Fällen  verhindern  bann,  ja  selbst  öfters  begünstigt, 
nicht   aber   sie    allein  erzeugt.^^     (Additions  ä  Utmter^ 
2.  ^dmanj 

S.  6.    Eüm-Jodür. 

Das  Eisen-Jodttr  ist  öfters  gegen  verzögerte  conse- 
cutive  Znfälie  angewendet  worden.  Nach  Bouehardat  ge« 
brancben  die  Aerzte  dee  Hötel^Dieu  seit  10  Jahren  dieses 
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,,hero]8che  Agens^^  io  hoher  Dosis  gegeo  alte  syphilitische 
Affectiooen^  die  den  MercuriaUPräparaten  widerstehen.  Auch 
ich  halte  das  Eisen-Jodär  für  ein  therapeutisches  Agens 
von  einer  gewissen  Macht,  aber  ich  bin  überzeugt,  dass  in 
den  meisten  Fällen,  wo  die  Quecksilber -Kur  nicht  aus- 
reichte, das  Jodkalium  von  besserem  Erfolg  sein  wird* 

Das  Eisen-Jodür  kann  namentlich  angewendet  wer« 
den,  wenn  sich  syphilitische  Kachexie  stark  ausspricht,  in 
FSlIen  von  Blutmangel,  bei  geschwächten  Personen  und 
wenn  scrophnlöse  Complication  stattfindet  Baumet  hat  be« 
merkt,  dass  bei  mangelhafter  Blut-Erzengnng  und  bei  lang* 
wierigen  Geschwüren  Pillen  von  Eisen-Proto-Jodür  einen 
„schnellen^^  und  sehr  bemerkenswerthen  Erfolg  haben.  Fol- 
gende ist  Bouchardafft  Formel: 

Jod 80  Granm. 

Eben 40       „ 

Wasser 100       „ 

Man  lasse  es  in  einer  Temperator  von  60  Grad  reaglren,  bis 
die  Fldsslgkeiten  sicli  entHirbt  haben ;  man  giesse  sie  ab,  lasse 
sie  dann  in  einem  eisernen  Mörser  verdonsten.  Wenn  das  Wasser 
sich  fast  verloren  hat,  (nge  man  hinza: 

Honig 50  Gramm. 

Pulverisirtes  Gommi  mid  Eibisch    •    ad  libit. 
Man  macht  1000  Pillen,  von  denen  Jede  ongeflUir  4  Decigramm 
Eisen-Proio-Jodur  enth&lt    Man  verordnet  t&glich  4,  und  geht 
nach  and  nach  bis  zn  20  oder  selbst  80. 

Es  ist  dies  eine  sehr  bequeme  Formel  das  Eisen-Proto- 
Jodür  anzuwenden.  Es  ist  jedoch  zn  bemerken,  dass  man 
eine  so  ansehnliche  Quantität  von  Eisen-Proto-Jodür  nnr 
dann  geben  kann,  wenn  das  Salz  kein  freies  Jod  enthält. 
Die  Aerzte  des  Hötel^Dieu  haben  Herrn  Bouchardat  oft 
bemericen  lassen,  dass  sie  in  der  Stadt  nicht  so  ansehnliche 
Dosen  geben  könnten,  als  im  Hospital.  Dieser  Chemiker 
schreibt  diese  Differenz  der  Anwesenheit  des  freien  Jod  in 
den  Pillen  zu,  die  in  den  gewöhnlichen  Apotheken  gemacht 
werden.  Man  kann  nach  ihm  diesen  Uebelstand  durch  fol- 
gende Formel  vollständig  vermeiden: 
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fiiMn-Proto-Jodftr 10  Gramm. 

KoUensanres  Kali  ..•••••     5     „ 

Honig 5      „ 

Pnlyerisirtes  Cnmmi  und  Eibisch    •    ad  libit 
100  Pillen,  Uglich  1  bis  10  za  nehmen« 

Noeh  besser  würde  es  sein,  die  Dosen  des  Eisen- 
Prote-Jodur  nicht  za  erhoben,  nnd  dazu  hat  man  mn  so 
mehr  Gnmd,  als  dieses  Mittel  lange  Zeit  auf  den  Körper 
wirken  mnss,  nm  einen  wirklich  heilenden  Erfolg  .zu  haben« 

kh  bediene  mich  oft  eines  Syrnps  von  Jodnr  nach 
folgenden  beiden  Formeln: 

No.  i. 

Eisen-Proto-Jodor     .    •    •    •     5  Gramm. 

Zttcker-Sjmp 100      ,» 

Man  misohe  dies.    5  bb  6  Löffel  t&glich  za  nebmeo. 

No.  ». 

Scbweisstreibenden  Syrap  •    •  500  Gramm. 

Eisen- Proto- Jodnr .    •    •    •    •     4  ,   „ 

Zwei  Löffel  t&glich ;  man  kann  bis  za  6  Löffel  täglich  gehen. 

g.  7.    Gold,  Silber,  Platin. 

En  ist  femer  als  antisyphilitisches  Mittel  GoMstanb, 
gebnnden  an  Saaersto£F,  Antimoninm  nnd  Silber  oder  mit 
Quecksilber  amalgamirt,  empfohlen  worden.  Ucay  in  sefaiem 
Nimteau  traue  de  la  maUtdie  venerienne  (1699)  sagt: 
^Ich  kann  die  Tagenden  dieses  Remediams  nicht  hoch  ge- 
nug anschlagen/^  Er  war  jedoch  damals  nicht  der  einzige 
Bewunderer  desselben*  Bald  aber  sprach  man  davon  nicht 
mehr  nnd  das  Mittel  fiel  nach  jenen  pomphaften  Anpreison-* 
gen  der  Vergessenheit  anheim.  In  neuerer  Zeit  jedoch 
(1811)  verordnete  Chrettien  das  Gold  als  „ein  neues  Mittel 
gegen  die  venerischen  und  lymphatischen  Krankheiten/^ 
Serre  von  Montpellier  wendete  das  Silber  an  und  bald  ver- 
sachte man  es  anch  mit  dem  Platin,  ChreHien  gebrauchte 
namentlich  Gold-Hydrochlorat  und  Sodium  za  gleiclien  Tbei- 
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Um  als  Pulver;  er  wendete  auch  Zmn»  tmd  Potaechen-Oxyd 
ond  metallisches  Gold  an,  aber  sehr  vereiozelt.  ,,Die8e 
drei  Präparate  siod  yollständig  von  dem  besten  Erfolg  ge- 
wesen, welcher  Art  aach  die  syphilitischen  Symptome  waren/^ 
(Lagneau  Bd.  II  S.  193.)  Das  Pnlver  wurde  nach  Clare's 
Methode  als  Einreibungen  aaf  das  Zahnfleisch,  die  innere 
Seite  der  Lippen  und  auf  die  Zunge  angewendet  ChreMÜen 
liess  auch  Pillra  nach  folgender  Formel  machen: 

Gold-  und  Soda-Hydroohlorat   ...    5  Gentigr. 

Seidelbast-Tinctur 8  Dedgr. 

Einfacher  Syrnp ad  Ubit. 

Zu  15  Pillen.    T&giick  1 ,  nach  and  nach  3  und  mehr  za  nehmen. 

Das  Gold  hat  in  Montpellier  immer  Verfechter  gefun- 
den, namentlich  unter  den  Anhängern  Chre$tien$.  Mit  gün- 
stiger Yorausgefasster  Meinung  hat  es  in  Paris  Legrand 
und  in  Toulon  Reynaud  versucht.  Letzterer  Arzt  bediente 
sich  derselben  Verbindungen  wie  Chre$tien:  5  Centigranm 
(1  Gran)  des  Salzes  und  10  Centigramm  (2  Gran)  Iris- 
oder Wolfsfuss-Pulver  in  Wasser  und  Alcohol,  welches  er 
genau  mischte  und  in  12  gleiche  Packete  theilte.  Ein  solches 
Packet  dient  zu  Frietionen  auf  der  Zunge  und  der  inneren 
Seite  der  Wangen.  Der  Kranke  netzt  den  rechten  Zeige- 
finger mit  Speichel,  taucht  ihn  in  das  Pulver  und  reibt  da- 
mit die  Zunge  i  bis  10  Minuten  lang;  er  macht  dies  dann 
mit  demselben  Finger  an  der  inneren  Seite  der  Wang^« 
Man  wählt  diesen  letzteren  Theil  zu  den  Frietionen,  wenn 
ii|;end  welche  Ursachen  diese  auf  der  Zunge  nicht  zulassen. 
Man  könnte  diese  Frietionen  auch  auf  dem  Zahnfleisch 
machen,  indessen  ist  es  dann  sehr  schwer,  die  Zähne  gegen 
den  Einfluss  des  Goldes  zu  schützen  und  die  schwarze  Fär- 
bung zu  verhindern,  die  diese  dadurch  erhalten.  Der  Spei- 
chel erzeugt  sich  dabei  sehr  reichlich  im  Munde;  er  muss, 
dm  er  immer  dnige  Atome  des  Salzes  enthält,  ganz  ans- 
gespieen  werden.  —  Nach  diesen  Frietionen  schreibt  iley- 
nmul  andere  vor,  indem  er  dieselben  Dosen  von  salzsaurem 
Gold  wd  indiffemtem  Pnlver  in  10  Packete  theilt,  dann 
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noch  weitere,,  bei  denen  diese  Dosen  erst  in  8,  dann  in  7^ 
6,  5,  4  und  3  Theile  getheilt  werden.  In  sehr  hartnacki- 
gen Fällen  lässt  man  mehrere  Einreibungen  zu  4  oder  3 
Theilen  folgen,  wobei  man  fast  immer  bis  zu  stärkeren  Do- 
sen,  als  Chrestien  kommt,  und  oft  12  bis  15  Gran  sali- 
saures  Gold  giebt. 

Nach  Reynaud  besteht  die  gewöhnliche  Behandlung 
aus  sechs  bis  neun  Reihenfolgen  von  Frictionen,  d.  h.  es 
werden  während  diesen  30  bis  40  Centigramm  (6  bis  9 
Gran)  Gold-Perchlorür  nnd  Soda  gegeben.  Oft,  und  na- 
mentlich in  schweren  Fällen,  wendet  diesei  Arzt  auch  Gold- 
Oxyd  in  Pillen  an,  das  er  mit  Seidelbast-Rinden-Tinctnr 
verbindet,  häufiger  jedoch  noch  mit  Schierlings-  oder  Nacht- 
schatteü-Tinctur  in  einer  Dosis  von  5  Centigramm  (1  Gran) 
Gold-Oxyd  nnd  50  Centigramm  (9  Gran)  von  diesen  Tinc- 
turen  zu  10  Pillen,  von  denen  eine  jede  den  zehnten  TheU 
eines  Grans  Gold  enthält  Es  werden  von  diesen  Pillen 
täglich  2  genommen:  eine  des  Morgens  nüchtern,  die  zweite 
Abends  1  Stunde  vor  oder  4  Stunden  nach  der  Mahlzeit 
(in  Frankreich  ist  bekanntlich  um  5  Uhr  Abends  die  Haupt- 
MaUzeit.)  Man  geht  so  weiter  bis  zu  40,  50  und  60  Centi- 
gramm (8,  10  oder  12  Gran)  Gold-Oxyd. 

Tränke  von  Seifenkraut,  Cichorien  oder  Sassaparilie 
sind  als  accessorische  Mittel  zu  gebrauchen.  Eine  entspre* 
chende  Diät  muss  die  Behandlung  unterstützen. 

Reynaud  behauptet,  niemals  bemerkt  zu  haben,  dass 
durch  die  Gold-Präparate  (und  er  hat  diese  mehr  als  hun- 
dert Mal  angewendet)  die  Affecttonen  des  Mundes  und  die 
Irritationen  der  Eingeweide  entstanden  wären,  welche  andere 
Aerzte  ihnen  zugeschrieben  hatten«  Oft  schienen  sie  keinen 
merklichen  Einfluss  auf  den  Organismus  auszuüben,  oft  er- 
zeugten sie  etwas  allgemeine  Erregung  nnd  in  einzelnen 
Fällen  Kopfweh  oder  fieberische  Reaction,  welche  aber  durch 
momentanes  Einhalten  mit  dem  Mittel  schnell  verschwinden* 
Reynaud  sagt  endlich,  dass  er  „beinahe  stets^^  ge- 
sehen hat,  wie  unter  dem  Einflnss  dieser  Behandlung  ter- 
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ttSre  syphilitische  Znfälle  sieh  Scfaritt.rdr  Schritt 
verininderteii  and  gänzlich  geheilt  wardeD. 

Ich  darf  hier  jedoch  nicht  nnerwälmt  lassen,  dass  /{ey«» 
naud  auch  ein  grosser  Anhänger  des  Jodkalium  ist,  wel- 
ches, wie  man  weiss,  dieselben  Zufalle  heilt,  denen  Hey^ 
naud  mit  den  Gold-Präparaten  zu  begegnen  suchte. 

Die  grossen  Vortheile,  die  Cki'eslien  den  Gold-Präpa- 
raten zuschrieb,  erregten  die>  Aufmerksamkeit  der  Sociele 
de  medecine  und  Oullerier  (der  Onkel)  erhielt  den  Auf- 
trag, im  Böpital  du  Midi  Versuche  damit  zu  machen. 
Diese  Versuche  fielen  aber  nicht  zu  Gunsten  der  sogenann- 
ten „neuen  Methode^^  aus.  Dreissig  Kranke  wurden  auf 
diese  Weise  behandelt  und  dreissig  andere  der  Natur  über- 
lassen. Die  Uebel  waren  bei  beiden  Theilen  dieselben  und 
die  definitiven  Resulate  stimmten  bei  allen  Sechszig  überein.*) 
Nach  Rie0rd  hat  das  Gold  nie  einen  Nutzen  gewährt;  es 
sei  in  allen  Fällen  das  unsicherste  Mittel.  Die  meisteu  der 
Fälle,  die  durch  dasselbe  geheilt  worden,  seien  keineswegs 
immer  wirklich  unbestreitbar  cousccutiv- syphilitische  ge- 
wesen und  wenn  das  Gold  in  anderen  sehr  charakterisirten, 
nach  Versuchen  mit  anderen  Methoden,  besonders  nach 
Quecksilber-Kuren,  angewendet  worden  sei,  so  könnte  der 
Erfolg,  nach  /ttcord,  eher  von  der  Suspension  eines  schäd- 
lichen Verfahrens,  als  von  der  Anwendung  des  Goldes  her- 
rühren. — 

Die  Silber-Präparate  in  allen  Gestalten  und  nach  den 
Angaben  des  Professor  SerreM  in  Montpellier  schienen  itt- 
eard  noch  unsicherer  als  die  Gold-Präparate,  sowohl  gegen 
die  primitiven,  wie  die  consecotiven  Zufalle.  Diese  Silber- 
präparate wurden  anfänglich  in  kleinen  Dosen  g^eben,  die 
nach  und  nach  zu  den  enormen  Gabeu  von  14  bis  16  Gramm 
täglich  gesteigert  wurden.  Ricord  sagt,  dass  er  dadurch 
nur  Irritationen  in  den  Verdanungs- Werkzeugen  erzeugt 
habe,  die  ihn  nöthigten,  dieses  Verfahren  einzustellen, 

*^  Man  sehe  aber  die  Details   dieser  Versnche  bei  hagneau 
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Aach  CasetUive  und  Biett  maehten^  Versuche  mit  den 
Gold-Präparaten,  doch  waren  ihre  Resnltate  so  zveifelbaft, 
dass  sie  wenig  Vertrauen  zo  diesen  Mitteln  fassen  konnten. 
Die  Silber-Präparate  betrefiPend,  so  wurden  20  Kranke  theib 
mit  SilberCyanür,  theils  mit  Chior&r,  Jodkaliom  und  pkos- 
phorsaarem  Silber  behandelt,  doch  gäniiich  ohne  Erfolg. 
Biett  and  Ca»enave  hatten  aber  keine  Versoche  bei  primi- 
tiven Fällen  gemacht,  welche,  wie  man  weiss,  dnrch  aUe 
möglichen  Mittel  gehoben  werden  können,  sondern  nmr  bei 
secundären  Fällen. 

Die  Versuche  OuUerier's,  Biett's,  Ricard' t  and  Cto- 
5»emive^s  stimmen  also  durchaus  nicht  mit  denen  ChretHem 
iiberein.  Noch  viele  andere  Aerzte  konnten  keine  glSck- 
lichercn  Resultate  in  dieser  Beziehung  erlangen.  Jf^n^fOfi 
sagt,  nachdem  er  die  Thatsachen  geprSft^  die  Meinungen 
erwogen  hatte:  „Die  Behandlung  mit  Gold  ist  im  Ganzen 
von  wenig  Belang.  Man  kann  sie  anwenden:  1)  in  Fällen 
von  Syphilis,  bei  denen  die  Quecksilber-Mittel  gescheitert 
sind,  das  Uebel  sich  also  diesen  widersetzt;  2)  in  solchen^ 
wo  der  Kranke  das  Quecksilber  nicht  vertragen  kann; 
8)  wenn  das  Quecksilber  durch  eine  scropholose  Complica- 
tion  unwirksam  wird;  4)  endlich,  wenn  die  Zufalle  weniger 
von  der  Syphilis,  als  von  der  Uebersättigung  des  Körpers 
mit  Quecksilber  herrühren,  durch  welche  hin  und  wieder  der 
tertiären  Syphilis  ähnliche  Zufalle  entstehen  können/^ 

Ich  für  meinen  Theil  glaube  nun  zwar,  dass  die  The- 
rapeutik  nicht  reich  genug  ist,  um  so  ohne  Weiteres  eines 
ihrer  Mittel  zu  verwerfen,  namentlich  wenn  dasselbe  so 
ehrenwerthe  Fürsprecher  hat ,  als  das  Gold.  Es  ist  jedoch 
zn  bemerken,  dass  Die,  welche  sich  bemühen,  dieses  Mittel 
der  Praxis  zu  erhalten,  ihm  stets  seinen  Platz  in  der  letzten 
Periode  der  Lastseuche  anwdsen,  wenn  das  Quecksilber 
bereits  genügend  angewendet  worden  oder  gescheitert  ist. 
Nun  dieser  Platz  wird  heutzutage  sdir  gut  von  dem  Jod- 
kalium ausgefüllt,  dessen  Vortheile  nicht  zu  bestreiten  sind. 
Was  bliebe  also  für  die  Gold-Präparate  übrig  f    VieUeicht 
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sie  anzuwenden,  wenn  das  Jodkaliam  ohne  Erfolg  geblie« 
ben  wäre. 

S*  8.    Doppel  "Salze. 

Ansser  den  von  Puche  angewendeten  Jod-Hydrarg3rrat 
sind  anch  noch  andere  Doppel -Salze  gebräuchlich;  eines 
derselben,  das  noch  immer  in  hohem  Ansehen  steht,  ist  das 
Hahnemannsche  losliche  Quecksilber«  Cazenavc 
nennt  dieses  eines  der  nützlichsten  Präparate  in  der  syphi- 
litischen Tberapentik.  Es  ist  leicht  in  der  Anwendung, 
daher  es  schwächliche  nnd  Verwöhnte  Personen  wohl  ver- 
tragen. Die  Thätigkeit  des  löslichen  Quecksilbers  ist  nicht 
gross,  aber  sie  genügt  bei  oberflächlichen  Syphiliden  und 
das  Mittel  kann  lange  Zeit  hindurch  fortgesetzt  werden 
und  zwar  mit  Vortheil.  Wenn  tiefer  gehende  Gestaltungen 
sich  zeigen,  muss  man  seine  Zuflucht  zn  Quecksilber-Proto- 
JodBr  nehmen. 

Hahnenumnt  lösliches  Quecksilber  ist  folgendermassen 
zusammengesetzt : 

02,2  QaecksiIber-Protoi:^d. 
1,9  Ammoniak. 
5,9  Sttoksioff-S&we. 

Da  dieses  Salz  sich  leicht  auflöst,  so  gab  es  floftne-* 
mann  als  Pulver  nach  folgender  Formel: 

Lösliches  Quecksilber 5  Centigr. 

Opium 5       „ 

Polrer  Ton  Gommi-Tragant  oder  Sftsshok  25  bis  50  Genti||;r. 

Ca%enave  bedient  sich  folgender  Pillen : 

flahnemanns  lösliches  Quecksilber    2  Gramm. 

Lactacariom 2       „ 

Zn  40  Pillen.  Eine  Pille  Morgens  nnd  eine  Abends.  Cazenave 
sagt,  dass  man  naoh  und  nach  bis  zn  4  Pillen  taglich  gehen 
kann. 

g.  9.    Schwemlreibende  Eöhier. 
Es  standen  diese  Mittel  froher  in  grossem  Ansehen, 
jetzt  sind  sie  yellständig  in  Misscredit  gerathea.     Seihet 
das  Heiligen-  oder  Franzosenhalz,  das  beinahe  dea 
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Mercur  Terdrängt  hätte,  wird  jetzt  in  der  Therapeatik  Bor  ab 
eiu  accessorisches  oder  Bindemittel  betrachtet.  Es  ist  be- 
kannt, dasB  dieses  Holz  zuerst  ans  St  Domingo  durch  die 
Castilianer,  die  seine  Heilkraft  erprobt  hatten,  nach  Europa 
kam.  Leonard,  Poll  und  Ulrich  van  Butten  y  die  ihn 
gewissermassen  dankbar  zu  sein  glaubten,  priesen  es  über 
die  Massen* 

Folgender  Trank  von  Heiligenholz  wird  noch  zugleich 
mit  dem  Quecksilber  angewendet: 

Geraspeites  Heiligenholz    ....    120  Gramm 
Gewöhnliches  Wasser 2      » 

Man  lässt  es  12  Standen  lang  einweichen  und  znr  HUfte  Ter- 

dnnsten  und  fugt  dann  noch  hinzu: 

SAssholz-Warzel 80  Gramm. 

Die  Sassaparille  wird  noch  als  Decoct  während 
der  Mercurial-Kur  und  namentlich  bei  consecotiven  Zufallen 
angewendet.  Einige  Aerzte  wenden  sie  mehr  aus  Gewohn- 
heit an,  als  weil  sie  von  ihren  guten  Eigenschaften  über- 
zeugt sind.  Wie  ich  später  zeigen  werde,  wird  sie  zu 
einigen  Tisanen  und  Balsamen  gebraucht,  wie  zu  dem 
Amaud*Mchen  Trank  und  dem  Cuinnier'9chen  Balsam. 
Der  Sassaparillen-Trank  wird  nach  folgender  Formel  be- 
reitet : 

Sassaparille 120  Gramm. 

Gewöhnliches  Wasser     ....       2  Kilogramm. 
Man  Itot  dies  12  Stunden  lang  einweichen ,   zerreibt  dann  die 
Wurzel  in  einem  Mörser  von  Marmor  nnd  redncirt  das  Ganze 
auf  die  H&lfte. 

Die  Tisanen  von  China-Wurzel,  Sassafras  und 
von  anderen  schweisstreibenden  Hölzern  werden  auf  dieselbe 
Weise  präparirt.  Die  Lobelia-  und  Tragantwurzeln 
hat  man  ganz  aufgegeben,  von  dem  Seifenkraut  benutzt 
man  noch  die  Blätter  zu  einem  Trank,  von  dem  bei  dem 
Jodkaliaa  die  Rede  war. 
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g,  10.    Präparate^  die  in  der  Regel  mü  mineraliichen 
oder  vegetabiliechen  TheUen  %usammenge$et%t  $ind. 

Wenn  man  die  meisten  dieser  Präparate  vorartfaeilsfrei 
und  genaa  prfift,  wird  man  bald  finden,  dass  sie'  am  meisten 
darch  das  in  ihnen  enthaltene  mineralische  Element  wirken. 
So  ist  der  Caisinier'sche  Balsam  an  sich  sehr  wenig  be- 
deutend, er  äussert  jedoch  eine  wirkliche  Thätigkeit,  wenn 
man  ihm  Sublimat  beigiebt.  Der  Rittmannsche  Trank 
erhält  wirkliche  Bedeutung  durch  das  Protochlorür  und  daH 
schwefelsaure  Quecksilber,  das  er  enthält,  der  FeUv'sche 
Trank  durch  das  Schwefel-Antimonium. 

Ich  gebe  hier  die  Formeln  von  zwei  derartigen  Trän- 
ken, die  in  grossen  Ansehen  standen  und  deren  Fehlen  in 
diesem  Abschnitte  als  eine  Lücke  erscheinen  könnte;  ich 
DMine  den  Cmmuer^Mchen  Balsam  und  den  FeU»'$ehen 

Trank. 

Cui$inier^9  Balsam.' 

Saua^üe    ••«..«•     1  Kilogramm. 

Gewöhnliches  Wasser      .    •    .    12         ,, 
Man  lässt  dies  24  Standen  lang  weichen  mid  bis  auf  4  Kilo- 
gramm sich  redadren.    Man  macht  dies  noch  zweimal ,  nach- 
dem man  die  Flüssigkeit  abgegossen.    Dann  mischt  man  diese 
drei  Deeeote  and  fügt  hinza : 

Boretsch-Blftthen    .    * 60  Gramm. 

Weisse  Rosen 60     „ 

Anis      60     »» 

SemiesbUtter 80     „ 

Man  IXsst  dies  bis  zur  H&lfte  einkochen,  dann  that  man  hinza: 

Zaoker 1  Kilogramm. 

Honig I 

T&giioh  dreimal  ein  halbes  Glas  zogleich  mit  Sassapariilen-Trank« 

Es  giebt  dreierlei  duifinier'schen  Balsam,  d.  h.  man 
nimmt  ihm  mit  5,  10  oder  15  Centigramm  Quecksilber-Deuto- 
ehloriir  aar  500  Gramm  Balsam,  je  nachdem  man  $eine  anti- 
ayphilitiscbe  Heilkraft  vermehren  oder  vielmehr  realisiren 
wiH    Baumet  giebt  mit  zwei  oder  drei  Löffob  CuWiifcr 
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sehen  Balsam  des  Morgens  mid  Abends  einen  haften  Loffd 
oder  einem  TheelSffel  Van^SwieterCsthen  Liqaor,  indeii 
er  diese  Dosis  nach  und  nach  vergrössert.  Anstatt  des 
Deatochlorür  kann  man  diesem  Mittel  anch  Mercurial-CTi« 
nar  beifugen,  welches  sich  weniger  leicht  anflöst.  Baumci 
bemerkt  dabei  aber,  dass  man  dann  die  Kar  sehr  aofmerk- 
sam  überwadien  müsse,  weil  dann  der  Balsam  anf  diese 
Weise  sosammengesetzt  sehr  stark  auf  die  Yerdaanngsor- 
gaae  wirke: 

Der  Feltz'sehe  Trank. 

Sassaparille •   M  Gramm. 

Fischleim 10     „ 

Schwaches  Schwefel-Antimoniiim      .    90     „ 

Wasser  . 4  Litnes. 

Man  ISsst  dies  bis  auf  ein  Litre  Terdaiisten.  TägUdi  ein  Glss 
z«  nehmen.  Man  rerdfinnt  das  Sehwefol-Anttanon  gewOhmUsh 
mit  siedendem  Wasser. 

Rayer  ^  der  dieses  Mittel  sehr  oft  anwendet,  bemerkt, 
dass  man  darch  dieses  Verfahren  einen  grossen  Theil  des 
in  dem  Schwefel-Antimon  enthaltenen  Arsenik  wegnimmt, 
wodurch  dasselbe  an  seiner  Brauchbarkeit  verliere.  Da 
aber  öfters  das  Yerhältniss  des  Arseniks,  in  dem  mit  nicht 
geschwächtem  Schwefel-Antimon  bereiteten  Trank  za. gross 
ist,  so  verschreibt  Rayer  zuweilen  folgenden,  anstatt  des 
FeU%'schen  Trankes: 

Sassapariilen-Decoct     •    .    •    «    .   500  Gramm. 

Arsensaure  Soda      ......       8  Milligr» 

Zweites  Kapitel. 

Die  ,jD0]»ecii1i?eii  Tenerischen  Knud^heiten  im  BegondoraB. 

Artikel  I. 

Die  Krankheiten  der  Haut.    Die  Syphiliden* 

Bs  aind  dies  verschiedene  Eroptionen  auf  der  Hait, 
nMtbe  sich  eneug^,  wenn  das  sypkititisdie  Gift  dm  Or- 
gttiisiMt'bsrats  moiHfidti  hat«    Die  Syphiliden  hdien  bei- 
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BiAe  alle  Grandformen  der  Haotkrankheiten ,  nur  mit  dem 
eigeothümlichen  Stempel,  der  ihre  Nator  anzeigt. 

Die  Haat-AffectioDen  überraschten  die  Beobachter  der 
sogenannten  Epidemie  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  am  mei- 
sten dnrch  ihr  häufiges  und  schweres  Aaftreten.  Damals 
vnd  selbst  bis  aof  eine  nicht  sehr  weit  von  uns  entlegene 
Zeit  worden  alle  Syphiliden  nnter  der  gemeinschaftlichen 
Bezeichnung  von  ,,Posteln^^  begriffen.  Indem  Aliberl  diese 
Eruption  „Syphiliden^'  nannte,  erwarb  er  sich  ein  zwei- 
faches Verdienst  nm  die  Wissenschaft:  er  schuf  einen  tref- 
fenden nnd  genauen  Namen  nnd  trog  so  dazu  bei,  die  fal- 
schen Vorstellungen,  die  durch  die. allgemeine  Bezeichnung 
„Pusteln^'  entstanden,  zu  zerstrenen.  Biett  und  seine  Schüler 
haben  mit  grossem  Talent  die  Syphiliden  nach  Wülun^t 
Methode  erforscht  und  sie  nach  den  Grundformen  der  Haut- 
krankheiten dassifidrt. 

$.  t.    Allgemeine  Charaktere. 

Ich  werde  die  Syphiliden  nach  der  seit  Biett  ange- 
nommenen EintheUnng  classificiren  nnd  erforschen. 

Die  Syphiliden  zeigen  eine  uuYerkennbare  Gestalt,  wenn 
man  sie  mit  Aufmerksamkeit  betrachtet,  sowohl  in  Farbe, 
Form,  als  dnrch  ihr  chronisches  Auftreten  and  die  Mahle, 
die  sie  hinterlassen. 

Farbe.  Die  Syphiliden  haben  nach  FaUopiiii  die 
Farbe  Ton  geräuchertem  Fleisch,  nach  Swediaur  sind  sie 
kupferroth,  nnd  diese  Farbe  haben  alle  Beobachter  bemerkt* 
Sie  wird  noch  jetzt  als  das  charackteristische  Zeichen  be* 
trachtet,  welches  die  Syphiliden  von  anderen  Hautkrank- 
heiten unterscheidet  Und  dennoch  ist  die  UntrügHchkeit 
dieser  Färbung  bestritten  und  geleugnet  worden !  AUerdnigs 
nimmt  man  nach  einigen  nicht  syphilitischen  Ges^hwiren  vmA 
Ansschlägen  der  Haut,  namentlich  an  den  Beinen,  eine  ähn- 
liche Färbo^  wahr,  aberdieoberflächliefastePrifungdererstett 
Periodeft  der  Krankheit  serstrent  alle  Zweifei.  Anstatt 
dno*  genstt  beieidhMten  Färbwig  handele  ^  skh  oftim 
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eine  schwer  zo  bemerkende  Abwetchong.  FaltcpiM  hait 
zuerst  gesagt:  non  enim  ruber y  non  aUm»,  nonpaOiäus. 
Es  keoimt  vor,  sagt  Ca%enctt>ey  dass  das  Roth  wenig  mar- 
kirt  ist,  dass  die  Färbung  ins  Grau  hiniiberspielt«  Die 
Farbe  kann  übrigens  nach  der  Periode  der  Syphilide  oder 
nach  anderen  Umständen  sich  modi&ciren:  so  ist  in  des 
Augenblicke  des  Entstehens  der  Röthel  nnd  der  papaloseo 
Syphilide  die  Farbe  heUroth,  sie  wird  dunkeler  in  dem 
Masse,  als  sich  die  Syphilide  geltend  macht,  wie  man  Tafd 
V*  Figor  1  sehen  kann.  Es  giebt  Fälle ,  wo  man  diese 
beiden  Färbungen  unterscheiden  kann ;  so  kann  man  bei  eim- 
gen  tnberculösen  Affectionen  durch  einen  Druck  mit  dem  Fin* 
ger  die  gewöhnliche  Röthe  verschwinden  machen,  indem 
sich  dann  die  Gefässe  ausleeren;  die  kupferige  Färbung 
bleibt  jedoch^  weil  sie  durch  einen  mit  einer  der  Lagen  der 
Haut  verbundenen  Stoff  bedingt  wird.  Gegen  die  letzte 
Periode  einiger  squamöser  linseniörmiger  Syphiliden  sieht 
man  das  Knpferroth  in  ein  dunkeles  gräuliches  Gelb  üb«*- 
gehen,  ähnlich  schmutzigem  Messing. 

Die  wirklichen  Tuberkeln  und  Pusteln  hinterlassen  dnn- 
kelrothe,  i^iolette  Flecken,  wie  die  Mahle  einer  Purpura. 
Aber  selbst  dann,  wenn  man  die  ganze  Haut  genau  prüft, 
wird  man  Stellen  finden,  wo  das  Kupferroth  sich  xe^ 
Anstatt  bei  längerem  Anhalten  der  Krankheit  sidi  zu  ver- 
wischen, bleibt  das  Roth  öfters  und  charakterisirt  sich  noch 
mehr«  So  bleiben  auch  oft  rothe  Flecken,  da  wo  Syphiliden 
waren,  wenn  diese  längst  geheilt  sind.  D^  Frost  scheint 
Einfluss  auf  die  Färbung  einiger  Syphiliden  zu  haben. 

Das  längere  Verbleiben  der  Färbung,  ihr  chronischer 
Charakter,  die  Unmöglichkeit  sie  durch  Druck,  gänzlich  zu 
entfernen,  scheinen  zu  beweisen,  dass  diese  Erscheiming 
ihren  Sitz  zwischen  der  Epidermis  und  der  Dermis  hat. 

Ich  habe  schon  von  den  Yerschied^heiten  der  Färbung 
gesprochen,  welche  sich  nach  der  Periode  dar  Eruption 
lichten;  ich  ninss  noch  hinzufügen,  dass  es  noch  besondere 
Nuance  giebt,  die  sich  nach  den  Modification»  der  Haut 


Digitized  by 


Google 


mti  der  GeflUfebildang  lictiteD«  80  ist  bei  Menscheii  niit 
weisser  feiner  Haut  bei  der  Rotbel,  der  Flechte  und,  me 
ich  schon  bemerkte,  namentlich  beim  ersten  Auftreten  dieser 
Eruptionen,  das  Roth  sehr  lebhaft.  Bei  Siteren  Menschen 
mit  wmiger  dorchsichtiger  und  lebendiger  Haut  ist  die 
Färbung  stets  trüber;  oft  ist  sie  dann  violett  Bei  galli*- 
ger  Leibesbeschaffenheit  wird  das  Roth  oft  bräunlich.  Bei 
cachectischen  Menschen  nähert  sich  die  Färbung  dem  Blaa 
imr  Venen,  sie  ist  bleichfarben.  Ich  behandele  gegenwärtig 
•inen  dicken,  sehr  lymphatischen  und  apathischen  Kriuiken; 
er  hatte  einen  verhärteten  Chancre  gehabt,  dann  erhielt  er 
auf  der  Haut  bleifarbene  Flecken,  welche  ich  niemals  für 
syphilitisch  gehalten  haben  würde,  wenn  ich  nicht  alle  einer 
Attsteckang  folgenden  Erscheinungen  hätte  entstehen  gesehen« 
Bei  ähnlichen  Personen  kommt  es  vor,  dass  die  ulcmrenden 
Narben  der  Syphiliden  ein  bläuliches  Ansehen  erhalten.  Die 
knpferige  Färbung  ist  also  eines  der  sichersten  Zeichen,  da 
sie  selten  bei  nicht  syphilitischen  Affectionen  ersch^nt.  Sie 
kann  hin  und  wieder  allein  schon  die  JMagnostik  bilden, 
aber  dann  muss  sie  sehr  bestimmt  hervortreten  und  darf 
mcht  durch  gleichzeitige  Affectionen  maskirt  sein.  In  allen 
Fällen  vernachlässige  man  aber  niemals  die  anderen  2ieicben, 
welche  die  Gestalt  der  Syphilide  vollständig  klar  darstellen. 
Form.  Das  wichtigste  Zeichen  nach  der  Farbe  ist 
die  Gestalt,  unter  der  eine  Syphilide  auftritt.  Es  zeigt 
sich  diese  gewöhnlich  in  Krümmungen,  welche  Theile  eines 
Kreises,  einen  ganzen  Kreis  oder  abgerundete  Flecken 
bilden.  Es  werden  diese  nicht  blos  als  gesonderte,  begrenzte 
Flächen  auf  einem  kleinen  Räume  bemerkt  Diese  Krüm- 
mungen bilden  oft  mehrere  Gruppen  von  Blasen,  Tuberkeln 
n.  s.  w.  Dieses  Anziehen  fehlt  jedoch  bei  einigen  Syphi« 
liden,  wie  z.  B.  bei  der  papulösen,  wäirend  man  es  hü 
anigen  nicht  syphilitischen  Haut-Affectionen  findet,  denn  die 
nicht  venerischen  Flechten  können  ebenfalls  eine  krebsfor- 
mige  Gestalt  annehmen.  Es  giebt  jedoch  Eruptionen,  welche 
diesen  Charakter  nur  annehmen,  wenn  sie  wirklich  syphiK- 
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tiacher  Naiar  sind:  di«  ersten  Toberkeln  der  taberkilSsei 
Syphilide  %.  Bw  stehen  in  beinahe  vollkownen  kreisfomigeB 
Grappes  bei  eiivmder.  Merkwitrdig  hierbei  ist,  daas  mim 
efters  den  Kreis  batb  veu  iem  einen  und  halb  von  einen 
anderen  daneben  liegenden  Organ  gebildet  sieht.  Man  findet 
4ies  z,  B*  bei  der  homartigen  Syphilide,  wo  zuweilen  ein 
Segment  des  Kreises  aaf  der  Facies  pabiwrii  des  einen 
Fingers  sieh  befindet,  während  das  andere  auf  der  des  be* 
nachbarten  Fingers  sich  gebildet  hat.  leb  habe  gegeawär. 
tig  einen  Kranken  im  Hospital ,  der  eine  Flechte  an  den 
^SescUechtstheilen  hat.  Auf  Tafel  YI,  Figur  1  ist  diese 
dargestellt:  die  eine  Hälfte  befindet  sich  an  der  Wurzel  der 
Rnthe,  die  andere  auf  dem  Scretum,  Schon  seit  langer 
Zeit  hat  diese  Eigenthümlichkeit  die  Aufmerksamkeit  der 
Beobachter  erregt;  auch  das  Wort  Corona  Venem  isl 
schon  alr. 

Der  chronische  Charakter  der  Syphilide.  Da 
die  Syphilide  namentlich  eine  chronische  Affection  ist,  so 
bemerkt  man  wenig  Veränderungen  in  der  Sensibilität.  £s 
findet  kein  lebhafter  Schmerz  und  namentlich  kein  BrenAen 
und  Jucken  statt,  selbst  nicht  in  den  Gestaltungen,  die  den 
Eruptionen  ähnlich  sind,  weldie  in  einfachem  Zustande  oft 
durch  ein  unerträgUcbes  Jucken  sich  auszeichnen*  Auch  die 
Hitze  fehlt  bei  den  Syphiliden.  Man  kann  indessen  nicht 
in  allen  Fällen  und  in  allen  Perioden  der  Eruption  die  Mo- 
dificationen  der  Sensibilität  und  Temperatur  leugnen.  So 
kaUe  Ltgenäre  unter  19  Kranken  13  gefunden,  die  nicht 
das  leichteste  Jucken  empfanden,  und  Drei,  die  über  ein 
wenig  Jucken  klagten,  und  Einen,  der  dies  sehr  lebhaft 
empfand.  Bei  einer  toberkulösen  Eruption  geschieht  es  oft 
in  den  ersten  Tagen,  dass  die  Kranken  Abends  an  Jucken 
leiden,  wenn  das  Bett  anfangt  warm  zu  werden,  und  es  ist 
durch  Thatsachen  erwiesen,  dass  öfters  der  Syphilide  eine 
wirkliche  fieberische  Bewf^ng  Toraufgeht. 

Der  chroniscbe  Charakter  der   Syphiliden  wird  nicht 
aUein  an  den  Fehlen  der  Alteration  der  Sensibilität,  wie  sie 
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ia  den  meisten  Fälleb  Yorkommt,  erkannt,  sondern  anch  an 
der  Langsamkeit  der  Aasbildung  der  Krankheit«  So  sieht 
man  bei  der  pastalösen  Syphilide  öfters  eine  breite  verhär- 
tete ßasis,  auf  der  äkh  uur  ein  gaoz  kleiner  Eiterung;spiinkt 
hednilut;  bei  der  in  Blasen ft>rm  auRretemlen  Sypl^iliJe  bleibt 
die  Blase  oft  untfmtig,  bebält  4  bis  ä  Tage  ihre  Üarchsich* 
und  hat  eiüen  rotben  Kreis  um  sich ,  dessen  Farbe  sicii 
bald  verwischt. 

U Icerationen.  Viel  häufiger  tet^  sich  die  Ulcera- 
tioD  als  ein  den  Syphiliden  folgendes  Cebol,  als  nach  den 
gewöiinlichen  lürapüünen,  denn  nur  die  rothlau fartigen  Flech* 
ten  und  die  fliegende  Blatter  zeigen  diese  tUgenthütnlichkeit 
Diese  LUceration  der  Syphiliden  ist  in  der  Regel  rund,  hat 
röthJiche  kegelförmige  Ränder,  ist  von  gräulicher  Farbe  and 
öfters  bfutig.  Diese  Zeichen  werden  namentlich  an  den  nn^ 
teren  Gliedern  bemerke.  Zuweilen  hat  die  Clceration  ovale 
Gestalt,  unregelmasaige ,  ansgezeickte  Kander.  Dann  haben 
sich  mehrere  kleine  Ulcerationeii  zn  einer  Gruppe  vereinigt, 
Deiters  auch  zeigt  »ich  auf  einem  Punkt  der  Circumrereni 
die  Haut  abgestorben  und  der  Schorf  durchbrocbeii,  in  Folge 
dessen  aber  ein  Substanz- Verlust,  der  immer  weiter  um  die 
ülceration  um  sich  greift.  Ich  werde  auf  diese  lilrscbeiDung 
^uriickkommen ,  wenu  ich  von  der  tl  echten  artigen  TJlceratioit 
spreche.  In  der  Hegel  vergrüssert  sich  die  Clceration  re-» 
^eimässig  und  hält  damit  erst  ein,  wenn  sie  einen  gewissen 
Umfang  erreicht  hat,  ^uch  Legendre  sagt,  dass  er  niemals 
eine  aus  einer  einzelnstehenden  Ijiccratiou  entstandene  Narb« 
gesehen  habe,  die  grösser  als  ein  Fünf- Frankenstück  gewe- 
sen sei»  Die  UIceratioo  der  Syphilide  hat  ein  viel  stärkeres 
Bestrehen,  sich  zu  heilen,  als  die,  welche  aus  anderen  Haut- 
krankheiten entstehen.  Sie  bteihi  kurvte  Zeit  stationär  und 
vernarbt  bald ,  wahrend  niclit  syphilitische  UIcerationen  oft 
zwei  bis  drei  Jahre  stationär  bleiben.  Sehr  oft  jedoch  kommt 
es  vor,  dass,  während  eine  syphilitische  Ulceration  sich  auf 
einem  Punkt  vernarbt,  eine  andere  auf  einem  anderen  Punkt 
sich  verschlimiuert,  oder  auch  wohl,  wenn  nur  eine  Ulceration 
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,  vorhanden,  dass  das  eine  Segment  heilt,  während  das  an- 
dere iDnimmt.  Die  Ulceration  wird  hiervon  nicht  berührt 
Wenn  man  demnach  die  oicerirende  Syphilide  im  Allgemei- 
nen betrachtet,  wird  man  finden,  dass  es  sehr  langer  Zeit 
bedarf,  ehe  der  Kranke  vollständig  geheilt  werden  kann. 

Ich  hatte  in  meinem  Hospital  einen  Friseur,   der  ein 
merkwürdiges  Beispiel  von  flechtenartiger  Ulceration  in  ihren 
beiden  Gestalten  zu  gleicher  Zeit  und  in  einer  wahrhaft  un- 
glaublichen Ausdehnung    darbot.      Er  wurde  mit  ausseror- 
dentlichem Erfolge  durch  Verband  von  Vigo  cum  mercuri^ 
behandelt.    Dieser  Kranke  hatte  einen  verhärteten  Cfaancre 
an  der  Ruthe,  mehrere  oberflächliche  Syphiliden,  Dlceratio- 
nen    in    der  Kehle    und  syphilitische   Anschwellungen    der 
Hoden  gehabt.     Zuletzt  kamen   noch  grosse   ecthymatiscbe 
Pusteln  dazu,  welche  sich  so  weit  ulcerirten,  dass  am  15. 
December  1861  das  rechte  Bein  zwei  nngehenre  offene  Wun- 
den zeigte,  die  sich  fast  berährten«    Die  eine  derselben  be- 
fand sich  aut  der  äusseren  Seite  des  rechten  Schenkels,  sie 
erstreckte   sich  vom  Kniegelenk    bis  zum   Trochanter  und 
hatte   10  Centimeter  in  der  Länge  und  10  in  der  Breite. 
Die  andere  fing  nnmiltelbar  unter  der  Kniescheibe  an,  nahm 
die  äussere  vordere  und  theilweise  auch  die  innere  Fläche 
des   Unterschenkels  ein,  ging  bis  zum  Fuss  und  war  1& 
Centimeter  lang  und  16  Centimeter  breit*    Noch  drei  kleinere 
UIcerationen  fanden  sich  zerstreut  auf  den  beiden  Beinen: 
auf  der  linken  Wade,  und  in  der  Kniekehle  auf  derselben 
Seite  waren  zwei  davon,  deren  eine  so  gross  als  ein  FOnf- 
FrankenstUck,  die  andere  noch  einmal  so  gross  waren. 

Der  Kranke  war  durch  die  Eiterung  ganz  erschöpft. 
Alle  inneren  und  äusseren  Mittel  waren  gescheitert  Ich 
liess  nur  einen  Verband  von  Bandeletten  ans  Fif0*scben 
Pflaster  machen.  Sie  wurden  dachziegelformig  Bb^einaader 
gelegt;  man  erneuerte  sie  alle  drei  Tage  und  Jedesmal 
zeigte  sich  Besserung,  so  dass  in  weniger  als  einem  Monat 
vollständige  Heilung  erzielt  ward»  Der  Kranke  hatte  wie- 
der zugenommen  nnd  sein  allgemeiner  Zustand  war  sehr  be- 
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firiedigeod.  Unter  dem  Eiofloss  dieser  BehandloDg  hatte 
der  Kranke  eioe  mercurielle  UIceratioD  an  dem  Räude  der 
nnteren  Zahnzellen  erhalten,  auch  zeigten  sich  die  Anfange 
ni  einem  Speichelfluss.  —  Es  konnte  dieser  Fall  nicht  be- 
lehrender sein.  Man  sah  hier  einen  Kranken,  bei  dem  alle 
äusseren  und  inneren  Mittel  angewendet  worden  waren: 
1)  einfaches  Cerat,  Opium-Cerat,  Verband  mit  aromatischen 
Wein,  yerschiedentlich  wiederholte  Aetznngen,  erweichende 
Mittel,  Jodür*Lö8ung ;  2)  Mercnr  und  Jodkalium  im  Verein 
und  jedes  wieder  einzeln,  eisenhaltige  Mittel  und  Leberthran 
—  alle  waren  gescheitert«  Ich  Hess  den  schon  genannten 
Verband  machen  und  der  Erfolg  zeigte  sich  sehr  schnell» 
Hatte  hier  wohl  das  Pflaster  nur  eine  physische,  örtliche 
Tbätigkeit  entwickelt  —  oder  war  diese  nicht  vielmehr 
eine  örtliche  und  allgemeine?  Ich  bemerkte  schon,  dass 
der  Mund  wie  nach  einer  Quecksilber-Kur  afBcirt  wurde, 
und  es  ist  bekannt,  dass  das  Fü^o'sche  Pflaster,  was  hier 
in  grosser  Ausdehnung  angewendet  wurde,  Mercur  enthält* 
El  wäre  also  hier  ein  geschwächter  Mensch  auf  der  äusser- 
sten  Grenze  der  Syphilis  durch  den  äusseren  Gebrauch  von 
Quecksilber  geheilt  worden! 

Narben.  Die  den  Syphiliden  folgenden  Narben  sind 
in  der  Regel  abgemndet  und  mehr  oder  weniger  deprimirt; 
so  lange  sie  neu  sind  haben  sie  eine  Färbung  wie  Bronce, 
znweilen  bildet  ihr  Gewebe  einen  leichten  Vorsprung.  Unter 
des  Epidermis  sieht  man  Gefässe  hinlaufen;  später  senken 
sie  sich,  es  scheint,  dass  sich  eine  absorbirende  Tbätigkeit 
im  IniierD  bildet;  sie  verlieren  ihre  dunkele  Färbung,  werden 
weiss  and  niedriger.  Ihre  weissliche  Oberfläche  ist  ge- 
spannt oder  faltig,  glatt  oder  aufgeblasen  und  öfters  mit 
härteren  und  hervorspringenderen  Streifen  durchzogen.  In 
einigen  Fällen  sind  sie  gleich  in  Anfang  bläulich  weiss;  sie 
haben  dann  einen  kupferigen  Kreis  um  sich,  der  sich  immer 
mehr  vermindert  und  endlich  die  Farbe  der  ihm  zunächst 
liegenden  Haut  annimmt.  Die  syphilitischen  Narben  zeigen 
oit  Spalten,  wie  tiefe  Brandwunden;  sie  arten  oft  aus  und 
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sifld  daan  mit  eiuer  Art  von  Keloideu  bedeckt.  Man  \e* 
merkt  diese  Erscheinung  bei  Narben  einiger  Schmntiflechten 
and  nach  flechtenartigen  tubercaiösen  Syphiliden.  B^  Be- 
spreehan;^  dieser  Syphiliden  werde  ich  «in  sehr  bemerkois- 
werthes  Beispiel  dieser  Ausartung  der  Narben  mitth^n. 

§.  2.    Varietäten. 

Nachdem  ich  die  allgemeinen  Charaktere  der  Syphiliden 
erklärt  habe,  werde  ich  mich  zum  Studium  den  besonderen 
wenden.  Ich  nehme  nach  dem  Vorgänge  Cazenave's  sieben 
Varietäten  der  Syphiliden  an:  1)  die  exanthematische 
Syphilide  (Tafel  V,  Fig.  1),  2)  die  papulöse  (dieselbe 
Tafel  Fig.  2),  3)  die  squamöse  (Fig.  3),  4)  die  in 
Blasenform  auftretende  (Tafel  VI,  Fig.  I),  5)  die 
bullöse  (Tafel  V,  Fig.  4  uud  Taf.  VI,  Fig  2),  6)  die 
pustulöse  (Taf.  VI,  Fig.  3)  und  7)  die  tuberculöse 
(Tafel  VI,  Fig.  4), 

Zu  Anfange  der  Besprechung  einer  jeden  Varietät 
werde  ich  einige  Worte  über  die  entsprechende  Eruption 
in  gewöhnlichem  (nicht  syphilitischem)  Zustande  sagen  und 
dies  im  Interesse  der  jungen  Aerzte,  denen  die  zum  Studium 
der  Syphiliden  uuerlässlichen  Kennzeichen  der  anderen  Haut- 
krankheiten nicht  immer  gegenwärtig  sein  können. 

Die  exanthematische   Syphilide. 

Nach  WiUan  leichnet  sich  der  Aussehlag  durch  ver- 
schiedenartig gestaltete,  auf  der  Oberfläche  des  Körprs  «n- 
regehnässig  zerstreute  Flecken  aus,  zwischen  denen  Inter- 
vallen bleiben,  wo  die  Hant  ihre  gewöhnliche  Farbe  behält 
Es  zeigt  sich  beim  Ausschlag  Abschälung  der  Epidermis. 
Es  ist  dies  die  am  häufigsten  vorkommende  Syphilkle. 

Die  Rötiel.  Die  syphilitische  Eruption,  die  vor 
Allem  in  diese  Katechorie  gehört,  ist  die  Röthel,  welche 
durch  die  Stellung  der  Flecken  und  oft  selbst  durch  ihre 
Färbung  der  gewöhnlichen  Röthel  gleicht.     Die  Syphilide 
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jedoch  zeigt  früher  oder  später  die  kopferige  FärboDg 
(Talel  V,  Fig.  1)  und  gegeu  das  Ende  eine  graue  Nuance. 
IKe  Farbe  Terschwindet  langsam  unter  dem  Druck  des  Pin- 
gers, oft  aber  nur  unvollständig.  Man  bemerkt  die  Rothel 
vorzugsweise  an  der  Brust,  an  dem  Halse,  am  Gesicht,  an 
den  Gliedern  und  namentlich  an  den  Armen.  Die  Flecken 
haben  keine  bestimmte  Gestalt;  sie  sind  unregelmässig,  zu- 
weilen abgerundet.  Sie  scheinen  auf  den  ersten  Blick  etwas 
erhaben  zu  sein,  aber  wenn  man  mit  dem  Finger  über  sie 
hinwegstreicht,  merkt  man  diese  optische  Täuschung.  Diese 
Flecken,  vermehren  sieh  nach  und  nach;  oft  geschieht  dies 
mit  einer  gewissen  Schnelligkeit.  Man  hat  bemerkt,  dass 
innerhalb  24  Stunden  sich  eine  allgemeine  Eruption  bilden 
kann.  Die  Farbe  der  Rothel  kann  sich  während  ihres  Ver- 
laufes in  Folge  erkennbarer  oder  unerkennbarer  Einflüsse 
verändern.  Die  Flecken  können  z.  B.  durch  Erkältung 
nach  einem  Bade  lebhafter  werden,  und  in  Folge  einer  Ge- 
mnthsbewegung  können  sie  wieder  erscheinen,  wenn  sie  auch 
schon  seit  einiger  Zeit  verschwunden  waren.  Diese  Er* 
scheinung  zeigt  sich  namentlich  bei  chronischen  Röthein.  Zu- 
weilen zeigt  sich  statt  des  Kupferrothes  ein  Rothgelb,  wel- 
chen Zustand  «/.  L.  Pelit  kennen  „rothfleckige  Haut^< 
(peeu  truitee)  nennt.  Endlich  schält  sich  die  Epidermis, 
die  Färbung  wird  gräulich  und  später  noch  nehmen  die 
Flecken  ein  schmutzfarbenes  Ansehen  an. 

Gewöhnlich  geht  den  Röthein  kein  Fieberanfall  vorauf 
und  der  Kranke  ist  oft  erstaunt,  seinen  Körper  plötzlich  roth 
gefleckt  zu  sehen.  Hierdurch  unterscheidet  sich  die  syphi- 
litwche  Eruption  von  der  gewöhnlichen  ihr  entsprechenden 
Rothel.  Es  giebt  jedoch  Fälle,  wo  man  ebenso  Fieber  be- 
merkt, als  bei  den  acuten  Hantkrankheiten,  doch  Äni  diese 
gelten.  Häufiger  zeigt  sich  zwei  bis  drei  Tage  lang  Uobe- 
hagiichkeit,  Schwere  in  den  Gliedern,  Kopfweh  und  vorzüg- 
lich vager  Schmerz  in  den  Gliedern,  ohne  dass  der  Pnls 
«ich  merklich  verändert. 

Bisweilen  tritt  die  Rothel  mit  fast  acotem  Charakter 


Digitized  by 


Google 


—    472    — 

auf  und  dann  bemerkt  man  Fieber-ßjmpione  Tor  ihrem  Er- 
scheineo  und  selbst  während  diesem.  Der  Kranke  empfindet 
dann  ein  leichtes  Jacken,  was  aber  sehr  selten  vorkommti 
da  bei  der  Rötbel  sich  in  der  Regel  kein  Jacken  zeigt 
Diese  Symptome  gehören  Torzagsweise  der  exanthemati- 
schen  Syphilide  an,  welche  dem  Chancre  am  nächsten  steht, 
von  dem  sie  aasgegangen  ist*  Die  Dauer  dieser  Form  der 
Röthel  ist  3  bis  4  Wochen.  Diejenigen,  welche  von  einer 
Dauer  von  2  bis  3  Tagen  sprechen,  wissen  wahrscheinlich 
nicht,  dass  einige  Röthein  so  sehr  bleichen,  dass  sie  ver- 
schwunden zu  sein  scheinen,  dass  sie  aber  bald  zurückkehren* 
Bei  der  chronischen  Rötbel  zeigt  sich  weder  vor  noch 
während  der  Eruption  ein  Fieber-Symptom*  Sie  erscheint 
nach  einer  lebhaften  Aufregung  oder  nach  irgend  einer  Aus* 
Schweifung.  Ihre  Dauer  ist  mehrere  Monate,  oft  verlängert 
sich  diese  aber  noch  mehr.  Ich  war  sehr  erstaunt,  als  ich 
Folgendes  in  Ca%enav€'s  Buch  las :  „Die  Röthel  ist  eine  der 
syphilitischen  Eruptionen,  denen  man  am  wenigsten  oft  be- 
gegnet*^' Sie  ist  im  Gegentheil  die,  welche  ich  am  häu- 
figsten beobachtet  habe.  Diese  Abweichung  der  Meinungen 
kommt  wahrscheinlich  von  der  Verschiedenheit  der  Felder 
her,  anf  doien  wir  unsere  Beobachtungen  sammelten.  Herr 
Camenave  leitet  eine  Abtheilung  im  Hospital  St  Lotlit, 
wohin  die  Kranken  nur  längere  Zeit  nach  der  syphilitisdien 
Ansteckung  kommen.  Die  Röthel  ist  dann  oft  schon  ver«* 
schwanden  nnd  man  kann  sich  hierin  nicht  genau  nach  dee 
Angaben  der  Kranken  über  ihre  Antecedeatien  richten.  In 
das  HäpUal  du  Midi  lassen  sich  die  Kranken  eher  auf- 
nehmen 3  sie  kommen  gewöhnlich,  am  die  ersten  Symptome 
der  Ansteckung  behandeln  zu  lassen.  Dann,  wenn  sie  einige 
Zeit  hier  verweilt  haben,  sehen  wir  die  Syphiliden  ent- 
stehen. Die  Röthel  erscheint  aber,  wenigstens  in  den  mei- 
sten Fällen,  zuerst  nach  den  primitiven  Symptomen.  Es  ist 
daher  möglich,  dass  wir  im  Uöfntal  du  Midi  verhältniss- 
mässig  mehr  Röthein  beobachten  können,  als  die  Aerste  im 
Hospital  St  Louis. 
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Ca»enave  rechnet  ntiter  die  exanthematischeii  Sypht- 
Kden  noch  ein  „papalöses  Erythem^%  das  meiner  und  an- 
derer Syphiliographen  Ansicht  nach  alle  die  Anieiehen  der 
Emption  hat,  die  man  nach  der  Behandlang  mit  Copatv* 
Balsam  bemerkt,  und  die  verschwindet,  wenn  man  mit  dem 
Gebrauch  dieses  Mittels  einhält.  Es  findet  hier  sicher  «n 
Missverständniss  statt. 

Oft  ist  die  Röthel  mit  einer  anderen  Syphilide  ge- 
mischt, Man  sieht  sie  häufig  der  papnlösen  Syphilide  vor- 
aufgeben,  welche  so  gewissermassen  als  der  zweite  Grad 
der  consecntiven  Haut-AiFection  erscheint.  Seltener  kommt  es 
▼or,  dass  sie  mit  Affectionen  einiger  Schleimhäute,  wie  der 
Kehle,  des  Afters,  der  Scheide,  der  Vorhaut  und  der  Eichel, 
ingleich  auftritt. 

Die  papulöse   Syphilide. 

Am  Schluss  der  ersten  AbtheilunjB^  habe  ich  bereits  von 
den  fressenden  Geschwüren  gesprochen,  die  sich  auf  der 
ScUbimhaut  und  den  dem  Charakter  dieser  sich  nähernden 
Stellen  der  Oberhant  bilden.  Diese  Geschwttre  sind  mehr 
oder  weniger  breit,  in  einander  fliessend  und  feucht;  man 
bat  sie  auch  „schleimige  Pusteb^^  genannt.  Die,  Ton  denen 
hier  die  Rede  sein  wird,  sind  kleiner,  härter,  zahlreicher 
lind  trockener;  sie  secretiren  keinen  Eiter.  Sie  endigen 
mit  Abschnppung  und  einfacher  Heilung.  Tafel  V  Fig.  8 
ist  eine  papulöse  Syphilide  sehr  genau  dargestellt.  Man 
sieht  da  Erhabenheiten,  Geschwülste,  die  eine  grösser  als 
ein  Stecknadelkopf,  die  andere  so  gross  wie  eine  Linse; 
anf  der  Spitze  haben  sie  eine  kleine  Kruste;  alle  sind  von 
einem  knpferigen  Kreis  umgeben;  sie  sind  laregehnässig 
zentrent,  einige  bilden  Gruppen,  andere  stehen  einzeln. 
Diese  Geschwäre  finden  sich  namentlich  häufig  an  der  vor- 
deren unteren  Oberfläche  der  Brust  und  des  Unterleibes« 
Die  betreffende  Person  war  &4  Jahre  alt»  Früher  hatte 
ein  verhärteter  Chancre  der  Vorhaut  stattgefunden,  den  der 
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ibraiike  am  20.  Jaiiaar  IS52  erhalten  hatte;  die  Syphilide 
•rsdiien  am  10.  März. 

Die  Geschwire  köDBeo  sich  anf  allen  Punkten  der  Hast 
eotwickehi,  besonders  aher  seigen  sie  sich  anf  den  Gliedern, 
¥0«  wo  ans  sie  sich  bis  anf  den  Rücken,  die  Schnltem  nnd 
den  NadLen  verbreiten«  Diese  Syphilide  ist  von  verschie- 
dener Dauer  nnd  endigt  in  der  Regel  mit  Heiinng.  Die 
Geschwiire  hinterlassen  zawst  kleine  rothfafale  Flecken,  die 
mehr  nnd  mehr  bis  'zu  ihrem  gänzlichen  Verschwinden  die 
Farbe  der  Haut  annehmen.  Zuweilen  sind  sie,  namentÜdi 
wenn  sie  breit  sind,  mit  einer  kleinen  sehr  leichten  und  sehr 
wenig  anhängenden  Schuppe  bedeckt.  Caxenave  bal  mdi- 
rere  Male  nfcht  allein  Flecken,  sondern  auch  auf  eiÄ^en 
Punkten  wirkliche  Narben  nach  den  Geschwuren  beobachtet, 
ohne  dass  sie  sich  übrigens  ulcerirt  hätten,  denn  die  Ulce- 
ration  dieser  Art  von  syphilitischen.  Geschwüren  ist  sehr 
selten.  — 

Die  syphilitische  Flechte«  Es  giebt  sich  diese 
durch  sehr  kleine,  oft  zahllose  Geschwüre  kund ;  oft  fliess'en 
diese  in  einander  und  alsdann  haben  sie  eine  Art  von  Scbim- 
mer,  der  vereint  mit  dem  Kupferroth  eine  sehr  merkwürdige 
Färbung  giebt  Nach  Carmichael  ist  diese  Eruption  oft 
von  Blennonrhagie  begleitet;  auch  erscheint  sie  fast  stets 
als  eine  Art  Ausschlag  nnd  zwar  beinahe  gleichzeitig  und 
nach  voi^ängigem  Kopf  web,  nach  Unbehaglichkeit,  Schwere 
in  den  Gliedern,  Anorexie  und  oit  selbst  nach  etwas  Fieber. 
Die  syphilitische  Flechte  ist  von  sehr  kurzer  Dauer ^  d.  b. 
sie  kann  innerhalb  zwei  Wochen  verschwinden.  Das  Ge« 
schwur  senkt  sich  und  wird  welk;  öfters  findet  eine  kleine 
nnmerkliche  Abschuppüng  statt,  es  bleiben  nur  Flecken,  die 
bald  verschwinden.  Es  »nd  dies  die  gewöhnlichen  Zeidien 
und  iik  übfiche  Yeriauf  der  syphilitischen  Fleciite ;  mit  der- 
selben Form  kann  sich  jedoch  auch  ein  chronischer  Za« 
stand  verbinden. 

Die  Syphilide  mit  breiten  Geschwören.  Die- 
sen Geschwüren  gehen  gelbliche  nnd  sehr  regehnässig  i^ 
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gerundete  Flecken  vorauf.  Sie  stehen  niemals  in  Gruppen, 
gewöhnlich  sind  sie  sparsam  nnd  vereinzelt  auf  sehr  grosse 
Oberflächen  zerstreut,  die  nur  nach  und  nach  von  ihnen  er«* 
grifien  werden.  Oft  bemerkt  man  anch  auf  einer  Stelte 
dicke,  hervorstehende  Geschwüre  von  reinem  Kupferrotk, 
während  auf  einer  anderen  sich  schon  welke,  weniger  her^ 
vorstehende,  weichere  befinden,  deren  Farbe  weniger  rotlL 
fiimnal  haben  die  zn  Geschwiiren  werdenden  gelblichen 
Flecken  einen  rosenrotbea  Schein,  dann  sind  sie  an  anderen 
Pnnkten  mehr  grau,  niedriger  nnd  haben  mehr  das  Anaeben 
von  Flecken,  die  nach  den  getheihen  Geschwüren  sich  zeigen. 
Die  Haut  zwischen  ihnen  hat  ein  erdfarbenes  Ansehen, 
welche  Färbung  für  die  ganze  Krankheit  charakteristisch  ist. 
Diese  Art  der  Syphilide  zeigt  sich  besonders  an  den 
Extremitäten,  den  Schultern,  am  Nacken,  sehr  oft  an  der 
Stirne  und  erstreckt  sich  zuweilen  bis  auf  die  Kopfhaut. 
Bisweilen  hat  man  Jucken  bemerkt,  doch  ist  dieses  nur 
massig»  OeCCers  bedecken  sich  die  Geschwüre  dieser  Varie* 
tat  mit  Häutchen,  was  bei  keiner  anderen  Eruption  statt- 
findet, oft  anch  bleiben  sie  ganz  unverändert.  Diese  Yario» 
tit  hat  stets  einen  chronichen  Verlauf;  sie  kann  mehrere 
Monate  lang  stationär  bleiben,  bis  die  Geschwüre  durah 
ei*e  langsame  nnd  merkliche  Heilung  verschwinden.  Die 
breiten  Geschwüre  sind  oft  von  andern  venerischen  Emp- 
iioneü  begleitet,  sie  können  selbst  mit  anderen  consecuttven 
ZnCällen  verbanden  sein,  wie  mit  secundären  Ulcerationen 
der  Kehle,  Exostosen  nnd  der  Iritis,  welches  Letztere  bäo* 
figer  vorkommt« 

Die  squamöse  Syphilide. 

Die  sqnamösen  Affectionen  der  Haut  leidinen  sich 
durch  Bildung  von  gräulich-weissen ,  trockenen,  mehr  edef 
weniger  verdickten  nnd  anhängenden  s^amösen  Lamelle« 
aus.  Bei  syphiUliscber  Affection  bilden  sich  die  Schuppen 
anf  mehr  oder  weniger  eriiabencn  Oberflächen  und  iiaben 
kupferrothen  Schein. 
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Syphilitische  Krätze.  Es  sngt  sich  diese  tbeib 
md  einen  Ponkto,  theils  verbreitet  sie  sich  «her  Terschie- 
ieoe  Stellen  der  Hamt  (Tafel  V,  Fig.  3.)  Die  Geschwüre 
liegen  lerstrent  oder  nihern  sich  einander  so  weit,  dass 
ihre  Ränder  sich  berühren,  Sie  haben  die  Gr5sse  einer 
Linse  bis  so  der  eines  F&nf-Frankenstiickes  und  darüber. 
Gewöhnlich  sind  sie  nnregelmässig  ond  ragen  etwas  ober 
die  Haut  hervor.  Die  Schoppen,  die  sie  bedecken,  sind 
glänzend.  Wenn  sie  vergangen  sind,  ist  die  znrück  bleibende 
Oberfläche  gewöhnlich  glatt  und  dunkel  gefärbt.  BitU 
sagt,  dass  man^  wenn  dieses  Uebel  sich  der  Pioriatii 
gmtlata  nähert,  beim  Abfallen  der  Schoppen  um  das  Ge- 
schwür eine  weisse  Linie  bemerkt.  Es  zeig^  sich  diese 
allerdings  oft,  indessen  ist  sie  nicht  constant  nnd  man  kann 
sie  daher  nicht  als  ein  Zeichen  fiir  Erkennung  der  Krank- 
heit ansehen. 

Der  syphilitische  Aussatz.  Wahrscheinlich  han« 
delt  es  sich  hier  namentlich  um  die  unter  dem  Namen  Lepra 
nigricani  bekannte  Affection,  die  Ricard  „ringförmige 
Syphilide**  nennt.  Die  Geschwüre  derselben  sind  genau  ab- 
gerundet, sie  haben  einen  Durchmesser  von  2  Linien  bis 
tu  Y2  Zoll  und  mehr:  sie  sind  gewöhnlich  dunkelbraun  oder 
violett  und  im  Centrum  selbst  schwärzlich.  Ihre  Ränder 
bilden  einen  mehr  oder  weniger  vollständigen  Ring,  sie  sind 
etwas  erhaben.  Dieser  Ring  vcrgrössert  sich  oft  durch  die 
HeUnng  der  in  ihm  liegenden  Theile  ond  durch  Anschwel* 
hmg  der  ausser  ihm  li^enden.  Seine  Färbung  ist  weniger 
dunkel,  als  die  im  Centrum.  Wenn  jedoch  der  Ring  sich 
während  der  Krankheit  nicht  vcrgrössert,  nimmt  die  Haut 
im  Centrum  ihre  normale  Farbe  an,  während  der  Ring  noch 
ttngere  oder  kürzere  Zeit  gefärbt  bleibt  In  den  meisten 
Fällen  bilden  sich  die  Ringe  durch  Anschwellung  des  Ge- 
webes, es  kommt  jedoch  auch  vor,  dass  sie  nur  aos  Schop- 
pen bestehen*  Alsdann  hinterlassen  sie  nur  einen  nicht  er- 
höhten röthiichen  Kreis.  In  anderen  Fällen  sind  die  Ringe 
von  mehr  oder  weniger  entwickelten  Geschwüren  gebildet, 
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üt  fich  einander  nihern  und  von  denen  jedes  dne  Stoppe 
oder  selbst  in  einigen  Fällen  eine  mehr  oder  weniger  dicke 
Kmste  anf  seiner  Spitze  hat.  Die  Ringe  heriihren  sich 
nnd  bilden  dann  Figuren  wie  die  Zahl  6  anf  der  Hant 
Wenn  die  Ringe  unvollständig  sind  erscheinen  diese  Figuren 
hl  Gestalt  einer  3  oder  eines  römischen  S» 

Ergfreifen  die  syphilitische  Krätze  nnd  Aussatz  die  in- 
nere Fläche  der  Hand  oder  die  Fusssohle,  was  sehr  häufig 
geshieht,  so  sind  die  Schuppen  dicker,  härter  und  hornig 
(homartige  — eont^e — Syphilide),  was  sich  durch  die  Beschaff 
fenheit  der  Epidermis  in  diesen  Gegenden  erklärt«  Die 
Schuppen  sind  dagegen  weicher,  wenn  die  Haut  feucht  ist, 
oder  sich  ihrer  Natur  nach  der  Schleimhaut  nähert,  wie  in 
der  Gegend  des  Afters,  der  Vulva  und  in  den  Falten  zwi^ 
sehen  den  Schenkeln  und  den  Geschlechtstheilen. 

Die  in  Blasenform  auftretende  Syphilide. 

In  der  Pathologie  der  Hantkrankhetten  neout  mam  Er- 
habeaheiten  anf  der  Epidermis,  die  eine  some  oder  serö*» 
eiterige  FlOssigkeit  enthalten,  Ve^ctOae.  Ist  die  FKnaig^ 
keit  sehr  reichlich,  so  dass  sie  einen  Tumor  enengt,  so 
nennt  man  diesen  Bulla.  Man  spricht  also  von  einer  tarn** 
matischen  f^eäcula  nnd  einer  pea^higoidiscken  BMa. 

Man  glaubte  noch  vor  Knrzem,  dass  diese  Syphilide 
änuerst  selten  vorkomme,  weil  man  sie  nicht  genflgend  W- 
obacbtet  hatte  oder,  besser  gesagt,  weil  man  sie  oieht  an 
beobaditen  verstand.  Es  zeigen  sich  bei  ihr  alle  dieselben 
Affsetionen,  die  bei  einfachen,  durch  Büschen  eharakteif* 
sirten  Hautllbehi  vorkommen.  Also  tkatema,  Herpei  mf^ 
pkUitieu»  und  die  syphilitische  Wasserbiatter.  Mm  bat  Anee 
Syphilide  fast  auf  allen  TheUen  der  Haut  beobachtet,  vnr^ 
sigScfa  aber  an  den  oberen  Extremitäten;  selten  kommt  sie 
im  Gesicht  vor,  während  dort  andere  venmscbo  Bmptionen 
bäafig  sind.  Sie  erscheint  oft  kurze  Zeit  nneh  dem  primi- 
tiven Zufall  oft  sogar  schon,  wenn  dieser  noch  nicbi  gno« 
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geheik  ist.  Sie  ist  von  kürzerer  Daaer  als  die  anderen 
SypUIiden.  Oft  ist  sie  von  eiaer  anderen  SjrptüKde  oder 
Yon  Bräone  begleitet;  es  zeigen  sich  ancli  während  ihres 
Verliates  GÜedersdunerzen. 

Eczema.  Es  finden  hier  kleine  darchsichtige  Blas* 
chen  statt,  wie  bei  dem  einfachen  Eczema,  doch  sind  (sie 
etwas  erhaben«  Sie  stehen  in  nnregelmässigen,  da  nnd  dort 
bin  zerstrenten  Gmppen  zusammen  nnd  sind  von  einem 
knpferigen  Kreis  nmgeben.  In  anderen  Fällen  besteht  die 
Eruption  in  Flächen  von  einem  charakteristischen,  wenig 
lebhaften  Roth,  die  mit  sehr  grossen,  erhabenen  nnd  här- 
teren Bläschen  bedeckt  sind,  und  lange  Zeit  unverändert 
und  stationär  bleiben.  Die  in  den  Bläschen  enthaltene  Flüs- 
sigkeit bleibt  gewöhnlich  durchsichtig,  oder  sie  trübt  sich 
auch  zuweilen  ein  wenig.  Sie  werden  weich,  der  kupferige 
Kreis  oder  die  Fläche  wird  gräulich,  die  Flüssigkeit  resor- 
birt  sich,  die  Haut  senkt  sich  und  es  bleibt  nur  eine  leichte 
Abscbälung,  die  durch  ihre  Weisse  von  dem  zuerst  ergrifiPen 
gewesenen  Punkt  der  Haut  absticht.  Dieses  Eczema  kommt 
am  häufigsten  vor.  Ca»enave  spricht  von  einem  „iechten« 
arügeü  Eciema.^^  Es  sind  dies  Gruppen  auf  hochrothen 
Flächen  vmi  verschtodenem  Umfange.  Diese  anfänglich 
dondwicbtigen  Bläschen  werden  trübe  und  enthalten  ser$9- 
eiterige  FMssigkeit;  es  feigen  auf  sie  Krusten.  Es  giebt 
Mich  nnd  nach  entstehende  Eruptionen,  die  einen  ganz  ana- 
logen Veriauf  Indien;  öfters  befinden  sich  die  Bfilachen  auf 
kapffirigen  Flächen;  die  Krusten,  die  etwas  stärker  sind 
als  bei  dem  einfachen  flechtenartigen  Eczema^  haben  die  Ei- 
g#nchnften  ander«  syphilitischer  Krochen.  Sie  sind  schwarz, 
koniseh,  gerissen^  dick  und  anhängend.  Einmal  hat  C^mt'-' 
mmr  Kmafceii  auf  kegelförmigen,  sehr  tiefen  Utcerottnnen 
bemerkl,  weiitbe  vesrtiefte  Narben  Unteriiessen.  Diese  Krank« 
bat  dauerte  mehrere  Monate  lai^  and  hinterUess  eine  Menge 
migleiehmiBsiger  vertiefter  Narben,  welche  die  ganze  vordere 
Seit0  d^  Unterleibes  bedeckten.  (TraUe  des  w^hMUm 
Se^e  a&3  n.  f.) 
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Bayer  hat  eioea  bemerkeuswerthen  Fall  von  syphiliN 
U«cb«m  Ecxeoia  beobachtet:  ,,Die  Syphilide  befand  sich  anf 
dem  ÜBterarm.  Sie  bestand  aas  kleinen  naregeloiissigea 
Gruppen  von  dem  Umfange  eines  Fönfzig-Centinesstilckes, 
gebadet  von  kleinen  rothen  nicht  juckenden  Erhabenheäen 
von  dem  UmCang  eines  Steckna^kdkopfies.  Sie  eatbielte» 
eine  fable  undar^sichtige  Flissigkeit«  Die  Blfttehen  varea 
erhabener  und  mndlicher,  als  die  des  etafachen  EeieuMU 
Sie  waren  weniger  dick^  dnrchsichtig  und  staiuieii  in  an- 
regelmässigeren  Gruppen,  als  die  der  üerpet.  Ihr  rSth-» 
liebes,  etwas  bleifarbenes  Ansehen  unterschied  sie  von  des 
flechtenartigen  Pusteln.  Auf  anderan  SieUen  der  Haut  btl* 
deten  sich  kleine  Ringe,  in  Form  und  Umfang  denen  der 
Röthein  ähnlich.  Bei  einigen  dieser  Grappen  folgte  naeb 
den  Bläschen  eine  leichte  Ahschälung  der  Epidermis,  indem 
ein  kleiner  Kreis  den  ehemaligen  UmQing  des  Bläschens  be* 
zekfanete.  UeberaU  wo  die  Abschäkng  k&ndieh  stattge- 
funden hatte,  bot  die  Haut  Flecken  mit  der  gewöbnUeben. 
syphilitischen  Färbung  dar.  Endlich  unterschied  sich  dieser 
En^tion  von  den  sypbilittscben  Pusteln  dadurch,  dass  anf 
^ie  nrnfangreicheren ,  schärfer  sugespitxten  firhabeoheileR 
dieser  letaUeren  Eruption  gewöhnlieh  Krusten  und  dfterä' 
auch  Narben  folgten/^  (^Rayer,  Mdladie»  4te  to  fMMS^ 
Band  II  S.  384) 

Uerpci  $yphiliticui.  Es  wird  die  sypUlitisebe. 
Flechte  wie  der  Uerpe%  dninatu»  von  in  einem  Kreis 
stehepden  Bläsct^n  gebildet.  Der  Umfang  dieses  Kreins 
ist  von  dem  eines  halben  bis  eines  Zwe^Frankenstäebea«' 
Ausser  ihren  Antecedentien  und  anderen  sie  begbitenrien 
Uebeln  derselben  Art  unterscheidet  sieh  die  syfbiiitisehd 
Flecl^e  durch  die  kupferige  Färbuug  der  von  den  Kfoisen 
eingenommenen  Punkte  der  Haut,  welche  Färbniq^  später 
gräulich  wird.  Die  Kreise  sind  sehr  wenig  sairireicb  und 
weit  von  einander  entfernt,  weil  die  Eruption  sich  »^ieiah 
auf  sEwei  Theilen  und  vm  durch  einen  Kreia  repräsenlift 
seigen  kann,  wie  ich  oben  bereits  erwähnte.    Man  bemeiiti 


Digitized  by 


Google 


Bicbt  seban  xogleich  »il  dieseiB  Uebel  andere  SypInKden. 
Ctmenrnve  tpricbt  von  einer  ajrphiiitisdien  Flechte,  die  einer 
Varietät  der  einraehen  Flecbte  entspricht  Die  Scheiben, 
die  man  namentlich  an  den  Extremitäten  und  an  d«*  Bmst 
indet,  sind  sehr  klein  nnd  sehr  zahlreich.  Bei  ihrem  Bat« 
Valien  sind  sie  nicht  grtsser  als  eine  Erbse,  während  spätor 
9iA  der  Kreis  in  derselben  Weise  Yergrössem  kann,  ab 
die  vorhergehende  Varietät.  Die  ebenfalls  sehr  kleinea 
Bläsehen  vertrocknen  sehr  schnell,  daher  man  sie  oft  gar 
nicht  bemerkt.  Man  kann  diese  kleinen  Flächen  fGr  sqon- 
meae  Schien  halten,  wenn  man  mit  der  Loope  oder  mit 
einem  gefibten  Ange  eine  Menge  von  Punkten  bemertLt,  die 
die  Oeffanng  der  Epidermis  krdsiormig  umgeben.  Aoaser- 
dem  zeigt  sich  nodi  «ne  Entsnndnng,  welche  darch  eine 
schnell  resorbirte  Flüssigkeit  zn  entstehen  scheint;  dann  er* 
scheint  eine  Schoppe,  die  gross  genag,  am  den  ganzen 
Kreb  m  bedecken«  Nach  €ki»enave  ist  dies  die  gewöhn- 
lichste dies«  Art  von  Syphiliden.  Wenn  sie  bis  jetzt  nodi 
wenig  beschrieben  ist,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dasa 
man  sie  oft  mit  Eczema  und  Pityriasis  verwechselte.  Die 
syphilitische  Färbung  ist  auch  hier  sehr  ausgesprochen,  da 
d^  Scheiben  sehr  zahlreich  nnd  über  grosse  Oberflächen 
verbreitet  skid. 

Die  Syphilide  in  Form  der  Wasserblatter. 
Hier  gleichen  die  Bläschen  den  Erhöhungen  der  Wasser- 
Matter.  Diese  Gestalt  ist  eine  der  seltensten.  Die  Bläs- 
chen erheben  sich  und  heilen  sehr  schnell.  Zuweilen  ist 
nm  das  Bläschen  ein  sehr  aosgesproAener  kopferrother  Kreis, 
ofiten  auch  eine  sehr  erhabene  Linie,  oft  fehlt  aber  auch 
alle  Färbung.  Es  war  dies  die  Form  der  Syphilide,  die 
die  ich  bei  dem  ersten  Kranken  auftreten  sab,  dem  ich  ein 
secnndäres  Uebel  inocntirte. 

Der  betreffisnde  Kranke  war  20  Jahre  alt  und  von 
lymphathischem  Temperament.  Er  hatte  vor  7  Jahren  mnen 
Chaacre  gehabt,  der  bei  seiner  Vemarbung  etwas  Verhär- 
tang  mrttckliess.   Zwei  Monate  nach  Heilung  dieses  Oiancres 
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mh  ¥ag«iftlMeii  äo  dcIrEädnl  Diese  ttfUffbo  ge- 
»tekteii  nni  geäti^  Es  gmb  skh  keiD  fladwer  ceueca- 
thier  ZttfeU  kuiMl.  Der  Knioke  waHe  kemr  «U|;eMi«Mi 
Beilao<U«Dg  «eterw^fe«.  Vor  migelÜbr  &  iMiven  Mg  er 
«ich  einen  Tripf»ev  so,  se  welehe«  sick  HoAea-EnMiii- 
4«flg  geeeüte«  Erst  oaeh  &  Heaateii  ward»  er  geheut  Y^r 
Mgefiihr  i  Mooile«  bekttn  der  Kranke  eines  neuen  Ghanece, 
4er  siok  schnell  ohne  VerUMMg  vemarbteu  Vier  odtf  fiinf 
Tage  nadi  der  Heilang  aciglen  sieh  Babonea  in  der  Let- 
ntiMigegand.  Der  Kranke  ging  in  das  Hos^lal  sa  Tonln; 
flMui  behandelte  ihn  mk  Qaeeksilber,  aber  et  yerKess  aadi 
12  Tagea  das  Hospital  aad  die  Bebaadivag  irarde  antei^ 
brechen.  Die  Anschwellong  in  der  Leistengegend  blieb  aad 
war  schmerzlos.  Etwa  20  Tage  nachdem  er  das  Hospital 
verlassen ,  bemerkte  er  einige  DrOsen '  des  Halses  ange- 
achwoUen;  6  Wodiea  später,  aügien  sich  aaf  beüen  Armen 
nad  Schenkeln  sehr  grosse  mit  Eiter  gerdUle  Pusteln.  Diir 
Kranke  kam  nan  am  2L  October  1849  in  das  Bäfrital  du 
MM.  Es  warde  sofort  die  Mercnrial-Kar  aagewendel» 
Der  Kcanka  erhielt  sechs  Tage  hag  SnUiHWtr'PiUen.  Ab 
man  die  laocalation  mit  dsm  Eiter  der  Pastein  versochte, 
hMten  diese  gaas  das  Ansehen  wie  dicke  Wasserblaiteni, 
Der  EUer  wwd  aas  swei  YerschiedeBca,  vnvttftndeita 
Paalela  am  Hnadgeleak  gosomaNsn  as4  mit  zwei  Stiobeii  aaf 
üa  üneta  Seile  eiaes  jedea  Scbeakels  ibertvagea.  Es  ent^ 
wickekea  sich  achaeil  swei  gaas  ähaüdie  Plmteb  aad  4 
9uge  aach  der  laoealalion  nahm  man  den  tob  diesea  er- 
pettglea  JSiter  nad  inaeaürte  damit  die  obere  and  ianece 
üeita  mes  joden  Schenkels«  Zwei  den  ersten  ganz  iha^ 
liehe  Pastela  waren  das  Resaltat  ftoser  zweitea  Inooolatient 
alle  diene  Pastein  hatten  deaselben  Ghaiakter  wie  die  frei*- 
Willig  onMoadeaen.  Der  Kranke  hntta  IIS  PiMea  genant 
man.  Seit  9  Tngea  hatte  man  ihm  1  firamm  iodkalimn  vor- 
atdaet;  ea  blieb  nur  eine  Pustel  am  fioMinger  der  linken 
Hand  and  ein  wenig  AnscbweHnng  in  4er  Leistengegend. 
Mach  M  Tagea  Toüiese  dar  Kvaaka  4as  HoipiUl 
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kk  ilg*  nMk  hwu,  4ms  ich  mmmI 
EHwkkelMf  iw  PaBtoki  benerkt  habe,  alt  oaeh 
entai  lA^ciiiatiMK.  EimiÜmt  mm  werde»,  da«  Uer  alle 
frdiMren  sjpluliiiscWa  SjnnpAoaie  aa  dtr  BmUm  sait  aekr 
laager  Z^  gebaik  waren,  es  faad  ako  keine  yriauftif« 
Affectieii  sUtI:,  als  der  Vers«<9l  geauu^ht  waade.  Dieae  Thal» 
saahe  lieaa  mich  ausser  allen  ZwdM  iher  dis  MogiicyMk 
der  iaocolatioii  gewisser  seoaadirer  Zafiille  aad  icfc  ntet^ 
nahm  karae  Zeit  daraaf  Yersadie,  Yea  dere«  Ergchaiaa  ich 
bei  der  paataiöseii  Sy|ihiiide  spredmi  werde.  Ifaa  wird 
dert  eiaeo  seoaodären  Zafatl  vea  eiaern  Kraakea  aaf  eisaa 
aadereo  oad  aacb  aaf  etaea  geaaadea  Meaachea  iberttagea 


Die  bullöse  Syphilide.  . 

Die  Erhöbaag  der  Efudernis  ist  hier  aasehnlicber,  als 
hei  der  ia  Blasenforai  aoftreteadea  Sjrpbifide.  Der  Vmümf 
dieser  Gascbwilste  ist  vau  der  eiaer  Erbse  bis  za  des 
eiaes  Oäaseeies.  Die  betdea  verschiedeaen  Formen  dieser 
Syphilide  beissen  Pemphigu»  und  Bufia  (Schmatzflechte.) 

PemphijfU$  $ypkiliHeu$.  Es  kommt dieaer wahr- 
acheiafich  hei  Erwachsenen  sehr  selten  Ter»  da  ihn  aicfat 
aUe  SyphUiographea  erwähnen  aad  ich  seibat  aiich  nur  ai 
swei  Kranke  im  Hapibü  äu  JfUt  eruHMe,  bei  wekhai 
die  Ballen  syphilitiacb  waren;  dtcae  beiden  Krankea  hattstt 
Chaacres  aad  Rötheia  gehabt  Da  ich  dieae  Kranken  akht 
seibat  beebaobtet  habe,  sa  kann  ich  arioh  nar  nnvaUsüpdig 
an  die  Ginselnheitea  erianem.  Dach  habe  ich  gcgenwiffüg 
einen  Kranken  im  Hospital,  welcher,  drei  Peaiphigaa-Ballei 
hat.  Derselbe  ist  24  Jahre  alt,  vea  Prefaeaien  ein  FsMt 
htnder.  Er  hat  ein  sangnininchss  Teaq>eramiit  aad  gata 
Coastitotiott«    Ge  trat  am  19.  iieptember  IS&l  ia  daa  Ho^Ual. 

Im  Moaat  Aagast  18äl  hatte  er  etaea  12— >I6  Tag» 
daaenidea  Chaacrs  gehabt,  der  am  4.  Tage  ayt  HöUeasieia 
war  geätat  werde».  Ansaardem  keiae  Behandlnag.    Im  At»  ^ 
gast  18äl  hat  er  eiaea  linken  lagiiMlI-Bnha^  welchen  eü 
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miKm  geSifiMt  hMft.    flhidiMiig xeigte  sich 

BscmrialiiMi  an  Rawk  des  Aftoni,  weiebe  4#r  Kraake 

kiUtasllffii  LeibesTerstopfimg^  ivschriak.    Zugleicfa  mk 

im^  Baks  laigtea  skk  Krasteo  von  Fleehtoi  an  der  Kop^ 

haal^  ma  im  Ohcen   aad  ka  Schaarrkaft    RbeomatUcb^ 

BdttHrasfcnsMfrtliihia  dea  mteraa  Glkdara.    In  dar  KeUe 

»algla  sich  nidiUu  —  Bei  seiMni  EiairitI  ia  das  Hoapital 

hatte  der  Kranke  Flechten-Emsien  am  Ko^  and  an  den 

Aaganhraaen,  einen  darch  das   Kali  eneagtea  Schorf  in 

der  Leislengeg^d,  EzeeriatiMen  in  den  strahleafenaigen 

Falten  dee  Afters.    Der  Kranke  sagte  aas,  dass  er  Sfters 

Yenlej^ang  nnd  hlmwrriMridalisdien  Aasflnu  gebäht  hitte^ 

in  Pel^  dessen  wh  einige  llhle  ähntiche  Uiceratioaen  nie 

Um  gegeavirtigen  gexeigt  bitten«    RheoBMtische  Schmersen, 

wriche  die  Bettwirme  nicht  ta  vennehren  sdien*  -^  Anf 

der  linken  Seite  des  Bnnpfes,  nngeOhr  in  der  «egend  der 

aennlen  Rippe  ist  eine  nicht  alte  Veniarhang  Ton  knpfer- 

rother  Firhwg*    (Taf.  V^  Fig.  4,  der  letste  Flecken.) 

Am  aSL  aeptenber  eracUea  aaf  dem  Rficken  der  }ukn 

Band  betai  fttaftea  JMaemrfmä  eibe  leichte  ErhSbnng  der 

Bpidenris,  eneagt  darch  äne  gefSrbte  wiiserige  Fencbtig* 

kett    Es  fand  kein  Sehnen  sutt    Am  U.  zeigte  sich  eiM 

Pea^ihigns- Blase   im    der  Orfiese  eines  FMnfandawanrig- 

Centimes-Stackes*     Sie  war    mit   einer  wisserig-eiterigmi 

FMssigkeit  gefillt  nnd  hatte  einen  rotben  Kreis  am  sich. 

(Tafel  y,  Fig.  4)    Am  2&.  war  die  Blase  aafgegangen; 

an  ihrar  Stelle  sah  mtm  eiae  kapferrothe,  treckeae,  weaig 

edmbeae  Fläche,   in  derea  Mitte  einen  kleinen  wwsiichen 

Pnnkt   (Dieselbe  Figar.)     Am  26.  war  die  Blase,  welche 

sich  wieder  eneagt  hatte,  von  Neaem  aafgegangen.    Dia 

an  ihrer  Stelle  entstandene  Flüche  war  genau  abgegrenst| 

hnrt  and  nicht  schmershaft;  ihre  kapferrotbe  Firbang  war 

sehr  aosgesprochen.    0er  Kranke  weilte  darcbaus  das  Hos-' 

pital  verlassen;  vrir  haben  ihn  aas  den  Aagen  verloren.  Ich 

»  heaMrke  necb^  daas  dieser  Mensch  jang,  kräftig,  sangainisch 

geochwächt  war« 
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Der  PmiM§u9  gypkUiädM  ist  seit  aen  UitortMliUK 
gm  das  IVoressoTS  P.ümb^ii  nttnentlich  bei  N«ig<itereflc« 
iMDbacbtet  Vforikm.  Kraau  bat  diese  KnuikbeU  e>e»f>h 
bei  Sävgliiigen  erforseht)  er  hielt  sie  aber  nicht  für  syffck 
'lüiscfa«  Nach  BmM»  kann  sie  jedoch  dieeea  Ckarakiir 
lidieB  «ad  Ikmmave^  der  mehrere  Kinder  io  der  J&Smk 
iaaiit  behaftet  gesehen)  theüt  dessen  Ansiebt  JhfHnd  bat 
bei  dar  Seclion  knotige  Anschiireihingen  in  den  Langen -be» 
«ierkt  In  einer  in  der  AcaäSmie  4e  mededne  Yargelas«>> 
■cfn  Denkschrift  sagt  dieser  ebi»enwer^e  Orflege,  daaa  lieaea 
L#nngenibel  mit  dem  Pemphigus  im  Zasammeahang  Standes 
dw  h.  dass  es  ebenfaUs  syphilitisch  sei,  wie  die  Hantaffsetien. 
•Dmbam  schliesst  sich  dieser  Ansicht  an,  Oaatetmsß  beotreitet 
aie.  Der  Pemplugit»  mfphäitiau  ist  wenig  bekannt^  man 
bat  ihn  seilen  bei  Erwachsenen  grfnnden;  bei  Nengeborenen 
kann  er  die  Folge  von  Schwäche  sein.  Die  knotigen  Aai* 
schweUangen  der  Longen  hat  man  ainh  bei  li^$ellu  gafa»^ 
den,  die  nicht  sjjMüHsch  waren.  Nach  Ca%emigc  seien  die 
sji^iStiKhen  Antecedentien  der  Btteiw  kein  Beweis  ffir  die 
syphilitische  Natnr  des  Pempfaigas  dnd  der  AnscbweilnngM 
in  den  Lungen  bei  dem  Kinde;  es  mfisste  dato  anch  de^ 
Pemphigus  bei  Erwachsenen  Torkommen  und  die  LnngenSbei 
von  einem  besonderen  Charakter,  versebiedea  von  4eBen  nef») 
die  anch  in  Folge  anderer  Ursachen,  wie  a.  &  dnrcb  KUte^ 
steh  zeigen  können.  Dmb€i§  antwortete  hierauf ,  dass  din 
aiit  Pemphigus  geborenen  Kinder,  oder  solche,  die  sogleich 
nach  ihrer  Geburt  davon  afficirt  werden,  das  Ansehen  kleiner 
Greise  hätten,  wie  dies  in  allen  Fällen  angeborener  SyphÜii 
sei.  Sie  sterben  beinahe  AHe  und  in  den  meisten  FiHen) 
ohne  dass  man  Beweise  for  eine  ehemalige  Anstedcnng  4fm 
Vaters  eder  der  Mutter  entdeckt»  Es  ist  wahr,  der  PenH> 
phigos  ist  selten,  aber  er  kommt  doch  vor.  Einen  schöne» 
Fall  davon  indet  man  in  ftfearifa  AbbUdnngen  «nd  idi 
werde  einen  •ähnlichen  leigen. 

Später  veröffentlichte  Professor  Duimig  in  der  Acßäi^  . 
wie  de  mededne  eine  Beobacfainng  einer  init  der  LnalM 
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teaeke  behafteten  FrM,  die  ein  Kind  mit  Pentphigos  gebar; 
M  starb  and  bei  der  Section  zeigten  sich  in  den  Longen 
«igeschwollene  nit  BInt  geföNle  Fiäehen.  —  Wenn  nun 
BHern  Kinder  mit  Penphigos  erzeagten,  moss  man  diese 
Eltem  dann  einer  antisypbllitisehen  Behandloug  nnterwerOen  ? 
Wenn  Eines  der  Eltem  ecbon  Uebel  syphilitischer  Natnr 
seigt,  l^ann  dies  keinem  Zweifel  unterliegen.  Aber  darf 
»in  dies  aneh,  wenn  Keines  von  Beiden  Zeichen  secundärer 
SyphUis  trägt!  Wenn  der  Säagling  wiriciich  ein  sypbiliti« 
seiieft  Hebel  trägt,  so  l^lagt  er  dadnrch  so  sehr  seine  Eltern 
an,  dass  man  wobi  auch  bei  ihnen  Sehritte  gegen  das  Dehel 
tbnn  mnss.  E»  ist  nnr  die  Frage,  ob  die  Behandlvng,  die 
MO  bei  den  Eltem  anwendet,  nm  sie  zu  verhindero,  Kin^ 
der  zn  erteogen,  die  aof  diese  Weise  dem  Tode  geweiht 
sind  -^  ob  diese  Behandlung  (Sefahr  bringen  oder  selbst  nur 
etwas  scUimiie  Inconvenienzen  haben  könne.  Nun,  es  ist 
bewiesen  worden,  dass  das  Qneckmiber  und  die  Jodpräparale 
mit  Vorsieht  angewendet  keine  scfafimmen  Zufälle,  httchstens 
mr  leichte  Inconyenienzen  s«r  Felge  haben  können.  Die 
«ntisyphüiliaehe  Behandlung  wird  also  mit  Yorsiebl  und  mk 
Rocksicht  auf  die  Stellong  der  Eltern  torzunebmeD  sein« 
ich  werde  hierauf  zurückkommen ,  wenn  ich  von  de«  vene- 
riscben  Kroikbeiten  bei  Neogeborenen  spreche. 

Die  syphilitrsche  Schmutzflechte.  Bs  ist  diese 
durch  grosae,  wenig  verbreitete,  sehr  regelmässig  abgenm- 
dete  wmt  mit  men  kopferigen  Kreise  umgebene  Blasen 
ebarakteriflirt.  Diese  Blasen  eotbalten  eine  sebwfociiche, 
Mph  aehnell  vertrocknende  Fliissigkeit,  daher  erscheint  bald 
eine  schwaite  in  Mitte^ionkt  dickere  Kniete.  Um  diese 
fconiliehen  Krusten  befindet  sich  ein  violetter  Kreis,  welcher 
acbwirt  und  stets  fiber  die«  Grenzen  der  früheren  Blase 
biMiilsgeht*  Unter  den  Krusten  sirid  scharf  abgeschnittene 
öfters  tief  gebende  UIcerationen. 

Die  Schmotiflecbte  kann  auf  allea  Punkten  des  Körpers 
«niitehen;  ihre  Zahl  nad  ihr  Umfang  ist  Verschieden.  Ge- 
^wibnlieh  sind  sie  wenig   zahlreich  und  «nregelrnttseig   auf 
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verschiedene  PoidLie  zerttreat  Bi  kownea  ia  der  flagd 
filof  bii  acht,  saweilea  auch  zwölf  bis  swansig  vor*  Dia 
kieinslen  yerschwiadaa  sehr  schnell,  die  grossaa  Maihea 
BUt  eiaer  gewissen  Harta&ckigkeit  lioger.  Ausaalunsweisa 
nnd  die  Blasen  der  Schmntsflechle  ia  grosser  Aaialil  iber 
die  gaoie  Haat  aasg^reitet  Sie  siad  von  betaabe  glai^ 
aiässigeBi  Umfang,  von  dem  Ecthjraui  jedoch  sowohl  darcb 
ihren  Uaifsag,  alt  darch  die  konische  Form  der  KrasleB  gaas 
verschiedea«  Unter  letü^renaantea  Verhiknissea  ist  jedadi 
der  Unterschied  nicht  so  gross,  die  Biasea  der  SehaMti- 
lochte  siad  aar  grosser,  oberilächUeher  und  bedecken  atchl 
so  voUstladig  den  Körper,  als  die  edhymatischea  Pastah. 
(C!aaen«aaO  Die  syphilitische  Schmats£bchte  kaaa  aas  aar 
^ner  oder  zwei  Blasen  bestehen,  die  nameatlich  anf  dea 
Extramitftten  vorkommen;  sie  sind  dann  von  ansehalichem 
Umfang)  es  entstehen  nach  and  nach  Ukeraüanen  aa  der 
Basis  der  Kniste,  die  za  eiaem  grisseren  Gescbwlr  werdea, 
das  sich  auf  eiaigea  Steüen  und  nameatlich  im  Centram  var- 
aarben  kaan,  wShrend  sich  andere  Paakte  mit  Krastaa  bo- 
dockea^  basonders  aa  der  Peripherie.  Die  Uleeratioa  nimmt 
dann  eiaea  krebsartigea  Charakter  aa. 

Die  Schmatzflechte  zeigt  sich  sdiwerer  bei  weniger 
kräftigen  Menschen  nnd  wenn  die  Constitution  zenilttet  ist 
Selten  tritt  sie  zogleich  mit  anderen  Sjrmptomen  aaf.  Ihr 
Verlauf  ist  iaua^r  langsam.  Ihre  Narben  sind  anrertilgbar, 
haben  die  ronde  Form  der  Ukeratioa  and  behahes  lange 
Zeit  das  ajrphiUtische  Gepräge.  Diese  Narben  arten  sawel- 
len  aas,  aad  es  erheben  sich  auf  ihnen  Prodacte,  die  vaa 
AUhert  keloidische  geaaant  wurden.  Die  Heilaag  zeigt 
sich  darch  Vertrocknen  der  Krusten,  durch  EntfMaug 
des  Kreises  und  durch  Bildung  einer  lamdldaea  Abschi- 
luag.  Figur  8  auf  Tafel  VI  stellt  eine  ßchmntiflecbls 
am  Arm  dar,  ihre  Heilung  hat  bereits  begonaea.  Die 
Kruste  theilt  sich^  man  sieht  die  lameHöse  Abschllung. 
Wenn  man  die  Krusten  lut  dem  Finger  druckt  quiHt  kstae 
Flüssigkeit   hervor.     Bei  der  Percassion  geben  sb 
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trwkeBM  iuhI  kellmi  Tm.    Diese  Kroetai  Mbn  ui  eittseK 
Mtt  Stickea  ab.  ~ 

Die  pustulöse  Syphilide. 

Es  bestellt  diese  aas  kieiiieii  darch  Anhäofong  gebil* 
4eleu,  ekerige  Pifissigkrit  esthalteoden  Geschwilsten  anf 
4er  Obeffläcbe  der  Denais,  welche  die  Epidttiais  io  die 
HSbe  heben.  Ich  nehme,  wie  dmenavey  eioe  liaseniemige^ 
eiae  flecbteaartige  oad  eioe  eethymatisdM  Sjrphilide  an« 
Die  pMlalöse  Syphilide  ist  wichtig,  denn  rie  ist  ein  secao- 
direr  Zofall  mit  Ek^btMuBg,  d»  h.  ein  selcher,  der  der 
Aasteekoag  and  der  Inocuiation  sehr  gönstig  ist» 

Die  liasenförmige  Syphilide.  Nach  Ca»e$uwe 
iai  diea  die  an  gewöhnlichsten  vorkommende  Form,  die  man 
•it  verkannt  hat  Ihre  Erhabenheiten  sind  wenig,  eiaaeln 
stelieBd,  von  der  CcifMise  einer  kleinen  Linse,  etwas  herver* 
stelwMl,  von  aasgesprochener  diarakteristischer  Farbnng^ 
nicht  vollständig  eiternd  nnd  sich  endigend  mit  einer.kleinen 
Narbe,  die  viel  kleiner,  als  die  ihr  voraofgehende  Pnstd. 
Sie  kann  sich  aof  allea  Theilen  d{r  Oberfläche  des  Ker- 
kert aeigen ;  sie  ist  uaregelmässig  lersreut,  in  fiestalt  wenig 
van  einander  verscbiedea  dnd  zeigt  sich  bald  hier,  bald  da. 
Im  Gesicht  y  auf  der  Brost  und  aof  dem  Röcken  gleicht  sie 
4er  Wnoserblatter ,  aber  ihre  Pusteln  sind  omfangreicher, 
lervorslediettder,  abgerindeter.  Sie  eilern  inr  Hälfte  und 
werden  dana  mit  einer  Kroste  bedeckt,  bei  deren  Abfall 
BMtt  eine  sehr  breite,  eingedrüdae  Narbe  sieht,  die  lange 
Zeit  wie  tobercolös  erscheint.  An  den  Extremitäten  sind 
die  Pusteln  flaq^,  namentlich  an  der  Basis,  wekbe  breiter 
and  weMger  genaa  a^femndet  ist,  als  die  vorigen«  Diepe 
Pnstdn  kaben  eine  knpferige,  bei  ihrem  ersten  AnftreteA 
sehr  rothe  Färbung.  Oft  sind  sie  schmershaft  nnd  jmerei 
seigt  sich  eine  kleine  empfindliche  Erhabenheit,  anf  dere« 
Mittelpnnkt  baU  eine  kleine  Ansaaunlnng  von  Eitär  erscheint^ 
die  nach  mnem  oder  awei  Tagen  wieder  verschwindet,  sei 
ea  dnrch  Renorptiua  —  was  jedoch  seltene  —  sei  es  wei«* 
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dto^tM  Bbf^kjnM  o4er  die  coagdirte  Ffisa^^kMi  Anck 
eine  kleine  Kruste  ersetzt  wurde,  welche  ebeofaUt  sich  bald 
lostrennt  »»Wie  dem  auch  sei  —  sagt  Ca%enave  -—  die 
Erhabenheit  hat  ein  anderes  Ansehen  erhalten:  sie  ist  wie 
etae  kleine  knpferige  Erbehnng,  leistet  deai  Druck  des 
Fingers  diigen  Widerstand  und  zeigt  auf  ihrer  Spitze  eist 
kleine  eingedrückte,  in  ihrem  CeBtrnai  oft  noch  gaMdnrcht^ 
brQche»e  Narbe,  die  eine  2«eit  fang  von  kleinen  Spakoagieii 
der  Epidermis  fl»geben  ist.  Je  älter  die  Eraptioa  wird, 
desto  mehr  verliert  sie  vea  ihrem  posiulescn  Chacakter^ 
beim  ersten  Anblick  wird  man  sie  für  eine  papnlSse  Sy* 
philide  halten,  doch  bald  wird  mau  diesen  irrthmn  beswrken. 
Diese  Eraption  wird  übrigens  lange  Zeit  durch  nen  ent- 
stehende Postein  unterhalten,  so  dass  «i  in  den  meistea 
Fällea  leicht  ist,-  sie  in  verschiedeBen  Stadien  zu  beobachten 
Diese  Form  der  pnstulöaen  Syphilide  ist  am  häufigsten  ver- 
kannt wordra  und  daraus  erklärt  es  sieh,  warum  trotz  aller 
Gegenbeweise  die  papnlöse  Syphilide  für  die  gewöhniicbato 
gehalten  wird/^  Ich  will  die  Irrthümer  in  der  Diaguoitik) 
die  €a»tnac€  hier  erwjihnt,  nicht  in  Abrede  stelloi,  denn 
ich  selbst  habe,  ehe  ich  mich  aus  den  Ufitersachungtn  dii 
Ai^tes  belehrte,  die  papulöse  Syphilide  als  die  am 
forkommende  angesehen. 

Die  linsenförmige  Syphilide  hat  stets  einen  cbroniscben 
Verlauf.  Ihren  stets  sparsamen  Pnsteb  folgt  ntemab  ülee^ 
ration;  sie  endigen  mit  einer  Verhärtm^  der  Basis,  welche 
sich  dann  verliert  und  eine  ganz  anvertilgbare  Narhe  an« 
Mcklässt 

Die  flechtenartige  pnstulös«  Syphilide»  Diese 
S}rphilide  kommt  unter  zwei  Gestakea  vor»  Die  eine  sehr 
einfache  entspricht  der  in  Blasenferm  auftretenden ;  es  ist 
dies  die  nicht  xnsammenfliessende  Flechte  (Tafel 
Vl^  Fig.  3,  die  ersten  Pusteln.)  Hier  bleiben  die  wwig 
zaUr^hen  Pusteln  isoKrt,  oder  wenn  sie  zasammentreSen, 
so  g^chieht  dies  zufällig  and  nur  ven  zweien  oder  dreien. 
Ba  encbeint   zuerst  ein  sehr  lebhaft  kapCeiaretber  Flecken, 
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hm  WUt  tich  «hf  der  Epid^tmis  etne  EifaftbttdiQit)  41» 
iem  giiüMi  Raom  dieses  Fleckeos  eiABittMik.  Die  Pualelii 
haben  keine  verhärtete  Basis  und  bilden  kleiee-  weiebe,  iml 
eiteriger  Fliissigkot  angeHiUte  Geschwilieie.  Gefirebnlicii 
•tefaensie  sehr  nahe  an  einander^  <lhse  jedoch  gindicfa  mW 
annunen  m  flieaeen  ond  sind  von  einen  rötblicbeii  Kreise 
•ngebeD.  MeistentheUs  bat  jede  Pustel  einen  Kreis  n« 
swh,  der  beim  ersten  Auftreten  eioe  besondere  F&rbong  bat; 
die  mehr  uad  mehr  hervertritt,  je  mehr  die  Ernten  Fort« 
sebritle  macht. 

Der  nkhi  snsammenfliesetodon  Flechte,  fjihm  al^fe« 
meine 6;^«mptome^  wie  Mattigloeit,  Schwere  etc.  voraitf.  Die 
Bmptien  kann  auf  einmnl  in  grosser  Ansdehnnog  erseheinev^ 
i«  der  Rcgd  können  die  Poslehi  mehrere  Tage  lang  nni« 
verändert  bleiban,  vrenn  sie  nicht  xnfaiUig  abgekratzt  werdeni  , 
In  diesem  Falle  jedoch  coagnlirt  die  Flissigkeit,  die  sie 
entiiaben,  pnd  es  leigt  sich  eiee  bHtonHcbe  Kmste,  4ih 
breiter  als  die  Pustel,  und  die  in  den  meisten  Ffiilen  nack 
dnd  nach  vertrocknet  and  bei  ihrem  Abfall  die  Vernarbnn^ 
oeben  läset.  (Fig.  3  anf  Tafel  VI  seigt  zufälHg  geöffnete 
PastelnO  Oft  werden  die  Pusteln  dicker,  die  Frdsmgkeit 
veiehtichtT,  die  Epidermis  wird  in  gröoaerer  Aosdehnni^  ge^ 
boben.  Alsdann  können  sich  die  Pusteln  m  äner  einsigeii 
wiewohl  wenig  ausgedehnten,  Kruste  vereinigeii«  Es  ist 
wniv,  dass  diese  Knnte  anch  eine  nicht  sehr  tiefe  Uleew" 
tiM  bergen  kann,  doch  Ifiest  diese  eine  grössere  nnd  -eme* 
gedrflcktmre  Narbe  sntfick« 

Die  insammenfliessende  Fleckte  wird  aodi 
p«stnlö8«>krustige  Syphilide  genannt  Sie  bestellt 
ans  einer  grossen  Zahl  vereinigter  Pusteln.  -OerwöiniKeb 
geht  ihr  Mattigkeit  nnd  selbst  etwas  Fieber  voraus«;  Sie 
teigt  sich  zuerst  durch  eine  mehr,  oder  weniger  leblmfiM 
Rödie  der  Haut,  die  auch  merklieb  angesekwoHen  kk  BnM 
bedeckt  sich  die  rothe  Oberfläche  mit  kleinen  Anaammlnngnn 
eon  Eiter,  die  mit  so  grosser  Schnelligki&t  in  einandte* 
I,  daae  sie  eine  antiitodete  Fläeiie  erzeug^.    Diese 
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pMt«ki  hMkm  iiar  kmne  Zeil  anveräaiert;  m  UH^  wh 
kaM  eioe  oder  atebrere  breite Ftäeben,  dierev  eiae« gtoieett 
keffarigeB  Kreise  imgebea  uni  mit  erhabeaeo,  oagleick- 
aütoaigea,  grfialicheo,  weiebeB,  weoigstetts  ta  Aafaage  ia 
4er  Mitte  erhabeaea,  aad  an  ier  Peripherie  mit  eiaem  wetchen 
eatzModetea  Gewebe  eiagefaseiea  Krusten  bedeckt  md, 
welches  CSewebe  auf  eine,  benachbarte  Uloerattoo  sckHesaea 
lisat«  Es  fiadeo  sich  auch  wirkKch  aater  den  Knistea  f|;rikH 
Kcfae  Ulceratioa,  die  im  den  Rlodern  etwas  erbabea,  aber 
■icht  sehr  tief  sind  nod  die  eine  wässerig-eiterige  FIfissig* 
keit  secretireB,  daroh  welche  sie  aar  Kmstea  bilden.  Je 
BMhr  sich  die  Krankheit  medificirt,  deste  mehr  werde«  die 
Krasten  trocken,  ihre  Peripherie  whfd  fester  aad  ISat  rieh 
an  den  Räadem  los.  Sie  fallen  endlidi  ab  nnd  lassen  eine 
nMkr  oder  weniger  missgestaltete  Narbe  von  gewötaficheia 
Umfrag  larück,  der  m^r  oder  weniger  oft  allmähiige  Bil- 
dnng  von  aeoea  Krostea  folgt.  Es  kommt  die^  SjrpUlide 
aaf  aidirerea  Ponkten  xa  gleicher  Zrit  vor;  aie  erscheint 
saerst  in  Gestalt  von  getrennten  Flüchen,  rie  sackt  jedoch 
aiobt,  wie  die  flechtenartige  SyphiBde,  beaathbarte  TImHo 
ta  efgreifen.  Schoa  ia  den  ersten  Tagea  hat  sie  den  Ubn 
fai^  and  die  Aasdebnaog,  welche  sie  während  der  gamen 
Oaaor  der  Knmkheit  bahakea  soU*  Wepn  sie  sich  bei 
jeder  Emenerang  der  Krasten  aasdehnt,  so  genchieht  dies 
nar  in  sehr  engen  Grenzen,  aach  sieht  au»  nach  ihr  mehr 
oder  weniger  breite  Narben,  je  nachdem  die  affirirtea  Panfctn 
sich  näher  oder  entfernter  waren.  Man  findet  jedoch  ni»* 
mala  jene  langen  Vertiefangen  wie  dann,  wenn  die  Haut  ia 
einer  aasehnKehea'  Ausdehnaag  und  ohae  Unterbrechang 
niaerirt  wiUr. 

Die  ecthymatische  pastniöse  Syphilide.  Diese 
Form  besteht  aas  kleinen  isolirtea  Gesdiwttlstea,  die  an  der 
Baris  eiae  gewisse  Conristem  haben  und  schnell  eine  KrasM 
bilden,  welcbe  ifters  eine  oberiächliche,  zawrilen  riee  tiefe 
Wände  zaröckttsst.  Es  giebt  iwei  sehr  werschiedene  Asien 
von  Ecthyma^  demn  eine  .mehr  den  pnstnISsen  Eraptimiei 
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hmm  B«giBM  imt  Bhittan  gkicht  Die  Petteta  «M  grikm#, 
als  die  M  4er  voriiergeiiendte  Art,  uMlesMii  tkeredireiteii 
sie  im  Vtdutg  efiies  FttttfendswaBiig-CeDtiBietst&ckes  nidil* 
Sie  tifld  tbgerniet,  eNra&  keftsick,  öfter  in  der  Mkte  mm 
weaig  erhaken  und-  tod  eiaem  köpf  erigen  Kreis  amgekeii. 
Diese  Pasteh  entfrickela  nek  scbnell,  yerkreiten  sick  pUli« 
lick  fiker  eiaen  grSsserea  oder  geriagerea  Tkeit  des  Riiiii]ifM 
aad  der  CHieder  aad  ersckemen  sekr  kmne  Zeit  aack  deü 
priantiTen  ZafaH  Sie  Mitkaltea  eine  gelblicke  Fiisaigksi^ 
die  kickt  anslleft  aad  eiae  tiekr  oder  weaiger  kraaae 
Kraste  sarftcklSsst  (Taf.  Vi,  Fig.  8.)  Nack  eta  oder  swei 
Wocken  faHen  diese  Krastea  ak^  and  es  bleibt  ein  Flecken, 
saweilen  eine  Narke,  jedock  nnr  eine  ekeriicMicke  aad 
centrale.  Diese  SypkWde  iaocalirt  sick  aieiaer  Ansickt  nieh 
aai  leicktestea.  Mit  dieser  Form  sagleick  könaen  andere 
Uekel  stattfinden,  deck  gewöknKck  mir  priaHtive;  so  kann 
der  Ckaacre  rerkanden  sein,  wenn  dies  anck  selten  det 
Fall  ist;  es  kSanen  scUeiaiige  Pastela  aad  Sckraadoi  am 
After  dakei  sidi  seigen. 

Bei  der  xweiten  ectk^rmatiscken  Fonn,  die  der  ersten 
gegenier  ckronisdi  gmiannt  werden  kam,  sind  die  Pasteh 
grdsser;  sie  können  den  Uaifang  eines  Flnf^Franfcenstickes 
kakea,  aker  gewokniick  sind  sie  OTal  nad  ibr  grSsster 
Dvrcknesser  gekt  der  LAnge  des  Gliedes  nadi,  auf  deai 
sick  die  Pustel  kefiadst.  Diese  Pastela  werdea  gewökoHeb 
aa  iea  €liedem,  besonders  an  den  Beinen  keneffct  (Nd 
Skid  wenig  xakireicb  and  teigen  sick  gleickseitig  «af  allen 
Pankten,  die  sie  einnokmen  soHen,  Diese  Elupttonen  feigen 
gewöknlMi  in  den  SEwisdieariaaieB  rm  einigen  HoiMte« 
aaf  eiaander. 

Es  gekt  dieser  Pastel  ein  noletter  Fleck  Toraef ,  die 
Epidenuis  erkebt  sick  im  Cen^ma  «twas  aad  kaM  uhgi 
sick  eine  dicke  FMssigkeit,  die  einer  Afisdinng  von  Biter 
nnd  gerenneneni  Btate  IknKck  ist«  UnoitteRiar  am  dieeea 
BUemngskeerd  kefindet  sick  ein  MeifnrkMer  Sebeln,  der 
seftst   wieder   tob   mnem   k»pferigen  Kreis  amgeken  ist 
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Aisteriidk  dtr  arkfebtiieii  BpMcnnn  ist  eise  AmuhiHilfcmy, 
Ae  dfts  Ceotrvm  der  P^tel  niedriger  eredieioen  lässt. 
Wenn  die  Paslel  sieh  üffnel,  fliesst  der  dana  eothdteae 
BMer  sim  Theii  aus^  der  Rest  Atvon,  der  noeh  seoretirt 
fPtrd,  btUet  eine  schwane  Kruste,  die  nach  oad  nach  Ter* 
ifecknet  und  enditeh  das  Ansehen  ebes  Schorfes  erhikr. 
Diese  Fbrai  gleicht  so  gevissermassen  der  schorfigen  Behmirts* 
ieehte.  Wenn  man  za  rechter  Zeit  das  Abfallen  der  Kroate 
berhetfUhrt,  sieht  man  eine  grioliche  CJiceration  mit  schärf 
ahgesehnütenen  Räadero  eotstehim,  welche  Ton  einer  weiss* 
liehen  Linie  umgehen  ist^ 

Wenn  man  anstatt  den  Abfall  der  Kruste  herheixaf&h- 
tm  diesethe  freiwillig  und  nach  nbd  nach  ddrch  Heihing  ah^ 
Mien  Ifisst,  sieht  man  diese  Kroste  sich  aUmihtig  ytrtrotk* 
wmt  'j  sie  scheint  sieh  xosammenzoiieben  and  im  Centrum  in 
senken*  Die  oben  erwfthate  weisse  Linie  löset  sich  in  sehr 
kkineii  Lamellen  ah  and  lässt  die  Peripherie  der  Kmste 
enchelnen,  die  wie  in  die  Haut  eingedrmgen.sebeint  End- 
lich lösen  sich  Theile  der  Kruste  aa  den  Rändern  los,  dann 
herslet*  diese  nach  dem  Mittelpaidit  so  and  zntetat  bleibt 
eine  mehr  oder  weniger  wnnde  nnd  vertiefte  Narhe  von 
syphilitischer  Farbnng. 

Diese  Foim  kommt  hänfiger  vor,  als  die  vorbeigehende; 
m  ist  schwerer  ood  nuin  bemerkt  sie  oft  nach  anderen  secnn« 
4Kmn  Knndgebnngen  nnd  SyphUid^,  me  nach  Rathein^ 
GeschwftroB,  öfters  auch  nach  Iritis.  Zugleich  mit  dieser 
Form  oder  kurze  Zeit  darauf  zeigen  sich  Affeotionen  der 
knodvgen  und  Aiserigen  Gewebe  und  der  Parenchyam.  Bi 
kuM  4llM>  dies^  ^philide  bald  socnadän,  bald  tefüif  mn 
oder  sich  dem  Einen  oder  dem  Anderen  mehr  zunei|;en  —  ein 
mmtr  Beweis  fragen  eine  derartige  befdwiditigte  Binthei- 
hing»  Noch  mehr,  zwischen  der  erst^ren  nnd  der  in  Redf 
stehenden  Gestaltoog  s^t  noch  eiAe  dazwischen.  Die 
Pusteln,  anstatt  sparsam  zu  sein,  iHe  bei  der  ersten  Fon% 
gmppiven  sich  aMfmn,  sie  fliesseft  auf  eineto  Punkt  «isam-» 
mm  «ad  hUde»   ^e  wettf  Knvte^   ähnlich .  «ie  iü  M» 


Digitized  by 


Google 


iMhteiNirli^ti  YtalMä.  Awtatt  l»t  gmr  keine  Mbfbe  i» 
rickxdiassen,  wie  bei  4er  ersten  Pomi)  oiler  eine  sehr  mm«- 
kirte  «id  regeimässige,  wie  kei  der  sweiten^  leigt  skli  hier 
eine  ang^leidraiästige  Narbe,  die  meiir  »Arkirt  iet,  alt  M 
ier  ersten  Form,  und  weoif(er  tief,  als  nadi  der  cweite«^ 
denn  diese  daswischen  liegende  Qestataii^  ist  siets  eii 
•beitiaeUklies  Bethyaa. 

Die  InocnlatioB  des  syphilitisebei  Bclhymil 
Ml  h^Ae  es  zoerst  in  Frankreich  bewiesen  ^  dast  «in- MgA» 
nannter  secnndärer  Znfiili  sich  nicht  alMn  dotch  Ansteckung^ 
sondern  anch  dnrch  experinientale  loocnlatis«  ttb'ertragen 
Insst.  Meine  Versnche  habe  ich  1848  gemacht  Ah  ick 
von  der  Syphilide  in  Form  der  Wasserblitter  ^rath,  bab^ 
ich  kora  eine  inocnlaltoB  bei  einem  Knuiken  anf  dieoei 
selbst  erwBhnt  Diese  Beobacbteng  befinde!  sieh  in  einsr 
Drakschrift  neben  awei  anderen  derartigen  Thalsacbea  M 
Aeilui  diese  Arbeit  fer  S^eSeti  deHtbrwrfU^  mit  and  laet» 
Sffinillicliie  sie  in  der  GofbiU^  dm  kdfÜaax  im  hkn 
IMl.  Da  ich  meiner  Sache  gewiss  war,  da  anch  bersUi 
in  DentscUaad  die  bedeutendsten  Geld^rten  meine  Versodm 
beaHtigt  hatten  und  da  aaeb  bald  in  Frankreich  die  fixpei 
riansnlatioa  Ar  mich  sprach,  so  schrieb  nnd  sprndi  ich  iil 
sehr  gedrSngter  Wäse.  Ich  beantwortete  nicfal  alle  die  Ü 
dnr  S^cUU  4e  ehbrurgie  und  in  der  Presse  'voigebsncbMi 
fiMrttcfe  nnd  ubetfiess  diese  den  Tbabnefaen.  Bs  Mgt  Uee 
die  hervorstehe«iste  Thalsache.  Es  ist  dies  eine  hoenhN 
linn  vom  Kranken  airf  den  Kranken  nad  dann  imndiesmii 
anf  einen  gesuarien  Menschen.  Diese  Bwlaehlnng  MiMk 
in  m^ei  Theile:  1)  Die  Brscheinange^  wekhe  in  FMge  .den 
inocnirlen  Sleffes  hei  dem  KmmhMi  sich  aeigtea  und  -dB 
ausser  mir.  anch  «na  meinen  SchGlernr  Hm«  JWknel  mA 
Itn.  Lafmrgue  beobachtet  wnrdmt;  S)  die  Erscheinungen 
in  Folg»  der  inocufauion  desselben  Stöfles  bei  dnem  gesun» 
den  Mansclien)  von  denselben  Peiuonen  beobachtet 

fieobacbtiing  i.  Inoculation  von  dem  Krarf^ 
ken  a4if  den  Kranke a  nnd  voii  d'i-evem^nf  eii 
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ftiiBilta  Meatchet.  Eh  Belbiitar,  iS  Mm»  »k, 
mm  g»ilix-i«BgiiMMdM«i  Tea^MnuMst,  trat  «n  i8»  OdoWr 
1810  iB  das  BöpUml  4u  Midi.  Er  war  Bt€»ab  kiMk  ga- 
ipetm  nd  Taa  Y«llkdMaieQ  gesonden  EUeni  eneagC  Yer 
atcht  Wddiea  hatte  er  eise«  Ckaoere  aaf  der  redrtea 
Bette  des  Bäodckeas  gehahi,  der  «n  yerAarbt  iai  Md 
ew  wenig  Verhärtmig  «irickgelasseB  hat  Achl  Tage 
wmk  der  Veduurhaag  hekaai  der  Kranke  Jacken  aai 
After,  däaa  erscUeaen  flache  Taberkela,  welche  aech 
faipevarirtig  sieh  «a  des  After  be&adea.  In  den  Fakea 
dev  fiddeinhaat  siad  einige  Sehmadea.  Zagimhaiil 
PhiaeaMaea  erschiea  auf  der  Haut  eine  Enrptiaa^ 
Bethe  feraafgiag;  es  letgtea  sich  daaa  kfetüe  Eihaheabeitea» 
Cleachwiie  aad  aacfa  S  his  4  Tagea  Paalela«  Ein  Fieber» 
9tdM  war  dieeer  Braptioa  voraafgegaagea.  Die  Pasleb 
habea  üb  Grtsse  eiaer  Ltase  hb  u  etoeai  halbeaFraakeai 
afticke.  See  tralea  saersi  aai  Kepfe  aaf ,  verbreitetea  sidi 
TCgeUos  aber  dea  Ruaqif  aad  die  Glieder  nad  siad  heeim. 
Ast«  xahlreich  aa  disr  rechten  Bmst  Die  Ingabal-  aad 
Ibckeadriaea  aiad  aigeschwollen.  Die  (Jmgebnag  des  Afters 
isl  mi  Jladwa  Tnberkein  bedeckt^  ea  gieht  datt  eiaigt 
Schraadea  aad  da  eiteriges  stiaiwides  Aasrickera.  Ketae 
Meif aag  sa  Irichlerfermiger  Bildung.  Eim  Ke^- 
weh  aai  die  Aagea,  das  den  Kranken  sehr  qnik;  ea  vei^ 
SMhrt  sich  des  Abends  aad  daaert  bis  saai  Moigea.  Sehr 
lebhafte  Schmeraea  in  <fea  Schnllergeienkea  aad  ia  deaia 
der  nataren  fiaatreaMiatea.  Der  Kopf  ist  aiH  Kraalen  he* 
iMA,  die  aiiih  Isicht  leslisen.  Aach  an  dem  Baoch  seigea 
si«h  PMeb.  Aaf  dem  Raaipf  behadea  sich  daroa  etwa 
a%  aaf  dea  eherm  GKedera  wie  aaf  der  eherea  Md  iFer* 
deren  Seile  der  Beine  siad  sie  spanuuaer*  I^e  grtsslea 
and  aaf  der  Brast  Alle  siad  voa  eiaeai  kapisrralhe»  Kreis 
aa«ehea.  Sie  enthalten  sfinmitlieh  JESter;  die  nwislen  sind 
Ten  Terschiedenlarbigea  Krastea  bedeckt;  th^  riad  dieee 
iehwicxlich,  theib  webslich,  theUs  schuppig  aad  Ueberig, 
andere  eadMi-  mehr  oder  weaiger  dankelgeUb.    Die  Paateb 


Digitized  by 


Google 


«igi  Pnatein.  aiail  nur  von  einer  gräsliclieii  Kruste  bedeckt 
Mil  sebetneB  ae«  le  sein;  es  sind  diese  «it  einen  |fit  ge* 
hudeseii  Eiter  angefüllt. 

An  9S*  Qetober  1849  naiun  nuui  aes  einer  dieser  lets» 
Inren  Pnsteln  an  der  rechten  Brost  nit  einer  Lnicette  Eiter 
mki  ibertnig  diesen  mittels  eines  Stiches  anf  die  entere  nnd 
iMiere  Seite  eines  jeden  Schenkels  des  Kranken.  Am  201 
mmdrien  anf  jeder  der  kleinen  Wanden  eine  ErhabenbeHi 
Hfkhe  nach  und  nach  den  Charakter  der  Pasteln  am  Rnm|if 
annahm.  Man  nahm  ans  diesen  Pasteln  wieder  Eiter  iad 
ttbertMg  ihn  anf  die  ebero  «nd  innere  Seite  der  hetden 
Schenkel^  nnd  es  mgte  sich  dasselbe  Resnltat« 

Am  1.  November  erbot  sich  Herr  BoutküUlCy  ein  Stn* 
4entderPhanfeiaeeatik,  der  nie  die  geringste  teneriscbeKrank» 
hjeit  gehabt  hatte  und  dessen'  Censtitntion  Yortrefflich  wari 
«ch  einer  Inocdation  in  anterwerCen«  Man  nahm'  daü 
Eiter  ans  einer  auf  der  linken  Seite  der  Bmst  des  Kranket 
gelegenen  Pustel,  die  nichb  nlcerirt,  vollkommen  nnTeriinderl 
nad  nar  mit  einer  gräulichen  Kmsie  bedeckt  war.  Man 
inicalirte  damit  die  untere  Partie  der  Faekä  p0lmori$  des 
linken  Untenumes  den  Hn.  Bw4e9iUe\  mit  Eiter  mm  einer 
ebenso  nenen  Pnstel  ans  derselben  Gegend  ward  der  rechte 
Unterarm  geimpft."^) 

Dev  Kranke  verliess  nhne  HMtnen  WUlen  das  HospiMl 
am  M.  November  desselben  Jahres,  doch  war  er  iribreM 
Mnah*  einem  Monate  von  mmnen  Schilem  nnd  wen  Mit^ 


-e'  *}  &  ist  wichtig,  dass  der  Leser  hier  wohl  bemerke,  wie  maa 
sn  diesen  IneealnaonMi  aas  drei  venebiedenea  Pastela  gembSnil 
bat:  1)  aas  einer  Pnstel  der  rechten,  fimst«  «a  den  Kranken  selM 
in  inocnliren,  ^)  ans  einer  der  ffiikfn  Bmst,  nn  den  linken  ünter- 
mm  des  ßtadentea,  nnd  a)  «u  einer  derselben  liegend,  am  dessen 
rechten  Un^rana  la  ia|iren.  Wm  maa  naa  behängten  wollte,  das» 
ifer  Inocalationsstoff  ans  einem  Chanere  genommen  sei ,  so  mSsste 
■an  4rei  Ghancres  aa  der  Brasl  nnd  Mfedchlte  anch  aanebmen, 
dais  die  nbriaen  über  den  ILOrfcr  zerstrenten  Pusteln,  da  diese 
vollkommen  dmen  auf  der  Bmst  glichen,  ebenfhUs  lauter  Ghancres 
selenl 
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den  Herren  Boberl  md  i>.  WM%  keobachM  woHen.  AmIi 
itb  Herren  Stirmag  m4  de  CastebiOK  wnren  etngdadai 
wor4en,  sowohl  den  Kranken  als  auch  den  Stedeale«  n 
iMobadKeft.  Da  ich  voraoasab^  dass  diese  BeokachtMig  eui 
l^ewisses  Anrsehen  uMteheo  wOrde,  so  bat  idi  dra  H«n% 
Üer  sich  freiwillig^  tv  diesooi  Versieb  kMrgegeimi  Mte^  m 
einen  Tagebnelie  AUes  das  anfntekiinen,  was  bei  ihn  ipor» 
ging.  Weil  ick  aber  glaabte,  dass  ein  SUideni  der  PImt* 
maceotik  nicht  Tollständig  ein  medidniscber  Beokacbler 
könne,  so  veifolgte  ich  auch  selbst  die  ResnHate  der 
tN^ntion.  Es  folgen  nna  hier  Herrn  Bmute9Uk?9  Anfiiieb- 
nnngen,  an  denen  ich  jedoch  nichts  ändern  werde: 

„Am  2.  Mov^iber,  den  Morgen  nadi  dieser  fixperi- 
»entation  (Inocalation)  xeigte  sich  der  Anfang  einer  Bni^ 
afiDdong.  Abends  fühlte  ich  etwas  dompfe  SchnieneB^  ikn>> 
Kch  deiMn,  wenn  sicfa  fiitenn^i;  kildet.  An  3.  entstand  nn 
Cetttnun  eines  rotfaen  Kreises  ein  Geschwir  von  der  inge» 
ffthren  Grosse  eines  Millimelen.  Dieses  Geschwür  ent- 
wickelte und  vergrSsserte  sich  erst  an  5.  Novenber.  Der 
enIxindHche  Kreis  folgte  dem  Fortsehrdten  des  Gescbwiü 
ind  erweiterte  sich  nn  einige  MilKnetres;  da»  Gesekwir 
wurde  nerklieb  convex  nnd  anf  dieser  Kroate  neigte  sick 
ein  weiss-gränlicher  dicker  Eiter,  der  jedocli  heiler  war  ds 
Aer  snr  hocniation  kennttle.  Bs  ist  nn  benerkm,  dass 
Inrck  das  Heiken  der  Wisehe  gegen  die  Pnsl»!  einige 
Maie  eii  Antfliessen  des  Bhers  iwanlasst  wnrde,  der  siek 
jedoch  kald  wieder  erzeugte.  Während  der  Pnstel  nnd  ihrer 
yer^chiedenen  Evolutionen  TdUte  ich  einen  sehr  intensive%. 
Crtiicken  Sekners,  der  siek  oft  ku  sn  den  Okenu«  er» 
Mredcte.  Ein  allgemeines  Symptom  nahm  ich  nicht  wahr. 

Während  der  erkten  «cht  Tage  bemerkte  ach  anr  eine 
kreisförmige  Entzündung,  auf  der  ein  kleines  GescbwBC| 
wekke  sick  an  der  äusseren  und  oberen  Fläcke  des  Schon» 
kels  bildete;  es  verschwand  diese  nach  4  bis  5  Tagen.  tSl 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  Kleidung  an  diesen  Theüe  «hi 
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BcbMikek  etwas  geriekeii  hatte  and  dass  wibreiid  des 
Schlafes  nein  Unterarm  an  diese  Stelle  gekonmen  md  so 
etwas  Eiter  darauf  gekommen  ist;  daher  eine  Pnstel. 

Gegen  den  li.  Hess  die  EntzQndnng  nach;  die  Pwlein 
oeokten  and  yemarbten  sich;  bald  wurde  ihre  Oberfliche 
flach  aod  schälte  sich.  Der  Lancettenstich  hatte  eine  trich- 
terförmige Wunde  hioteijassen,  die  braanroth  war  and  weiss- 
Kehe  Schoppen,  wie  bei  den  Flechten,  xeigte. 

Bis  snm  5.  December  blieb  derselbe  Zustand,  nach 
welchem  Tage  sich  eine  Entzindung  xeigte,  der  sw'ei  Pusteln 
genau  auf  derselben  Stelle  der  frfiheren  folgten,  ohne 
dass  ich  etwas  4aderes,  als  einen  sehr  lebhaften  Schmers 
an  dem  Ort  ihres  Sitzes  selbst  empfand.*)  Das  Befllhle»' 
itt  einiger  Entfernung  von  den  Pusteln  verursachte  mir  hef- 
tigen Schmerz«  Diesmal  trat  die  Veraarbung  langsamer  m 
wegen  einer  sehr  reichlichen  Eiterung,  und  namentlich  war 
dies  am  rechten  Arme  der  Fall,  wo  die  Pustel  etwas  von 
der  Verbandnadel  geritzt  worden  war.  Die  Vemarbung  war 
erst  am  20.  Januar  vollständig« 

Nach  der  ersten  Vemarbung  rietb  mir  Herr 
VidtU  XU  einer  Kur.  Ich  lehnte  dies  aber  ab ,  gfatnbend, 
dass  der  Versuch  durch  die  blosse  Kundgebung  localer 
Symptome  noch  nicht  erschöpft  sei  und  wollte  daher  die 
allgemeine  Infection  abwarten,  ehe  ich  dagegen  einschreiten 
wttrde.  Bis  jetzt,  den  8.  März  16M  —  also  128  Tage 
nach  der  Inoculation  —  habe  ich  kein  allgemeines  Symp- 
tom bemerkt^^ 


*)  Die  mmitttelbar  nach  der  laocnlation  ealitaaileaea  Fuitsla 
dauerten  abo  ungefiüir  15  Tage,  and  etwa  20  Tage  aaoh  ihrer 
Ciuziichea  feraarbung  entüaadea  weniger  nmfaagreiebe  Past^a 
Snd  dauerten,  wie  Hr.  Boud^Ui^  tagt,  45  Tage.  la  Betreff  des 
Sitzet  der  zweiten  Pusteln  hbis  ich  Eier  etwas  bericbtic en.  Die 
eisten  waren  in  der  Mitte  der  forderen  Oberfliche  m  Unter- 
armes,  die  zweitea  entstanden  etwas  mehr  aaeh  der  Seite  des  RadiM 
hin  und  hefanden  sich  an  der  Peripherie  der  ersten ;  sie  flössen  mit 
den  Narben  der  friheren  zusasMien, 
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Eft  folgt  »u  das,  ivas  Hr.  B^udevUU  ibar  ^  bei 
ilini  sichtbar  gewordenen  Sjrwptome  sagt,  die  als  ResaltaA 
einer  allgeneioea  Aasteckimg  geben  konnau  Das  bcurd^ 
fende  Schreiben  bändigte  er  mir  am  10.  Angnst  1950  ein. 

„leb  bemerkte  flache  liasenlenaige  Pnstefai  an  der 
Kopfhaut)  eine  hintere  und  obere  Nackendrüse  sebwoU  an 
und  endlich  nahm  ich  Anafallen  ier  Haare  wahr.  CJegen 
den  25.  April  fühlte  ich  einige  Beschwerden  beim  SeUiMkM 
und  den  Anfang  einer  EnUündong  am  Munde;  es  erschienen 
während  '8  bis  4  Tagen  Rötbefai  aof  dem  Körper  nnd  dar- 
lieh zeigten  sich  schleimige  flache  Pusteln  an  den  Pfmlei« 
des  Gaumensegels.  Ich  unterzog  mich  deahalb  einer  Qoeck- 
silberkur.  Zuerst  nahm  ich  nur  eine  -Pille  mit  Meroirial- 
Prote-Jodir;  die  rheumatischen  ^chmenen  und  das  Aichlr 
liche  Kopfweh  vemnlassten  mieh  aber,  awei,  drei  und  end* 
lieh  vier  zn  neiunen.  Als  die  Scbmenen  nachliessen,  ging 
ich  wieder  nach  und  nach  bis  zu  einer  hinab',  die  ich  noch 
nehme.  Die  schleimigen  flachen  Pusteln  am  Maade  siidgt» 
genwärtig  vernarbt.  Es  ist  noch  da,  wo  die  Pusteln  erat 
waren,  ein  vollkommen  runder  liegelvother  Kreis  geblteben.^^ 

Gegen  den  ersten  Theil  der  Beobachtung  (bei  dem  mit 
Pusteln  bedeckten  Kranken)  konnte  man  keine  directea 
Einwürfe  machen.  Die  Einselnbeiten  des  zwmten  Tbeilea 
wurden  von  dem  inocolirten  Studenten  geliefert,  welcher, 
da  er  auch  mit  andren  Personen  in  Berähmng  kam,  D^ 
taiJs  beigefügt  hatte,  die  denen  des  ersten  TheUs  Mi  wider- 
sprechen scheinen "*).    Daher  das  Dunkle  bei  diemHU  zwcatep 


^)  Die  Variante,  welche  sich  in  der  zweiten  Beobachtung 
des  Herrn  BaudevUie  befindet ,  iiesteht  in  einer  Anschwellung  der 
HaMillsen  während  der  fi&islenz  der  Pusteln  an  den  üutersraien. 
JMaa  kann  aher  aas  der  ersten  Beobachtnng  dieses. Herrn  sehen, 
dam  nichts  eine  Drüsen -Anschwellung  anzeigte,  auf  weiche  Hr. 
iUcard  den  Stndanicn  aufmeiksasi  gemacht  hatte  i  Ich  fiahe  ühri- 
gens  l>ereits  mehrfach  bewiesen,  dass  die  Drüsen  Enlzündangen  liir 
alle  Diagnostik  weni|;  wichtig  sind»  Hier  kon«tC  die  Ansfdiweiiaag 
der  Drnsea  äbrjgens  die  Folge  einer  aUgemeinen  Anstecknng  seia. 
£s  Tersteht  sich ,  dass  ich  u5ch  in  einem  Bnche ,  wie  das  gegen- 
wärtige, aller  Urtbeiie  aber  das  Benehmtn  von  Peisimett  enthalt^ 
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Tbeile  der  Beobaebtmig,  welekes  man  auf  den  gsinsen  Ver- 
ineb  auedehoen  vollte,  am  diesen  fiir  nichtig  xn  erklären. 
DerScbluss  der  Erzählung  des  Herrn  Boudeville  hat  jedoch 
nicht  .angegriffen  werden  können:  es  ist  durch  ihn  bewiesen, 
•dass  ein  Mensch  dadurch  ven  der  Luftsenche  ergriffen 
wnrde,  ^ass  ich  sie  ihm  iaoculirte.  Zwei  Punkte  stehen 
also  entschieden  fest:  1)  der  Kranke,  von  dem  ich  den  Eiter 
efttnafam,  liatte  seeundäre  Pusteln  und  aus  diesen  schöpfte 
ich  den  Inocobtionssteff;  2)  der  Student  erhielt  die  Luft- 
senche dur^  diese  Inocolation,  Für  mich  ist  demnach  die 
Frage  gelösst,  denn  ich  wollte  nicht  die  Möglichkeit  der 
Uebertragbarkeit  dieser  oder  jener  Form  der  Syphilis  be- 
grfinden,  sondern  die  einer  der  Formen.  Man  hat  behanp- 
tety  dass  die  docch  die  Inocnlation  bei  dem  Studenten  ap 
den.  Unterarmen  erzeugten  Uebel  Chancres  gewesen  seien. 
Das  ist  ¥on  wenig  Bedenteng,  denn  es  ist  eben  nidit  die 
Frage,  ob  die  Inocnlation  einer  secundären  Form  eine  eben- 
solche erzeugen,  sondern  ob  sie  überhaupt  eine  SyphiKs 
hervorrufen  könne.  Wenn  der  Student  wirklich  zwei 
Chancres  an  den  Unterarmen  hatte,  so  beweist  dies  nur, 
dass  man  mit  secondärem  Etthyma  Chancres  erzeugen  könne, 
eine  Sache,  durch  die  meine  Gegner  noch  mehr  biosgestellt 
wttrden.  Es  fand  jedoch  kein  Chancre  statt,  denn  die 
Pusteln,  die  unmittelbar  nach  der  fnoculation  erschienen, 
dauerten  15  Tage,  sie  verschwanden  dann  gänzlich  und 
27  Tage  nach  diesem  Verschwinden,  nach  dieser  vollstän- 
digen, örtlichen  Heilung,  nachdem  nichts  zurückgeblieben 
War,  entstanden  freiwillig,  ohne  irgend  eine  Veranlassung, 
andere  umfangreichere  Pusteln.  Diese  dauerten  45  Tage 
lang;  sie  entstanden  nidit  genau  auf  dem  Centrum  der 
Narben  der  ersten  Pusteln,  sondern  an-  deren  Peripherie. 
Ist  das  wohl  der  Verlauf  des  Chancres!  Nein,  der  einmal 
vollständig  gißheilte  Chancre  erzengt  sich  nicht  wieder,  zu 
Mnem  iienen  Chancre  bedarf  es  aber  einer  neuen  Inocnlation. 
Es  ist  dies  das,  was  namentlich  Herr  Ricard  lehrt. 
. .    kh  habt  übrigens  bereito  erwähnt^  dass  ich  mich  nicht 
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mit  dem  Joanial  des  Studenten  begnögte.  Aoch  ich  beo- 
baciitete.  Noch  mehr,  ich  woihe  bei  so  wichtiger  Sache 
anch  die  Ansicht  eines  hierin  sehr  competenten  CoHegen 
hören.  Ich  fBhrte  deshalb  den  Stadenten  m  Herrn  Ctme^ 
nave;  ich  fragte  diesen  iber  die  Natar  der  Pnstetn  «nd 
welche  Behandlang  hier  anzuwenden  sei.  Herr  Cassetutve 
erklärte  nach  einem  gründlichen  Examen  und  ohne  dass  er 
von  unserer  Seite  ein  Zeichen  erhielt,  dass  die  Pasteh  nnf 
den  Unterarmen  des  Herrn  Bmideville  zwei  syphili- 
tische Exthyma's  seien,  dass  er  hieräber  voll- 
kommen im  Klaren  sei  und  dass  er  eine  Qneck- 
silberkur  anwenden  wArde.  Nun  erklürten  wir, 
Herr  Boudeville  und  ich,  dass  diese  Pnstiiln  A» 
Resultat  der  Inocolation  mit  Eiter  an«  zwei  ecthymati- 
schen  Pusteln  seien,  deren  Trfiger  ein  Krankep  im 
Höpüal  du  Midi  wäre.  Dies  beweg  Herrn  Camemne 
selbst  einen  Versuch  zn  machen,  und  kurze  Zeit  darauf 
verAffentlichte  dieser  Arzt  einen  Fall  von  erfolgreicher  In- 
ocolation mit  syphilitischem  Ecthyma. 

Für  mich  selbst  jedoch  war  diese  Thatsache  noch  kein 
vollständiger  Beweis  für  die  Uebertragbarkeit  secundärer 
ZufUlle ;  es  war  nicht  genug,  dass  meine  Versuche  von  dem 
Syphiliog^raphen  bestätigt  wurden,  die  selbst  meiner  Ansicht 
sind,  es  bedurfte  noch  schlagenderer  Beweise^  um  auch  die 
Collegen  zu  fiberzeugen,  die  mehr  mit  meinen  Gegnern 
sympathisiren.  Zu  einer  Reise  nach  dem  Süden  genöthigly 
übernahm  Herr  Puche  es  bereitwillig,  einstweilen  mein  Amt 
zu  versehen  und  machte  einen  Versuch,  dessen  hier  folgende 
Einielnheiten  von  meinem  alten  Schiller,  Herrn  Dumenily 
gesammelt  wurden. 

Beobachtug  II.  „Der  Kranke  trat  am  80.  October 
ins  Hospital.  Er  hatte  ein  sang^nisches  Temperament, 
eine  kräftige  Constitution,  war  ansehnKeh  wohlbdetbt  und 
24  Jahre  alt.  Er  hatte  vor  5  Monaten  Chancres  gehabt, 
die  Herr  Vid(ü  gleich  nach  dem  ersten  Airftreten  behanddt 
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hutte.  Der  Kranke  Dahm  mir  20  Mercarial-PiUeo.  Ein 
anderer  Arzt  äizte  die  Chancres.  Es  fand  keine  stärkere 
Ansehwellong  der  Drüsen  als  gegenwärtig  statt  Der 
Kranke  flihlte  Beschwerden  an  der  Kehle  in  den  ersten 
Wochen  seiner  chancrSsen  Affection;  aber  dies  hatte  schon 
friUier  stattgefunden.  Keine  rheumatischen  Schmerzen,  kein 
Kopfweh,  k^  Ansfailen  der  Haare.  Anf  der  linken  Seite 
fiuid  »an  eine  schmerzlose,  etwas  angeschwollene  Ingninal- 
Drilse.  Der  Kranke  versicherte,  dass  diese  stets  in  diesem 
Zttstand  gewesen.  Hinter  dem  StemoeMidawuutcideH» 
befindet  sich  eine  sehr  entwickelte  Drüse,  welche  der  Eoanke 
ebenfalls  vor  seiner  Yenerischen  Krankheit  hatte.  Man  fin- 
4et  Sporen  von  Chancres  auf  jeder  Seite  des  Bändchens: 
es  sind  diese  deprimirte,  nicht  verhärtete  Narben.  Gegen- 
wärtig hat  er  einen  Tripper,  der  vor  3  Monaten  anfing. 
Anf  dem  rechten  innem  Knöchel  befindet  sich  eine  bränn- 
liehe  Narbe,  die  nach  Aussage  des  Kranken  von  einer  durch 
das  Reiben  des  Stiefels  vor  3  Monaten  erzeugten  Ukeration 
herrührt.  Es  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  er  diese  Stiefeln 
schon  seit  langer  Zeit  getragen  hatte,  ohne  dass  sie  ihn 
gedrückt  hätten.  Diese  Ulceration  hatte  denselben  Character 
wie  die,  welche  man  hüher  hinauf  an  dem  Beine  fand. 
Bs  vernarbte  diese  nach  15  Tagen.  Anf  dem  mittleroi 
Dritttheil  des  rechten  Beines  nach  vorne  und  auf  der  äusse- 
ren Seite  befanden  sich  fünf  mit  schwarzen  dicken  Krusten 
bleckte  Ulcerationen,  die  ebenfalls  vor  drei  Monaten  ent- 
standen. Es  sind  diese  Ulcerationen  abgerundet;  eine  von 
ihnen  ist  in  verticaler  Richtung  verlängert;  sie  sind  tief, 
die  Ränder  hervorstehend  und  scharf  abgeschnitten;  ein 
dicker  Eiter  bedeckt  den  Grund ;  ein  dunkelrother  Scbmn 
«mgiebt  sie  im  Umkreis  eines  Centimetres.  Man  fühlt  kaum 
eine  Verhärtung  an  ihrer  Basis.  Zwei  Ulcerationen  ent- 
standen in  Folge  einer  offenen  Wunde,  die  durch  das  Dar- 
aoffallen  eines  Stückes  Holz  veranlasst  wurde.  Die  übrigen 
entstanden  freiwillig  durch  kleine  weisse  Erhabenheiten» 
Man  findet  auf  verschiedenen  Punkten   des  Beines  4 — 5 
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kkiue  ganz  d^ni  Aassatz  älmttcbe  Postelii.    Die   erwähntes 
(JIceratiooeD  hatten  '/a  Ccntimetre  im  Dardittiesser. 

Am  1.  November  1650  ward  aof  der  vordem  Seke 
des  rechten  Schenkels  eine  Inocoiatibn  mit  Eiter  einer  der 
in  Folge  der  Contasion  entstandenen  Ulceration  vorgeDommen« 
Der  Stich  wnrde  mit  einer  vorher  sorgfältig  gereinigter 
Lancettc  gemacht.  Der  Inocalations-Pankt  ward  mit  einem 
Uhrglas  bedeckt  *—  Jod- Wasser  50  Gramm ;  Calonel  nnd 
Jaiape  1  Gramm;  die  UIcerationen  worden  mit  Bandeletten 
von  Kij^schem  Pflaster  verbanden*  —  Am  2.  war  anf  dem 
Inocnlationsponkt  im  Umfang  von  Va  Centimetre  eine  wiss- 
rige  eiterige  Flüssigkeit  tu  bemerken.  Diese  Flüssigkeit 
ward  horch  leichtes  Auflegen  feiner  Leinewand,  ohne  irgeirf 
ein  Frottiren,  entfernt  «nd  man  fand  nnter  ihr  die  Epider- 
mis etwas  erhoben.  Dnrch  Befählen  der  benachbarten  Tbeile 
nahm  man  eine  Anschwellang  in  dem  Umfange  eines  Conti- 
metres  wahr;  Schmen  fand  nicht  statt.  —  Am  3.  zeigte  sich 
auf  dem  Inocnlations-Panct  eine  kleine  ongefälir  7  Milli- 
meters über  denselben  befindliche  Pustel  von  der  Grösse 
eines  Stecknadelkopfes;  sie  war  qner  von  einem  Haar 
durchschnitten.  Eine  andere  etwas  grössere  Pustel  befand 
steh  1  Millimetre  von  dem  lnocolations*P«ikt  entfernt, 
Anf  diesem  selbst  fand  man,  wenn  man  die  Haut  leicht 
spannte,  eine  Fissur,  ähnlich-  einer  länglichen  Ulceration; 
am  diese  Fissur  in  dem  Umkreis  von  2  Millimetres  war 
eine  getbliche  Oberfläche,  die  von  Eiter,  der  etwas  vertrock- 
net war,  herznrähren  schien.  Die  benachbarten  Thetle  wa- 
ren r^th,  ohne  Anschwellung,  von  ein  wefnig  vertrockneter 
eiteriger  Materie  wie.  mit  einer  Lage  Fimiss  überdeckt. 
Keiner  Sehmerzen.  —  Am  4.  Röthe  in  |einer  Ausdehnung 
von  2  Centimetres  Durchmesser.  Im  Centmm  Ulceration 
bedeckt  mit  einer  Kruste,  die  2  Millimetres  im  Durdmiesser 
hatte.  Kein  Schmerz.  Seit  24  Stunden  war  die  geimpfte 
Gegend  nicht  mehr  mit  dem  Uhrglas  bedeckt,  das  man  auch 
nicht  wieder  auflegte.  —  Am  5.  schien  die  Ulceration  bei- 
nahe vollständig  vernarbt.   Die  Röthe  hatte  sich  vermindert, 
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die  AnüBchweHung  war  fast  ganz  versebwanfkn.  —  Am  6. 
eio€  leichte  gräaliche  Kruste  aof  dem  Tnocalations-Pupkt. 
RSthe  ttod  Aoschwellniig  noch  in  demselben  Zastande.  — 
Am  7.  gab  die  Ukeration  ein  wenig  wässerige  Flfissigkeit; 
sie  hatte  an  Umfang  nicht  zogenommen.  —  Am  6.  eine  gelbe 
3  bis  4  MUlimetres  im  Durchmesser  haltende,  im  Centmm 
becherförmig  eingedrückte  Kmste;  eine  leichte  Anschwel- 
lung nnter  derselben.  Die  Rdthe  ist  noch  dieselbe.  —  Am 
9.  eine  im  Centrnm  tiefe,  an  den  Rändern  oberflächliche 
UIceration  von  7  MilHmetres  im  Dnrchmesser;  wenig  An- 
schwellung, keine  Rdthe  mehr.  —  Am  II.  eine  beinahe  l 
Centimetre  im  Durchmesser  haltende,  im  Centmm  erhabene 
braune,  mit  einem  rothen  Schein  umgebene  Kruste.  In  dem 
Umfang  eines  Centimetres  um  die  Kruste  keine  merkliche 
Anschwellung.  Die  UIcerationen  an  dem  Unterschenkel 
gehen  der  Yernarbung  entgegen.  Die  Mitte  derselben  ist 
erhaben,  die  Ränder  haben  sich  gesenkt,  Granulationen  Ton 
gaiem  Ansehen  bedecken  sie.  *—  Am  12.  eine  hervorstehende 
Kruste  von  gutem  Ansehen;  keine  Anschwellung  der  dar- 
unter liegende^  Gewebe.  t)ie  Rothe  ist  dieselbe;  Jucken; 
kein  Schmerz.  —  Am  13.  scheint  die  Kruste  an  ihren  Rän- 
dern sich  ein  wenig  vermindert  zu  haben.  In  ihrem  Cen- 
trum findet  man  eine  Verdickung,  die  im  Mittelpunkt  der 
darunter  liegenden  UIceretion  dunkler  ist.  Diese,  oberfläch- 
lich in  ihren  Rändern,  zeigt  im  Centrum  einen  2  Millimetres 
tiefen  Eindruck;  die  Oberfläche  der  UIceration  ist  rosaroth^ 
sie  liefert  wenig  Eiter.  In  den  Drusen  zeigt  sich  keine 
Veränderung.  —  Am  14.  hatte  sich  die  Kruste  von  Neuem 
gebildet  und  zeigte  dieselben  Erschetnungen ,  wie  die  vor- 
hergegangene. Nicht  mehr  Rötbe  und  Anschwellung*  Der 
Kranke  trat  gegen  unseren  Willen  ans.  —  Am '22.  zeigte 
er  sich  wieder.  Die  UIceration  bestand  noch  und  war  von 
einer  grauen,  dicken,  im  Centrum  erhabenen,  ly,  Centi- 
metre im  Dnrchmesser  haltenden  Kruste  bedeckt.  Um 
dieselbe  Abschuppung  der  Epidermis  im  Umfang  von  2 
Centimetres;  leichte  Anschtrellohg ,  keine  Vetändemng  in 
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Jbu  Drüsen ,  keia  Scboierz.  Durch  Druck  auf  die  Kniete 
tritt  eio  Tröpfchen  Eiter  herau^/^ 

Hier  endet  Herrn  DumeräVM  Beobachtung.  Er  ver- 
ordnete einen  Umschlag  auf  der  PueteL  Nach  Aussage 
des  Kranken  fiel  die  Kruste  am  nächsten  Morgen  ab  und 
Uess  eine  oberflächliche  Ulceration  zurück,  die  sich  nach  5 
Tag^  vernarbte*. 

Am  4.  December  kam  der  Kranke  zu  mir.  Ich  con- 
statirte  vertiefte  Narben  an  dem  Unterschenkel,  da  wo  die 
Ulceradonen  gewesen  waren;  sie  sind  umgeben  von  einem 
knpferig-rothbraonen  Schein.  Am  Oberschenkel  hatte  die 
Narbe  der  dnrch  die  Inoculation  entstandenen  Pustel  dasselbe 
Ansehen;  sie  war  etwas  grösser  als  ein  Zehu-Sousstäck. 
Die  Haut  nm  dieselbe  war  sehr  braun. 

Diese  Beobachtung  zeigt  uns  eine  inocolirte  Pustel, 
welche  am  6«  Tage  zu  verschwinden  schien  und  welche 
dann  wieder  erschien,  nm  sich  noch  stärker  zu  entwickeln. 
Wenn  der  Kranke  uns  in  der  ersten  Periode  der  Inocula- 
tion verlassen  hätte,  so  würde  man  haben  glauben  können, 
dass  die  Inoculation  erfolglos  geblieben  sei. 

Beobachtung  III.  Ich  habe  schon  oben  gesagt  dass 
apch  Herr  Canenare  einen  derartigen  Versuch  bei  einer 
Kranken  gemacht  hatte,  welche  eine  tnberculöse  Syphilide 
hatte«  Es  fand  sich  bei  dieser  ein  Ecthyma  am  Schenkel, 
dessen  Eiter  mit  Erfolg  auf  die  beiden  Unterarme  dieser 
Person  übertragen  wurde.  Herr  Canenate  veröffentlichte 
diese  Beobachtung  mit  Einzelnheiten  in  den  Annalßi  de$ 
malaüet  de  la  peau  et  de  la  syphilU.  Er  sagt  ausdrück- 
lich, dass  bei  der  Kranken  alle  Bedingungen  vorhanden  ge- 
wesen, die  nothwend%  sind,  um  dem  Resultat  dieser  Expe- 
rimentation  die  grösste  Wichtigkeit  zu  geben.  Diese  Kranke 
hatte  bei  der  Inoculation  keinen  primitiven  Zufall ;  sie  wurde 
zu  verschiedenen  Malen  und  sehr  genau  vor  dem 
Versuch  mit  dem  Spi^el  untersucht;  sie  wurde  dies  auch 
noch  im  Augenblicke  der  Inoculation.  Die  Phasen  der 
Inocnlation  wurden  aufs  Genaueste  von  mehreren  Personen 
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verfolgt.  —  Alita  wird  vielleidit  eiaweiidcy»,  «agi  CkKtetMvei 
dass  man  sich  täuschte  and  dass  man  einen  Chancce  für 
ein  Ectbyma  nahm.  Doch  das  sind  Einwurfe  —  sagt 
dieser  Arzt  —  anf  die  man  nicht  antwortet 

Aach  Herr  Richet^  Chirnrg  za  Lonrcine,  inoculirte  im 
Jahre  1851  mit  Erfolg  ein  consecativ-sjrphilitisches  Ecthyma, 
und  ich  begab  mich  auf  Einladung  dieses  ehrenwerthen 
Collegen  nach  Lourdne/'um  folgende  Thatsache  zu  con- 
statiren,  deren  Details  Herr  Dubreuü  gesammelt  hat: 

Beobachtung  IV.  Nathalie  B,,  eine  Nähterin,  21 
Jahre  ah,  trat  am  5,  Juli  1651  in  das  Hospital  zu  Lourcioe 
in  Herrn  Richeti  Abtheilung.  Dieses  Mädchen  war  von 
lymphatischem  Temperament,  von  sehr  kräftiger  Constitu- 
tion und  hatte  ihre  Regel  das  erste  Mal  im  17.  Jahre  be- 
kommen: die  Menstruation  bedurfte  lange  Zeit,  ehe  sie  sich 
anf  giinstige[Art  zeigte;  gegenwärtig  aber  geht  sie  schmerz- 
los und  sehr  reichlich  von  statten  und  dauert  6  Tage.  Sie 
ist  niemals  schwanger  gewesen  und  hat  nie  Blutverluste 
gehabt,  ebenso  wenig  eine  andere  syphilitische  Krankheit, 
als  die,  welche  sie  ins  Hospital  führte.  —  Drei  Wochen 
vor  ihrem  Eintritt  bemerkte  sie,  dass  mehrere  kleine  Erha- 
benheiten nn  der  Vulva  entstanden,  und  da  diese  ein  sehr 
lebhaftes  Jucken  veranlassten,  so  kratzte  sie  diese,  bis  sie 
bluteten;  es  entstanden  hierdurch  kleine  Wunden,  gegen 
welche  sie  ausser  erweichenden  Waschungen  nichts  that. 
Diese  kleinen  Wunden  heilten  bald,  aber  anstatt  ihrer  zeig- 
ten sich  sofort  grosse  flache  Erhabenheiten,  welche  der 
sorgfältigsten  Reinlichkeit  widerstanden.  Das  Ergebniss 
des  Examens  war:  Es  befanden  sich  schleimige  flache 
Pusteln  in  grosser  Anzahl  hier  und  dort  auf  den  grossen 
und  kleinen  Lefzen  zerstreut.  Unter  den  auf  der  hinteren 
Comniissur  befindlichen  fanden  sich  zwei  kleinere,  die  an 
der  Oberfläche  uicerirt  waren  und  zwei  in  der  Umbildung 
begriffene  Chancres  zu  sein  schienen.  Am  After  zeigte 
sich  nicjits,  der  Hals  des  Uterus  war  gesund.  Eine  leichte 
Vaginitis*    Die  Haut  blieb  unverändert;  es  waren  an  den 
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Haaren  keiae  Grinde,  die  Haare  fielen  nicht  am;  kdn 
Kopfweh  an  4er  Stirn,  keine  KnocbensdimenEen. 

Behandlung.  Eine  Pille  Von  Qaeckstiber-Proto-Jo« 
dar  (Ofl^«,95)  und  zwei  Injectionen  mit  Alaanwasser  täg- 
lich; zwei  Alann •Tampons  und  zwei  ganie  Bfider  die 
Weche. 

Am  6.  Jali  Aetznng  der  flachen  schleimigen  Pusteln  mit 
concentrirter  Lösung  von  salpetersanrem  Silber.  Richei 
constatirte,  dass  vor  der  Aetznng  keine  Spur  von  Cbancre 
vorhanden  gewesen.  —  Am  0.  Juli  klagt  die  Kranke  über 
allmählichen  Schmerz  an  der  innern  und  obem  Oberfläche 
des  linken  Beines.  Man  findet  auf  der  bezeichneten  Stelle 
eine  kleine  weisse  Erhöhung,  gebildet  durdi  eine  Erhaben- 
heit der  Epidermis  und  auf  einem  rothen  entzündeten  Grunde 
ruhend.  —  Am  12.  Die  Erhöhung  hat  sich  in  einer  re- 
gelmässigen ectbymatischen  Pustel  umgestaltet.  Diese  Pustel 
erhebt  sich  etwa  2  Millimetres  über  die  Haut ;  sie  hat  einen 
Durchmesser  von  12  Millimetres;  ihr  spitz  zugehendes  oberes 
Ende  ist  durch  eine  Erhöhung  der  Epidermis  gebildet ;  wenn 
man  diese  seitwärts  betrachtet,  sieht  man,  dass  sie  durch- 
sichtig ist  und  bemerkt  die  in  der  Pustel  eingeschlossene 
Flüssigkeit.  Da  wo  die  Epidermis  sich  erhebt,  in  einem 
Umkreis  von  5  Millimetres,  hat  sie  ein  gelblich  weisses.  An- 
sehen; das  Uebrige,  die  Basis  der  Pustel,  hat  eine  bläu- 
liche und  violette  Färbung,  das  Berfihren  ist  anf  dieser 
Stelle  sehr  schmerzhalt  und  verursacht  eine  länger  anhal- 
tende Sensation.  Um  die  Pustel  ist  die  Haut  von  roth- 
laufartiger  Farbe  und  bildet  gleichsam  eine  Aureole  um 
sie«  Diese  Aureole  vergrössert  sich  unmerklich,  je  nachdem 
sich  die  Pustel  ausdehnt;  sie  hat  fast  einen  Durchmesser 
von  5  Centimetres  nach  allen  Seiten  hin.  Die  Kranke 
versicherte,  dass  sie  an  diesem  Orte  weder  eine  Excoriatioa 
noch  eine  sonstige  Verletzung  gehabt  hätte.  Uebrigens 
war  die  die  Pustel  bedeckende  Epidermis  al* 
leuthalben  unverletzt. 

Herr  Biehet  examinirte  die  Kranke  von  Neuem,  er 


Digitized  by 


Google 


coDsUtirte,  dam  «n  ler  Talva  keine  Spur  einen  Chancreft 
la  laden  scfi,  mut  machte  dos  bemerkJieii ,  dass  durch  eine 
eimige  Aetzoug  die  schleimigen  Pusteln  um  die  Hälfte  ver^ 
mindert  worden  seien ,  dass  sie  alle  sehlaiF  geworden  und 
skh  gesenkt  hätten.  Dann  stach  er  in  die  Spitze  der 
Pustel  an  dem  Beine  m  und  es  floss  eine  leicht  rothgetbet 
ondorchsichtige  Flüssigkeit  anii  ein  Tröpfchen  dieser 
Flüssigkeit  wurde  auf  die  Spitze  einer  Lancette  gebracht 
und  damit  auf  der  cerrespondirenden  SteHe  des  anderen 
Beines  die  Inoculation  gemacht.  Um  die  kleine  WuAde 
Yor  der  aus  der  Vulva  fliessenden  Feuchtigkeit  su  schätzen, 
bedeckte  man  sie  mit  einem  Uhrglase,  das  man  mit  Heft« 
pflaster-Bandeletten,  die  man  anderthalbmal  um  das  Bein 
schlang,  befestigte;  darüber  legte  man  noch  eine  Bandage. 
Die  Kranke  mnsste  ruhig  im  Bett  bleiben. 

Am  14.  JttlL  Die  ecthjmatische  Pustel  war  während 
der  Nacht  geborsten,  es  war  eine  eiterige,  sehr  reichliche 
Flüssigkeit  ausgeflossen,  welche  röthliche  Flecke  auf  d«r 
Wäsche  machte*  Es  entstand  nun  eine  becherförmige  Ul* 
ceration  mit  ausgezackten  Rändern  und  gräulichem  Gnind. 
Um  dieselbe  ist  ein  violetter  Schein  von  3  Centimeter  inr 
Durdnnesser,  es  zeigen  sich  hier  und  da  kleine  weisse 
Punkte,  veranlasst  durch  kleine  Ansammlungen  von  Euter 
unter  der  Epidermis.  Eine  rothiaufartige  JP'ärbung  erstreckt 
sich  sehr  weit  um  das  Ganze.  Vor  OeflFnung  der  Pustel 
hatte  die  Kranke  ein  mit  Stichen  begleitetes  Klopfen 
empfunden,  das  ihr  viel  Schmen  verursachte  und  sie  nicht 
schlafen  lioss.  Später  zeigte  sich  kein  Schmerz  mehr. 
Auf  der  Seite,  wo  die  Inoculation  gemacht  worden  ^r, 
zeigte  sich  eine  Erhöhung  der  Epidermis  in  Form  eines 
Bläschens  von  der  Grosse  eines  Stecknadelkopfes;  dieses 
Bläschen  war  mit  einer  Flüssigkeit  augefdllt,  die  weiss 
ond  durchsichtig  zu  sein  schien;  um  dasselbe  ein  kleiner 
entzündeter  Kreis.  Die  Quecksilber^Befaandlung  wird  .fort« 
gesetzt  —  Am  16.  Juli.  Die  Uloeration,  die  der  ecüxy* 
•mitischen  Pnstei  folgte,  hat  eine  Ausdehnung  von  1  Centi- 
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meiet  nach  allen  .  Seiten  bin ;  ihre  Räadler  sind  oaragel^ 
Wiämfy  haben  aber  keine  Neigung  sieb  mch  nnten  bsh- 
biegen;  sie  sind  glatt,  abgerundet  und  man  bemerkt  bier 
icben  den  Anfang  der  Vemarbnng.  Der  Gmnd.  tntant  mit 
einer  Psendo-Membran  bedeckt,  beginnt  steh  zn  entblosse«, 
Das  aaf  dem  hocniations-Pnnkt  entstandene  Bläseben  hat 
den  Umfang  einer  Linse  erliaken ,  es  ist  von  wmsson  leicht 
gtlblicbem  Ansehen  und  durchsichtig.  Der  es  umgebende 
entzilndete  Kreis  yergrössert  sich;  die  Kranke  sagt,  &tfs 
sie'  während  der  Nacht  auf  dem  Punkte ,  wo  das  Biäscbe« 
sich  befindet,  einige  Stiche  gehabt  hat.  —  Am  17.  Die 
Inocnlations-Pastel  ruht  auf  einer  verhärteten  Basis»  Herr 
fUdtet  5£Fnet  sie  mit  einer  Lancette  und  überträgt  damit 
^nige  ans  ihr  geflossene  eitrige  Flüssigkeit  auf  den  rechten 
Arm.  —  Am  18.  Die  aus  der  ursprünglichen  Pustel  ent- 
standene ÜIceration  ist  auf  dem  Wege  der  Heilung,  der 
schönrothe  Grund  ist  fast  in  gleicher  Höhe  mii  den  Rän- 
dern. Die  auf  der  ersten  Inocolation  ^tstandene  Pustel 
bleibt  seit  ihrer  Oeffnung  gesenkt.  Der  entiündete  Kreis 
om  sie  ist  weniger  breit,  aber  ihre  Basis  ist  hart  und  wenn 
man  sie  zwischen  zwei  Fingern  drückt,  zeigt  stdi  ein 
TrSpfchen  mit  rothen  Streifen  gemischten  Eiters  und  die 
Kranke  empfindet  dabei  Schmerz.  Die  Inocnlation  am 
Arm  scheint  Erfolg  zu  haben.  Es  zeigt  sich  eine  kleine 
Blase,  die  gebildet  durch  eine  Erhöhung  der  Epidermis  und 
mit  einer  weissen  leicht  gefStrbten  Flüssigkeit  angefüllt  ist. 
Um  dieselbe  eine  roseorotfae  Färbung.  Die  Kranke  sagt, 
dass  sie  des  Nachts  auf  dieser  Stelle  Jucken  und  Stechen 
empfunden  habe,  —  Am  22.  Die  in  Folge  der  Oeffnung 
der  natürlichen  Pustel  entstandene  UIceration,  die  sich  be- 
reits zu  vernarben  schien,  verschlimmert  sich  von  Neuem 
und  bekommt  ein  bleifarbenes  Ansehen,  während  ihre  Um- 
gebung violett  ist;  sie  ruht  auf  einem  breiten  verhärteten 
Knoten.  Die  erste  Inoculations-Postel  ist  gänzlich  vernarbt, 
aber  es  bleibt  noch  in  der  Haut  ein  verhärteter  Knoten 
VM  b  Miltimetres  im  Durchmesser,   der  schlurf  a^egresat 
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ist.  Die  Pnstel  an  Arm  hat'  sich  während  der  Nacht  ge- 
öffnet; anstatt  ihrer  findet  man  eine  (^Ibe,  wenig  dvrdv- 
sichtige  Krnste,  gebildet  darch  das  Vertrocknen  der  in 
der  Pastel  enthalten  gewesenen  Flfissigkeit.  Der  ent- 
lindtiche  Kreis  ist  ganz  verschwanden.  Die  Mercnrial-Kar 
wird  wegen  eines  beginnenden  Speichelflusses  eingestelhi 
—  Am  31.  Die  nat&rliche  Utieration  hat  ein  violette», 
bleifarbenes  Ansehen  und  scheint  alle  Neigung  zur  Ver» 
«arbang  verloren  zu  haben.  Sie  raht  auf  einer  ^verhärteten 
Scheibe.  Der  verhärtete  Knoten,  die  einsige  Spur  der 
ersten  Inocnlations-Pnstel ,  besteht  noch.  An  dem  Arm  ist 
nichts  mehr  so  sehen.  —  Am  2.  Aagost.  Die  Ulceration, 
welche  der  Oeffnong  der  ecthymatischen  Pastel  folgte,  fangt 
an  sich  in  vernarben.  Der  verhärtete  Knoten  auf  dem  «v^ 
dem  Beine  ist  noch  vorhandenf  aber  er  hat  viel  an  Umfang 
verloren.  —  Am  21.  Angnst.  Die  erste  UIceration  hat 
sich  noch  nicht  vollständig  vernarbt,  aber  sie  wird  in  wo» 
nigen  Tagen  geheilt  sein.  Der  verhärtete  Knoten  der  ersten 
Inocnlatioas-Postel  hat  sich  anl  ein  Knotehen  von  der 
OrSsse  eines  Stedcnadelkopfes  redacirt. 

In  der  Zeit  vom  21.  August  bis  zum  18.  December 
erschien  an  der  Facies  palmariM  der  Hände  etwas  Kiütze; 
Herr  Ootnttn^  der  an  die  Stelle  des  Herrn  Bieket  trat, 
•nterwarf  tlie  Kranke  einer  sechswöchentlicher  Quecksilber« 
Kar  und  entKess  sie  vollkommen  geheilt  am  IS.  December 
18M.  Herr  Dubreuil  schliesst  diese  merkwirdige  Beobaek* 
tong  mit  folgenden  Worten:  „Diese .Thatsache  beweist  nns^ 
dass  das  syphilitische  Ecthyma  nicht  vollständig  sich  der 
Inocalatiott  widersetzt,  trotzdem,  dass  man  in  letzter  Zeit 
oit  das  Gegentheil  versichert  hat.^^ 

Wie  man  leicht  denken  kann,  sind  Herrn  Kehet  ver- 
schiedene haltlose  Einwärfe  gemacht  worden,  £e  ebeni» 
gegen  alle  die  gerichtet  waren ,  welche  auch  andere  Pw* 
dacte  als  Chancres  inocolirt  hatten.  Da  Herr  Kehet  mit 
Erfolg  inocaÜrt  hatte,  so  sollte  er  keinen  consecntiven  Xa« 
fall  inocüKrt  haben,  weil  dies  das  „Gesetz'^  vdHietet«    Me 
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PMtel,  aas  «kr  er  den  Eiter  gescheit  iMÜe,  mi  «ko  eiM 
prmtive  Piutel,  eiii  Cbaiicre  geweseo.  Woher  solke  «lieser 
aber  gekomomi  seiol  erwiderte  Herr  BickeL  Die  ineca- 
Urte  Fna  war  ia  dem  Hospital  von  aller  Berilhngug  mk 
4er  Aasseswelt  abgeschlossen  gewesen  ottd  leigte  kein  fiir 
9iitives  Symptom,  ab  die  Pustel  am  Bein  erschien;  aoch 
he£Mid  sich  damals  keine  andere  Cbancre-Knnke  in  diesem 
Saal. — 

AUe  Diejenigen,  welche  diese  Thata«the  nar  von  dem 
Slandpnnkte  der  Wissenschaft  ans  ansehen,  sind  seit  lange 
sehen .  ibenengt.  So  wurden  meine  Versache  durch  die 
von  deutschen  Aersten  bestätigt,  die  mcht  wassten,  dass 
ich  solche  Yersnche  gemacht  hatte,  nicht  xn  gedenken,  dass 
anch  Casumme^  B^nüq/  und  Richet  mit  gleichem  Ec&lge 
ftbnliche  Versuche  machten,  «Selbst  Uunler^  der  gewisaer- 
massen  den  Ten  mir  bekämpften  Irrthum  veranlasste,  spricht 
in  smnem  Buche  von  einem  Falle,  der  die  Uebertragbarkeit 
secnndärer  Syphilis  beweist.  Es  heisst  daselbst  S.  »24  der 
von  Ricard  besorgten  französischen  Uebersetzung:  „Um 
sn  constatiren,  ob  die  secandären  Gescfawire  dieser  Frau 
ansteckend  seien,  d.  h.  ob  der  aus  diesen  Geschwäres  her- 
vori^oomende  Eiter  die  spedfischen  Effecte  des  venerischen 
Biters  haben  könne,  inoculirte  ich  sie  mit  Eiter,  4er  aus 
ihren  eigenen  Geschwüren  genonunen  war  und  mit  fmlehsm> 
den  ich  einem  ausgebildeten  Bubo  eines  anderen  Kranken 
flptnnmmen  hatte,  welcher  noch  kein  Quecksilber  gebraucht 
liatte.  Es  wurde  dieser  Versuch  am  18.  September  17SS 
gemacht  Drei  Stund»  nach  der  luocuh^on  wurde  4m 
Stich  mit  dem  Kiter  ans  dem  Geschwür  der  Kranken  selbit 
schmenhaft  und  entzündete  sich  bia  zum  10*  ein  «en^. 
Am20ieiterten  beide  Stiche  und  hattendas  äansere 
Aasehen  einer  blatter«ähnlichen  Pustel;  sie  g^ 
wannen  ansehnlich  an  Aosdehnnng/^ 

E&  sind  hier  also  zwei  identisch  mit  denen  der  Biattmr 
scheinende  Pusteln ,  welche  erzeugt  worden  sind ,  die  eine 
VW  Eiter  dnas  oonsecutiven  Geschwürs,   die  andere  ao 
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fiiftMT  fMies  pri«irivM  Ziiftlk.  Der  oMseoitive  Ziifali  Ikm 
m\t  als^  ekeoM  wie  dar  primitive  UUvtyageB.  Al»er  es 
ghuil>#a  «Ml  dk  Cieg^iier  der  Uebertrtgbarlceit  secaiidärer 
Sjpiulki  *—  die  allerdings  darch  dieae  Thatoache  UasgeateHt 
werden  •-*  m  reiten,  indem  sie  behaarten,  dasa  die  beiden 
Pnateln  Jiidit  mit  denselben  Mitteln  und  nkbt  xn  gleichmr 
Zeil  gitkeiU  worden  seien ;  Bunins  habe  alse  bewiesen,  daae 
ein  conaecntiver  Fall  niebt  la  übertragen  seL  Als  eb  die 
dnreb  Inocobtien  Toa  Chaaere-^ter  enengtea  Poeteln  stets 
mit  denselben  Mitteln  nnd  stets  nach  gleich  langer  Zeit  go- 
heilt  würden  t  Uebrigens  werde  ich  im  nächsten  Kapitd 
einige  Widerspräc^ie  bei  Bunter  nachweisen. 

Ich  bitte  nun  noch  den  Leser  folgender  yon  Herrn 
Itoiaai,  einen  alten  Schüler  von  mir,  genammelten.  nnd  von 
mir  im  Ansxng  mitgelhmlten  Beobacbtong  einige  Animerkp 
samkeit  so  schenken.  Es  ist  diese  in  mebr  als  einer  Hitf- 
siebt  wichtig: 

y^Alphmu  B,y  17  Jahre  alt,  ein  Tischler,  von  lynif 
pbatischem  Temperament  ond  nicht  sehr  starker  Coostit«* 
tien,  trat  am  17*  März  1861  in  das  HipüßL  du  Miäi  und 
verlitss  dasselbe  am  18«  AprU  desselben  Jahres.  Vor  sechs 
Monaten  hatte  er  einen  Tripper  gehabt,  der  ohne  Bekand- 
hing  nach  mnem  Monate  verschwand.  Am  8.  oder  0.  Man 
bemerkte  der  Kranke  ei|ie  Syphilide^  während  welcher  er 
in  das  Hospital  kam.  Es  zeigte  sich  da  nach  serglältiger 
Prnfnng  Foigeodes: 

Aöd^men  et  th9taaß.  Es  sind  hier  kleioe,  rotha,  ko^ 
Bliche >  gleichsam  papolöse  Erhabenheiten,  an  ihrer  Basis 
n«PSoben  von  einem  rothen  Kreise.  Einige  davon  haben 
an£  ÜHrnr  Spitze  eine  kleine  Bhise  voll  weisslickem  Eüei, 
Andere  retbbEaane  sind  bedeckt  mit  einer  kleinen  leicht  hm* 
aotrennenden  Kroate«  Diese  Erhabenheiten  sind  nkbt  saht^ 
reich  und  liegen  onregelmässig  zerstreut 

PuHm*  Hier  sieht  man  inmitten  der  Haare  dinnei 
lamelliise,  ^»iblicbe  Ki^nsteo;  einige  sind  griinJieh,  andere 
wmchy  andere  bröckiich«    Unter  diesen  Krasten  sind  einig» 
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BsgesfüiU,  sehr  kleine,  Vfett'ig  erbabeue  Fvtlela  lentretti^ 
4»  Basis  derselbe«,  die  sieh  ihres  BimeiiistebaM  wegen 
leicht  helrachten  Iftsst,  hat  keiaea  mti&iMieteD  Kreis  «a  sidk 
Ke  eathakeii  eine  mditrcbsiehtige  ond  «ierige  Flüsrigkeü. 

Linke  Achselhöhle.  Die  Emption  seigt  hier  tmtit 
dieselben  Eigenschaften  wie  am  Schambein;  die  Pusteln  sind 
sehr  aahfareieh  nnd  hier  und  da  iomittea  derselben  sielii  man 
emige  Tereinselte  Krusten.  Die  mü  der  Eruption  bedeckten 
Tbeile  der  Haut  sind  mit  einem  rothen  Kreis  «uigebeB. 
Ebenso  ist  auch  die  Emption  aof  den  beiden  Schnlter- 
%Uttern,  nur  dass  sie  hier  sparsamer  auftritt 

Anf  der  rechten  Wange  befinden  sich  gelbliche, 
sehr  snsammenfliessende  Krusten  von  der  Grösse  eines  F&or- 
Frunkenstickes,  die  durch  das  Vertrocknen  der  Pusteln  ent- 
standen waren.  Sie  sind  unregelm'&ssig  nnd  griulidi-gelb. 
Wenn  man  einen  Theil  davon  loslöst^  sieht  man  eine  rothe, 
glinsende  Haut.  Es  bildet  sich  aof  der  von  dieser  Kruste 
bedeckten  Oberflädie  eine  wMsserig*eiterige  Aussickemngi 
welche  die  Kruste  etwas  erhebt.  Diese  scheint  nicht  sehr 
an  der  Hant  aniuliingen. 

Auf  dem  Ricken  und  den  Hinterbacken  findet  man  un* 
rsgefanässig  zerstreute  Pusteln,  von  demselben  Charakter 
wie  die  am  Thorax.  Einige  von  ihnen  unterscheiden  sieh 
jedoch  wesentlich  von  den  anderen.  Es  befinden  sich  diese 
namentlich  an  der  inneren  und  oberen  Seite  der  linken  Hin- 
terbacke." Ihre  Basis  ist  etwas  grösser  als  ein  Zwantig* 
CSentnesst&ck  nnd  nicht  hart;  die  Spitze,  wenig  erhobt, 
bededtt  mit  einer  Kruste,  die  kleiner  als  die  Basis  und 
l^eichfalls  aus  Bbereinanderliegenden  Schuppen  zu  besteben 
scheint»  Die  Kruste  ist  durch  eine  dinne  Lage  grttniicfa* 
gelben,  dicken  Eiter  in  die  Höhe  gehoben;  ein  kupferiger 
Kieis  ist  um  das  Chmze.  Aus  einer  solchen  Postel  schöpfte 
man  den  Eiter,  mit  dem  man  die  vordere  FlKche  des  rech- 
ten Unterarmes  inoculirte.    Man  machte  zwei  Stiche. 

An  der  änsseren  Partie  der  rechten  Hhiterbadte  ist 
eine  andare  krdsfSnnige,  an  der  Basis  hervo^st«bende,  riMh 
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lidie  BrfcabenlMtt  ün  sie  oad  unter  ikr  füblt  mn  eive 
HirtA,  fie  sieh  bis  an  das  onter  ihr  liegende  Zellgewebe 
in  ersireeke«  scheint  Die  Spitie  —  weniger  scharf,  ak 
die  der  yorigen  Pustel  —  ist  nit  einer  gelben,  weniger 
dicken  and  dureh  einen  gelblichen  Eiter  etwas  erhabenen 
Kruste  bedeckt.  Der  aus  dieser  Pustel  genommene  Eitör 
wurde  auf  den  Unken  Unterana  übertragen*  Diese  Inoco- 
lationen  wurden  am  9.  April  ISäl  m  Gegenwart  der  Herren 
CkaiuUy  Atmiai'-Turenne  und  der  Schaler  des  Hospitals 
geaacht*  Die  Stiche  wurden  einen  Theil  des  TagM  über 
■nbedeckt  gelassen.  Am  10.  waren  die  Stiche  auf  dem 
rechten  Unterarm  von  einem  Kreis,  in  der  Grosse  eines 
Zwanxig-Centimesstückes  umgeben;  auf  dem  linken  Uoter- 
am  ein  rother  mit  einem  nur  halb  so  grossen  Kreis  imge«- 
bener  Punkt«  Am  11.  zwei  sdiarf  lugespitste  Pusteln  ven 
der  ChrSase  einer  Linse  huf  dem  rechtoi  Arm;  der  sie  um- 
gebende Kreis  war  sehr  roth  und  so  gross  wie  ein  Ffinf- 
undiwamig -Centimesstück«  Auf  dem  linken  Arm  eine  we* 
niger  grosse,  konische  Pustel  mk  einem  rosarotfaen  Kreise 
▼OB  der  Breite  Ton  2  bis  3  BiilKmetres  um  sich.  Am  1& 
und  18.  keine  YerKnderung«  Am  14  zeigte  sich  anf  dem 
rechten  Arm  eine  röthliche,  blutige  Oberfläche,  da  der 
Kranke  sich  gekratit  hatte.  Auf  dem  Knken  Arm  eine 
Pustel  Ten  einem  braunrothen  Kreis  umgeben,  der  weniger 
breit  als  am  11.  war.  Am  15.  anf  dem  rechten  Arm  cane 
neue  grössere  Pustel,  die  durch  eine  Vereinigung  der  bei- 
den früheren  entstanden  su  sein  schien.  Um  diese  ein 
briunlich  rother  Kreis  von  der  Grösse  eines  Zwanzig-Cen* 
timesstfickes;  gelbliche,  wenig  anhängende  Kruste,  die  ein 
wenig  durch  eine  leichte  Eiterung  in  die  Höhe  gehoben; 
nicht  Terhärtete  Basis.  Am  linken  Arm  war  der  Kreis 
mehr  braun ;  die  Entzündung  schien  sich  zu  verbreiten* 
Am  16.  Die.  Pustel  am  rechten  Arm  zeigte  dieselben  Ei- 
genschaften, wie  die  früheren.  Am  linken  Arm  schien  die 
Pnelel  bald  versdiwinden  za  wollen.  Der  braune  Kreis  um 
Ae  war  1  bis  3  MiHimelres  breit;  die  durch  den  Eiter  e4- 
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mm  triMibeBe  Epidenni»  vfur  ein  weMg  nuidig.  la  6eg9B- 
wni  itf  Herre«  AtaifU  und  Gkam$U  beb  nan  iBe  Knute 
^•r  rechten  Psttet  elwu  «if  vnd  Saad  mter  ibr  eio«  Ol- 
eentioii  bU  rethKcbefli  Chroiid.  In  der  Mitte  derselbea  mr 
eMe.gräiliobeOberiäcbe,  Hb  nicfats  ao^eres  «is  geroimeMr 
Eiter  wwt.  An  17.  hatte  sich  ik  Krsste  der  Po^al  aa 
recbten  Arm  irieder  eneugt  und  bot  dkselbda  Eifesacbaf- 
ttB  wie  die  erste  dar;  am  liol»n  Arm  schien  die  Eatate- 
daiq;'  mit  nener  Stärke  aofiatreten«  Her  Kreis  iwrard  bre)^ 
ter  nttd  rSther»  Am  19.  Der  Kreis  am  rechten  Arm  halte 
«och  dieselbe  Grösse;  er  war  noch  branner  gewmpden;  in 
i»  der  Mitte  eine  gelbe,  dünne  Kruste,  gebildet  durch  fest- 
gew«rdenen  Eiter.  Am  linken  Arm  war  die  Pustel  airfge* 
brocken;  es  Uieb  eine  gelbe ^  dione,  sehr  breite  Kraute. 
Der  J^reis  war  von  derselben  Beschaffenheit  wie  Irüher. 

Der  Kranke  kam  am  18.  nacB  dem  Houpitei  SL  ijouky 
und  Htrr  ChamU  beobachtete  ihn  auch  dort  und  sagt  Fol- 
gendes ober  ihn:  „Fnnt  Tage  nachdem  dieser  Knmke  im 
Hospital  8t  LauU  eingetreten,  waren  die  Krosteo  an  bei- 
dsn  tttterarmea  abgefallen  und  die  Ulcerationen  hatten  sich 
fematht.  Ich  sah  den  Kranken  am  18.  Afiril  und  ooa- 
statirte  eine  sehr  bestimmte,  deprimirte  Narbe  Yoa  der 
fiüosso  einer  Linse  am  linken  Arm.  Diese  Narbe  war  ?on 
einem  knpferrotben^  etwas  ins  Braune  spielenden  Kreis  von 
ungefiUur  1  Centtmetre  umgeben^  Am  rechten  Arm  war  die 
Wunde  nisht  deprimirt,  sondern  bildete  mne  kleine,  einer 
Tuberkel  ähnliche  Erhöhung.  Der  Kreis  war  ebenfaUn  ku- 
pferig.  BötfaCcbbraune  Flecken  bezeichnetem  die  SteUen^  we 
verschiedene  Piuteln  auf  der  Haut  lerstreut  geweaeii  wareni 
Keino  derselben  aeigte  eine  merklich^  Narbe.  Der  Kranke 
veriiess  am  L  Mai  das  Hospital  SL  Lmäi.^^ 

Die  tnberenlöse  Syphilide. 

fia  leigt  sich  diese  durch  kleine^  feste ,  lange  vcewoi- 
kMle  Tumoeesy  die  weder  Kiter  nedi  wlsserig»  Fliissigkoü 
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€9flftlleii.  Dietf  kleinen  tieechwftltte  eder  Toberkeli  sind 
M^kr  oder  wenigfer  über  der  Haut  erhAbeo.  Bald  verbi^ei« 
len  eie  sich  über  die  ganie  Oberfläcbe  der  Haat,  bald  und 
sie  iNMiiger  zaUreich  und  beschräokea  sich  auf  kleiBert 
Ramie.  Oelters  frap]Hren  sie  sich  mehr  oder  weaiger 
regebaiMig,  öfters  sind  sie  oogleichmässig  fiber  niieii  gros- 
•erea  oder  geriogereo  Theil  der  Haot  lerstreot.  Es  hommt 
▼er,  dass  die  Toberkelo  so  klein  sind  wie  ^bseo,  abgeraa- 
dtt,  gtiniend,  von  starker  knpferrotber  Farbe,  oder  sie  sind 
attch  wohl  bredt,  abgeplattet  und  halbrund,  rnnd  oder  oval. 
In  allen  diesen  FäUen  jedoch  handelt  es  sich  um  flache 
Pnateln»  vie  ich  sie  am  Ende  der  ersten  Abtbeilung  be» 
sehriebM  habe.  Bisweilen  scheinen  diese  Tuberkeln  inner* 
kalb  der  Gewebe  «n  sein,  oder  sie  stehen  einige  MiUimetrea 
ibfif  diese  hinaus.  Oft  bleiben  sie  glatt,  oft  bedecken  sie 
sick  mit  Inehten  Schuppen.  Nachdem  sie  sich  ulcerirt  ha- 
kea,  bedecken  sie  sich  auch  inweilen  mit  dicken  Krusten. 
Bei  einigen  Kranken  lassen  sie  nur  ein  gräuliches  Mahl 
aarlkk,  welches  mit  der  Zeit  verschwindet,  bei  anderen 
Mgt  ihaen  eine  «nvertilgbare,  mehr  oder  weniger  ungleich- 
misaige  Narbe,  je  nachdem  Ulceration  stattgefunden  oder 


In  eittgen  Fällen  durebläaft  die  tnberculSse  Syphilide 
^-  gleichviel  ob  sie  schwer  sei  oder  nicht  -*  alte  Phasen 
nod  richtet  auf  allen  Punkten,  ond  auch  ausserhalb  dersel« 
ben,  wo  sie  sich  soerst  zeigte,  VerwUstungfen  an;  in  ande- 
ren FäUen  geht  sie  nach  sehr  entfernten  Stellen ,  verbreitet 
skh  aaf  sehr  grossen  Oberflächen  und  zerstört  die  Haat 
dabei  mehr  oder  weniger. 

Man  findet  auf  allen  Theilen  der  Haut,  und  selbst  auf 
eittign  Schleimhäuten,  tnberculöse  Syphiliden*  Vorzugs- 
weise jedoch  befallen  sie  das  Gesicht:  man  siebt  sie  also 
namentlich  au{  der  Stirn,  auf  den  Wangen  und  um  die 
Nase.  Die  Tuberkeln  entstehen  zuweilen  nach  und  nach« 
dodi  komnU  es  vor,  dass  sie  plötzlich  und  gleichzeitig  sich 
zeigen» 
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Bei  einipeD  Kranken  geht  phnen  das  typbilitiadie  Fie- 
ber Torans.  OertKch  zeigt  sich  zuweilen  eine  gewisse  Rmo- 
tion,  etwas  Schmerz,  Andrang  des  Blntes  oadi  den  benadi 
karten  Tbeilen  der  Hant,  oder  anch  wohl  eine  Aft  Un- 
empfindlichkeit  derselben.  Nach  Ckmenaoe  kann  man  immer 
eine  sofiMige,  das  Uebel  veranlassende  Ursache  bemerken. 

Die    in    Groppen    erscheinende    tnbercotose 
Syphilide.    |Venn  die  Tuberkeln  Mch  gmpptren,  sind  sie 
in  der  Reg^  wenig  nrnfangreich;  sie  haben  wenig  Neigung 
snr  Ulceration^  die  knpferrothe  Färbung  ist  dann  sehr  mnr- 
kirt.    Die  Gruppen  sind  oft  regelmässig,  mehr  oder  weniger 
zahlreich  und  genau  abgerundet,  die  Tnberkeh  selbst  von 
dem  Umfang  einer  grossen  Erbse,  hervorstehend,  mnd,  eine 
dicht  an  der  anderen  nnd   einen  Kreis  bildend.     Die  sedi 
bleibenden  Zwischenräume  sind  kupferroth.    Jede  Tobarkel 
ist  übrigens  oft  mit  kleinen,   harten  nnd  gräulichen  Schnp- 
pen  bedeckt,  welche  sich  nicht  ganz  genau  auf  der  Spitze 
befinden.    In  der  Regel  endigen  diese  Tuberkeln  mit  Ulce- 
ration;  ihr  Verlauf  ist  sehr  langsam;  Brennen  und  «Micken 
findet  bei  ihnen  gewöhnlich  nicht  statt.    Später  senken  sie 
sich    und   die   allerdings  langsame  Heilung  ist  gewöhnlich 
vollständig.    Es  bleibt  keine  Narbe  zur&ck.    Hauptsädiiich 
findet  man  diese  tuberkulösen  Kreise  an  den  oberen  Extre* 
mititen,  oft  auch  an  der  Stirn  und  am  Halse. 
r       Oft  dagegen  sind  anch  die  Tuberkeln  ohne  Ordnung, 
ohne    irgend    eine   Symetrie    gruppirt,    wie    man  das    avf 
Taf.  VI,  Fig.  4  siebt.    Sie   sind   dann  in  der  Regel  klein, 
aber  kugelförmig,  abgerundeter  und  treten  mehr  8ber  die 
Oberfläche  der  Haut  hervor,  denn  ihre  Basis  ist  viel  w«ri« 
ger  breit.    Sie  sind  glänzend  und  lebhaft  kupferroth.    Oef- 
ters  —  namentlich  im  Crosicht  —  erstreckt  sich  diese  Rüthe 
iber  den  Sitz  der  Tuberkeln  hinaus;  in  diesem  Falle  siMi 
sie  von  leichter  Anschwellung  begleitet    Diese  SyphifideB« 
form  bietet  am  meisten  das  eigenthümliche  Kupferroth  d«-. 
Wenn  man  mit  den  Fingern  auf  diese  Tuberkeln  drückt, 
leistet  eine  Erhabenheit  von  der  Grösse  eines  Stecknadel« 
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ko|rfe8  Widerstand.  Ukeration  kommt  bei  ihoeii  fast  Die- 
BMib  vor;  iadeseeu  kann  es  geschehen,  dass  sie  sich  nach 
lingeren  Verweilen  enUfloden,  dass  die  6n}|>pen  sich  ver<* 
migea  nnd  dass  anf  den  stark  angeschwoUenen  Oherflächen 
sieh  tiefe  Ulcerationea  bilden.  Am  häofigsten  aber  vermin-* 
dem  diese  Toberkeb,  nachdem  sie  längere  Zeit  ohne  Yer^ 
iadernng  bestanden,  ihren  Umfang  nnd  verlieren  ihre  Farbe« 
Die  Heilttig  ist  dann  nach  dieser  übrigens  nicht  genau  zn 
bestimmenden  Z^  so  vollständiar,  dass  keine  Spnr  von  Ge-» 
schvndit  übrig  bleibt.  Diese  Form  kommt  am  häofigsten 
im  GesMit  vor,  namentlich  an  den  Wangen  und  den  U^en» 
Die  zerstreut  liegende  tobercnldse  Syphi- 
lide. Diese  Form  verbreitet  sich  über  die  ganze  Hant, 
besonders  aber  über  das  Gesicht.  Man  findet  sie  oft  zu* 
gleich  mit  itm  tuberculosen  Gruppen,  jedoch  nur  nit  den 
regrimäsaigen,  Kreise  bildenden.  Die  Tuberkeln  stehen  oft 
sehr  weit  von  einander;  die  dazwischen  liegende  Hant^ist 
dann  matt  und  welk*  Zuerst  sind  sie  klein,  doch  werden 
sie  bald  grösser  wie  die  anderen.  Ihre  Gestalt  ist  sehr  oft 
mnegehnässig,  ihre  Bams  breit  Sie  sind  von  lebhafter  kn- 
pfmger  Färbung^  die  Haut,  welche  sie  bedeckt,  ut  ge- 
spannt; me  haben  einen  gewissen  Glanz.  Sie  schwären  gel- 
les und  secretiren  nicht.  Die  Entwickelung  und  der  Ver- 
lauf dieser  Syphilide  ist  langsam.  Wie  ich  schon  sagte, 
aittd  die  Tuberkeln  anränglich  klein,  sie  vergrossem  sich 
oft  bis  zu  dem  Umfange  einer  Olive.  Dann  findet  ein  oft 
sehr  langer  Stillstand  statt.  Diese  Geschwülste  werden  dann 
der  Sitz  einer  Reaction,  unter  deren  Einfluss  sich  nach  nnd 
nach  ihr  Umfang  verringert.  Sie  werden  flacher  und  ver* 
schwinden  nach  2  oder  3  Wochen,  indem  sie  nur  Fledien 
znrttoklassen ,  die  nach  einem  Monate  vergehen.  Es  kann 
aber  anch  eine  einzige  oberflächliche  Narbe  zurückbleiben, 
4tr  weder  Eiterung,  noch  Ulceration,  noch  irgend  eine  an- 
dere offene  Wunde  vorausging.  Ausnahmsweise  schwären 
die  Tnberkeln^  nnd  dann  ist  die  Narbe  nach  der  HeUung 
tiefer,  nnregeknässigen 
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Die  perforirende  tabercalöse  Syphilide.  Der 
N«ne  ilenelbeB  fcezeidiaet  schoD  ihr  schweres  AeftreleB« 
Die  TnberkelB  shid  ebeo&lU  nmfaiigreich,  werigw  saU* 
reich,  halh  sphärisch ,  hahea  eise  eriuiheiie  Spitie  und  eise 
brate  Basis,  vekhe  die  Dermis  am  dnrchdriBgeii  oad  io  sie 
überzogebea  scheint.  Bei  Menschen  mit  Mner  und  -wacher 
Halt  kommt  diese  Form  am  häoigsten  vor.  Fast  stets  iadei 
man  sie  im  Gesidit.  Sie  befKUt  die  Nase,  die  Lippen,  ifters 
anch  die  Ohnnoschel.  Hier  ist  die  (Jlceration  Regsl.  Die 
Tuberkeln  werden  nach  einiger  Zeit  der  Ruhe  wieder  thir 
üg  «nd  sdiwfiren  an  der  Spitse.  Dies  findet  anf.  zweierlei 
Art  statt:  1)  wenn  sie  weich,  wenig  schmerzhaft  sind,  er- 
leiden sie  einen  o4>erflädiiichen  Sabstanz-Veriost;  sie  sind 
dann  wie  klene  eiterige  Ansammlungen,  wekbe  sidi  Ter* 
einigen,  sich  öffnen  und  daher  wenig  trockne,  wenig  an- 
hängende Kmsten  erzeigen,  nach  deren  Abfall  eine  Narbe 
znrttckbleibt,  die  nicht  grösser  ist  als  die  Tuberkel  war; 
S)  wenn  die  Tuberkel  gespannt,  mehr  gerothet  ist,  wird  sie 
schmerzhaft  und  umgiebt  sich  mit  einer  rothlaufartigen 
Fläche.  Die  Ulcenttion  ergreift  ihre  Spitie  und  dnrchdiingt 
sie  sdinell  in  ihrer  ganzen  Dicke.  Es  entsteht  eine  weni* 
ger  tirodcene  und  dicke  Kniete ,  deren  AbfaH  eins  tiefe 
wohlbegrenste  UIceration  sehen  lässt  Es  bildet  sich  eine 
neue  Kmste,  die  auch  bald  abföllt.  Neue  (Jlceration,  welche 
sich  nar  mit  einer  tiefeu,  violetten,  ein  Quadrat  oder  ^nen 
Halbkreis  darstellenden  Narbe  endigt.  Es  zeigt  sich  dies 
entweder  auf  dem  Ohr -Knorpel  oder  auf  den  Li^^^  na*- 
mentlich  aber  an  der  Nase.  Wenn  neue  Tuberkeln  sich 
nach  dm  ersten  entwickeln,  vereinigen  sich  die  UIceratioaen 
und  können  so  das  Gesicht  ^ässlich  entstellen.  Nicht  sei«» 
ten  werden  beide  Nasenflügel  zerfressen  und  dies  ganze 
Organ  bat  dann  das  Ansehen  eines  grossen  rethen  Oe- 
wüchses.  In  den  seltensten  Fällen  verschwindet  aber  Alks 
nach  und  nach  dnrch  natürliche  Heilung  oder  in  Folg«  eines 
ratiottdlen  Heilverfahrens  ohne  UIceration  und  Eitening. 
Oft  ist  diese  Heilung  nur  eine  zeitweilige;  nat^  gewissMi 
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Binflfiwdii  enckeiDen  die  Taberkeld  wieder,  sie  schwären' 
Dod  es  zeigen  sich  die  schon  erwähnteii  YerheeniDgeo« 

Die  f'lechtenartige  tnbercnlöse  Syphilide. 
Hier  ist  die  Ulceration  oberflächlicher,  als  bei  der  Vorher- 
gehenden Form.  Diese  Syphilide  verbreitet  sich  nur  über 
die  Haat  und  beföllt  immer  neue  Gegenden,  ohne  um  sich 
hernm  zu  zerstören.  Man  sieht  sie  sich  oft  mit  rnn- 
zeligen  über  die  ganze  Haut  gehenden  Narben  enden. 
Diese  Syphilide  kann  auf  allen  Punkten  des  Körpers,  na- 
mentlich am  Rumpfe  nnd  im  Gesicht,  da  wo  Haare  wach- 
sen, auftreten.  Die  hier  und  da  ordnungslos  zerstreuten 
Tuberkeln  sind  anfänglich  wenig  zahlreich  und  von  dem 
Gmfange  einer  grossen  Erbse  bis  zu  dem  einer  kleinen 
Nnss.  Sie  sind  glatt,  glänzend^  von  starkem  Kupferroth; 
bleiben  eine  Zeit  lang  stationär,  dann  zeigt  sich  Ulceration, 
der  eine  schwarze,  später  abfallende  Kmste  folgt«  Wenn 
die  Heilung  unter  derselben  nicht  stattgefunden,  zeigt  sich 
eine  wenig  tiefe,  gräuliche  Ulceration,  welche  sich  von 
Neuem  mit  einer  jedoch  weniger  schwarzen  und  compacten 
Kruste  bedeckt 

Die  Ulceration  vergrössert  sich  durch  Zerstörung  der 
schon  vorhandenen  Tuberkeln ,  oder  durch  neu  entstehendei 
oder  durch  solche,  die  auf  einem  Punkte  der  Narbe  ent- 
liehen. Die  Tuberkel  geht  stets  der  Ulceration  voraus. 
Man  bemerkt  zu  gleicher  Zeit  und  in  grosser  Ansdetaang; 
1)  Tuberkeln,  welche  Ulceration  votbereiten;  %)  gräulich^ 
Ulceration  mit  scharf  begrenzten  Rändern;  3)  mit  Krosten 
bedeckte  Stellen;  4)  andere,  wo  sich  schon  Yemarbong 
gebildet  hat» 

Diese  Ulcerationen  lassen  in  der  Regel  sehr  noregel- 
mttssige,  violette,  mit  einer  Menge  kleiner  Gefässe  durch- 
zogene Nachen  zurück,  mit  Spaltungen,  wie  die  bei  einer 
Brandwnade.  Oft  hat  der  Kranke  die  Narben  über  den 
garne»  Körper,  die  zuweilen  ausarten  und  einen  keloidischen 
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Charakter  anDehneo«  Ich  habe  einen  «lerartigeD  Knitkm 
in  meinem  Hospital  beobachtet.  Er  war  23  Jahre  alt  Er 
hatte  UIcerationen  am  Bändchen  gehabt,  die  von  einem  sehr 
reichlichen  Aasflass  iwischen  4er  Yorhant  ond  der  Eichel 
begleitet  waren;  zu  derselben  Zeit  hatte  Phimosis  stattge- 
funden. Diese  UIcerationen  dauerten  etwa  ein  Jahr  lang, 
indem  sie  abwechselnd  erschienen  und  verschwanden.  Sie 
wurden  mit  aromatischem  Wein  und  Blei-Tinctnr  genetzt. 
Kein  Bubo,  kein  Znfall  an  der  Haut.  Ein  Jahr  nach  der 
Heilung  der  UIcerationen  zeigte  sich  Braune  im  Pharjux, 
welche  von  einem  Homöopathen  behandelt  wurde,  der  ein 
Jahr  lang  Kiigelchen  nehmen  Hess.  Zwei  Monate  danach^ 
also  zwei  Jahre  nach  den  UIcerationen,  entstand  Emption 
auf  der  Haut.  Nach  Aussage  der  Kranken  begann  diese 
mit  einer  rothen  Erhabenheit  (Tuberkel)  am  rechten  Unter- 
schenkel. Es  erschienen  ähnliche  Erhabenheiten  am  rechten 
Oberschenkel,  auf  der  Hüfte,  an(  der  linken  Hinterbacke 
und  auf  den  hinteren  Seiten  der  Arme.  Im  Gesicht  nahmen 
sie  das  Kinn,  die  Nase,  die  Stirn  und  die  linke  Regio 
mastoidea  ein.  Aus  diesen  Erhabenheiten  trat  bald  eine 
Flüssigkeit  aus,  welche  Krusten  bildete.  Der  Kranke  be- 
merkte, dass  diese  von  einem  rothen  Kreis  eingefasst  wa- 
ren, welcher  ihnen  gewissermassen  voraufging.  Die  Affec- 
tion  blieb  nicht  stationär:  sie  verbreitete  sich  nach  und 
nach,  verschwaud  da  wo  sie  entstanden  war,  um  auf  den 
benachbarten  Stellen  wieder  zu  erscheinen,  nnd  zwar  so, 
dass  sie  nie  einen  grosseren  Umfang  als  den  eines  halben 
Frankensttickes  hatte.  Auf  deu  Stellen,  wo  die  Krusten 
verschwunden  waren,  bildeten  sich  Narben,  ähnlich  denen 
einer  Brandwunde  zweiten  Grades.  Diese.  Form  der  Narben 
war  nicht  allenthalben  dieselbe;  am  Kinn,  im  Nacken,  an 
der  Stirn  folgten  der  UIceration  fleischige  Bildungen  vD9 
bedeutendem  Umfang.  Eine  von  diesen  an  der  Stir«  nnd 
von  der  Grösse  einer  Haselnuss  wurde  von  eineat  Arzt  in 
Nantes  entfernt,  der  einen  schweisstreibenden  Ba)sam  nnd 
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200  Proto-JodÜr- Pillen  verordnete.  Unter  Biaflu»  AmTt 
Behandlung  gingen  die  UIceraüooen  schnell  der  Heiluu); 
entgegen.  Die  fleischigen  Geschwüre  selbst  schienen  au 
Litifang  zu  verlierea. 

Am  15.  Mai  1851,  UDgefiihr  3  Jahre  nacb  den  ersten 
Ernpao»,  »igten  sich  weder  Tuberkeln,  noch  Krüsjen,  noch 
LUcifatiouen  mehr   bei   dem   Kranken.    Statt    dessen    fand 
man  Narben  folgender  Art:  am  Unterschenkel,  an  den  Ober- 
schenkeln  and  an  den   Armen   breite  röf bliebe  Narben  mit 
unregeimässigen  Rundem,  bedeckt  mit  einen  dQnoen  dorcli- 
sichtigen  Häutchen,  das  eine  Folge  von  UIceration  der  tie- 
fen Lagen   der  Dermis   zu  sein  schien.     Im  Gesicht  waren 
die  Narben  an   einigen  Stellen   fahl   ond  weisslich,  an  an- 
deren hatten  sie  eine  lebhaft  rotbe  oder  violette  FSrbung. 
Auf  einigen  Pnnkten  jedoch  bemerkte  man  etwas  ganz  Ei- 
genthümliches.     Auf  dem  Narbe«  am  Kinn   und    um  dtni 
Mnnd,  senkrecht  auf  dem  grossen  Dnrclimesser  des  Letzte- 
ren  und   nahe  der  linken  Commissur  befand  sich  eine  Art 
fleischiger  Hahnenlcamm  von  der  ongeföhren  Länge  von  1'/, 
Zoll,   wenig  dick   und  2    bis  3  Millimetres    hervorragend. 
Dieser  Kamm  war  röthlich,  mit  eiaeni  dünnen  Häutchen  be- 
deckt und  sehr  ähnlich  den  auf  Brandwnnden  folgenden  er* 
habeoen  Streifen.     In  der  linken  itegto  itualofdea  befand 
sie  hcin  ähnliches,  aber  noch  entwickelteres  Product;'™  schien 
das  Rcsnitcit  einer  Anschwellung  des  Zellgewebes  unter  der 
Haut   zu    sein;    es   war  rotb,   von    nnregelniässiger    Form, 
bildete  eine  Erhabenheit  von   4  bis  5  Millimelres,  hatte  2 
Zoll  in  der  Länge,  war  von  einem  wobigebildeten  Häutchen 
bedeckt,    das  Aeholicbkeit  mit  einer  der  Luft   ansgesetiien 
Schleimhaut  halte.     Um    dieses    Prodnct   bemerkte   man   die 
weisslicbe  Narbe,  auf    der    es    sieb    gebildet    hatte.     Der 
Kranke   empfand    an   diesen    Narben   keinen   Schmerz,    nnr 
von  ZeiUzu  Zeit  etwas  Jucken,    Andere  sy|,hilitische  Zo- 
föile  faoJeo    nicht   statt.     (Diese  Beobachtung  wurde  v«n 
Hrn.  Pettagot  redigirt.) 


« 


Digitized  by 


Google 


$.  S.    Uriocheii. 

Als  ich  voD  den  consecntiven  Uebeln  im  Allgemeinen 
sprach,  war  ich  auch  genöthigt,  mich  mit  den  Ursachen  der 
Syphiliden  xn  beschäftigen,  da  diese  am  häufigsten  Vorkom- 
men. Man  hat  jedoch  in  Bezug  auf  diese  Hantaffectionen 
verschiedene  Fragen  aufgeworfen,  die  ich  hiei*  nicht  mit 
Stillschweigen  Qbergehen  kann.  Zuerst  hat  man  gefragt, 
ob  nach  einem  Tripper  Syphilide  sich  zeigen  könne.  Diese 
Frage  erledigt  sich  dadurch,  dass  ich  bereits  bewiesen  habe, 
dass  es  syphilitische  Tripper  giebt,  welche  dieselbe  Rolle 
wie  der  Chancre  spielen.  Ich  glaube  daher  nicht,  dass  eine 
dieser  Formen  mehr  geeignet  sei,  Syphiliden  zn  erzeugen, 
als  die  andere.  Chancre  wie  Tripper  können  Ton  gleich 
syphilitischer  BeschafFenheit  sein,  und  die  Manifestationen 
dieser  Beschaffenheit  hängen  nicht  von  verschiedenen  Ur- 
sachen ab,  da  diese  indentisch  sind,  sondern  von  anderen 
Umständen  und  Einflüssen. 

.  Auf  die  Frage  j  ob  zwischen  einigen  Formen  der  pri- 
mitiven  Syphilis  und  einigen  Varietätea  der  Sj^biiiden  ei« 
merklicher  Zusammenhang  ist,  kurz  ob  im  System  Gor« 
michaeli  aniunehmea,  antworte  ich  verneinend.  Ich  glanbn 
nicht,  dass  der  Tripper  oder  der  sögen,  einfacbe  Chancre 
die  nothwendigeu  Erzeuger  der  papnlösen  Syphilide  sind, 
dass  die  pnstiilöse  ans  dem  erhabenen  Chancre  (u/cta  ele^ 
valufn)  entstehe,  dass  die  Psoriasis  Mir  nach  dem  Uunter*^ 
sehen  Chancre  auftrete  —  ich  glaube  deshalb  nicht  an  diese 
eingebildeten  Verflechtungen,  weÜ  ich  auf  denseiben  Chancre 
(den  verhärteten)  alle  Arten  von  Syphiliden  habe  folgen 
sehen  und  ich  dieselben  Affectionen  auch  ohne  Tripper 
nnd  ohne  irgend  einen  Chancre  auf  der  Haut  beobacbtel 
habe. 

Die  wichtigsten  Fragen  sind  die  über  den  B^nes  der 
Behandinng  auf  das  Erscheinen  der  Syphiliden  Jm  namenC- 
lieh  der  Quecksilber-Behandlnng.    Da  man  gefnnden  hatte, 
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4tm  dieses  MettU  s«r  Heüeiig  des  Cbancres  nicht 
giagtich  n&Üag  sei,  so  suchte  man  aach  la  hegrüttdea,  dass 
dasselbe  aadi  consecntiven  ZufiUlen  nicht  begegnen  iLÖmie, 
Es  wurde  picht  allein  seine  Nüulichkeit  bestritten^  sonn 
dem  man  sprach  auch  von  seinen  Gefahren,  man  beschul«' 
digte  es,  Syphiliden  hervonnmfen,  anstatt  sie  zn  beseitigen, 
md  die  gemassigtsten  Gegner  behaupteten,  dass  die  Syphi- 
liden weniger,  schwer  seien,  wenn  man  das  Qneduilber 
■seht,  anwendete.  Es  ist  wahr,  dass  der  Chancre  aach  dhne 
Quecksilber  geheilt  werden  und  dass  Alles  mit  Heilnag  des 
primitiven  Zufalls  beendet  sein  kann.  Aber  diese  Tba^ 
Sache  wideriegl  nicht  die,  dass  die  Syphiliden  häafig  and 
mit  schlimmen  Charakter  auch  erscheinen  können ,  wenn 
bei  dem  primitiven  Zufall  keine  specifische  Behandlung 
und  namentlich  keine  mit  Quecksilber  stattgefunden  hat. 

Der  Nutien  des  Mercur  ist  erwiesen,  und  wird  niemals 
von  einem  wirklichen  Praktiker  bestritten  werden.  Das 
Schlimme,  was  aus  einer  Mercnrial-Knr  entstehen  kann, 
wird  reichlich  durch  die  Wirksamkeit  dieses  Metalls  ab 
Priservativ  gegen  die  Syphifiden  und  als  Heilmittel  aufge* 
wogen.  Ein  noch  schlagenderer  Beweis  für  das  Quecksü« 
her  ist  es  aber,  dass  die  Arbeiter,  die  vermöge  ihres  Ge« 
Schaftes  der  fortwährenden  Einwirkung  des  Quecksilbers 
ausgesetzt  sind,  wohl  von  Speichelfluss  und  Mercurial-Zi^ 
tem,  nie  aber  von  einem  venerischen  Ausschlag  befaSen 
werden.  Biett  hat  darüber  im  Hospital  8t.  Louit  viele 
Beobachtungen  gemacht,  da  viele  Vergolder  die  Hilfe  dieses 
Antes  gegen  dergleichen  Uebel  in  Anspruch  genommen  ha* 
ben.  Wenn  man  dagegen  siebt,  dass  viele  Menschen,  die 
nie  mit  Qnecksilber  in  Berühmng  gekommen  sind,  die  aber 
Cbancres  und  dann  Syphiliden  gehabt  haben,  so  sind  dies 
wohl  mehr  ab  genügende  Beweise  für  die  Gefahrlosigkeil 
des  Mercur. 

Ausser  der  ersten  Ursache,  dem  syphilitischen  Gifte,- 
und  den  anderen  bereits  erwähnten  Einflüssen,  unier  denen 
Sy^iden  entstehen  können,  mnss  es  auch  noch  eine  gn» 
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Iggwwliche  Ursache  geben«  Nadi  CoMenave^  ier  eteCs  üe« 
ses  Element  «nnimmt,  gehört  Alles,  was  die  Aetie- 
legie  der  einfachen  Eraptionen  bildet,  in  Besng 
auf  die  Syphiliden  in  die  Klasse  der  gelegent- 
lichen Ursachen.  Es  können  solche  bald  ein  Dampf- 
bad, eine  See-  oder  Flossbad,  eine  Ansschweifong  im 
Trinken,  ein  Diätfebler,  eine  Gemüthsbewegnng  sein;  hM 
eine  Wonde,  eine  Qaetschang,  ein  Wecfaselfieber,  ein  Ye- 
sicatoriom;  bald  endlich  eine  starke  Erkältung,  eine  n 
grosse  Anstrengang,  eine  Anwendung  eines  lu  starkes 
Arxnei-Mittels  etc*  Man  kann  nicht  immer  diese  gelegentr 
lidie  Ursache  annehmen,  aber  die  Beobachtung  berechtigt  tu 
esnstatiren,  dass  eine  solche  in  den  meisten  Fällen  statt- 
findet. 

§.  4.    Diagnontik. 

Die  Diagnostik  der  Syphiliden  ist  von  grosser  Wich- 
tigkeit.  Um  sie  genau  festzustellen,  muss  man  die  allge- 
meinen ,  wie  die  besonderen  Zeichen ,  wekhe  die  Formen 
und  Varietäten  dieser  Krankheit  bestimmen,  genau  erfor* 
sehen.  Ich  habe  diese  bereits  mit  Sorgfalt  dargelegt,  so 
dass  ich  mich  hier  kurz  fassen  kann.  Die  allgemeinen 
Zeichen  namentlich  sind  es,  ans  denen  man  in  schwierigen 
Fällen  den  besten  Nutzen  ziehen  kann.  Die  Antecedentten 
müssen  genau  erforscht  werden,  aber  man  darf  nicht  ver- 
gessen, dass  die  Umstände  bei  der  ersten  Ansteckung  dem 
Kranken  leicht  entfall.eji  sein  können.  Es  kann  a.  B.  vor- 
kommen^ dass  eine  schlimme  Syphilide  durch  einen  anschei« 
nend  nngeräbrlicben  Kuss  erzeugt  worden  ist.  Die  2^it 
swbchen  der  Syphilide  und  der  ersten  Ansteckung  kano 
der  Kranke  leicht  nicht  wissen,  er  kann  die  Ansteckung 
aus  falscher  Schapi  auch  leugnen,  es  können  geseHschaft- 
•liehe  Verhältnisse  den  Arzt  verhindern,  die  Spuren  des 
Uebels  bis  in  das  intimste  Leben  zu  verfolgen.  Naeh  4m 
Aatecedentieii  kann  es  uns  spheiaen,  dass  die  Ursache»  gaiis 
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fddea,  d^cti  ist  dies  kein  Grund  ihre  Wicbügkeit  zn  Tei^ 
kennen  nnd  das  Erforschen  derselben  anluigehen«  Um  alle 
derartige  Zweifel  zn  heben,  hat  man  eine  specielle  Behand- 
Innf ,  eine  Mercnrial-Kur  vorgeschlagen.  Das  Qaecksilb^ 
ist  allerdiags  bei  Syphiliden  sehr  tbätig,  aber  feine  Wir^ 
knagen  sind  nicht  gewiss  ond  schnell  genug,  um  der  Dia« 
gnestik  in  dienen ,  denn  man  bat  ganz  nnbes^eitbare  Sy^ 
pUliden  allen  bekannten  Qnecksilber-Präparaten  widerstehen 
gesekMi  und  sie  sind  oft  nur  nach  langer  Zeit  durch  die« 
selben  nmlificirt  worden.  Noch  mehr,  es  gteht Eruptionen, 
die  keineswegs  syphilitisch  sind,  auf  welche  das  Quecksilber 
sehr  schell  wirkt.  Es  giebt  andere  Mittel  zur  Befprnndnnf 
der  Diagnostik  nnd  diese  werden  aus  den  gründlichen  Sta» 
dinm  des  Charakters  der  Syf^iiliden*  geschöpft.  Man  sndit 
snerst  die  specielle  Natur  der  Krankheit  zu  begründen,  nun 
siebt»  ob  sie  die  allgemeinen  Zeichen  darbietet,  welche  die. 
venerischen  A£Fectionen  so  sehr  auszeichnen.  Ich  habe  diese 
Zeichen  bereits  genao  angegeben.  Wenn  man  diese  allen 
syphilitischen  Eruptionen  eigenthümlichen  Zeichen  kennt; 
wenn  man  sie  mehrere  Male  beobachtet  hat,  wird  man  eine 
Syphilide  auf  den  ersten  Anblick,  ja  selbst  -von  Weitem» 
erkennen. 

Dieser  erste  Theil  der  Diagnostik  ist  der  wichtigste | 
es  handelt  sich  nach  ihm  nur  darum,  die  besondere  Fomi 
der  Eruption  lu  erkennen.  ,^IIier  nun,  sagt  Ca%enave^ 
wird  man  mit  Erfolg  WUlan^s  Methode  befolgen  ^  man 
moss  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  zu  Werke  gehen 
nnd  sich  auf  die  durch  durch  Beobachtung  erlangten  Eennt- 
nisse  stitsen*  Die  Diagnostik  der  Form  ist  oft  mk  dea 
groisten  Sdiirierigkdten  verknüpft,  nnd  wenn  man  bedeakt, 
dass,  ohschon  die  venerischen  Eruptionen  wesentUck  obre« 
nischer  Art  sind,  die  anfanglichen  oft  wemg  markirlen 
Uebel  andere  zurücklassen,  welche  von  diesen  abweicbea, 
so  wird  man  sehen,  namentlich  bei  gewissen  Formoi,  das« 
letzlere  Erscheinungen  oft  vorübergehend  sind,  dass  es  nn^* 
mögikli  ist,  sie  «u  genau  zu  bestimmen«    Es  findet  4ms  i» 
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B.  bei  allen  Uaseirfonnigeii  BmplioMn  Ofid  bei  der  li— ea 
förmigen  pnetvldeen  Sjrphittde  etalt.  Die  Diagnostik  der 
SypbUiden  ist  also  vor  Allem  aof  das  Erkanntbaben  der 
allgemeinen  Charaktere  begründet;  sie  kann  in  vielen  Pil- 
len aneb  wobi  leichter  auf  andere  Zeichen  begriadet  wer* 
den,  indessen  stehen  diese  im  Wesentlichen  stets  mit  dem 
Emptionen  im  Zusammenhange*  Nötslieh  kote  es  als#  sein, 
anf  die  Sjmptome  Ton  U^beln  %n  achten,  die  sngleich  nrit 
der  Syphilide  auftreten,  femer  anch  anf  gewisse  besonders 
Zeidien,  welche  genügend  die  Existenz  der  Sypbilis  be- 
iengen. Indessen  braucht  man  diesen  nicht  mehr  Wichtig* 
keit  beiiumessen,  als  sie  als  übrigens  wichtige  Ameigen 
verdienen,  denn  die  begleitenden  Symptome  sind  nur  ein 
Mittel  zur  genaueren  Begründung  der  Diagnostik,  allein 
jedoch  genSgen  sie  hierzu  nicht.  Uebrigens  können  anch 
andere  Krankheiten  Narben  hinterlassen  und  man  muss  sich 
woU  hüten  dieselben  so  leicht  als  syphiKtische  Zeichen'  an- 
zunehmen, obschon  die  syphilischen  Narben  ihren  ganz  be- 
sonderen Stempel  tragen.  Solche  Narben  werden  aber  als 
begleitende  Symptome  angesehen.  In  zweifelhaften  Füllen 
muss  man  auf  die  früheren  Vorgänge  im  Lieben  des  Kran- 
ken Rücksieht  nehmen;  aber  auch  dies  ist  immer  nur  einer 
ton  den  beiläufigen  Wegen,  welcher  ingleidi  mit  anderen 
nr  Wahrheit  führen  kann.'' 

g.  Ö.    Prognoitik. 

Es  ist  diese  in  der  Regel  nicht  schwierig;  die  Gefak» 
le»  liegen  in  Gompücationeti  und  RückfäHeii,  und  bei  lets- 
toves  wird  die  Haut  stets  schwerer  affieirt.  Die  süamitli- 
chen  Syphiliden  bilden  zwei  grosse  Gruppen.  Die  der 
orstertn,  die  mn  häufigstm  vorkommen,  erscheinen  knn 
Msk  der  primitiven  Krankheit;  idi  möchte  sie  oberiSchücbo 
■ad  gutartige  neuen.  Sie  zeigen  sich  vorsügücb  sh  Rü« 
tkob,  freosendo  Geschwüre  nnd  obei^üchlitho  zahirsicho 
PosMpi«     Die   Syphilide»  4er    iweiten  Gattung 
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nftMvj  Mk«ps  i«'  €lnroffiiN;her  Form,  oarii  ilenen  ersterer  Art j 
wenn  diese  scblecbt  beliaiidelt  werden  sind.  Sie  breitefl 
lieh  »ebr  naeh  der  Tief e^  ab  anf  der  Oberfliebe  ant,  sie 
•Hid  bSsartiger.  Die  tiefen  Pusteln  y  die  pfOstalSs-krostige 
SypURde,  4»»  spKtere>  weniger  zaUreiebe,  aber  tiefer 
gebende  Retbjna,  die  Uebei,  wetebe  die  Glieder  befallen, 
dw  Taberfceln  im  Gesteht,  dies«  Syphiliden  sind  sehr 
sdrtiam,  weH  sie  die  €onstit«tien  sebwäcben,  anferlöscbbaF« 
9fmtn  lorttcklassen  und  ^t  d^  Gesiebt  des  Kranken  bftf 
t«r  Httssticbkeit  entstetien.  Bedenkt  man  f^ver,  dass  ibre 
Kiv  schwieriger,  als  bei  den  S3rpbiiiden  der  ersten  Art 
ist,  io  wird  mm  einen  Beweis  mehr  fir  ihre  Sebwere 
babeo. 

ßie  Prognostik  hängt  aacb  von  der  Behandlung  abJ 
Da  es  nun  erwiesen  ist^  dass  bei  Ruckfallen  die  Syphiliden 
immer  schwerer  werden,  so  muss  man  solche  zu  vermeiden 
suchen.  Am  besten  geschieht  dies  durch  eine  methodische 
Behandlung,  bei  der  fast  stets  das  Quecksilber  eine  Rolle 
spielen  wird.  Es  schützt  allerdings  die  am  besten  verord- 
nete und  befolgte  Kur  nicht  immer  gegen  RAckfälle,  aber 
da  es  erwiesen  ist,  dass  Rückfalle  vorzugsweise  nach  schlecht 
geleiteten  nnd  befolgten  Terfahren  oder  wenn  gar  kein 
solches  stattgehabt,  eintreten,  so  muss  stets  sowohl  bei  den 
zuerst  auftretenden  Syphiliden  als  auch  bei  den  primitiven 
Zurällen  eine  sorgfslttige  Behandlung  eingehalten  werden. 

g.  6.    Bdumdtang. 

Es  serTällt  die  Behandlung  der  SyphiUden  in  eios  iiH 
nere  nnd  äussere» 

.  Innere  Behandfung. 

Da  ich  bereitt  eine  gini  besenders  8«pgfi9tiger  Innere 
IMaadlmig  der  ednsecntiTeo  rtneriicben  KrankbcM^  evr^ 
IjCnblm  habe'  und  die  SyphiKddli  vor  allsnr  diesen  km  ban*^ 
m  kan«   ieb   aMh    biet    kin   sefal 
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Ich  wtrde  ladeMea  noeh  euiMMl  ao  im  Bchoa  Gesagte 
lern  aod  eiaige  EamelolieiteB  hiBufSgea. 

Das  Quecksilber  buss  die  Graadlage  der  Therapeatik 
bildea.  Die  wm  bäafigstea  aageweadete  Fo.rai  iet  die  des 
Piroto-Jodftr.  Meiner  Ansicht  oach  darf  Man  aaf  das  Qaeck« 
Silber  nnr  dan  Tenichtea^,  weaa  es  sehr  laerklifth  aaf  de« 
QrganisBas  wirkt  —  ond  auch  dann  noch  nicht  iaiaMr. 
Es  sbd  nur  in  der  That  Pertonen  TorgekoauBen,  die  laeni 
sehr  grssse  Antipathie  gegen  dieses  Mittel  leigten,  detwi 
Laib  und  Nand  sehr  von  ihm  affidrt  wnrdai,  die  aber  ga- 
sürkt  durch  msenhnltige  oder  Jod-Priparate  nach  diesen 
den  Mttxar  vertragen  und  durch  ihn  scUiesslich  geheik 
werden  konnten.  Ich  wiederhole  es,  dass  ich  es  voraiehe 
mit  kleinen  Dosen  zu  beginnen»  denn  ich  fÜrichte  durch 
starke  Dosen  genothigt  su  sein,  das  Verfahren  einsnstellen^ 
wodurch  leicht  RücktäUe  und  Schwierigkeiten  für  die  später 
SU  notemehmende  Behandlung  erzengt  werden  können.  In- 
dessen muss  ich  erwähnen,  dass  ich  auch  zuweilen  geno^ 
tbigt  war,  die  Mercnrial-Kur  einzustellen,  selbst  wenn  der 
Kranke  Quecksilber  schon  längere  Zeit  ^  z.  B.  wäh* 
rend  zwei  Monaten  —  bekommen  hatte ,  ohne  dass  es  aaf 
die  Syphilide  gewirkt  hätte.  Alsdann  gebe  ich,  wenn  der 
Kranke  noch  bei  Kräften  ist,  alle  Morgen  ein  Glas  Seif- 
ßfs'sches  Wasser  oder  citronensaore  Magnesia  und  kom- 
me später  auf  das  Quecksilber  zurBck,  welches  in  den 
meisten  Fällen  dann  vortheilhaft  auf  die  Syphilide  wirkt 
und  dies  in  derselben  Gabe,  welche  vor  dar  Ruhe  und  vor 
der  wiederholten  Purganz  wirkungslos  blieb.  Ist  die  Con- 
slitutiott  zerrittet,  so  gebe  ich  anstatt  der  Pnrganz  Präpa- 
rate von  Jod,  Eisen  oder  Bisen-Jodär  oder  ich  beschränke 
mich  auch  wohl  auf  kräftige  Nahrungsmittel,  und  nehme 
dann  später  stets  wieder  die  Mercurial-Kur  auf. 

Die  Jod-Präparate,  namentlich  das  Jod-Kalium,  missen 
angewendet  werden,  wenn  die  Syphilide  tief  ist  und  ab  W- 
gletlendes  Symptom  eine  tiefere  Aflection,  ein  subcutanea 
Uebel^  wie  s«  B.  eine  Petiostesis  oder  KTOsteais  bat 
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Aente  ßgea  diesen  Mittele  noch  schweisstrabedle  biiin. 
Bkeoso  wie  bei  den  primitiven  Zufällen,  drängt  sieh  hier 
die  Frage  6ber  die  Daner  der  Behandlong  anf»  ,Jn  der 
Regel  mass  man  —  aagt  Ca^enave  —  bei  neueren  leich- 
ten Formen,  wenn  die  Krankheit  innerhalb  Tier  bis  sechs 
Wochen  verschwnnden  ist,  noch  einen  Monat  lang  die  Knr 
fortsetsen,  indem  man  diese  Zeit  in  drei  Abschnitte  theilt; 
in  einem  fährt  man  mit  der  vollständigen  Kur  fort,  in  den 
beiden  anden  vermindert  man  die  Dosen  nach  und  nach  um 
ein  Dritttheii.  Wenn  die  Kar  mehrere  Monate  danerte, 
flyMS  man  den  Kranken  einige  Tage  lang  nach  der  Heilang 
nriien  lassen,  dann  nach  15  Tagen  wendet  man  wieder  die- 
selben Mittel  in  derselben  anfanglichen  Dosis  mehrere  Wo- 
chen lang  an/^  Ca»enave  Tängt  also  zwei-  bis  dreimal 
mit  dem  Gebranche  wieder  an,  je  nach  der  Schwere  des 
Uebels.  Bei  schweren  Formen  bleibt  man  noch  längere 
Zeit  dabei,  und  wenn  endlich,  nachdem  das  Medicament 
•längere  Zeit  den  Kranken  nicht  belästigt  hat,  derselbe  es 
nicht  mehr  ertragen  kann,  so  ist  das  Tdr  Ca»enave  das 
sicherste  Zeichen,  dass  die  Kur  vollständig  war* 

Aenssere  Behandlung. 

Man  kann  die  Heilung  der  Syphiliden  durch  äussere, 
örtKche  Mittel  befördern  und  gewisse  ortUche  Zufölle  mildern. 

Die  allgemeinen  einfachen  Bäder,  die  mit  Stärkemehl 
oder  Gelatine  finden  eine  niitzliehe  Anwendung  in  Fällen 
inflammatorischer  Complicationen  und  wenn  sich  Erscheinun- 
gen von  wenig  ausgesprochener  Ueberreizung  zeigen.  Man 
gebraucht  in  solchen  Fällen  auch  erweichende  beruhigende, 
oft  auch  Opium- Umschläge.  Ca%enave  spricht  sich  gegen 
die  Umschläge  aas,  namentlich  wenn  sie  zu  dem  Zwecke 
aufgelegt  werden,  um  die  Krusten  gewisser  Syphiliden  zum 
Abfall  zu  bringen.  Indem  man  die  UIcerationen  entblösst, 
macht  man  sie  schmerzhaft;  sie  erhalten  ein  schlechtes  An- 
sehen, vergrossem  sich  und  bedecken  sich  äbrigens  bald 
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imder  nii  oeoe«  Krastai.  Er  wQI  vielmehr ,  dats  die 
Kruste  von  selbst  abfalle,  d.  h.  dass  dies  ia  Felge  eiaea 
ratioDiellen  Yerfahreas  geschehe. 

Wenn  die  Broptionen  abiititativ  sind,  werden  eiafache 
Dampfbäder  nod  Doochen  mit  Yortheil  angewendet  Die 
papolösen,  tabercolösen  and  squamösen  Formen  werden  hier- 
durch schnell  geheilt.  Die  Heilung  der  exanthemaiiachen 
und  flechtenartigen  Syphiliden  wird  durch. Stärkemehl-  uid 
Gelatine-Bäder  befordert.  Ctmenave  wendet  bei  pastaloaeo 
Syphiliden,  namentlich  wenn  der  trockene  Zustand  der  Kra- 
gten die  Heihing  der  Ulcerationen  anteigt,  alkatisohe  Bider 
an.  Dieser  Ant  behauptet,  dass  Schwefelbäder  hier  ketaen 
besonderen  Nutzen  haben.  '  Zwei  Arten  von  Bädern  aiad 
hier  mit  noch  besserem  Erfolg  aniuwenden ,  als  die  bereits 
erwähnten,  es  sind  dies  die  Sublimat -Bäder  nnd  die  Zinno- 
ber-Räucherungen. 

Nach  Cauenave  sind  die  Sublimat- Bäder  die  xnver- 
lässigsten  Mittel  in  jier  Therapeatik  der  Syphilidea.  Als 
örtliche  Mittel  betrachtet  seien  diese  Bäder  rationell;  aber 
sie  können  nur  zugleich  mit  einer  atlgeoMinen  Kar  ange- 
wendet werden.  Die  Bäder  mit  Zinnober-Dampf  sind  dage- 
gen allgemein  anerkannt.  Ricorä  und  Ca%enave  stiaunen 
hierin  überein.  Die  Zinnober -Räucherungen  können  allge- 
meine und  örtliche  sein. 

Die  Salben  werden  nur  aasnahmtweise  angewendet. 
Die  von  Proto- JodOr  erhalten  gewöhnlich  den  Vorzug.  Ca- 
menate  bedient  sich  folgender  Formel: 

Qoecksilber-Proto-JodAr 1  Graaun. 

Scbmeer 30 

Mit  dieser  Salbe  werden  die  Ulceratlonea  des  hipu»  «yyiAttlll- 
cus  yerbaadea. 

Wenn  man  bei  diesem  Lupus  auf  die  nidit  nkerirten 
Gewebe  wirken  wiH,  benutzt  man  folgende  Salbe  als  ein 
wirkliches  Arzneimittel: 

Qaecksilber-Dento-Jodür     ....    30  (iraaiiB, 
Sduaeer ^.Ü 
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Riwrd  8^t,  d«M  er  hifguA^  Salbt  bei  wr|i<ii<iftr 
Sjpiiiüd«  mit  Erfolg  aogeweiMbt  habe: 

Thear 100  Graüm. 

Schmeer  •.••••••...   900 

Die  AelzBngen  sind  allgemein  verworfen  worden. 

Wenn  die  KrosteD  der  eypbiUtiecheii  Scbniitiflechte  ia 
Folge  einiger  Umschläge  gefallen  sind ,  verbindet  Biecrd 
die  Ulceration  mit  CbarpiO)  die  in  folgender  LSsnng  ge- 
tränkt ist: 

DetüHirtei  Wasser     ......  iOO  Graan. 

Jo4-TincUur 6 

Jod-KaUom    .........     1  .    - 

Das  Vifta$chß  Pflaster  kann  gegen  die  meisten  Sj^hi- 
Udep  dringend  empfohlen  werden.  Ich  habe  einen  Fall  von 
Siphneller  Heilnng  mehrerer  sehr  schwerer  und  s^r  aosge- 
Zehnter  fiechtenartiger  Ulcerationen  erwähnt  Dieses  Mittel 
.befordert  vielieichCam  meisten  das  Verschwinden  der  Symp- 
tome. Man  wird  einsehen,  welche  Wichtigkeit  dieses  Pfla» 
Mer  naffientlich  bei  einigen  Syphiliden  im  Ciesicht  bi^iOB 
kann. 

Krankheiten  der  HtiiL 

Sh    Dm  Abiehälen  der  ßpidermiB. 

Schon  im  vorhergehenden  Artikel  ist  bei  Besprechung 
der  sqnamösen  Syphilide  die  Rede  von  einer  Alteration  der 
Epidermis  gewesen,  welche  anf  der  Fusssohle  und  auf  der 
Handfläche  hornig  wird.  Ausser  dieser  Syphilide  komm| 
ein  consecntiver  Zufall  vor,  der.  darin  besteht,  dass  die 
Epidenms  etwas  anschwillt,  sich  entfärbt,  mehr  weisslich 
oder  gräulich  wird,  dann  sich  in  kleine  Scheiben  trennt, 
unter  denen  sich  die  sehr  dünne  Lage  einer  neuen  Epider- 
mis bildet  Es  seigen  sich  diese  Erscheinungen  namentlich 
in  der  inneren  Hand.    Wenn  diese  Stellen  sich  vermehren^ 
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rieh  Wrthrai  wA  io  einander  fliessen,  kann  Rieh  die  Haut- 
Abichälang  sehr  weit  aosdehnen.  Oefters  werden  dann 
auch  die  Finger  entblösst.  Zuweilen  fallt  der  Epidennis 
auch  in  äasserat  feiner^  kleienartiger  Abscboppnng  ab.  Et 
geschieht  dies  besonders  am  Kopf,  wenn  die  Haare  aasge- 
fallen sind,  oft  aber  aach  ohne  diese  Krankheit. 

$.  2.    Da$  AmfaUen  der  Maare. 

Femel  ninnnt  bei  seiner  Eintheilnng  der  consecntivea 
venerischen  Uebel  an,  dass  das  syphilitische  Gift  den  Orga- 
nismas  nicht  plötzlich  ergreife,  sondern  dass  es  nach  and 
nach  von  der  Epidermis  ans  bis  »i  den  Knochen  dränge. 
Nach  dieser  Theorie  begründet  er  vier  Grade  von  Lnst» 
senche,  bei  deren  ersteren  sich  das  Gift  als  Dunst  aof  die 
Epidermis  werfe,  daher  das  Ausfallen  der  Haare.  Es  ist 
gewiss,  dass  die  Alopecie  eine  der  ersten  Kundgebungen 
der  Lnstseuche  ist.  Man  muss  eine  theilweisse  und  eine 
aHgemeine  Alopecie  unterscheiden.  Ohne  diesen  festsohal- 
tenden  unterschied  ist  es  nicht  möglich,  die  Meinungsver- 
schiedenheiten, die  über  das  Wesen  der  Alopecie  bestehen, 
10  erklären  and  eine  richtige  Geschichte  dieses  Zufalls  su 
liefern.  Die  allgemeine  Alopecie  kommt  seltener  vor,  häufig 
jedoch  die  theilweise.  Letztere  zeigt  sich  gewohnlich  bei 
dem  Eintritt  der  Diathesis,  wenn  bereits  Kopfweh  und 
rheumatischer  Schmerz  stattfinden«  Baume$^  der  hierin  mit 
mir  übereinstimmt,  sagt,  dass  man  dieses  theilweise  Ausfal- 
len der  Haaie  nach  allen  noch  neuen  Affectioneo,  nach 
Chancres  und  Tripper  bemerke.  Es  findet  dann  öfters  ein 
krätzartiger  Ausschlag ,  **  leichte  Abschuppung  der  Epidermis 
an  den  Wurzeln  der  Kopf-  und  anderen  Haare  statt,  welche 
ausfallen;  öfters  aber  auch  fallen  diese  ohne  anscheinende 
Alteration  der  Epidermis  aus.  Durch  Reiben,  durch  ein 
wenig  Raufen,  durch  das  Kämmen  gehen  die  Haare  aus. 
Es  findet  dies  auch  zuweilen  bei  den  anderen  Haaren  statt, 
jedoch  seltener.    Bei   der   theilweisen  Alopecie  leiden  die 
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Haarwonehi  sieht  imner,  wenigsten  mcht  so  sehr,  d«M 
die  Haare  nicht  wieder  wachsen  könnten«  Auch  bei  den 
anderen  Haaren  sind  die  Wnrzeb  snweilen  nicht  krank; 
wenn  dies  jedoch  der  Fall  ist,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass 
die  Lnstsenche  schwer  ist« 

Reynaud  von  Toalon  hat  constatfrt,  dass  bei  der  par^ 
iiellen  Alopecie  das  Ausfallen  der  Ifauure  stets  in  knunmen 
Linien  weiter  gebt  und  dass  die  Neigung  xn  kreisförmigen 
Bildungen,  die  ich  bereits  erwähnte,  als  ich  von  den  Cha- 
rakteren der  Syphiliden  sprach ,  sich  anch  hier  seigt*  Es 
bilden  sich  also  beim  Ansfallen  der  Haare  entbUisste  Sch^ 
ben  auf  der  Kopfliaot,  ähnlich  kleine  Tonsuren«  Dasselbe 
kann  anch  an  Bart  vorkommen. 

Das  AasfaUen  d^r  Haare  in  der  ersten  Periode  der 
Lostseuche  hat  in  der  Regel  krinen  grossen  Ein6«ss  auf 
das  Ansehen  und  Befinden  des  Menschen.  Die  Haare  wer» 
den  etwas  dünner,  das  ist  Alles.  Oft  selbst  fallen  sie  in 
so  geringer  Zahl  aus,  dass  die  Yemindernng  der  Hanpt* 
haare  gar  nicht  bemerkt  wird  Oft  erkennt  der  Kranke 
nur  beim  Kämmen,,  dass  er  an  Alopecie  leidet,  und  vielen 
Menschen,  die  nicht,  darauf  achten,  entgeht  die  Krankheit 
gans.  Daher  wird  dieses  Phänomen  so  selten  beobachtet, 
nnd  deshalb  hat  man  sagen  können,  dass  das  Uebel  sehr 
Seiten  vorkomme. 

Wirklich  selten  ist  aber  die  allgemeine  Alopecie,  denn 
sie  findet  nur  in  den  lotsten  Perioden  der  Lnstsenche  statt, 
nnd  oft  wenn  schon  syphilitische  Cachexie  eingetreten  ist. 
Es  ist  dies  die  Art  von  Alopecie,  die  nach  Branavole 
„dem  Kranken  ein  lächerKches  Ansehen  giebt,  denn  man 
kann  sich  nicht  des  Lachens  enthalten,  wenn  man  einen 
Menschen  ohne  Bart,  ohne  Angmib]:aoen,  Augenwiiqpem 
nnd  Kopfhaare  sieht.'^  C^e  morhö  gaiKeo.')  ich  habe 
eine  vollständige  Alopecie  bei  einem  Menschen  beobachtet, 
der  mehreren  Syphiliographen  so  Gesicht  gekommen  war, 
denn  er  war  mit  seinen  Uebeln  von  einem  Hospital  so  dem 
andern  gegangen.    Die  Lootsenche  war  bei  ihm  so  hefUg, 
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iäU  seil  güMer  Habitis  sieh  veräfidert  hatte;  seine  Mann* 
liehkeit  war  volütäiHlig;  verDicktet,  er  war  so  sehr  beranter, 
iUms  sein  Cleecbleclit  kaum  erkannt  werden  koMite.  Bra$^ 
mooie  würde  das  n^r  ab  lächerlich  gefunden  hahee.  AHe 
Kopfhaare,  die  Aogenbrauen,  der  Bart,  die  Schanhaare  upd 
die  Haare  in  der  Achselhöhle  fehlten.  Die  ToUstindige 
Beobacbtnag  über  diesen  Menschen  hat  Herr  4e  Cmtehum 
in  den  AnmaleB  de  la  sypkUiM  Bd.  I.  veröffentlicht 

,  Ebenso  wie  man  behauptet  hat,  das  Qnecksilber  er» 
lenge  consecutive  Zufalle,'  hat  man  es  ancfa  beschnUigt, 
Alopecie  hervonnrafen.  DetniellM  besonders  hat  diesen 
Sats  aafgestellt  and  OroüuaU'  Schüler  haben  ihn  vertbei- 
digt.  Es  ist  dies  nur  ein  neuer  Beweis,  wohin  ein  falsches 
System  führen  kann.  Es  giebt  iadess  zwei  nicht  sdkwer 
snfnhreiide  Beweise,  dass  nicht  das  Quecksilber,  sondern 
das  syphilitische  Gift  stets  die  Ursache  der  Älopede  ist. 
Die  ersten  liefern  die  Arbeiter,  welche  täglich  den  Einwir- 
kungen des  Quecksilbers  aasgesetst  s^d ,  und  den  *  iweitea 
die  Kranken,  die  die  Lastseucfae  haben  nud  nicht  mit  M«r- 
cor  behandelt  werden.  Die  ersteren,  wie  x,  B«  die  Ver* 
golder,  bekommen  wohl  Speichelflass  und  Mercnrial-Zitteni, 
nie  aber  Alopecie,  ausgenommen  wenn  ihnen  die  Haare  im 
Greisenalter  ausfallen.  Die  Venerischen  dagegen,  die  nicht 
mit  Quecksilber  behandelt  werden ,  haben  sehr  oft  partielle 
Alopecie,  zuerst  locale  und  wenn  sie  auch  femer  nicht  be- 
handelt werden,  wenn  es  sogai  bis  zur  Caehexie  kommt, 
auch  allgemeine* 

Die  Thatsache  der  Alopecie  steht  also  fest;  häufig 
aeigt  sie  sich  unter  der  gutartigen  partiellen  Gestalt* und 
ist  eine  der  iwsten  Kundgebungen  der  Lustseuche.  Die  all- 
gemeine Alopecie  kommt  ebenfalls  vor,  mau  findet  sie  in 
den  letzten  Stadien*  der  Lostseuche.  Beide  Formen  sind 
nnahbängig  von  der  Iklercurial-Kur.  Dieses  Metall  ist  im 
Gegentheil  das  einzige  oder  wenigstens  das  beste  Mittel, 
dienen  Zufldl  au  vermeiden  oder  aufsahaUen  und  zu  verhin- 
dern» dass  er  ein  aligemeiner  werde«    Ist  er  jiber  der  Letn* 
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tmt,  BO  ist  er  onheilbar,  d.  h.  es  ist  keine  Hoffbuog  mebr, 
dass  sich  die  Haare  wieder  erzeogen  köonten«  Bei  partiel- 
ler Alopecie  aber  kann  die  Heilnng  vollständig  sein,-  d.  h. 
die  verlorenen  Haare  können  sich  vollständig  wieder  er- 
seilen.  Um  zn  diesem  gläckliehen  Resultate  su  gelangen, 
hat  man  eine  Menge  von  Waschqngen  und  Salben  erfunden, 
die  jedoch  meiner  Meinung  nach  ohne  Nutzen  sind.  .  Das 
beste  Mittel  bbnbt  stets  das  QoecksMber. 

g.  S.    Onyxis. 

bie  Matril  des  Nagels  kann  öfters  durch  das  syphili- 
tische Ciift  alterirt  werden  und  dadurch  eine  mehr  oder  we- 
niger schlimme  Entzündung  entstehen.  Oft  £ndet  Ulcera- 
tion  statt,  aber  in  vielen  Fällen  siebt  man  auch  nur  eine 
bösartige  Secretion  der  Matrix.  Zuweilen,  wiewohl  selte- 
ner, fällt  der  Nagel  ohne^  bemerkbare  Alteration  der  Haut 
ab.  Der  ulcerativen  Entzündung  der  Matrix,  geht  eine  we- 
nig schmerzhafte  Anschwellung  um  den  Nagel  —  besonders 
um  dessen  Wurzel  —  voraus.  Die  Haut  färbt  sich  kupfer*- 
roth  oder  violett.  Auf  diesem  Theil,  der  sich  zuerst  zu  er- 
weichen scheint,  bildet  sich  eine  gfäuliche,  geifrige  Ulcera- 
tion,  über  die  sich  eine  eiterige  Flüssigkeit  von  üblem  ganz 
eigenthnmiichem  (jeruch  verbreitet.  In  anderen  Fällen  ver- 
längert sich  die  Anschwellung,  welche  sich  abgerundet  und 
wieder  in  Falten  gelegt  hat,  längs  der  beiden  Seiten  des 
Nagels  und  ist  von  diesem  durch  Eiter  getrennt,  welchen 
man  ausfliessen  lässt,  indem  man  die  so  angeschwollene 
Haut  etwas  drückt.  Dieser  Eiter  ist  oft  mit  schwärzlichem 
Eiter  gemischt.  Es  finden  dann  lebhafte  Schmerzen  statt. 
Ca»enave  sagt,  dass  er  in  ähnlichen  Fällen  Schlaflosigkeit 
beobachtet  habe.  Es  ist  übrigens  selten,  dass  die  Haut 
sich  nicht  endlich  ulcerirt.  In  diesem  Falle  lässt  die  mehr 
aosgedehnte  Wunde  die  Wurzel  des  Nidels  entblösst  er- 
sdienien.  Wie  auch  der  Verlauf  dieser  Entsüiidong  sei,  der 
Eiter,   der   die  Matrix  wie  den  Nagel  beständig  boietat, 
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trenat  dttseo  TolktSttdig  von  jeoer  and  l&sst  [bei  seiBea 
Abfall  die  Matrix  uobedeckt  soriick,  welche  Dicht  «Icecirt 
sein  kaBD.  lo  diesem  Faiie  erzeugt  sich  der  Nagel  schnell 
wieder  and  es  steht  baldige  Heilnog  in  Aossicbt«  Ist  jedoch 
die  Matrix  uicerirt)  von  einer  heryorstehenden  Wulst  nni- 
geben,  dann  erieogt  sich  der  Nagel  nicht  wieder«  Aladana 
folgen  auf  die  Ulceratien  eine  faltige  Narbe  und  einige  hor- 
nige ganz  UDiförmliche  Bildungen.  Diese  Varietilt  der  Ony- 
xis,  die  Dclpech  sehr  gut  beschrieben  ist,  kommt  selten 
vor;  sie  ergreift  die  Nägel  dw  Fossxehen  and  Finger,  häu- 
figer jedoch  die  letzteren.  Sie  begleitet  die  mehr  oder  we- 
niger schweren  Symptome  des  Syphilis ,  besonders  aber  der 
Syphiliden. 

In  der  Regel  kommt  es  bei  der  Entziindang  des  Na- 
gels  nicht  bis  zur  Clceration.  In  diesem  Falle  bleibt  die 
Haut  unberührt.  Es  finden  öfters  heftige  Schmerzen  unter 
den  Nägeln  selbst  statt,  aber  die  Haut  schwillt  nicht  ao, 
es  zeigt  sich  kein  eiteriges  Aussickern.  Der  Nagel  kann 
nach  Ca%enave  bald  an  mehreren  Stellen  durchbrochen  sein , 
er  wird  auch  nur  gräulich,  trocken  und  bricht  aii  seiner 
freien  Seite  ab;  bald  wi^d  er,  unabhängig  von  diesen  AUe- 
rationen,  zu  zwei  Dritttheilen  dicker;  er  wölbt  sich,  wird 
ungleicbmässig,  seine  Oberfläche  blättert  sich  ab.  Merk- 
würdig ist,  dass  oft  eine  Linie  genau  den  gesunden  Theil 
von  dem  kranken  trennt  In  einigen  Fällen  jedoch  ist  der 
ganze  Nagel  zu  einer  hornartigen,  trockenen,  gräulichen, 
durchfurchten  und  sehr  bröcklichcn  Masse  geworden,  Diese 
Form,  welche  die  alten  Syphiliographen  schon  kannten,  ist 
sehr  gewöhnlich;  es  ist  sogar  selten,  dass  bei  einer  lange 
dauernden  Syphilis  die  Nägel  des  Kranken  nicht  mehr  oder 
weniger  alterirt  sind«  Die  Ouyxis  ist  stets  secundär,  sie 
ist  öfters  das  einzige  consecutiv-syphilitische  Symptom. 

Ich  lasse  hier  die  Beobachtung  einer  UIceration  der 
Matrix  des  Nagels  folgen;  es  ist  diese  Onyx»  durch  ^e 
letzte  Figur  der  Taf.  VI.  dargestellt. 
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AuguMt  FeuMer,  23  Jahre  alt,  chi  Kech,  von  lynpba* 
tUcbem  Temperanent  ood  zerrotieter  Gesondlieit,  trat  am 
13.  September  1S5I  in  das  Hospitel.  Im  September  18a0 
hatte  er  einen  5  Wochen  dauernden  Tripper  ohne  Compli- 
cationen  gehabt,  def  endlich  durch  Copaiv-Balsam  geheilt 
worden  war*  Im  October  desaelben  Jahres:  ein  von  Herrn 
Puehe  behandelter  Bubo.  Zwei  schmerzlose  Drfise^-Ent« 
Zündungen,  eine  angeschwollene  Drüse  abf  der  linken  Seile 
des  Nackens.  Nachdem  der  Kranke  100  Gramm  Brom^ 
Kali  genommen,  verliess  er  nngeheilt  das  Hospital.  Im 
M&n  18^1:  ein  10  Tage  dauernder  Tripper;  derselbe  lie- 
ferte einen  wenig  reichlichen  Schletmeiter  und  ward  dnrch 
Einspritzungen  von  Bleitinktnr  vollständig  geheilt  Im  Jani 
desselben  Jahres:  einen  schmerzhaften  rechten  Ingninal^Boboi, 
der  mit  antiphlogistischen  Mitteln  behandelt  worde.  Damals 
keine  Ulceration  an  der  Eichel  oder  am  After.  Fünf 
Wochen  vor  dem  Bubo  sehr  heftige  Schmerzen  in  den  Ge- 
lenken. Im  Juli:  Ulceration  am  After.  Von  jetzt  an  nahm 
der  Kranke  Pillen,  die  ihm  ein  Arzt  aus  der  Stadt  verord- 
net hatte.  Diese  Ulceration  dauert  4—5  Wochen.  Bei  der 
im  August  staittgehabten  Vernarbung  schwoll  der  rechte 
Hode  in  sehr  kurzer  Zeit  an;  er  wurde  schmerftaft;  den- 
noch konnte  der  Kranke,  da  er  ein  Suspensoriom  tmg,  ar- 
beiten. Bald  wurde  auch  der  linke  Hode  ergriffen.  Gegen 
Ende  August  entstand  auf  den  nnteren  Gliedern  exanthe* 
mathiscbe  Eruption.  In  derselben  Zeit  zeigten  sich  Kmsten 
an  den  Wurzeln  der  Haare,  welche  ausfielen,  die  Matrix 
des  Nagels  an  dem  mittleren  und  Ring-Finger  der  rechten 
Hand  wurden  von  Ulceration  ergriffen.  Fünfzehn  Tage 
darauf  kam  der  Kranke  in  das  UöpÜal  du  Midi.  Kein 
Ansfluss,  keine  Ulceration  noch  Spuren  davon  am  After, 
welchM'  nicht  trichterförmig  erschien.  Auf  den  untern  Glie- 
dern röthelartige  Eraption,  die  an  einigen  Stellen  zu  gelb- 
liehen Flecken  geworden  war,  welche  eine  Art  von  Abichap* 
pittg  zeigten.  Die  Leisten*  und  Hals-Drüsen  waren  ange- 
schwollen, aber  schmerzten  nicht.    Die  beiden  Heden 
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▼en  (f^rosserem  Umfang«  und  die  AnsdiweUoiig  fand  lumeDt- 
lich  bei  dem  NebenhodeD  statt.  Die  Tunwi  albigunea  war 
beim  iBeHihleD  Dicht  hart.  Der  rechte  Hode  war  mehr  ao- 
geecbwollen ,  als  der  linke,  beide  waren  gegen  den  Dmck 
fast  völlstäüdig  nnempfindlich« 

Der  Nagel  des  rechten  Ringfingers  war  abgefallen  Und 
die  gytize  Matrix  war  von  einer  grSoIichen  (JIceratian  tob 
öblem  Gemch  befallen.  Der  Nagel  des  Mittelfingers  war 
an  der  Wurzel  zerstört.  DieLnnoIa  war  ebenfalls  zerstört 
and  der  Nagel  selbst  verschoben ,  wie  man  ea  anf  Tafel 
Tl.  sieht.  Der  Kranke  hatte  an  diesen  Fingern  ScbmeneD 
gehabt,  die  aber  nach  seinen  Eintritt  in  das  Hospital  ver- 
schwanden waren.  Am  19.  September  erhielt,  der  Kranke 
3  Gramm  Jod-Kalinm.  Am  23.  war  die  Yerbärtang  des 
rechten  Hoden  gänzlich  verschwanden,  es  blieb  nur  die  bei- 
nahe vollständige  Unempfindlichkeit  gegen  den  Druck.  Der 
Kranke  wollte  die  vollständige  Kur  nicht  abwarten  nnd  ver- 
liess  das  HoHpical; 

Ausser  einer  bemerkenswerthen  Ulceratioa  der  Matrix 
des  Nagels  Andet  man  hier  -beide  Hoden  von  einem  syphili- 
tischen Pleischbrnch  afiFicirt  nnd  dennoch  waren  bloss  die 
Nebenhodft  davon  befallen,  während  die  Heden  selbst  nn- 
berShrt  waren  —  eine  Thatsacbe,  die  gegen  die  Ansicht 
spricht,  dass  der  syphilitische  Fleischbmch  ansschliesslich  nnr 
den  Hoden  selbst  befallen  könne. 

Die  allgemeine  Behandlung  der  Onyxis  ist  die  der 
Lastseuche.  Nur  bei  schwereb  Symptomen,  die  man  oft  bei 
geschwächten  Naturen  findet,  darf  man  nicht  zu  sehr  anf 
dem  Quecksilber  bestehen  und  muss  diesem  Jod^Katiomhio- 
aafiigen.  Ich  hatte  auch  den  oben  erwähnten  Menschen 
Jed-Kalinni  gegeben,  weil  er  entkräftet  war  and  die  Affec- 
tten  der  Hoden  für  eine  schon^  schwere  Luftsenche  sprach* 
Ich  beabsichtigte,  dem  Kranken ,  wenn  er  etwas  gestärkt 
sein  würde,  auch  Qaecksiiber-Proto-Jodür  zu  geben;  doch 
verKess  er  das  Hospital,  als  sich  sein  Zustand  etwas  ge- 
beaeert  hatte. 
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Die  örtlkbe  Bebandlmi^  uniss  sich  nach  der  grössereo  oder 
geribgereo  Schwere  der  Onyxis,  bach  den  Schmenen^  die 
sie  verursachen  und  nach  dem  Stadium  der  Krankheit  richten, 
Erwei€he»de  locale  Bäder,  denen  man  Laudannm  beifügt, 
Umschläge  derselben  Art  sind  zu  empfehlen,  wenn  die  Ent- 
ländang  acat  ist  und  die  Schmeraen  lebhaft  sind.  Ist  die 
Entzünden^  etwas  milder  geworden,  so  beschränke  man  sidi 
auf  Verband  mit  Calomel-Cerat  nach  vorgängigen  ausgedebn* 
tea  Waschongen  mit  Chlor-Wasser.  In  Fällen  von  schmen- 
loseo  schwammigen  Uicerationea  endlich  mache  man  alle 
drei  Tage  leichte  Aetzongen  mit  Hellenstein  end  verbinde 
die  Ulceration  mit  Fj^o'schem  Pflaster. 

Artikel  in. 

Die  Krankheiten  der  SchlMmhäite. 

Die  Schleimbänte  stehen  inr  zu  itmigem  Zusammenhange 
mit  der  Haut,  als  dass  sie  nicht  an  deren  Krankheiten  Theil 
nehmen  sollten,  namentlich  wenn  diese  in  Folge  eines  Gif- 
tes entstanden  sind.  Man  sieht  in  der  Tbat  bet  allen  durch 
Ansteckung  erzeugten  Hantübeln  die  Schleimhäute  mehr  oder 
weniger  leiden  und  es  zeigt  sich  dies  namentlich  bei  denen 
der  Kehle,  der  Nase  and  der  Respirations-Canäle.  So  zeigt 
sich  mit  Sdiarlacbfiecken  eine  charakteristische  Brfinnej  bei 
dea  Masern  sind  die  Schleimbänte  der  Nase  und  des  La« 
rynx  «fficirt  nnd  man  weiss,  dass  bei  den  Blattern  %tt 
Himsehmipfen  stattfindet;  bei  dem  Sehweissfieber  zeigt  sich 
Mondfllolennd  oft  ein  Ausschlag  auf  der  Zunge,  der  diese 
abschält.  Die  syj^ilitischen  Affectionen  der  Havt  babea' 
nach  ihre  analogen  auf  den  Schleimhäaten,  namentlich  anf 
der  des  Mundes,  und  man  kann  wohl  sagen,  dass  während 
fast  aUeo  äusseren  Syphiliden  zugleich  auch  ihaere  stett- 
finden. 

Da  den  Syphiliden  der  Haut  und  ScUeimhäote  oft 
Ulcerationen    folgen,  so    nehmeii   diese   Uebel    eine   voT'* 
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Ittägerie  Form  am  aod  bilden  Rhagaden.  Man  bemerkt 
solche  nameatlich  am  After,  an  der  Zange  and  in  den  Win- 
keln des  Mandes. 

Die  Affectionen  der  Scfaleinbaot  haben  äbrigens  den  an 
BMisten  ansgesprecheoen  contecntiv-sjphilitischen  Charakter, 
in  der  Regel  sind  sie  jedoch  wenig  schwer  nnd  yerschwin- 
den  in  Folge  von  Qoecksiiber-Kor.  -Sie  eneogen  sich  aber 
aoch  sehr  schnell  and  sehr  leicht  wieder,  *wenn  die  Kor 
nicht  methodisch  oder  nicht  Tollständig  war.  Die  modernen 
Syphioligraphen  beschränken  sich  aber  nicht  darauf,  das  glelcb- 
leitige  Auftreten  der  Syphiliden  der  Haut  mit  denen  der 
Schteimhäate  zu  constatiren,  es  giebt  solche,  wie  s.  B. 
Bakinglan^üA  Bäumen^  welche  anter  dem  inneren  Tegu- 
ment  gefuaden  haben,  wie  die  eigentlichen  Syphiliden  sich 
dort  wiederholen.  Ich  werde  bald  zeigen,  ob  diese  Idee 
vollständig  richtig  ist. 

§.  1.    Die  MundMcMeimhaat. 

Hier  kommen  die  meisten  Beispiele  von  inneren  Syphi- 
liden  von  Baum&9  brandet  vier  Formen  von  SyphUidea 
der  Mundschleimhaat* 

1)  Die  Angina,  die  der  exanthematisdiai  Syphifide 
entspricht,  zeigt  sich  durch  mehr  oder  weniger  unregeknäa- 
sige,  lebhaft  rothe,  am  Mittelpunkt  weissliche  Flächen  mit 
oder  ohne  sehr  leichte  Anschwellung  der  Schleimhaat,  die  sick 
unmerklich  in  die  übrige  Schleimhaut  verlieren  und  sich  auf 
dem  Gaumen-Gewölbe,  Gaumensegel,  im  Pharynx,  der  innem 
Seite  der  Lippen  und  Wangen  zeigen.  Sie  bleiben  nicht 
lange  und  verschwinden  zugleich  mit  oder  bald  nach  der 
Eruption  auf  der  Hant.  Nach  JBotfmea  bemerkt  man  dieae 
Form  selten,  einmal  weil  die  exanthematische  Syphilide  selbst 
selten  vorkömmt  nnd  dann  auch ,  weit  sie  den  Kranken  so 
wenig  belästigt,  dass  man  sie  oft  gar  nicht  merkt.  Dieaer 
letztere  Grand  ist  der  beste;  dem  ersteren  widerspricht  die 
ThatsMhe,  dass  die  RSthel  aeb  häufig  ist. 
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2)  Die  fler  papalöMB  Syphilide  entsprecheHde  ABgiaa 
besteht  anfaoglicb  aus  flachen  Tdberkelo,  d.  b.  aas  flaehei 
kreisförmigeD  oder  ovalen  Erbabeubeiteo,  die  aieb  mehr  oder 
weniger  genan  abgegreoit  über  die  Saat  erheben.  Ihre 
Oberfläche  bat  laweilen  ein  leicht  graonlirtes  Ansehen.  Ihre 
Farbe  ist  ein  wenig  dnnkeler,  als  die  der  sie  nmgebenden 
Scfaleimhaot;  sie  entzünden  sich  nar  Yorfibergehend  nnd 
sind  nicht  schwerer  zu  beseitigen,  als  die  flachen  Tober- 
keln  auf  der  Haut  Als  ich  .in  der  ersten  Abtbeihing  von 
den  flachen  Pusteb  sprach,  habe  ich  erwählt,  dass  naa 
diese  Geschwüre  auf  der  Commissur  der  Lippen,  innerhalb 
derselben  und  der  Wangen,  auf  dem  Gaumensegel  und  des- 
sen PCeilem  und  selbt  an  der  Basis  der  Zunge  findet.  Oet 
lers  nehmen  die  Geschwüre  die  Form  von  Tuberkeln  an; 
sie  gleichen  dann  etwas  den  krankhaft  entwickelten  PapU» 
len  an  der  Basis  der  Zunge,  die  aber  gewöhnlich  nicht 
schnenhaft  sind  und  .ihren  Sitz  auch  an  den  Rändern  an4 
selbst  an  der  Spitze  der  Zunge  haben.  Diese  Erhabenhei- 
ten sind  SQweilen  länglich,  runzlicb  und  beüen  schnell.  Sie 
nkeriren  sich  nor  durch  wiederholte  aufregende  Berühning 
öder  durch  Reibung  an  scharfen  Zahnkanten. 

3)  Die  tiritte  Form  entspricht  der  squamösen  Syphi- 
lide, nicht  wegen  des  Vorhandenseins  von  Schuppen,  dere« 
BiMang  und  Bestehen  auf  der  Oberfläche  der  Mundhöhle  nicht 
mSglich  ist,  sondern  wegen  der  Beschaffenheit  der  Flächen, 
wegtn  der  Erhabenheit,  Anschwellung  und  Röthe  der  Schleim^ 
bant.  Namentlich  im  Centrum  dieser  Flächen  ist  die  Epidermis 
erhoben,  weissUch,  runzlicb  und  bei  ihrem  AbfaH  z^gt  sich 
eine  sehr  oberflächliche  gräuliche  ülceratiom  Bs  ist  sehr 
wahrscheinlich^  sagt  fiatimes,  dass,  wenn  die  erhobene 
Epidermis  fortwährend  durch  die  Feuchtigkeit  im  Munde 
genetzt  wird,  sie  bald  weggenommen  wird  und  dne  wiik« 
Kehe  dinne  und  sehr  ausgedehnte  Schuppe  büdet.  Diene 
Varietät  kommt  vor  am  Gaumeo-GewSlbe,  am  Ganmennegel 
nnd  dessen  Pfeilern,  an  den  Mandehi,  der  innem  Oberfläche 
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der  Lfippen  im4  selbst  aa  4er  Zange.    Sie  isl  Tim  Uuigerer 
Dauer  aJs  die  verbergebeadeii. 

4)  Nack  Bimmei  giek  es  eine  der  postidSsen  Syfdii- 
iidct  entspcechende  Form.  Da  aber  das  Entfernen  der  Epi^ 
dertiis  ven  kaner  Dauer  ist,  da  sie  schndl  einer  UleoraliiMi 
Platz  nacbl,  so  fällt  diese  Varietät  mit  der  folgenden  z»- 
saaimen. 

5)  Diese  rdnfte  Form  entspricht  der  nlceresen  BypbU 
lide*  Es  ist  diese  nach  Bou^s  die  gewöhnlichste»  dieje- 
nige, welche  dorcb  ihren  Verlauf,  ihre  Dauer,  ihre  Schweits 
ihre  schnellen  Fortschritte  und  ihre  Verheerungen  zur  wigIi- 
tigsten  wird;  diejenige  endlich,  zn  der  alle  anderen  werden, 
weim  sie  durch  ii^end  eine  Irritation  sich  verschiigimeni» 
fis  giebt  mehlrere  Arten  dieses  Uebels,  die  aber  nicht  Idcbt 
ymu.  einaäer  zn  unterscheiden  sind.  EKe  erste  Art  mit 
nberflächüchen,  weissen,  gräulichen  Ulcerationen-,  die  keine 
genaa  abgegrenzten  Ränder  bilden,  bildet  eine  nnmerkiich 
schräge  Ahdaehnng,  so  dass  man  die  UlceratioQ  schwer  er- 
kennen kann.  Die  Umgebung  ist  in  grösserer  oder  gerin^ 
gerer  Entfernung  dunkeiroth^  wodurch  diese  gegen  das 
matte  Weiss  der  Uiceration  selbst  absftioht  Namentlich 
wenn  sich  die  Ulcerationen  auch  anf  dem  Ganmensegel,  des- 
sen Pfeüem  oder  anf  geschwollenen  Mandeln  befinden, 
ift  das  Roth  der  Umgebung  markirt  Es  fehlt  oft  bei  im 
Ulcerationen  anf  oder  innerhalb  der  Lippen  und  auf  der  itr 
neren  Seite  der  Wangen.  Oefters  ist  die  ganze  Mundhöhle 
mit  dieser  Art  Ulcerationen  ansgeklridet,  welche  dem  Kimnr 
ken  Brennen,  verursachen  und  das  Schhidcen  nur  ersdiweren, 
wenn  der  Bissmi  an  die  Basis  der  Pfeiler  des  Ganmense* 
gels  kommt 

Die  zweite  Art  ist  von  etwas  mehr  chaneröser  Form« 
Es  sind  dies  wenig  tiefe  Geschwttre,  die  jedoch  die  Schleim« 
kaut  in  ihrw  ganzen  oder  theilweisea  Dicke  ergreifen,  einen 
grättlichMi,  granolirten.  Grund,  ungleichmässige,  öfters  los» 
gelosste  JUndet:  und  um  sich  wenige  oder  gar  krine  Rötbe 
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liftkeK.  Sii  kommen  auf  deo  Maiid^,  in  Pharjrox,  d^ 
Pfeilerp  des  Gaumensegels,  innerhalb  der  Lippen  und  Wän- 
geb  vor.  '  Sehr  oft  erscheinen  sie  auch  um  Äe  Weiäheits- 
jüUine,  oder  auch  da,  wo  diese  Zähne  erst  entstehen  sollen. 
MBn  mnss  sich  hüten,  sie  mit  fast  ganz  ähnlichen  Ulcera** 
ttonen  tn  yerwechseln,  welche  das  Zahnen  hegleiteti,  wenn 
die  Schbnmhant  schon  geneigt  ist,  sich  in  entzünden  nnd 
aA^nschwellen,  Im  normalen  Znstand  empfingt  die  Schirm« 
haot  dareh  den  Druck  der  Zähne  oder  der  Fragmente  der* 
seihen  Bindrücke,  ohne  verletzt  zu  werden ;  wenn  sie  jedoch 
schon  irritirt  oder  entzündet  ist,  verletzen  die  Zähne  oder 
Zahn  -  Fragmente  die  ScUeimhaut  der  Wungeo  mid 
hierdarch  entstehen  Ulceraiionen ,  die  man  beim  ersten 
AnUick  nicht  leicht  von  den  in-Rede  stehenden  venerischen 
CJkerationen  unterscheiden  kann,  selbst  wenn  man  ein  go* 
nanes  Examen  über  die  Antecedentien  nnd  Nebennmstände 
anstdU*  Die  venerischen  Ulcerationen  dauern  länger  nad  sind 
schwerer  z.a  heilen,  als  die  anderen*  Sie  hinterlassen  Nar* 
ben  nnd  die  Schleimhaut  bleibt  sehr  lange  Zeä  hindurch 
schlaffer,  weisslicher  nnd  matter,  als  die  sie  umgebende 
Schleimhant 

Die  dritte  Art  zeigt  sich  zuerst  beinahe  allein  an  den 
Mandeln«  Es  hat  dieses  Geschwür  Aehnlichkeit  mit  dem 
primitiven  Cbancre;  es  lässt  ohne  vorgängige  Anschwellmig 
der  Blandeb,  diese  bis  zar  Grfisse  eines  Fontanell- Eisens 
anschwellen,  sieht  gelblich  aus  und  hat  eine  rothe  Umgaf 
hiing.  Es  ergreift  oft  die  ganzen  Maiidebi  und  die  he* 
nachbarten  Theile,  erstreckt  sich  bis  zum  Eingang  der 
IPuÖa  Euitaekä  und  verursacht  Taubheit  oder  wenigsteaB 
grössere  Alteration  des  Gehdrs,  als  die  vorhergehende  Art 
In  einigen  Fällen  verursacht  diesea  Geschwür  weder  Sohmort^ 
iKKdi  Beschwerdea  beim  Schlucken,  nkid  wenn  der  fffunlrs 
Eniifindangen  in  der  Kehle  hat,  se  kann  man  annehmen, 
dass  das  Uebel  schon  weit  vorg^chrittea  ist.  Oft  ist  der 
Verlanf  langsam  und  von  wenig  aligemMaer  Reaetion  he* 
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gleitet.  In  eiDigfO  Vüim  i«degsen  ist  die  Batxfiniaiig  sehr 
iDteosiv. 

Die  vierte  Art  endlicYi  ist  eio  Gescfawire ,  *  das  theil- 
weise  den  Verlaof  eines  krebsartigen  Geschwüres  mit  ond 
ohne  oberflächlichen  Krebs  hat.  Dieses  Geschwür  ist  u- 
weilen  von  sehr  heftigen  Schmerzen/ von  Fieber,  Hemmn- 
gen  bmm  Schlacken ,  Alteration  des  Stimm-  oder  Gehor- 
organes  b^leitet  Diese  Alteration  hängt  davon  ab,  ob  sick 
das  GeschwOr  bei  seinem  Weitergehen  aof  das  Zapfdien, 
tlie  hintere  Partie  der  Pfeiler  des  Gaumensegels,  die  obere 
des  Pharynx,  aof  die  obere  und  hintere  Partie  des  Gaa- 
mensegels  bis  zu  dem  Eingänge  in  die  Nasenhöhle  erstreckt, 
Aal  diesen  Theilen,  ebenso  wie  aof  den  Mandeln,  kommt 
diese  Art  von  Ulceration  am  häafigsten  Yor.  Man  iodet 
sie  jedoch  auch  auf  der  inneren  Seite  der  Lippen  and  auf 
der  inneren  und  hinteren  der  Wangen.  Die  krebsartige 
Entzlndang  ist  oft  so  gross,  dass  sie  selbst  die  knechigen 
Gewebe  des  Ganmeas  an  der  hinteren  Seite  des  Pharynx 
und  der  Nasenhöhle  ergreift.  In  diesem  Falle  wird  das 
Uebel  noch  schwerer.  Der  Yerlanf  dieser  Affection  ist  ia 
der  Regel  schneller,  als  der  der  vorhergehenden.  * 

Es  ist  möglich,  dass  die  von  Baumes  beschriebenen 
verschiedenen  Formen  den  von  ihm  beobachteten  That- 
saehen  entsprechen;  ich  glaube  jedoch,  dass  man  im  Inter- 
esse der  Wissenschaft  nnd  Praxis  dieselben  aaf  zwei  For- 
men redndren  kann:  I)  eine  oberflächliche,  die  sich  öfters 
aitf  eine  leichte  Erosion  beschränkt  and  welche  meistentheils 
nicht  tfber  die  Schleimhaut  hioaasgeht;  es  ist  dies  die  mit 
den  Syphiliden  gehende  nnd  diese  mehr  oder  weniger  nach- 
ahmende; 2)  mue  tiefere.  Diese  mvtört  die  ScUeimhaot 
wofi  ÜB  von  ftoter  Meektea  Organe.  In  der  Regel  be*> 
gimt  hier  die  AflFedien  nicht  in  der  Schleimhant,  sondeni 
in  dem  anter  dieser  liegenden,  oft  nach  in  tieferen  Zell- 
geweben darcfa  syphilitiscbe  Tuberkeln.  Diese  Form  kann 
ohne  alle  Syphiliden  varkommea,  oft  nadidon  üt  Affection 
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iet  Haot  vollfttäodig  Terschwandeii  ist  und  in  den  lettten 
Stadien  der  Lastseucbe.  Diesen  LUceratioBen  gebt  gewöhn- 
lich ein  halh  entzUndiichet ,  halb  oedematisches  Anschwellen 
der  Theile  yerans,  welche  afficirt  werden  sollen;  bei  Be- 
ginn dieses  Anschwellens  zeigen  sieb  Beschwerden  beim 
Schlacken  nnd  Sprechen.  Die  schlimmsten  Ulcerationen,  die 
das  Zäpfchen,  das  Gaumensegel  oder  eine  Mandd  zerstö- 
ren, werden  öfters  nur  durch  nicht  sehr  aasgesprochene 
Störangen  in  den  Yerricbtongen  dieser  Organe  angezeigt; 
der  Kranke  bleibt  deshalb  ganz  sorglos«  Bald  jedoch  ge- 
winnt die  unter  der  Schleimbaot  vor  sich  gehende  Zerstö- 
rang  an  Aasdehnang  und  dann  erscheint  eine  genau  abge- 
grenzte Ulceratiom  mit  mehr  oder  weniger  gezackten  Rän- 
dern nnd  einer  sie  nmgebenden  rothen  oedematischen  An- 
schwellang.  Es  ist  diese  Ulceration  mit  einer  gelb-g^o» 
liehen  Pseode- Membran  bedeckt.  Oefters  wird  das  Zäpf- 
chen und  der  mittlere  Theil  des  Gaumens^els  vernichtet; 
es  ist  hierbei  der  Verlauf  der  Ulceration  sehr  hinterlistig, 
denn  ihre  Thätigkeit  beginnt  dann  zaweilen  auf  der  hinte« 
ren  Seite  des  Gaumensegels.  In  anderen  Fällen  ist  die 
hintere  Partie  des  Pharynx  ergri£Fen;  dann,  wenn  die  Ul- 
ceration nicht  sehr  ausgedehnt  nnd  central  ist,  kann  man 
ihren  gelben  Grund  nnd  ihre  mehr  oder  weniger  oedema- 
tisdien  Ränder  sehen.  DoA  gieht  es  auch  dergleichen 
Fälle,  in  denen  man  ihre  Grenzen  nicht  bestimmen  kann, 
denn  man  kann  oü  die  Zunge  nicht  genng  hinabdräcken 
oder  das  Gaumensegel  nicht  gaing  aufheben,  um  die  Ulce* 
ration  dem  Aoge  zugänglich  zu  machen«  Ist  die  Ulceration 
im  Pharynx  von  grösserer  Ausdehnung,  so  erstreckt  sich 
die  Anschwellung  oft  bis  zur  Tuba  Emtachii  nnd  erzeugt 
mehr  oder  weniger  Taubheit.  Zaweilen  sind  beide  Man- 
deln Ton  dieser  Ulceration  afficirt,  nie  aber  beide  in  glei- 
dkem  Grade;  es  kommt  auch  vor,  dass  nur  eine  Mandel  er- 
griffen wird  nnd  die  andere  yollslindig  gesund  bleibt.  Auch 
an  der  Zunge  -*-  an  deren  Basis  oder  an  ihren  Rändern  — 
indet  man  diese  UIcerafion.    Der  an  diesen  tiefen  Ukera« 
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tioiM  Mdedle  Kraokf  kkgt  gewohsHch  fiWr  oäcMlidK 
SduBeneO)  aad,  wenn  der  hintere  Theil  der  Mvadkohk 
afficirt  iit,  über  Bescbwerden  beim  Schlaekea  omI  Sprecheii 
sowie  iber  Schmercen  bein  Bewegen  des  Halses.  Dioe 
Ukeratim  kaan  in  aUea  Fällen  mit  ond  obne  Anschwellaag 
der  SabmaxiUar- Drüsen  aaftreten. 

Der  Praktiker  mass  diese  Ulcerationsform  sehr  genu 
stadiren^  einmal  weil  sie  Termöge  ihres  schnellen  Verlaufet 
ia  knner  Zeit  die  gröasten  Verheerangen  anrithten  kaat| 
dann  auch  weil  hier  die  Therapeotik  Trinmphe  sa  feieri 
vermag,  denn  das  Jod-Kaliam  xa  rechter  Zeit  and  in  hober 
Dosis  gegeben,  kann  oÜ  wie  mit  einem  Schlage  diese  se 
schweren  Ukerationen  verschwinden  machen. 

Inocolation  einer  consecntiven  UIceratieft 
der  Handeln.  Der  Doctor  L...  wollte  wissen,  ob 
der  Eiter  eines  secnndären  Zafalls  unter  der  Form  der  Dl* 
cnratien  eine  syphilitiscbe  Affectiou  eneogen  könnte.  Zi 
diesem  Zwecke  nntemahm  er  einen  Yersach,  von  dem  er 
in  meinem  Amphitheater  Rechenschaft  gab,  and  den  ich  der 
Sociele  de  ckirwrfie  bekannt  machte.  Ich  werde  Uer  des 
voa  Herni  Begin  im  Naaran  der  Commismon  (in  der  sieb 
nach  Herr  Biewd  befand)  erstatteten  Bericht  iber  diese 
Inocaktion  wiedergeben: 

„(Jm  einem  voigeschlagenen  hygienischen  Mittel  gegen 
CbancreS)  die  nicht  länger  als  sehn  Tage  iaaem,  rins 
grosse^  Bestimmtheit  xa  geben,  inocolirte  sich  Hmt  £••• 
während  des  Decembers  18M  and  4es  Januars  1861  heinabe 
alle  b  Tage  mit  chancrösem  Eiter  ond  behanplete  in  4  Ta- 
gen durch  Waschung  mit  kaltem  Wasser  Vemarbnng^  her* 
keigefnhti  xa  hab^»  Drei  Hunate  tack  dteseli  ersten  Vekw 
suchen  hefral^  ihn  ein  Freund  (ebcafaUs  ein  Arat)  wegen 
einiBS  Chancris,  4cn  er  sich  vor  17  Tagen  angMogon  hsM 
and  der  mch  auf  dem  Fals  der  Basis  der  Eichel  keinMd« 
Nach  beinahe  einem  MMift,  am  17.  Mai,  kalte  sieh  «ener 
ChaiKi*e  nmarbt*  Die  «ngewsndete  Kor  wnrde  Hidrt  gn* 
ikeinadnwiniig  T4ge  ap«tr  ^ttigte  üch  bei  4m 
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g^iBiit  ibi  H«mi  L...  «ine  HtMAel^  i^  Sduncnoi  vor- 
aa^sgei  mmi  welche  Ten  AnechwellitDg  der  Submaxillar- 
Dräseii  aaf  betreu  Seiten  und  4er  Drüsen  der  AchselböUen 
jMif  der  recbteo  Seite  begleite  waren*  Am  7.  Tage  nach 
der  Hautkrankheit  xeigten  sich  aaf  jeder  Mandel  eine  tiefe 
(JIceratilM  and  anf  der  Zange  Risse*  Dteaes  Organ  war 
so  wie  die  ganxe  Mandh5hle  etwas  entiündet  Diese  neuen 
Znfille  wurden  34  Tage  nach  dem  Erscheinen  der  Rothel 
geheilt  Am  22.  Tage  der  Existenx  der  Chancres  an  den 
Mandeln*)  entschloss  sich  Herr  L**.  eine  Inooalation  mit 
dem  Eiter  derselben  yorznnelunen.  Zwei  Stunden  nachdem 
er  die  Oberfläche  der  linken  Mandel  sorgfältig  gereinigt 
iiatte)  sammdte  er  die  daraaf  befindliche  kaum  gierige  wäs- 
serige Flüssigkeit  nnd  bradite  sie  mit  einer  neoen  Lan- 
cette  an  eine  sehr  oberflächliche  Stichwande  auf  seinem  lin- 
ken Unterarm*  Während  der  ersten  sehn  Tage  zeigte  sich 
wiAU  Besonderes,  dann  aber  bemerkte  Herr  L...  ein  klei- 
nes Geschwür  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes,  von 
rosenrother  Färbung ,  einer  meiidichen  Härte,  aber  ohne 
Anneole  nnd  ohne  Schmerz,  selbst  wenn  man  es  stark  be- 
rührte* Am  ]&.  Tage  TergrSsserte  es  sich  bis  zu  dem 
Umfang  einer  Linse,  es  bedeckte  sich  aut  Krusten,  die  sich 
an  einer  vereiaigten^  unter  welcher  sich  eine  röthliche  wäs«> 
serige  Flüssigkeit  befand.  Mit  dieser  madite  sich  Herr 
£#».«  alte  &  Tage  je  4  Inocnladonen,  so  dass  nach  and 
nach  der  krankhafte  Stoff  zwanzigmal  auf  ihn  übertragen 
wnrdn.'^ 

Es  folgen  nun  in  dem  Bericht  die  näheren  Details  die- 
ser Versuche  und  ihre  Erfolge. 

Dienern  Bericht  zu  Folge  ist  es  Herrn  JL.*.  wirklich 
gelungen,  eine  secnndäre  Ulceration  der  Mandel  mit  Erfolg 
in  inocnliren«  Bei  dem  CoUegen  des  Herrn  L...  hatten  in 
der  Tbat  nach  vorgängigem  Chaocre  RSthel  und  dann  Ut- 

*)  Es  ist  dies  eki  Anfdnvk  des  Aerrn  H^ifte.  Bs  sind  bier 
aber  küna  ^ßbaaMSs^  denn  ^üßm  sind  frimitfTe  2aAUo  and  kier 
handelt  es  sich  am  consecatiTe  Brscheianngon. 
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eeratioieii  an  iem  MmMn  itattgeftmdkD.  IfiixaMfilgei 
ist  noch,  dass  die  Ulceration,  das  ResnlUt  dea  Versuciiea, 
mit  IncQbaüon  stattgefondeii  bat.  Herr  Chaudty  welcher 
diesen  Fall .  b  den  Annalet  de  la  peau  et  de  la  typhilu 
veröffentlichte,  sagt  darüber:  „Diese  Thatsacbe  iat  von 
grossem  wissenschaftlichen  Interesse.  Besüglich  der  Syphi- 
lisation  kann  sie  ein  helles  und  trauriges  Licht  auf  das 
neuerdings  aufgestellte  Prindp  werfen*).  Sie  ist  femer 
bemerkenswerth  durch  einen  Umstand,  dessen  Wichtigkeit 
Herr  Vidal  beleuchtet  hat  Es  wird  also  dieser  Fall  tu- 
gleich  auch  ein  neuer  Beweis  Tür  die  Inoculationsfahigkcit 
secundärer  Zufalle  sein,  und  auch  dafür,  was,  wie  wir  spä* 
ter  spedeU  ausführen  werden,  auch  die  Beobachtungea 
Wallern  und  WaUace'B  schon  ausser  Zweifel  gestellt  ha- 
ben^ dass  nämlich  swischen  der  Inoculation  und  dem  erstea 
Erscheinen  der  Symptome  eine  Zeit  der  Incubation  liegt." 
Man  hat  hier  wieder  geglaubt,  dass  es  ein  Cbaacre 
gewesen  sei,  der  sich  wiedererxeugt  habe.  Einen  Cbancre 
an  den  Mandeln  kann  man  aber  nicht  annehmen,  weil  die 
primitive  Ulceration  zu  diesen  Drusen  niemals  gelangt  ist 
und  wahrscheinlich  auch  nie  dahin  gelangen  kann.  In  £«• 
sem  besonderen  FaUe  ist  es  ein  Doctor  der  Median,  der 
sich  selbst  beobachtete,  der  gewiss  wissen  konnte,  dass  das 
Gift  auf  keine  Weise  in  die  Mundhöhle  gekommen  ist  Er 
hatte  einen  Cbancre  an  der  Rathe  erhalten  und  nachdem 
dieser  vernarbt  war,  zeigte  sich  Lustseudie,  deren  eine 
Kundgebung  die  Entzündung  der  Mandeln  war.    Man  bat 


*)  Herr  Chausit  will  hier  von  der  Verschliuuneraig  der  Syphl' 
Hde,  von  der  Zahl  und  dem  Ansehen  der  Chancres  des  Herni  Z... 
sprechen,  denn  dieser  Arzt  war  der  Socidtd  de  cldrtirgie  and  der 
Academie  als  ein  Opfer  der  Syphillsation  yorgestelh  worden.  Um 
die  Beobachtung  zu  verTolltt&ndigen  und  ihren  Nutzen  zu  zeigen« 
lieferte  ich  der  Socidti  de  Chirurgie  die  auf  die  Inoculation  des 
secnndären  Znfalb  bezüglichen  fiinzeüiheiten.  Herr  Velpeau  thaf 
dasselbe  in  der  Academie  de  medecine  und  diese  ernannte  eine 
€onuBission,  welche  die  Versuche  des  Herrn  I/...  toh  Gesichts- 
puidLte  der  SyphiiUaUon  «nd  der  InoculatlMi  seonndirer  Zueile  aus 
prüfen  sollte. 
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ferner  gesagt,  die  Submaxillar- Drüse  habe  eioen  Chancre 
aogedeute|.  Diese  Drüse  bestaDd  aber  Yor  den  UIcerationen 
der  Mundhöhle,  Die  Anschwellang  der  Drüsen  hat  aber 
ihirchaas  kein  Gewicht  in  der  Diognöstik  der  UIcerationen 
und  der  Lnstsenche  im  Altgemeinen,  denn  sie  kann  auch 
bei  scrophnlösen  Uebefn  vorkommen,  sie  kann  zugleich  mit 
aHed  consecutiven  und  mit  primitiver  UIceration  auftreten. 
8ie  kann  ohne  Zweifel  bei  der  Lnstsenche  stattfinden,  aber 
es  kann  diese  auch  die  vollständigste  sein,  ohne  dass  sich 
jtaals  im  Mindesten  jene  Anschwellung  weder  am  Halse 
noch  sonst  wo  gezeigt  hat.  Ich  habe  in  dem  Augenblicke, 
wo  ifk  «lies  schreibe,  in  meinem  Hospitale  zwei  Kranke, 
die  ich  täglich  meinen  Schülern  zeige.  Der  Eine  derselben 
ist  ein  Kutscher^  er  bekam  oberflächliche  UIceration  an  bei- 
den Mandeln,  kurz  nach  Yemarbung  eines  Chancres  an  der 
Rnthe;  seine  Sabmaxillar-Drüsen  sind  angeschwollen.  Der 
Andere  hat  ebenfalls  UIcerationen  an  den  Mandeln,  doch 
tiefere  und  später  eingetretene.  Auch  seine  Submaxillar- 
Dräsen  sind  geschwollen.  Er  hatte  vor  einem  Jahre  einen 
Chancre  an  der  Rnthe  gehabt.  Diese  beiden  Kranken  wur- 
den aufs  Genaueste  ausgeforscht,  um  zu  wissen,  ob  eine  di- 
recte  Infection  stattgefunden  habe.  In  beiden  Fällen  ist 
man  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  UIcerationen 
oonsecutiv  seien.  Man  wird  daraus  sehen,  welche  Wichtig- 
keit die  drüsigen  Anschwellungen  für  die  Diagnostik  und 
der  Ulcerailbnen  haben  können. 

BehAnUlung.  Es  mus  bei  dieser  auf  die  beiden  von 
mir  begründeten'^  Haupt -Varietäten  der  UIcerationen  Rück- 
sicht genommen  werdeaf  ' 

1)  Bei  der  ersten  Varietät,  die  sich  namentlich  durch 
oberflächliche  UIcerationen  kund  giebt  und  einer  der  Syphi- 
liden« Formen  entspricht,  ist  das  Quecksilber-Proto-Jodür  zn 
innerem  Gebrauch  anzuwenden,  so  wie  ich  es  bei  der  The- 
rapentik  der  consecutiven  venerischen  Kmnkhmten  oben  be- 
reits angab.  Als  örtliches  Mittel  fügt  man  auch  folgendes 
Gnrgdwasser  hinzu: 
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D6«o€t  TOI  Griüe     •••«••  lOt  Graoui, 

Honig 20      „    ^ 

Van-Swietensohea  Liqvor  .    •    •    *    10     »,    * 

2)  Bei  der  zweiten  Varietät ,  veno  die  Ulcerationet 
liefer,  nach  den  Syphiliden  auftreten  und  von  SynpAo- 
men  in  den  faserigen  und^knochigen  Geweben  hegleitet  siody 
masa  man  Jod-Kaliam  nach  der  bereit«  angegeheneo  Fer- 
mulirung  anwenden.  Ich  gebe  16  Crramn  Jed-Kaltnn  i« 
250  Gramm  Wasser,  so  dass  1  Gramm  des  erstercn  a«f 
jeden  Löffel  kommt.  Man  kann  bis  sn  3  Löffel  tSglkh 
gehen  ^  selten  ft  LöffeL  Als  örtliches  Mittel  ist  oben* 
erwähntes  Gnrgelwasser  anzawendai,  doch  man  kam  statt 
der  10  Gramm  Yan-Swietenscben  Liqnor  10  Gramm  Jod« 
Kaliam  geben.    Ricard  empfiehlt  folgendes  Gurgelwaaser: 

Destillirtes  Wasser 200  Graami. 

Jod-TiBOtir   .    .    .    , 0      „ 

iod-Kalina 1      „ 

Ich  habe  mehr  als  einmal  coostatirt,  dass  dieses  Gnr- 
gelwasser die  Kehle  sehr  reizt  Ich  ziehe  daher  e»  sol- 
ches vor,  in  dem  die  Jod-Tinctur  fehlt  nnd  dafiir  das  Jod- 
Kaliam  in  etwas  stärkerer  Dom  gegeben  wird.  Hm 
braucht  nicht  immer  abzuwarten,  dass  die  UIcerationen  Hi 
der  Mondhöhle  tief  werden,  ehe  man  das  Jod-Kalimn  als 
inneres  Mittel  oder  als  Gorgelwasser  anwendet.  Wenn  nnr 
die  Sehleimhaat  zerstört  ist,  wenn  die^IIkerationen  eine  ge* 
wisse  Hartnäckigkeit  zeigen,  moss  ^m  diefib  mächtige 
Mittel,  namentlich  bei  gesch wachten 'f^ff'iBonef, ^wenden. 
Alsdann  giebt  man  das  Quecksilber  aaf.  Ip  •anderen  Fällea 
jedoch  können  beide  Mittel  vereinigfhwrerden  vnd  sosammen- 
wirken,  wie  ich  dies  schon  begrindet  habe. 

Bei  beiden  Varietäten  kann  man  Aetzong  mit  HfiHen- 
stein  anwenden.  Man  wird  sa  diesem  Mittel  greifen,  wenn 
sich  schleimige  Flächen  namentlich  an  den  inneren  Obct^ 
flächen  der  Wangen  und  der  Lippen  z^en  nnd  wenn  ketee 
starke  entsBndliche  AnschweHnng  vorhanden.  Bei  den  tie« 
fen,  die  knochigen  Gewebe  aCficirenden  Dkerationen  ist  das 
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Jd4-K«iiiHn  ab  iiiaeres  MÜtel  uod  im  Gorgelwwser  du 
beste,  aber  in  hoher  Dosis.  Die  Aetzuig  kaan  in  der  er- 
stes Zrit  der  UiceratioMD  laceaveoieosen  habea;  besser 
ist  es  daui,  sie  nil  folgeader  von  Bamnei  voi^eschlageMB 
MisobMig  sa  tonchirea: 

Rossn^HoDig 8  Gramm. 

Sydeabamscbes  Laadaawa    ....    1       „ 

Wenn  die  Theile  weniger  empfindlich,  die  Ränder  der 
Ulceration  weniger  geschwollen  sind,  tonchire  man  mit  Fol- 
gendem: 

Rosen-Honig 8  Graiam. 

Clbloniare 16  bis  90  Trepfea. 

f.  ».    Me  Schlehnkmä  der  Na$e. 

Nach  der  Heifaing  primitiver  Symptome,  wenn  maa 
Alles  beendet  glaubt,  leidet  der  Kranke  inweilen,  ohae  sehr 
darauf  zu  achten,  an  einer  Art  von  StockscbaopfeB,  welcher 
oft  nttr  für  einen  anhaltenden  Himschnopfea  gehalten  wird« 
Bald  aber  verstopft  sich  die  Mase  immer  aiehr  and  bald 
schaoQit  der  Kranke  eine  dicke,  gelbliche,  eiterige  Materie 
ans  and  es  bilden  sich  von  Zeit  zu  Zeit  schwärzliche,  diane 
Kmsten.  Der  Geruch  wird  geschwächt,  verliert  sich  auch 
wohl  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  ganz.  Oft  wird  dann 
erit  der  Arzt  consakirt  Es  findet  Röthe  mit  n^hr 
•der  weniger  starker  Anschweliuug  der  Nasenschleimhant 
statt,  die  sich  öfters  so  hoch  hinauf  erstreckt,  dass  sie  aach 
das  Auge  erfasst.  Tor  jeder  Ulceration  dieser  Schleimhaut 
hat  solche  in  der  Mundhöhle  stattgefunden  and  ist  eine 
Syphilide'  vorausgegangen.  Die  Affection  der  Nasenschleim- 
hant ist  dann  f&r  eine  Blennorrhagie  angesehen  worden,  die 
Ulceration  des  Mundes  als  Voriäufer  gehabt  hat«  In  ande- 
ren Fällen  zögern  aber  die  Ulcerationen  nicht,  sich  in  den 
Nasenlöchem  innerhalb  der Naseaflögel  an  zeigen;  bisweilen 
sind  sie  aber  auch  tiefer  am  Gemchsorgan,  so  dass  auur 
sie  nicht  sehen  kann*    Diese  Geschwire  haben  dam  einen 
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kr^sariigw  Veriaaf;  die  Knochen  in  der  NnsenboUe  k8n^ 
nen  darch  sie  nach  und  auch  während  der  Ulceradon  der 
Schleimhant  leiden.  Oft  b^nnt  die  Affection  bei  den  Kno- 
dieo;  die  verticale  Seheidewand  des  Siebheiae8,  die  Nasen- 
mascheln,  können  von  Caries  ei^ffen  werden.  Wenn  .die 
Knochen  selbst  und  die  Knorpel  erfasst  sind,  senkt  sich 
die  Nase  nach  Innen.  Beim  Druck  auf  die  Nase  bemerkt 
man  eine  Art  Knistern;  die  Fragmente  der  Knochen  .gehen 
ab,  wenn  sich  der  Krauke  sehr  schneuzt  Diese  tieferen 
Geschwüre  erstrecken  sich  auch  mit  und  ohne  Caries,  ohne 
grosse  und  selbst  ohne  alle  Eiterung,  auf  die  Fo^Moe  na- 
$ale$^  doch  haben  sie  stets  jenen  unangenehmen  Gemch, 
der  die  0»aena  charakterisirt.  Nach  BaumeM  können  sich 
auch  mehr  oder  weniger  grosse  Vegetationen  unter  dem 
Einflüsse  der  syphilitischen  Diathesis  in  der  Nase  bilden, 
und  mancher  Polyp  mag  darin  wohl  seinen  Grund  bähen. 
Mir  ist  dergleichen  nicht  vergekommen. 

Es  ist  gewiss,  dass  hier,  wie  in  der  Mondhöhle,  es 
xwei  Stadien,  zwei  Arten  von  Ulceration  giebt:  1)  die 
oberflächlichsten,  die,  welche  selten  die  ScUeimhaot  über- 
schreiten; 2)  die,  welche  in  den  letzten  Stadien  der  Lost- 
senche  auftreten,  die  tiefer  sind  und  immer  entweder  die 
Knochen  oder  die  Knorpel  ergreifen. 

Bei  der  Behandlung  muss  man  als  inneres  Mittel  das 
Proto-Jodilr  bei  der  ersten  Art,  das  Jod-Kalium  bei  der 
zweiten  anwenden.  Bei  (huiena  kann  man  folgende  Lö- 
sung in  die  Nasenhöhle  einspiitzen: 

Destillirtes  Wasser 800  Gramm. 

Soda-GUornr 100       „ 

g.  B.    Die  acMeimfumt  der  GeiehlechtBtheäe. 

Die  consecutive  Syphilis  kann  auf  der  Schleimhaut  der 
Geschlechtstheile  alle  Formen  annehmen,  die  wir  bei  der 
primitiven  bemerkt  haben.  So  ist  ein  consecutiver  Tripper 
derUretra  beobachtet  worden,  es  gie*bt  selbst  einen  solchen 
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ief  Vorbttit  niid»EicM.  Bei  der  Frau,  aerea  ScUeiBhMit 
der  Geschlechtstheile  eine  grSssere  Aasdehnong  hat,  ht^ 
merkt  man  oft  Ausflisae  fortwAhreed  aibalten,  weit  aie 
Folge  von  aeeondärer  Syphilis  sind,  die  man  verkiinnt  and 
nicht  conseqnent  bebandelt  Alle  diese  consecntiven  Trip^ 
per  sind  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  schmenlos  nnd 
ohne  markirte  Reaction.  Man  erkennt  sie  daran,  wenn  sie 
lange  Zeit  nach  einem  primitiven  Symptome  erscheinca^ 
oder  wenn  sie  von  einer  anderen  consecntiven  Affection 
begleitet  sind,  wie  von  einer  Syphilide.  Nicht  selten  wird 
behauptet,  dass  der  Ansflnss  die  Folge  einelr  neien  An- 
stecknng  sei,  was  Sbrigens  auch  sehr  wohl  sein  kann.  Wenn 
ea  möglich  ist,  die  kranke"  Oberfläche  zn  sehen,  so  bemerkt 
man,  dass  sie  weniger  lebhaft  roth  ist,  dass  sie  geneigt  ist,' 
die  knpferrothe  Färbong,  welche  die  seoondaren  Affeetlonen 
charakterisirt,  anzunehmen.  Von  den  beiden  AbbUdnngeli 
auf  TaC  I  stellt  die  eine  eben  vollständig  primitiven  Trip«! 
per  der  Vorhaut,  die  andere  einen  consecntiven,  chmnischeii 
der  Eichel  nnd  der  Vorhaut  dar.  Die  Färbong  des  letzte- 
ren ist  mehr  britonlich  und  dunkler,  als  die  des  ersteren. 
Die  consecntiven  Ulcerationen  heilen  oft  sehr  schnell,  doch 
erzeugen  sie  sich  bald  wieder.  Man  &idet  sie  auf  der  Vor<* 
haut,  an  der  inneren  Fläche  der  grossen  und  auf  den  klei« 
nen  Lefzen. 

Es  ist  oft  schwer,  diese  consecntiven  Ulcerationen  von 
den  Excoriationen  zn  unterscheiden,  welche  die  Schleimhaut 
der  Geschlechtstbeile  zeigt,  wenn  ein  primitives  Uebel  der- 
selben einige  Zeitlang  angehalten  hat:  so  beobachtet  man 
oft  nach  verhärtetem  Chancre  der  Vorhaut  eine  Neigung 
lu  Erhitzung,  zu  Ulceration  der  Schleimhaut,  vrelche  man 
nicht  selten  für  eine  consecotive  Affection  ansieht;  Entzün- 
dung nnd  Ulceration  sind  dann  aber  nur  eine  Art  von 
RückfiUten.  Sehr  häufig  ist  bei  diesem  Zustaüd  der  Schleim- 
haot  der  Vorhaut  nichts  Syphilitisches  im  Spiele  nnd  man 
kann  dann  dem  Kranken  durch  örtliche,  einfache  Mittel 
besser  helfen,  als  durch  eine Mercurial-Kur.    Was  hier, von 
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ikf  ScUriflihMil  des  Prlpttiums  gemgt  wM,  gut  and  nm 
i%f  dtr  VbIv«  nmi  der  gsnzea  gemtalen  SeUeMihaai  kei 
der  Fra«.  Der  erfobreae  Arxt  wird  sich  also  aidit  beeilea^ 
eiae  MeapariaUKar  oder  eine  Jod-Bebandlong  la  aateneh- 
Bieo.  Mao  weadiBt  dergleicben  Karen  nar  an,  ^ena  M 
diesem  Zaslande  der  Schleimhant  sich  Syphiliden  oder  an« 
dere  syphilitische  Sym|itoRie  ohne  atten  ZweiM  berana« 
stseHen« 

Ich  werde  hier  nicht  weiter  Ton  den  Vegetationen  md 
fachen  Tnbeikeln  der  genitalen  SchleimbaDt  sprechen,  da 
diese  Brscheinangen  bereits  im  erstra  Tbeile  dieses  Bnches 
genttgend  erforscht  worden  sind«  Ich  habe  mich  dort  be- 
müht, xa  beweisen,  dass  sie  primitiv  und  consecitiy  sein 
kSnnen. 

Die  allgemeine  Behandlung  dieser  Debet  nnterscheidei 
sich  nicht  Ton  der  der  Syphiliden.  Bei  der  ortlichen  mnss 
man  namentlich  za  bewirken  suchen,  dass  die  entsindete» 
Oberflichen  isdiirt  werden ;  man  applicire  adstringirende  Mit- 
tel. Ich  wende  als  solche  schwadie  Losnngen  von  salpeter- 
saarem  Silber  an.  Die  ortliche  Behandinng  kann  einen 
grossen  Gäof  nss  bei  Affectionen  der  genitalen  Schleimhant 
der  Fran  haben.  Ich  verweise  hier  anf  das,  was  ich  im 
ersten  Tbeile  dieses  Werkes  ftber  die  intra- vaginalen  nnd 
intra-nterinen  Injectionen  gesagt  habe« 

g.  4.    Die  Schleimhäute  des  Kehldeckeli  und 
Kehlkopfes. 

Es  kommt  vor,  dass  die  Affectionen  des  hinteren  Thei- 
les  des  Mondes  nnd  des  Rachens  sich  bis  aaf  den  KebU 
deckel  erstreckt,  daher  die  Störoogen  beim  Schlacken.  Diese 
Affection,  die  in  der  Regel  in  ulcerGser  Form  auftritt,  kann 
anoh  den  Stimm*Apparat  ergreifen  und  dadurch  Alterationen 
verursachen,  die  sich  mit  ihrer  Schwere  danach  rMten,  ob 
das  Uebel  mehr  oder  weniger  in  den  Kehlkopf  eingedrun- 
gen ist.  Es  kann  sich  hierdnrch  auch  Wassei^geschwoht 
der  ^Stimmritze  erzeugen. 
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Wenn  die  Ufeerationen  inaUiKng^  von  einer  AffBctfon 
iec  Mendhohle  sind,  ist  es  oft  seht  sdbwer,  ihre  Niitor  sn 
erkennen  nnd  ihre  Diagnostik  n  begrinden.  Biacb  Aey« 
nmudj  der  diese  Form  der  Lnstseoche  sehr  sorgflUtig  erw 
forscht  hat,  erscheint  die  Laryngitis  oft  erst  lange  Zeil 
nach  den  primitiTen  Sjmiptenen.  Sie  kann  aNe  ISofUfo 
der  gewöhnlichen  Krankheiten  des  Kehlkopfes  erzengen, 
wie  Beschwerden  und  fixe  Schmenen  im  Schild- Knorpel, 
dessen  Umfang  sich  in  einigen  Fällen  ansehnlich  vermehrt, 
Alterationen  der  Stimme,  Djrspnoea,  heftiges  Horten,  um 
den  Schleim,  der  die  Glottis  verstopft,  ansznstossen,  Mtb 
welchem  die  Kranken  eine  eiterige  öfters  mit  blutigen 
Stmfen  gemischte  Materie  answerfen.  ^ 

Hält  das  Uebet  lange  an,  so  kfinnen  Fieber  and  näcbi« 
liehe  Schweisse,  sowie  aUe  Bbrigen  Brscheinangen  der  KM* 
köpf- Schwindsucht  sich  anstellen.  Die  harten  Tbeüe  des 
Kehlkopfes  nehmen  oft  Theil  an  der  Krankheit  und  v«> 
mehren  deren  Schwere.  In  den  glttcklichsten  FäHen,  wenn 
es  gelang,  die  Ukeration  aufzuhalten  und  zu  heilen,  bisibt 
in  der  Regel  Aphonie  oder  wenigstens  grosse  Sdiwächnng 
der  Stimme  znrädc«  Der  Sitz  des  Uebels  beweiset  genug« 
sam  seine  Sdiwere. 

Die  Behandlung  ist  die  der  secnndären  Affectionen  den 
Mundes;  wenn  jedoch  das  Uebel  hartnäckig,  wenn  es  lang« 
Zeit  nach  den  tertiären  Syphiliden  auftritt,  moss  man  seine 
Zuflucht  zu  Jod  nehmen.'  In  einigen  Fällen  scheint  die 
Affection  trotz  dieses  Mittels  hartnäckig  zu  sein ;  dann  han- 
delt es  sich  aber  um  eine  Nekrosis  und^  obgleich  die  Lust« 
Seuche  verschwunden ,  ist  dann  doch  der  Kranke  weit  da« 
von  etttfemt,  gerettet  zu  sein. 

§•  6.    Die  Schleimhaut  de$  Ohres. 

Die  Schleimhaut,  oder  besser  gesagt,  die  halb  schlei- 
mige Haut  des  Ohres  kann  ebenfalls  durch  secundäre  Sy- 
pUKs  affidrt  werden.  Als  ich  von  den  schleimigen  Pusteln 
sprach)  habe  ich  einen  Kranken  erwähnt,  welcher  deren  auf 
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alkn  wikbraekakarMi  Ponktea  hatte;  es  CudeR  sich  bri  ihm 
isch  solche  in  ien  beiden  Gebörgängen*  Anf  der  reehtM 
Sehe  bemerkte  nta  ein  leichtes  Anssickera,  aaf  der  linkea 
war  der  GehSrgaog  eKiiloerirt,  ton  donkler,  roChbraoBer 
Farbang  ond  es  bildete  sich  hier  ein  merklicher  AmUmsB. 
Diu  Hören  war  in  keiner  Weise  alterirt  Botimet  sagt 
indeasen,  dass  die  consecativen  Ausflösse  ans  den  Ok« 
fast  stets  mit  mehr  oder  weniger  grosser  Harthorigkeil 
begleitet  sind,  nnd  dieser  Arzt  spricht  von  einem  gelblich- 
grinlichem  Ausflnss.  Der  von  mir  beobachtete  Ansflnss  be- 
stand am  einer  wasserig-trüben  nnd  riechoiden  PIflssigkeit« 
Man  hat  aach  Ulcerationen  mit  dem  Charakter  der  yoU'^ 
ständigsten  Lnstsenche  beobachtet;  sie  sollen  sich  am  Ein- 
gänge des  6ehöq|;anges  oder  auch  tiefer  befunden  hubeo, 
nnd  man  entdeckte  sie  nnr  mittels  eines  Speeulwn  mtris. 
Es  Tersteht  sich«  dass  dann  ein  mehr  oder  weniger  starker 
Ansflnss  stattfinden  moss.  Nach  Baumes  sieht  man  anch 
in  dem  Gehörgange  während  des  Aasflosses  weiche, 
schwammige  gestielte  Vegetationen.  Ich  glanbte, 
dass  es  sich  hier  sehr  oft  um  schleimige  Postein  bandelt, 
wo  ich  sie  beobachtet  habe,  und  dass  diese  es  sind,  die 
den  Anssflnss  eneogen.  Ich  habe  niemals  im  Ohr  etwas 
gesehen,  was  man  mit  gestielten  Vegetationen  vergleichen 
könnte«  Wohl  in  mericen  ist,  dass  ich  hier  nicht  von  Po<^ 
Jjrpen  spreche,  die  mit  der  Lnstseuche  nichts  zu  schaffen 
haben. 

Wenn  ich  schleimige  Pusteln  im  Gehörgange  zn  behan«- 
dein  hatte,  habe  ich  als  inneres  Mittel  Quecksilber -Proto* 
Jedfir  verordnet  nnd  ab  örtliches  habe  ich  mich  auf  die 
Reinlichkeit  beschiänkt.  Waschungen  mit  Kleien-  oder 
Chlor -Wasser  nnd  Baumwolle  in  dem  Gehörgange  haben 
dazu  ausgereicht. 

g.  6.    Die  Sekleimhmü  de$  Afleri  wid  Moitdarmes. 

Ab  ich  in  der  M^ten  Abtbälung  von  dem  Tripper 
sprach,  habe  ich  gesagt,  dass  die  Ausflüsse  aus  dem  After 
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•rt  consäcotiver  Naiiir  seieii.  Oft  dimi  coitttcotiv«  sebM* 
mig9  Pasteis  «b  After  die  Qoelle  der  Aa«fliese;  doch  die 
ergiebigste  Oaelle  derselben  ist  nameotlicb  die  S^einihael, 
welche  dieae  Pasteln  omgiebt  ttod  welche  dann^  der  Sils 
einer  bleBoorrhagiscfaen  Entzündung  wird.  Die  Vegetatio- 
nen und  nanentlich  die  diese  nmgebende  Schleunhant  etw 
sengen  grösseren  oder  geringeren  Ausläse«  Am  After  sind 
-diese  Vegetationen  meistentheils  consecutiv.  Sie  können  die 
Sohteimhant  höher  hinauf  befallen,  als  die  flachen  T»> 
berkeb,  welche  sich  fast  stets  an  dem  Rande  des  Aftere 
bilden  und  nach  den  Hinterbacken  zn  sich  ausbreiten.  Die 
Vegetationen  dagegen  ergreiten  auch  die  Schleimhant  im 
Rectum,  was  man  mit  dem  Spiegel  oder  dadurch  beobachten 
kann,  dass  man  dem  Kranken  Anstrengungen  wie  beim 
Stuhlgang  machen  lässt. 

Die  UIceration  des  Rectum  nnd  namentlich  des  Afters 
sind  hänfig.  Sie  haben  meistentheils  iäagUche  Form  nnd 
bilden  Rhagades.  Sie  haben  einen  gräulich -gelben  Gnuid 
und  sind  an  den  Rändern  etwas  hart  und  mgleichmMssig, 
Das  Qjsrnhren  nnd  die  Ansleemng  sind  bei  ihnen  weniger 
achmenhaft,  als  bei  den  Schrunden  iind  man  beobachtet 
bei  ibnoE  mehr  Neigang  zu  Lypothjmie,  wdche  letitefe 
Uebel  besonders  charakterisirt.  Eine  andere  Art  von  ober* 
flächlicher  UIceration  bemerkt  man  bei  dem  Tripper;  es  ist 
diese  mehr  eine  Excoriation.  BaumeM  hat  grteüche  Ans? 
ffilsse  ans  dem  After  mit  anderen  syphifitischen  Symptomen 
zngleicb  beobachtet  Er  prüfte  sie  mit  dem  Spiegel  mi 
bad  die  rotbe  Schleimbaut  angeschwollen^  an  einigen  Put- 
ten gleichsam  granufirt  nnd  ohne  UIceration*  Im  AUgnmei« 
nen  jedoch  findet  UIceration  mit  eiterigem  Ansflnes  statt 
nnd  diese  entsteht  ohne  Anschwellnng,  ohne  voi^;fingige 
Verhärtung  der  Schleimhaut  Nach  BarnneM  können  sie 
sieh  sehr  hoch  im  Rectum  befinden. 

Die  allgemeine  Behandlung  der  consecuttven  Afl^ectionen 
des  Afters  ist  die  der  anderen  Krankheiten  der  Sehleim- 
känte»    Die  loeale  Behandlang  besdu^pkt  sich  vortigHch 
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Mi  BeMidik«it  Mm  giebt  oft  ortlidtt  Biier.  Der  Aftir 
wird  mit  Cluurpie  oder  gekrempelter  BaMiwoUe  bedeckt 
Maa  k«M  «och  die  sugäagliGhe  SchleknhMt  mät  HeUensleui 
leicht  toaehireii.  InjectioneB  mit  Kleiea  •  Waseer  oder 
mit  eiMr^LosoDg  Toa  salpeteraaurem  Silber  werden  ge^ 
mochte  Vena  daa  Uebel  sieb  bis  in  dea  Darm  erstreckt 
ilan  ames  aicb  Ter  iajectiiMien,  in  denen  Landaaem  eatbal- 
4m,  hatM.  Ich  habe  ein»  Fall  beobachtet,  der  aebr 
«chlimm  dadonA  warde,  dass  man  eine  Injection  mit  acbwe- 
feltMrem  Ziak  und  einer  starken  Dosis  Liandaflam  macbte» 


Arttkel  IT. 
KrnUieilMi  dar  Aig^ 

In  den  ^»tM  Abtheilnngea  dieses  Werkes  habe  ich 
•iae  schwere  Aagea-Affectiofi  erwähnt,  welche  bei  der  Gas- 
jaactiva  begann:  es  war  dies  eine  primitive  venerische  Ent- 
ziodoag  dieser  Membran.  Man  hat  aach  von  einer  como* 
cativen  Conjunctivitis  gesprochM^  oder  viefanehr  $it  v«p- 
BMihet,  denn  du,  was  maa  fdr  die  ManifestsdiM  der 
secavdirM  Syphilis  auf  der  Aogenschleimhaat  gcasrnmen, 
war  wahrscheinlich  eine  chronische,  iet  bleiNMMThagischea 
(^hthalmie  folgende  Conjunctivitis,  oder  eine  s<dche,  die 
mit  anderM  nicht  bsmerktea  diathesischen  Ursachea  lasaoh 
wmakmg.  Die  Uebel  der  adkren  Theile  des  Aages  betraf- 
fcmd,  so  sind  diese  noch  problematischer  oder,  wen  sie 
wicklich  beobachtet  worden  sind,  so  mt  dies  nar  ia  FÜIm 
sAwerer  Iritis  aut  Aosdehaong  Md  Entsindang,  aho  ia 
F&Uen  von  Complication.  So  hat  man  von  einer  vollstäadi« 
gea  Desorganisation  des  gaaien  Augapfels  in  Folge  tn 
syphilitischer  Affection  der  Iris  gesprochen,  Maekenäe  er^ 
wähnt  diesen  Zofall  und  g^nwärjig  hdie  ich  einen  Knui* 
kM  m  aimnem  Hospital,  dw  alle  arilgliohea  StadiM  der 
Sjrphilis  darchlaofM  hat  nad  dessen  eines  Aage  «a^efl«»* 
IM  ist    Nicht  lange  Moh  diesaiu  Uebel  hrnnte  er  vm  aM 
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yangspfj^t  der  AngeB^^AffiNtiM  wiekt  ceAstatirra«  Wir 
Uwitü  jedoch,  4ms  ktiee  BleoMifrhagie  tuatfasd,  als  il«s 
Aaye  affetrl  wrde,  dass  ee  sich  hier  aicbt  wm  eiie  A«6- 
leMBg  des  Aogee  hwidelte^  wie  maoi  es  bei  schwerer  Ue»- 
»errbagiflcber  Opkbainie  fiode^  soadem  dass  sich  die  Affec- 
üen  Wfihread  SMihrerer  consecaftiver  Zoftlle  eingeileUt  hattei| 
also  eine  sjrphiyiiscbe  Iris  war«  Bs  wird  ia  der  That  aai 
baa%8Un  die  Iritis  afficirt,  wean  das  Gift  in  dea  Orgaai»- 
-aMs  eittgedraageii  ist;  von  diesen  Aageaübel  ist  aUeia  k 
dea  Ten  den  veamschea  Krankheitea  haadeladea  Badeia 
die  Rede. 

Die  syphilitische  Iritis. 

Jiieartf  sagt  ia  setnea  AnaMrlumgen  n  Hunten  ,,Eui 
secandiA' Zafall,  ven  dem  Amter  nicht  spricht,  weil  er 
aosserhalh  der  ven  ihm  aageaomaienen  syste« 
matischea  Gesetze  liegt,  oder  weil  er  ihn  wahncheia* 
fieh  nicht  kannte,  ist  die  syphilitische  Iritis/' 

Ursathen*  Die  syphilitische  Iritis  ist  so  eng  mit 
den  Hantaffectionen  verbunden,  sie  kommt  so  hiafig  in 
Folge  derselben  vor,  dass  sie  ab  ein  tn  dw  SyphUidea  ge- 
höriger Zafall  betrachtet  werden  kann.  Deshalb  gebe  ich 
ihr  die  Stelle  anmkleftar  hiot^  den  Krankheiten  dmr  Haat 
and  der  ScUeimh&ate. 

Ibn  hat  vtfschiedeutlich  ontersncht,  welche  Form  4er 
sjr^lkiachen  Aasechifige  den  meisten  Einflass  anf  Eramh 
gang  4er  Iritis  hatte.  Nach  Legendre  wären  es  die  papH* 
loa«  mid  pustnlose  SyphiKdea,  welche  am  hiiAgsten  Hyphüs 
veraalasstea.  Mackemie  aenat  als  solche  in  erster  Linie 
die  {»Qstolöaea  nad  aqnamSsen  AnsachlHga  im  Gesicht  aad 
am  Rompfe. 

Bic&rd  nimmt  drei  Geade  von  syphüitiseher  Iritis  mu 
Wenn  der  Kranke  sich  in  4er  Periode  der  ersten  asean« 
diren  ^nOIte  befiadet,  wie  M  den  exantheaihtischen,  rüM« 
artige  Sy^philiden^  wOrde  nach  ifer  Haianng  dieses  Mltm 
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^  Iritis  weniger  utensiv,  alto  das  seio,  wis  mai  rotb* 
laofartige  Iritis  neont  und  dt«  eisige  Augeairsle  fliit 
dem  Worte  „wfisserige  trilis^  (nitk  tereuBe)  liezeidiBeii. 
Bs  gebe  ferner  loch  eine  die  papolösea  SypUliden  beglet- 
tende  Iritis,  bei  der  maa  mter  gewissen  Umstäoden  V«ge* 
taliene»  bemerke,  welche  Beer  mit  Feigwarsen  vergiicheM 
hat,  am  häufigsten  aber  bemerke  man  an  der  Iris  wirklidie 
«Mhr  oder  weniger  hervorstehende  Geschwüre  von  4er 
Grösse  eines  Hirsekornes  nnd  von  kupferrother  FSrbang. 
Endlich,  wenn  die  Iritis  bei  blasenförmiger  Syphilide  auf- 
trete, «eigen  rieh  wirkliche  Blasen,  blasenähnliche  Pnstdn 
oder  auch  selbst  kleine  ecthymatische  Pasteln.  Jede  Haupt- 
form  der  Syphilide  xeige  sich  also  auch,  bei  der  Iritis*  Dies 
die  Ansicht  Ricardi.  Man  sieht  also  hier  nicht  nnr  eine 
syphilitische  Iritis,  sondern  deren  mehrere  den  Syphiliden 
entsprechende.  Und  dennoch  zweifelt  iUcard  schlmslich  an 
dem  Vorhandensein  der  syphilitischen  Iritis,  er  scheint  sie 
gans  zn  verwerfen,  nachdem  er  drei  Gattungen  dersetben 
beschrieben  hat.  Eine  darauf  bezigliche  Stelle  findet  sich 
in  den  Anmerkungen  zu  Bunter  Seite  662  der  zweiten 
Aosgabe. 

Symptome*  Diognostik.  Vor  Allem  mnss  ich  er- 
wähnen, dass  die  Iritis,  was  anch  ihre  Ursache,  welcher  Art 
a«cfa  ihre  Natur  sei,  folgende  Charaktere  trägt:  I)  beson« 
dere  Yascnlarisation  der  gewölbten  Cornea  nnd  der  Iris 
selbst;  2)  Modificationen  in  den  Bewegungen  nnd  der  6e- 
stolt  der  Pupille ;  3)  Erzeugung  einer  Lymphe,  einer  mehr 
oder  weniger  eiterigen  und  klebrigen  FIfissigkeit;  4)  Sto- 
mngen  der  Sehkraft  und  Schmerzen  im  Auge  oder  vm  das- 
selbe, welche  sich  oft  noch  weiter  bk  in  den  Kopf  er- 
Mrecken.  Es  findet  hier  also  ringförmige  Sderotitis  statt, 
d.  h.  es  bilden  sich  sehr  feine  Grefässe,  welche  wie  Strah- 
le« die  Ränder  der  durchrichtigen  Hornhaut  umgeben.  Die 
Färbung  der  Iris  ist  durdi  eine  anormale  Entwickelang  der 
Gefiisse  oder  durch  eine  in  iiver  Substanz  oder  an  ihrer 
Unteren  Oberfläche  sich  erzeugenden  Lymphe  alterirt«   Wenm 
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«•  aitiilhfcg  rirteig  fcfam  tsl,  wM  m  grtto,  \m  kratmii» 
AflgMi  vHUieh.  Die  PvpiUe  xiriii  sich  xosiUBnimi  and  ihre 
IbwegiHigf  eioi  gclieflnU  oder  hören  gani  aaf.  Die 
Ljsphe,  TOtt  der  ich  epnich ,  kaon  ei^  in  die  hintere  und 
ie^  in  die  fordere  Keiimer  etgiessen«  Diese  Lymphe 
kMn  sich  a«ck  «nf  den  Häoten  nnd  in  den  Spaltongen  bil- 
den, welche  nul  der  Kapsel  der  Linse  in  Yorhindang  stehen, 
viel  sekeaer  aher  aaf  der  Cornea«  Die  krankbafleto  Pro- 
dncte  ktonen  db  Gestalt  Ton  Tnberkeln  oder  Posteb  an- 
Mhnen.  Es  sind  dies  dann  meistentheib  kleine  Abscesse 
der  Iris.  Bndiieii  konuMn  bei  einielnen  Personen  StSron- 
gett  oder  gtesBches  ErUlschen  der  Sehkraft  nnd  Schmerzen 
nm  dns  Aogie,  die  nllebtlich  sein  können,  vor.  Diese  Ch»- 
raktere  faden  sich  zwar  nicht  alle  bei  allen  Entzindnngen 
der  Iris,  aber  man  kann  sie  doch  einzeh  oder  zusammen 
bei  allen  sakhen  Bntsindnngen  beobachten. 

Die  Dentehen,  Beer  an  der  Spitze,  hdten  eue  beson- 
defe  Veninataking  der  Papille,  nnd  das,  was  sie  Cenäy^ 
tmmatay  die  an  der  Iris  entstanden,  nennen,  für  ein  materiel- 
len Zeitbon  der  specifischen  Iritis*  Das  erste  Zeichen  be- 
sieht in  einer  gradneUen  Bewegung  der  Popille  nach  Oben 
nnd  Innen;  diese  Oeffnnng,  anstatt  das  Centmm  der  Iris  jo 
bilden,  beftnde  sich  demnach  mehr  nach  dem  oberen  Rande 
det  Iris  zn.  Diese  MissgestaitdDg  kann  allerdugs  bei  der  sy- 
pMIkisi  Inm  Iritis  TorkomoMn,  ab«  man  findet  sie  noch  bei 
der  rhenmatischen.  Noch  mehr,  man  kann ,  indem  man  den 
TMoehiedenen  Phasen  der  syphilitischen  Iritis  folgt,  sowoU 
diese,  als  auch  die  entgegengesetzte  Missbildnng  fioden. 
PieiM  Zeichen  ist  also  keinem  bestimmten  Gesetz  unter- 
wnifen;  es  kann  vielmehr  von  den  mit  der  Kapsel  der  Linse 
in  Verbindung  mehenden  TheUen  nnd  auch  von  den  Wir- 
knngin  der  Belladonna  ahhAngen,  die  man  häufig  bei  der 
Iritis  anwendet*  Wenn  die  MissbiOinngen  noch  nicht  existi- 
ren,  wenn  die  Belladonna -Salbe  applicirt  wird,  wird  sich 
db  Papille  vollständig  gleichmässig  erwmtem  und  nicht  die 
yldngste  Mhsbildnng  neigen  \  wenn  dagegen  ^  Biiubil- 
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Aangeft  acboo  vorbtndtn,  eiweitMrt  si^  <e  PsfUe ingtpidi* 
nissig  umi  dann  mir  fiudei  man  jeitt  MüsbilitMig«B  deml- 
beft.  Sw  Sud  also  das  iUsob«!  der  BdfadoBDa^  i(mMi* 
üe  fats  sivwtit  srwiilert,  als  jbs  dio  sich  asf  iktt  gehiHelf 
Pievda-Menbraneii  eritmhem.  Lofemtre  hat  es  Efseoud 
^osdeO)  das«  die  Papitte  sich  dareh  Aiwridaag  ven  Bei* 
kdemia  g«aenkt  and  kmefmaig  Tergrössert  halte. 

Die  C0nJylamata  sind  nach  dea  beelen  AagMiraUa 
Abscesse,  die  häufiger  bei  der  sjrphiUtiscbeii,  ab  bei  dah 
anderen  Formen  der  Iritis  vorkonisnen.  Man  maaa  .eise 
wohl  auf  die  Unstiiade,  anter  denen  sie  entstanden,  nebtiNi) 
amnentfioh  wenn  sie  oiit  einer  S^j^ilide  znainoMnCailsn) 
welche  von  WichttgiLeit  aur  Begrfindnng  der  INagaoalik 
aein  kann, 

Makenüe  hat  eine  rostfarbeae  Firhnng  der  Ids  an 
ihrem  Popillar-Rande  bemerict,  ein  Phfinoaien,  Hwlchea  man^ 
wie  er  sagt,  bestimmt  bei  jeder  syphilitisrhfn  Jfitas  wahr- 
nimmt. DenuareB  hat  diese  Pärbimg  in  Flttw  ohne  ape<^ 
cielio  CoBi^ication  beobachtet. 

Der  YerlaaC  and  der  Charakter  der  SchaMi^aen  der 
aypbilitischen  Iritis  Tordienen  die  giftsste  BeachAang.  Ihr 
Verlaaf  ist  langsamer  nod  weniger  heftige  als  der  dor';tinn» 
matisehen  Iritis,  welche  skh  sehr  oft  4arch  acbnello  «id 
▼ollstaiidige  Obliteration  der  PnpiHe  eadigt  Da  die  Ur» 
Sache  der  traumatischen  Iritis  stets  eine  örtficiie  ist,  so  bo^ 
schränkt  sie  sich  nnr  anf  ein  Auge;  nichts  ist  aber  hin« 
iger,  ab  dass  man  die  sjphilkioche  Iritis  von  einem  Ango 
anf  das  andere  tibergehen  sieht  njid  daes  sie  kaum  gehmlt^ 
voa  Nenem  sich  eneogt,  and  dies  sogar  drei-  bis  viarmfcl 
wiederholt  Oft  entwickeln  sich  nor  in  Felge  nehverer  Eni» 
zündangen  derselben  Iris  Pseado-MeOibMnsso,  welche  odten 
die  Papille  obHteriren.  Die  Desorgonisationen  dos.AagaSi 
die  Sti^9h^ommta  sind  sehen  in  Folge  dieser  aTpUlitiachoi 
Iritis. 

Es  ist  erwiesen ,  dass  es  bei  der  «yphüitindien  Iritis 
AaGUlo   von  Schmers    giebt;   diese  AnflUb   finden  in  im 
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MmU  9tm  mU  WM»  «Me  Setoenan  9mk  m  T«ge  bM- 
hem^  m  wefdea  lie  4#eii  stets  des  Nachts  schUiimer  wm^- 
imt  Stitoii  kMHit  4er  AaTaU  #der  die /Verscbliomeraiig 
vor  IL  Uhf  Abeods,  am  haofigstoi  iwi  MHt«ciiaebt  oder  om 
1  Ulur  ibs  MotgeBii.  Diese  Sebaenea  ersUredLsn  si^h  jsicht 
alleia  aaC  4as  Aage  lad  die  AngeahäUe,  sandera  aof  die 
guse  beto^Eeade  Hilfla  des.  Kaftfes;  ^t  fiadea  sie  auch 
im  Blateckopfe  eiaea  WiadariiaiL  Wäehttiohe  Sebmenea 
iMawit»  xwar  «eafa  bei  anderea  Artatf  vaa  kilis  tot,  ifvie 
hei  Jar  EbaaaMrischen  aad  eiafacben,  aber  ieb  glaabe,  dass 
m^  bei  der  sypbüiUscbea  aiariuiter  siad«  Ich  gebe  dieseai 
ÜMStaada  mehr  4Sei¥i€ht»  ak  dea  Condylomata,  dma  ich 
hebe  aie  sekaa  bemerk!^  wShread  die  aichtlidiea  Schmerzea 
aia  feUtea ,  weaa  die  Iritia  voa  etaer  gewissen  lateaaititt 
Ich  bemerke  aoch,  dasa  achweCebaores  Chiaia  aä 
Enkig  aag^^eadet  wird:  sa  kana  die  Staade  des 
AafaUs  darch  dieses  mächtige  Mittel  yerändert  werdea,  bis 
aa  die  Schmenea  eadiidi  gaas  bebt 

Keia  eioielaeB  dieser  Zeichen  der  Iritis,  weder  eia 
aaaiemiaehea^  nedi  ^ysioiagiaches^  luaa  fiir  sich  att^  die 
ayflMlitmehr  BescbiffeBbeit  der  Kraakheit  moeigen.  Yer^ 
aimt  haben  sie  jedoch  eiae  wirkUahe  WicfatigkeU  Inr  die 
Biagnsntilr ,  aamti^lich  aber  die,  welche  sich  auf  den  Ver- 
iaaC  and  die  Katar  der  Schmenao  begriindeo.  Vor  Allem 
■was  man.  die  Hant  prttfen,  wena  mm  in  eiaec  sicherea 
gelangen  wilU    Ich  habe  schon  den  ianigen  Za- 

Denhaag  der  Syphilidea  nut  der.  Iritis  sa  beweisen  ge* 
Ich  glaabe,  4aaa  die  syphUitiscbe  Iritis  oamögUcb 
ist  afams  Syphiliden.  Man  hadet  beiaahe  stets  bei  der  Iritis 
eine  dieser  Eroptienen  oder  Sparea  Toa*  Criiheren  auf  der 
flpal,  aad  tansn  aach  aichts  dargieichen  staltiindet,  lo  er- 
asheast  ea  bald »  ehe  aach  die  Iricia  aehr  yaigeaehritteii  ist. 
ia  den  Ffiiba,  wa  anC  der  äasseran  Haat  noch  nicbU  w 
bimn^ea  ist,  findet  man  ia  der  Maadhöhle,  am  After  oud 
an  Am .  fiaacMeihtsibaHaa  daa  SypUtidea .  AbnUche  Erschein 
üit  ▼allsOiadige  Ctewieebeit  aber  die  ßiftgapstik 
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«IMS  licli  auf  Dhge  bigrisden,  ^  MMeiMb-Aor  Sjtbj^ 
tomatelogie  der  Iriti»  liegen,  über  ütn  ist  ken  Cnwi ,  4hs 
Material  xi  verwerfeD ,  was  diese  Syiapleiatelaipe  lietsia 
kaoB,  deao  d«rch  dasselbe  koaacn  wir  aaf  dea  rkkligea 
Weg  gefUirt  aad  aa  eiaer  Prftfaiig  der  Haat  geaili^ 
werden,  wekbe  ohne  dem  ieicbt  verBaddüsigt  wird. 

Ue  Terschiedenea  Faraien  der  Iritis  werde  ich  Uer 
nicht  weiter  keröhpeo.  leh  habe  schon  gesagt,  daas  Memrd 
eine  Iritis  ffir  jede  Farn  der  Syphilide  annininit  lak  kanb 
nor  sagen,  dass  ich  die  am  weaigsten  sdiweren  ForauM  der 
Iritis  bei  den  schwersten  Hant^AasscUägen  gefiraden  bAe. 
8e  hatte  der  Meascb,  dessen  s^aanMse  Syphifidif  aaf  Taf.  Y, 
Fig.  8  dargestellt  ist,  eine  nicht  sehr  starke  Iritis,  wekbe 
nach  6  Tagen  Terscbwand,  obgleich  seine  SypfailMe  hartr 
nftckig  war;  seiae  Hoden  waren  afficirt,  aeine' Onatiiataen 
zerröttet,  kurz  die  Lastseache  bei  diesem  Kranha»  war 
sehr  schwer. 

Prognostik,  Die  Folgen  der  Iritnl  sind  rnckt  im- 
mer in  dem  Maase  schlimm,  als  diese  schwer  ist,  detei  sie 
hat  vielleicht  den  woMgstea  Einfass  anf  die  Sebkaaft  Bin 
bei  der  PrognosHk  sehr  an  berflckiiichtigender  Uantani  iat 
es,  dass  die  Iritis  sehr  zn  RickTaHen  geneigl  iat  Bis 
wirkliche  Gefahf  Hegt  aber  in  der  Alteratien  des  gannsa 
Organismus  darch  die  Lnes.  Der  Mensch  ist  beim  Aaten* 
ten  der  Iritis  in  der  Regel  schon  geschwiicht,  da  dteae  ÜMt 
stets  erscheint,  wenn  der  gante  Organismns*  angesteckt  iat 
und  nach  anderen  syphilitischen  Knndgebangea ;  er  kana 
daher  die  antiphlogistischen  und  «nderen  sdiwäcbende  Mit*- 
tel  nicht  wohl  vertragen,  welche  die  HaaptclemeBte  der 
Therapeotik  der  Iritis  sind. 

Behandlung.  Die  l^taUassungili  sind  «ft  vatg»» 
schrieben  worden*  Manteath  bäk  diese  MitM,  naaientMeb 
in  gewissen  FSMen  fUr  nnerlässiich**  Er  widerlegt  dural 
Versuche  Diejenigen,  welche  gegen  diese  Iritis  das  (taesk^ 
Silber  ohne  andere  Mittel,  wie  Aderlass,  Yealcatarien  a.  a» 
w.  aowmden  wollen.    Diener  Arzt  hat  in  to  Tbat  gsaelwt 
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mit  lie  sjpMMiftelie  Iritis  trotx  der  vollstäiidi|»i^en  Anwen« 
4ftiig  des  ^necksilbers  xo  einer  gefilbrlicheD  Hohe  gelangte, 
er  tah'Ste  aber  plöttlick  einhalten  durch  einen  starken  Ader- 
laBs  an  Arme  oäd  dnrch  ein  Vesieatorimn  im  Nacken.  Auch 
jlf ocfcejliie .  stinmt  bterin  mit  itfonleafA  nberein ,  und  hat 
illen,  anster  den  Bbtegeln.,  den  Aderlats  am  Arme  mehr- 
«als  wiederholt,  Ungläcklicberweise  zeigt  sich  aber  die 
Mtfs  «ft  erst,  nachdem  der  Mensch  so '  geschwächt  ist,  dass 
er  Aderlässe  niebt  mehr  ertmgen  kann.  Bhttegel  nm  die 
Aagenhfihle  nnd  auf  die  Augenlider  sind  hänfig  angewendet 
wevden,  theib  nm  die  Schmerzen  zn  lindem,  theils  am  Ver- 
engemngen  nnd  Obliterattonen  der  Papille  zo  vermeiden, 
iMb  ab  antipUogtatische  nnd  antidiathesische  Mittel. 

Die  Einreibangen  mit  Optdm  gebraucht  man  gewöhn- 
IMi  gegen  die  nächtlichen  Schmerzen;  man  macht  sie  nnge- 
Ohr  eine  Stande  vor  Eintritt  der  Schmerzen.  Man  bedeckt 
das  Aoge  mit  eiser  mehrfach  gefalteten  Compresse,  welche 
«an  y«rher  a«  Fener  wärmt.  Jedesmal  wenn  der  Schmerz 
sich  irieder  zn  erzengen  droht,  was  besonders  am  Mitter- 
incbt  gescUeht,  mnss  «an  die  Opiom  •  Frictionen  wieder» 
holen.  Man  liat  anch  mit  Opiom  versetzte  MercoriaI*Salbe 
•der  entfich  nach  Tabak-Tinctnr  angewendet.  Am  meisten 
int  die  BdladeMia  in  Perm  von  Salbe  nach  folgender  For- 
«el  in  Gebrauch: 

BeQadenaa-Tlnetnr    •    .    ^^  •    .    .     4  Gramm« 
MuBser 80 

Mas  wendet  anch  BeUadenna-Tinctnr  und  Mercurial- 
Salbe  in  zwei  gleichen  Theilen  an;  die  Belladonna  mnss 
aber,  namentlich  in  etwas  starken  Dosen,  mit  Vorsicht  ge« 
brancbi  werden.  Es  ist  hier  der  Ort ,  eine  oft  beobachtete 
Erscheinung  zu  erwähnen,  von  der  namentlich  Velpeatl 
eprieht.  Man  verordnet  gewöhnlich  Belladonna-Tinctar,  um 
d^  Verengemng  der  Pupille  zu  verhindern  nnd  die  Pseodo- 
Membranen  zu  zerstären,  welche  sich  auf  der  verengten  Pa-< 
pilk  biMea  können.    Die  erweiternde  Thätigkeit  bleibt  je« 

bei  der  Papille  wirkungsies,  wenn  die  Entzündung  iu 
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Iris  sehr  iBteosi?  ist;   ndr  neun  i\t  Bateiiidaiig  mdiUiil 
und  der  BloUidrang  sich  vermimlert ,  kann  dw  Pupille  lich 
erweitem   and   die  Zerstörung  und  Zertheitong  4er  Ps— do 
Membranen  ror  sich  gehen*    Es  ist  dies  ei«  Bewris  fir  die 
Nothwendigkeit  Torgängiger  snrtiphlogtstiedMr  Mittel 

Man  bestreiche  alle  Abende  die  AogenbraneD  nnd  Ae 
Aogenlider  mit  Belladonna.  Nach  Yersch winden  der  schwer 
ren  Symptome  kann  man  mehrere  Male  tigficfa  ewe  An& 
lösung  dieser  Substanz  in  filtrirtem  Wasser  anf  die  Co»» 
jonctiTa  bringen.  Dieses  Mittel  mnse  einen  Monal  lang  r#- 
gelfflässig  fortgesetzt  werden,  wenn  nicht  die  PnpiHe  ihre 
natOrliche  Beweglichkeit  wieder  erlangt  hat. 

Das  beste  Ten  allen  Mitteh  ist  immer  veeli  im  Qieeli* 
Silber.  Es  ist  dies  nach  Matkenne  das  Medkamenl,  anf 
das  man  die  besten  Hoffnongen  setzen  kann^  seweM  betig>* 
Kch  des  Aufhalteas  der  Fortschritte  der  syphilitische»  E»l« 
züodong,  als  anch  des  Zertheilens  der  PsMdo  -  Membrane«« 
Man  darf  das  Qaecksilber  hier  nicht  in  kfeimmi  Doaen  §•• 
ben,  die  Constitution  mnss  rollstäadig  ron  ihm  dnrchdran- 
gen,  der  Mund  merklich  afficirt  sein.  In  vielen  FiHnn  wM 
kein  sehr  reichlicher  Speichelfloss  hierdurch  erzengt. 

Ich  lasse  täglich  zweimal  die  Ang^nUdnr  nnd  Angeld 
brauen  mit  einer  aus  zwei  Dritttheilen  I/iifilMftliR  Hem^ 
poütanwn  und  einem  Dritttheile  Belladenna  *  Tindnr 
bestehenden  Salbe  einreiben;  dann  werden  Üe  Winkel 
der  Kinnlade  mit  Ungnentum  neapeUtanum  ilteln  einge- 
rieben. Zum  inneren  Gebranche  verordne  ich  twei  Proto« 
Jodilr*  Pillen  täglich.  Der  Mund  wird  bald  nnd  eit  ttarfc 
afficirt,  daher  ein  heilsamer  Ansflns«  nnd  die  schneiie  Hni« 
lang  der  Iritis.  Ich  kenne  kein  besseres  nnd  sehveiler  wir- 
kendes Mittel. 

Macketme  preist  sehr  die  Tereinignng  des  Calonwl 
mit  dem  Opium.  Man  kann  eine  Pille  geben  ^  die  mn  er* 
steren  1  Decigramm ,  ven  dem  andern  2  bis  0  oder  8  Cen- 
tigramm  enthält  und  des  Morgens,  Mittags  und  Abends  fe« 
nommen  wird,  bis  das  Zahnfleisch  merkUdi  afficirt  ist;  dna* 
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ftkrt  fliM  eimgie  T^fe  lang  mit  iwei  PiHen  tMgIkh  fort, 
«■d  weün  ier  SpajcMflnst  sich  noch  «remefart,  giekt  maa 
■nr  cfine  des  Aheaib.  Dieses  Vetiabren  ist  in  scbwereo 
FiHsD  aMOwedlei»,  wean  man  dor  Krankheit  schaell  Ein« 
hall  than,  eiaeu  Ergoss  Arne  Ljmpbe  tn  die  Pa|nile  myor« 
koBunen  oder  die  Absorption,  wenn  diese  sich  schon  geseigt 
hat,  beeaden  muss.  Bei  leichteren  Fällen  kann  man  sich 
gleich  IQ  Anfang^  auf  eine  Pille  Morgens  ond  Abends  be- 
schränken* 

Die  Quecksilber -Kur  lanss  sehr  lange  Zeit  fortgesetst 
werden,  nicht  allein  nm  der  Iritis  entgegen  zn  treten,  ond 
ihre  Falgeo  an  hebea ,  aaadeni  aach  nai  die  secandäre  Sy- 
philia  Hl  heilen,  denn  oMk  darf  von  dem  Verschwinden  der 
Iritis  nicht  aaf  die  Heilang  der  Syphilis  seihst  schUeveM. 
Es  giebt  also  selbst  nach  Verschwinden  der  Iritis  far  daa 
QoecksUher  nach  viel  zn  timn. 

Ein  Mittel,  das  sehr  gepriesen  worden  ist,  ist  das  Ter« 
IMiitia« .  CmmichMl  spricht  in  seiner  Denkschrift  von  Fal- 
be ^  welche  dea  sichersten  Beweis. liefern,  dass  dieses  Me« 
dkwlMat  Ütora  die  syphilitische  Iritis  gebeilt  bat  Nach 
Brgnsa  dar  Lymphe  in  die  PnpUle  und  aach  Bildung  der 
0§md}fkmimlä  aaf  der  OberflKche  der  Iris,  bat  er  diese 
Theile  wieder  hergestellt.  Oatmichael  wnrde  darch  dea 
hekoatea  Einflaaa  des  Terpentins  auf  Peritoaitis  und  durch 
die  Bwiacbea  dieser  Krankheit  ond  der  Iritis  bestehenden 
AshnHehkeit  darauf  gebracht,  dieses  Mittel  gegen  letzteres 
Ikkü  aizawenden^  Dieses  Mittel,  das  ich  übrigens  nie 
aAgetweadet  bähe,  kaaa  in  Fällen,  wo  die  Anwendang  des 
Mtfrcar  vorerwähnter  Umstände  w^en  nicht  meglich  ist, 
vaa  Nüaeii  sein,  Mao  giebt  Terpentin -Gel  in  der  Dosis 
einer  Drachme  dreimal  täglich.  Man  veraMidet  das  ünan- 
geaehBM,  was  dieses  Oel  hat,  indem  man  es  als  Emalsiea 
giaht  Wenn  es  Harnzwang  zar  Folge  hat,  kann  man 
eiae»  Aalgass  ven  Leinsamen  oder  einen  Kiihltraok  mit 
Kampfer  geben;  den  Gebranch  des  Terpentin  setzt  mam 
dann  ans« 
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Ntbei  aUeii  fieMi  Mkteh,  selket  stfcM  4e«  wa  mt 
ugegekaoaD  OpiMB-EinreibuiigeB  mmu  hmoi  acbweTehasm 
CbiniD  anwenden,  wenn  die  nichtlidieB  SebMenaa  bedeK« 
tend  sind.  Man  giebt  dann  1  Pille  mii  I  Dedframn  CUnm 
vor  Schlafengehen  ind  ebe  andere  eine  Sinde  Twr  den 
Anfall 

Artikel  V* 

EnBkkettM  4nr  Hedei. 

Es  handelt  sich  hier  van  einer  nach  anderen  sjflniK 
tischen  Affectionen  aaftretenden  Kiankheit,  die  eine  der 
nMrkwBrdigsten  Formen  der  censecntiven  SyphiUs  irt:  en 
ist  dies 

der  syphilitische  Fleisohbrnch  oder  der 
venerische  Hode. 

Diese  dironische  AnschweUang,  die  sehen  iMnse 
kannte  nnd  die  aoch  B.  BeU  nicht  nnbekannt  in  sein 
schien,  wnrde  seit  den  Beobachtungen  DmpuylreM  wmdA* 
Cfooper$  bekannter.  NamentKch  aber  ist  in  neuester  ZeM 
die  Geschichte  dieser  Krankheit  erforscht  werden,  «ad  den- 
noch giebt  es  hier  noch  viel  Dnnkles. 

Diese  Krankheit  liefert  schon  bei  ihrem  ersten  Arftre* 
ten  vielleicht  die  schlagendsten  Beweise,  dass  die  aystemn 
tische  fiintheihing  der  Znßüle  fiberhanpt  in  drei  Klassen 
nichtig  ist  Diese  Geschwnlst  kann  in  der  That  secnndtr, 
ein  Uebergangs-Zofall  und  tertiär  sein,  denn  man  sieht  sie 
sich  bald  während  des  Chancres  nnd  in  dem  AngenbUcbe  dee 
Erscheinens  der  ersten  Syphiliden,  ja  selbst  ohne  alle  ver* 
gängige  Syphilide  entwickeln,  bald  erscheint  stcT  nnr  mtt 
den  schwereren  nnd  späteren  Syphiliden;  endlich  knaa  sie 
anch  nur  in  der  lotsten  Periode  mit  den  Exostosen  anAsa* 
ten,  ist  also  dann,  tertiär.  Ich  habe  während  langer  Zeit  in 
meinem  Hospital  drei  Kranke  beobachtet,  welche  syphitttsdie 
Hoden  mit  drei  gans  verschiedenen  ZnOlten  hatten. 
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ftjiij^toait.  Vfmm  Mn^is  DMkel  in  delr  Gescbkbc» 
ümat  KmkML  erlMilti  will,  biqm  m»  aolliwcBdig  swei 
Ywrii4it€p  tMehttai« 

I)  Es  war  voriMr  «iie  BictBOrhagic,  wekfae  Bocb 
laage  daMni  ktttt,  4ock  ist  tte  Mllen  aHein,  TiafaMlir  fin- 
det «kr  f and  Mk  ihr  si^^leich  Chaacre  stalt.  Die  Ge- 
eckwebt  Wgiiittt  fast  stete  »it  den  Neleahodai;  iH  eiieai 
gevühalicli  eelHUi  splter^  Stadima  der  Krankheit  eaietatirt 
MM  einen  mehr  oder  weniger  anseknliehen  Ergnss  Yen  was* 
seriger  Fenchligkeit  in  die  Timka  WiflnaUM.  Oeftera 
wird  der  Hede  gleiehieitig  nnt  den  Nebenhoden  attcirt; 
er  iuuHi  den  grissten  Tlml  der  Gesdhwnist  bilden,  die  in 
den  meisten  FiUen  ansehnlicher,  angleiehmissiger  ond 
sehmenhafter,  als  bei  der  sweiten  Varietät  ist.  Bei  der 
ersten  Varietät  leidet  der  Kranke  nasmitlieh  an  stechendem 
Sduners,  wie  beimKrehsw  Wenn  die  Krankheit  nicht  mehr 
gnm  nen  ist,  findet  man  bmde  Hoden  af&ciri;  wenn  sMn 
also  eine  gewShnlkhe  OreUtis  Yor  sich  xn  haben  gfambte^ 
die  Ton  einem  Hoden  anf  dem  anderen  überging,  so  wird 
mnn  Ueidotth  bald  enttiucht,  denn  während  die  gewöhn- 
lisbe  Ordittis  anf  der  einen  Seite  Torschwindet,  währeiid  sie 
die  andere  ergreift,  Ueibt  bei  dieser  Geschwulst  dier  loerst 
ergriffene  Hede  ebenfalls  Yottttändig  afficirt  Dr.  Ctefel- 
nmu  üennt  diese  flnschwuist  eine  dffonisdie  Orchitis,  andere 
8yphHiogra|ihen  nennen  sie  einen  s}r)iUlitischen  Hoden,  ich 
ginnbe,  dnss  sie  beides  ist  Man  kann  nach  sagen,  dass 
sie  eine  mit  Syphilis  verengte  Orchitis  ist,  wodnrch  sie 
ihren  büdentende»  ehromscben  Charakter  erhtit.  Bei  dieser 
ersten  Varietät  also  wirft  sich  die  Lnstseoche  anf  einen 
schon  4ranken,  schon  entsindeten  Hoden;  -es  entsteht  also 
Orchitis. 

a)  Die  twrite  Vwietät  konunt  bei  Kranken  Yor,  die 
» Blennorrhiye,  Ae  selbst  nienmis  eine  andere  Tone* 
Kmnkheit  gehabt  haben*  In  der  Kegel  aber  findet 
morst  eine  primitiro  Uleemtion  an  der  Rnthe,  dann  eine 
gjrphifide  sintt;    Meistentheils  wird  die  AnschweBnng  .der 
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ibik«  «lirch  nickt«  T#rter  wig^eieiiet  and  «ft  bttferkt  4er 
Knake  nor  vfMlig^  dass  «ich  etteas  m-seineftOcMUeeMi* 
theiIeD  geändert  hat,  oder  er  empfindet  vorher  etwas  Sdniwey 
Besehwerie  oder  Sieche».  Es  ist  seilen,  dass  «in  Oefftbl 
¥M  Schwöre  ia  den  Weichen,  das  aanei^ch  des  Nachts 
TorkoMMt,  dieser  syiihüitisehai  Aaschweilnaf  vovaosgaht 
oder  sie  begleitet.  In  der  Regel  ist  die  OesiAmralel  wenigw 
aasehaBch ,  als  bei  der  TOr^^eif  Varietit.  Oefters  siaHat 
der  Nehenhode  keinen  Theii  an  der  Yenaehmag  iles  Ubh 
faages;  dieser  Theil  sdieMit  zoweiiea  durch  die  aaf  ibo  mp* 
arsadta  Cooipitessien  des  aaenaal  aageschwoUeaea  Hodea 
atrophirt  so  sein.  Die  Hode  bedeckt  sich  nach  und  aach 
mit  geschwArart^e»  Flächen  aad  wird  dadurch  hart;  diaae 
Flichea  venaebren  sich,  vet^luigea  sich  eadJicb,  nod  dar 
Had«,  der  aageschwaNea  ist,  ohae  seine  Farm  nl^rhlich 
varfladert  za  haben,  wird  ana  nodk  häctar.  fiänigar  als 
man  glaabt,  sind  beide  Seiten  zo  gleicher  Zeit  afficift,  abar 
in  der  Regel  ist  es  die  eine  aiehr,  wodarch  die  Aaiaierk* 
saoikeit  des  Beobachters  voa  der  waaiger  afficirtea  «bga« 
lenkt  wird.  Wenn  wirUicb  anilagfish  nor  ^a  Hoda  MdH 
ist,  so  steHt  sich  doch  baM  aach  bei  dem  aadcn^a  €^ 
schwalst  ein.  Nach  Atoorri  nimmt  das  Gewebe  dea  Hadcaa, 
nachdem  er  von  imn  üebet  beCalleD  v^arden  ist,  eiaen  faae- 
rtgea,  knorpaKchen,  knochigen  Chnrahler  aa;  es  käasw 
selbst  eine  böaartige  Ansarinng  stattfiadmu  Oft  schwiit 
dn  Geachwalst;  es  wäre  dies  dann,  nach  Hiearäi  Mciaaag^ 
eiae  vea  dem  Hoden  unabbäagige  Geachwabt  f  die  ia  dam 
Gewebe   des  Scrotom    entstsndta    sei  and  die  steh  öAmi 

■■iiimJn 

wanm. 

Die  Atrophie  des  Hadea  kaan  eiae  Folge  lUtier  Art 
von  Fleischbrnch  sein,  aber  sie  ist  nicht  constant.  Ich  habe 
mehr  als  eiaauU  gesehen^  dass  die  beiden  daidiaas  venerisch 
gewesenaa  Hoden  aa  ihrem  aatarlicfaea  Saatand  sasüek« 
kehrtea  and  fener  nng<Mtört  ihre  FnoctiaaeD  CsriseUteB« 
Ich  habe  niemala  naah .  der  syphUttischea  Att^ctiom.  Hjrpar» 
tfophia  des  liadans  oenritatirt;  ich^  habe  einen.  ay^hitiliaihnB 
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H»fc>  M  eiaefti  KiwAiii  beabtcbM)  dksses  aaiksrer  IMe 
war  ampalirt  vnfitta.  DcMeeli  komie  iSmer  Knoke  mmh 
nnneT  tUümig  4cn  BetscUaf  wMtr  Aosibe«. 

Dia  twaüe  aick  kaaoadara  anf  der  Saneodriae  ieigeadv 
VavktRt  kann  aich  aaali  aliM  Targättgigen  CiNniere  ersaa« 
ffmy  aae  km  dk  Folge  eiada  arpkilitisdien  Trippers  sein« 
la  ei*ieliien  FiUan  bat  dieaer  Ware  Oawtaad  «e  Qe^ 
acUdite  dw  Krankheit  sehr  verdnnkek)  dena  die  Verifaei- 
diger  der  dnt)iriachen  Onchüis  netaaea  an  j  dass  dieae  nadi 
wrgiagigett  IVipper  entatehe. 

lai  Allgeamoen  sind  beide  Gütaagen  nichi  adiaiert* 
haft.  Bei  Drack  anf  die  GeJBdiw8lale  anMebl  demeHie 
Sdimen,  wie  bei  einem  gesunden  Hode»,  öfters  selbst  rcr^ 
ntaaohl  der  Drack  gar  keine  Bnipfiadaog.  Wenn  überinMrpt 
Bebaifn  alattfindat,  so  ist  dieser  mehr  in  der  Ingnrinai- 
gegend  nnd  wird  meistens  nnr  darcb  das  Gewicht  der  de* 
aahwaist  reraalasst 

Da  ea  sich  bier  nn  cbroniscbe  Affectian  handelt,  so  ist 
der  Yerlaaf  laagsani;  die  Geschwalst  kann  die  Dauer  too 
melireffen  Jahren  haben.  Bei  scbünmen  F^en  ist  die  N»* 
banbede  nflftcirU  Meisteatbeib  ist  die  Fnnctian  der  Hoden 
BMrMicb  alterirt»  Die  Begierden  des  Venerischen  sind  we* 
niger  lebhaft  und  erlöschen  oft  gani^  daher  wesiger  bänige 
Bwctjawea  und  oft  selbst  (Jnvenaogen,  den  Beiscblaf  anssa* 
ibaa»  Daa  Speram  ▼enaiadert  sich,  der  Spennaloioen 
werden  weniger.  Diese  Hemmnngen  der  Faactionen  sind 
nai  se  merklicher,  je  nmhr  die  Affection  die  Snbetanx  des 
lladea  ergreift  nnd  je  nMifr  sie  sich  anf  beide  Seiten  ans* 
iebni.  Die  sweite  Yarietlt  ist  nnter  sakhen  Umstunden 
schwerer  ab  die  erste*  Ick  werde  bei  der  Prognostik  «of 
-die  Stomngen  der  Panstionen  soriickkommen. 

Diagnostik.  Es  kann  diese  sehr  versinfaeht  wm*« 
den,  wem  kiaa  berioksichtigt,  dass  die  Atfeetion  bei  einer 
cbroniachen  AnscbweHnng  beider  Hoden  nothweoAg  gutartig 
aeia  arass;  sie  kann  dann  weder  in  Krefcalerm  nodi  als  ran 
Taberkieln  jebiidefe  Gcachwabt  *-  wie  sieb  diese  ia  den 
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Biagftimtai  iMefaikolM  ~  endmMii.  Der  sypyiübdw 
PiMcUncb  ist  «bo  mkki  dasMlfce,  w»  Um  diroaitche  te« 
beredöM  AntckweMoag  ier  H«4eo,  He  Atfv  goäurlig  kl, 
wmI  sieh  £0  AffMttett  4m  6cr«lm  flkbt  in  46ii  Eagvwei- 
4eii  wiedarlMlt  Es  haoMl  «ch  «Im  4arm,  Urne  beMei 
Ueb^I  t«tt  eitaDder  la  mIerseheMeD.  Hierfeei  gewSkrea  im 
AatacdUntiaa  wmi  die  b^iteadea  SjFaiptone  knhtlt.  Uebii^ 
geat  M  £e  fleachwalet  der  zweitea  yarietilt  weaiger  «k 
gleichaiSsdg ,  ala  der  atraaiSee  Taanir  aad  ea  .wird  der 
Hede  selbst  iiart,  irftbread  ba  dieaeai  der  flode  w  aalMM 
aenaalea  ümfiMife  Ueibi  Die  rweke  Yarie««;  wird  mt 
dem  ia  Rede  atebeadeii  Uebal  an  so  leichter  sa  Terwechseh 
sein,  weaii  beide  nach  einem  Tripper  eotstandea  sfad.  Dw 
alraaiSae  Taanir  ist  aber  viel  aägieichmiissiger  aad  aa  Ul« 
des  sidi  an  ibm  oft  weiche  Stollea,  die  ia  Blteraag  iber^ 
geben;  es  ist  seltea,  dass  der  Kranke  dabei  nicht  in  eilMr 
gewissen  Periode  Schmerz  hat,  der  sich  jeAidi  darch  eine 
laichte  Cooipressiett  heben  lässt«  Bei  dem  Fleiscbbradie 
kämmt  jedoch  fast  gar  krin  Schmerz  var,  aad  dflers  wird 
sekher  erst  durch  eine  etwas  starke  Campresrion  erteagt 

Aach  aas  der  Bebandloag  erUiit  sich  biet  die  Dia- 
gaaatik:  Jod-Kalinm  in  baher  Daris  wird  anf  den  sypbi« 
ütisdien  Tmaar  eine  schnelle  aad  merkliche  Wirkaag  aaa» 
ftbea,  wihr^  didses  Mittel  beim  stmm6seli  Tnmar  anr 
aach.aebr  langer  Zeit  und  nach  einer  grtndlichen  Modiiea^ 
tiaa  des  Orgamsmas  wirkt.  Es  ist  wahr,  dass  eine  «• 
schnelle  und  bestimmte  Wirkang  aar  bei  der  ersten  Varia« 
tu  atattiiadet,  aber  diese  erste  Vanetft  kann  «ach  mk  aekr 
gatem  firfolg  mk  Qaecksilber  befaaadelt  werden,  wlbeend 
dieaes  Mittel  bei  der  zweiten  nur  schädlich  sein  würde. 

Prognostik«  Ich  habe  schon  begründet,  dasa  die 
Falgea  des  syphilitischea  Fleischbruches  nicht  schlimm  sind, 
namentlieh  seit  man  bei  gewissen  syphUitiechea  Fenaen  daa 
JM-Maliam  anwendet  Alle' Welt  stimmt  damit  iherein. 
Die  Kranken  habea  in  der  Begel  aicl^  ta  flrditea;  wie 
aber  atebt  es  aik  ihren  gesdktechtUchen  Verrichtm^at 
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Es  ist  gewissy  dass  iw  toi  ii^mm  UtM  bsfoHeM 
IMt  eine  gnsse  ikdificMiOB  in  seiaer  Slrostor  triMkl. 
Dia  SubatMz  dieses  Orgnes  kam  faserig  werdea,  kaorfelfg, 
ia  saiaeai  Parenchyai  iLaaa  sick  sogar  kalkiges  Salz  bMe»; 
dann  aber  tritt  itmpbie  eia.  Die  BmShraBgsfiQiigkeit  Hi 
4er  iMeasabstaaz  wird  geachwäcbt,  das  Organ  wird  klei- 
ner and  nacb  der  Heüaag  bleibt  es  schwach  und  sehr  kkia. 
iNe  Alro^e  der  Hoden  ist  aach  dem  syphilitischen  Fkiseb- 
hrsehe  daher  eine  sdir  gewoaliche  Eraebeinang.  Ich  glaobe 
jedoch,  dasa  die,  welche  die  Atrophie  als  eine  an?enaeid. 
liehe  Folge  des  sypht&tischen  Fleischbrnches  ansehe»,  über 
die  Beobaditeog  hinansgehea  oder  yiebnehr  nicht  geoigend 
beobachlei  haben.  Die  Atrophie  kann  luilbtädBger  €astra- 
lioa  gleichkomaien^  wenn  sie  hmge  anhüU  oad  beide  IW 
reachymata  ergreift  Es  geschieht  dies  nngbkklichsrwme 
•ft  mid  ich  selbst  habe  einen  Fall  gesehen,  wo  aof  beiden 
iMteii  nor  ein  Theil  des  Nebenhoden  geblieben,  abo  yoU» 
atindige  Impateni  entstanden  war*  Räa%w  sieht  man  aber 
den  Hodoo  nor  seinen  Umfang  venaindem  und  etwas  nn» 
gleiehnritinigfr  werden.  Ba  konMit  jedoch  nicht  immer 
aaf  die  Grosse  des  dacch  die  Syphilis  veranlassten  Sab- 
alaaaverioate  an,  wean  es  rieh  am  Teriost  der  Maaalichkeit 
haadek:  es  giebt  in  der  Tkat  Menschen,  die  Mcht  die  ge- 
ringste firoctiott  mehr  haben,  die  nicht  der  oAedeatendsten 
wd  ÜJUdgBtm  Samea^Blrgiessapg  mehr  flliig  sind,  md  die 
deonodk  bainahe  nichts  Ton  der  Hoden -Söbstans  verioren 
haben.  Us  hängt  dies  namentlich  von  dem  Alter  des  Men- 
ab,  voa  dem  Gebraach  oder  Missbraaeb,  den  er  ndt 
Ittnnlicfakrit  gemacht  hat,,  sowie  auch  voa  seiner  gai» 
Beachaienbrit  In  Besag  aof  L»etslere  hat  man  traai 
rige  Britpiele  gefaad^,  namentlich  in  dar  Kiaaae,  wskbe 
bagneifmi  kau,  was  Atrophie  der  Hoden  ist  oder  wenigstens 
««khe  Folge»  aie  f&r  die  MiüMilrbkrit  haben  kaak  Man 
hat  disaen  Uiq^licklieheD  itm  Wesen  n»d  die  Felge»  dei 
wthindleD  Ghancies,  den  Flesasfabmeh  and  «saae  BeanMaie 
Daa  Uebel    hält  bri  ihas»  lai«»  mr;  sie  biUni 
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mA  mm^  hmfottvt  la  fteui^  was  -oft  ^  nidii  4ar  P«U,  wag«« 
kciM  Ehe  emogdmi  ond  kbes  im  vi4Iiill«itg8(flii  Catil, 
WeM  «in  aoMmr  BiMMch  feaStiii|^  ist,  wkk  m  ymAmmhm^ 
iperiiiat  Umü  oft  uii  Aogedblkkt  Am  Acles  An  Mittaw  eiw 
nagene  Malh  osi  et  gek«n  mAt  ncfalnmie  Sooim  vor. 

kh  gbMhe  akkt  ifl«  nicht  an  eiaa  aavaiMiiiiol» 
Atrophie  und  Inpetan  nath  der  Heikiig  de«  FleiishfcmdMa, 
aoadera  ich  bia  ^ch  daroh  Thaitachen  äkenrng/L  vordco^ 
daaa  der  aflWrl  geweseae  Hede  nadi  eioer  gat  geieitetai 
Kar  aeia  Teraiögea  vMet  erhallea  aad  aevohl  analeaHach 
wie  phyiMfaigiadi  TefikeaiAeB  wieder  beiigeateik  wetdaa 
kann«  Beüea  kuaiait  es  Yor,  data  bei  demaelhan  Menschea 
aith  ia  jedeai  Heden  andere  Encheiiuingea  arngw,  doch 
kdaiaA  fbrgWchen  aawolen  vor.  Daea  eich-die  Mfanliob- 
keitnaeh  einer  achweren  ayphiUliedieo  Affictien  der  liedoa 
wiaderfinden  kam^  heweisst  nur  eine- Aeebachtang,  welehe 
iah.  anch  in  meineii  Bache  über  die  CHdrorgie 
Der  Menseh  war  ein  Soldat,  dem  ein  MiUtir4]»Hiiiig 
Hoden  wegen  einer  far  bösartig  gebakenen  flescbwobt  aM» 
geaohoitten  hatte.  Spfiltr  ward  aach  der  andere  ttado.  af- 
ficirt;  er  zeigte  densetben  Charakter,  wie  der  eatfemla» 
ich  exaauairte  den  Krankoa  genau  nnd  £uid,  daaa  er  Teno» 
riech  gewesen  war.  Ich  gab  ihn  Jod-KaKna  in  hionidien* 
d«r  [Weis.  Der  Hede  kaut  bald  wieder  m  seine»  nomudaa 
Zastand  narfick,  ntf r  bheh  jMin  Umfiang  frSssei;  ab  eia  §»» 
wnhaliriier  Hede.  Ich  bemerke  hierbei  noch  nnedBieklieb^ 
daü  die  Beebnebtong  aut  den.  Weiten  schliesst:  Dor 
Monech  leigte  intsier  noch  die  grosste^N^igmaf 
an  geachiecbtlachon  Aaasehweif dnfi&n«  Bi 
ak^diMdadaich  hestt^tydaasiehdiaBeniSoldateanadli 
Anekntt  «ae  demibspital  noehiwei  TrippferbehaMddtaiab« 

iU§$rä  bemerkt,  dasa  die  Aiiophie  die  Fbl|^  einer 
SMklichan  Afe^ion  des  Hadeüs  ist,  weiche  auui  «henahsn 
kennte,  da.  der  Unrfsng  de»  Hoden  ai^  oft  dabei  nicht  va» 
mMd.  Msinsr  Amsicht  UHh  ist  ea  aber  nittit  «Ar  wiohk 
ü^obdie^Ati^AiefrinHtkr  oder  censecoirr  sei$  idi  glanbn^ 


Digitized  by 


Google 


—   flB5   — 

4a«f  Mf  der  mnen  Saite  Atrophie^  a«(  4mr  anderen  Hjrper- 
jMpUt  sAAUfinden  kann,  ind  liaba.>daflic  liteekhend  bewei- 
lende  Tkatoaefen. 

Behandlang.  Es  ist  dies  dioB^e,  ifie  bei  d«r  vott- 
etiedigilee  LosUeacbe^doch  ist  sie  je  nech  der  Varietät 
dea  Fleisehbreches  yencbiedenen  M»difiterione>  ndiienirer- 
fe*.  Es  ist  seben  geMgt  weeden,  data  diesea  Uebel  nicht 
iamier  nrährend  dersefibeo  Bpoebe  der  Loes  erscbeiat.  Ich 
habe  aber  behaoptet,  daas  diese  Geschwalet  karte  Zät 
mmA  im  erateo  syphiCtisebaa .  Kandginbiingfii,  aüt  eder  ohne 
Syphüde  auftreten  köane,  daas  sie  auch  in  der  Ueberganga- 
periode  beobachtet  worden  sei,  dass  sie  endttoh  auch  erat 
nil  iea  letalen  ZuläUen,  mit  deii  Perioetoaen  und  Bxeatosen 
eiatrelea  kimae.  Es  nilssen  diese  Umstinde  Ten  den  Ante 
aehr  beriicksichtigt  wenlen^  Der  Fleiehbmch,  welcher  yer 
dieser  tiefea  Alteratioli  des  Orgameaias  erscheint,  Icana  nk 
Erfolg  darch  Quecksilber  behandelt  werden.  Es  ist  dieser  imk 
MmpHffbren^  Bayttimi  selchen  Aentea,  wdche,  bevor  sie  sich 
aar  Castratiaa  eotscfaliessen,  die  QoecksilbernEnr  anwenden, 
wekbe  bei  chronischen  Hodea-GeschwÜsteB,  die  -den  Charak- 
Mr  van  Krebssebiiden  aoaehnen  können,  gebraocht  worden. 
4ob  habe  einen  doppelten  sy|ihililiBchen  Fldscfabrach,  dem 
eine  «laamese  Syphilide  Vomnsging,  mit  (tneckailber*Preto«> 
Jbdir  «Pillen  iMfgestellt»  Der  Nancar  also  kann  gewisae 
af  phäitiecka  Fleischbrücbe  vellstüadig  heilen,  and  ich  glanbe, 
^m  am  woUthua  wird,  mh  ihn  bei  salehen  Flaaihbrli^ 
eben  za  begimien,  welchen  ^ne  wenig  Schwere  Syphilide 
WffaiMgpehl,  uad  wenn  der  Kranke  Mob  bei  Kräften,  seiab 
C^iMlitntien  nicht  an  sehr  zerlnitM  ist  Ich  glaabe  laueh, 
4as8  iDMi  itorcfa  dieses  IMitlei  RickttUe  Termoden  kam» 
asi  eini^s»  Fleiacbbsicheo  jedeeb^  naaienilich  bei  solchen 
der  aweitea  Gattung,  hUft  das  i)ueoksiiber  ascUa,  oi  wel- 
eher  Bestalt  man  es  anch  amfeende.  £a  kann  aofar  dann 
l^sßhfHdi  werden«  Bti  aoMm  UcMn  kat  man  aar  Ca^ 
atsetian  gegttfea ;  man  .betmkhMe  rie  ab  krebsartige  Oe» 
eAwfikte,  -weil  das  %ieritailber  J^eime  ilSrionng  hatte.    Bs 
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gMduib  Um  noch  t^r  mdit  gwr  kmgtr  Ztk  md  ^  9km 
geaaMfteo  bavibtitM  Aerate  kalk^m  eborfUb  ni  soldM« 
Fällen  die  Hedeo  entfernt  Bei  solehen  sekwenn  FUm 
iit  das  Jed-KaKun  anuwenden,  wenn  die  Coneritoti—  sdmi 
•ehr  dterirt  ist;  e$  wird  bei  der  sweitei  Vmottl  eoMi 
^lelir  sebaeHen  and  aattagieb  aehr  HMrklicben  Eflect  baben. 
Ea  darf  jedaeh  aicbl  allein  angewendet  werden;  am  binig- 
aten  wird  ea  bei  der  eraten  VarieHt  tngteicb  nut  dem 
dem  Qaeckailber  an  gabranahen  aein.  leb  Uaae  biar  efauge 
Einidnhfiten  dea  oben  erwifaatan  Fallea  mit  deai  Sddnten 
folgen.  Sie  aiad  der  Art,  jeden  Arat  vor  übaniker  GaaCm- 
tian  an  warnen. 

Schwere  Anachweliang  dea  linken  Hn^ena. 
Entfarnnng  dteaes  Organa  dnreb  einen  Militär» 
Arzt,  welcher  dieae  Geachwalat  ffir  einen  Wna- 
aerbrnch  hielt  AehnHehe  Anachwelinng  «nf 
der  rechten  Seite.  Heilnng  dnrcfa  Jod-Kalinak 
Der  Kranke,  Nanena  A..,,  S&  Jahre  alt,  war  von  mdk 
starker  Conatitotion  imd  la  acrophalSaen  Uebeln  geneigt 
In  seiner  Kindheit  war  er,  wie  er  aagte,  nieninis  kmiik 
geweaen.  Seine  Eltern  waren  atreng  ailtlicbe  Leuta.  im 
Geeicht  nnd  am  Halae  fand  man  Narben  in  Fa%e  äevapbn- 
läaer  Ulcerattonen.  Tor  aecha  Jahren  hatte  er  einen  18 
Monnta  wihrenden  Tripper  gehabt;  deraelba  war  niebt 
achaierxhaft  nnd  beute  van  aelbat.  Secba  Henata  apiter 
entatandoi  Ukerationen  m  der  Vwhant  and  Bebet,  aebr 
lange  Zeit  nad  einem  geacblecbtlichen  Umgänge.  Dar 
Kranke  ward  mit  Qaeckailber  behandelt  Ea  entatand  na 
ein  Haat-Aosachlag,  den  der  Arst  nicht  fifar  einen  •ypbili' 
tiMben  hielt,  dnnn  eine  Anscbw^ang  in  der  linken  Acbaal^ 
bSble  ohne  eine  entapreebetode  aricbe  ader  andere  Wmrfe 
aaf  den  rtaven  Gfiedem,  Tielleicht  ein  acrapbniöaar  Bnk», 
4mt,  oMn  reif  werden  lieaa  md  dann  anfachn^  Der  Kranke 
eriluMMte  aiah,  nn  Mande  eine  aypfaÜitiache  Ukentian  g^ 
habt  in  Imben,  welche  aeni  Arat  Sftera  aui  HSHenateba  tM- 
dUrte^    SniKflii  aAwnil  der  linke  flode  an.    Der  Kranke 
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iw  H  diw^r  Z«t  scbaii  «  MUtlirdMit  Nach  vier  Mo- 
naten erhiek  der  Hode  einen  sehr  grossen  UnCBuig*  An^ 
tangUch  hart,  wurde  er  nach  and  nach  weich.  Es  worden 
häufiger  Stiebe  in  der  Geschwulst  bemerkbar^  die  sich  bis 
zu  den  Nieren  fortsetzten.  B...  blieb  4  Monate  lang  im 
Alilitär-Hospital.  Endlich,  im  April  1841,  schnitt  man  diese 
Geschwulst  aus.  Nach  6  Wochen  war  die  Vemarbnng  voll« 
ständig«  Der  Kranke  kehrte  zn  seinem  Beruf  als  Waffen« 
Schmied  zurück.  Zwei  Jahre  darauf  zeigte  sich  eine  ähn- 
liche Anschwellung  am  rechten  Hoden.  Von  Aognst  1843 
an  gelangte  die  Anschwellung  schnell  bis  zur  Grösse  von 
zwei  Fäusten.  Sie  war  namentlich  hart  an  dem  unteren 
Theile  und  der  Kriinke  litt  an  sehr  heftigen  stechenden 
Schmerzen,  die  ihn  keinen  Augenblick  ruhen  iiessen.  Sein 
Arzt  setzte  na^h  und  nach  eine  grosse  Anzahl  Blutegel  auf 
die  Geschwulst,  machte  Einreibungen  mit  Mercurialsalbe  und 
legte  Ftj^o'sches  Pflaster  auf.  Nach  6  Wochen  besserte 
sich  das  Befinden  des  Kranken  sehr,  aber  dieser  lebte  zu 
nnregelmässig  und  ausschweifend.  Trotzdem  >  dass  er  nur 
einen  Hoden  hatte  und  dieser  krank  war ,  hatte  er  lebhaf-  % 
ten  Geschlechtstrieb.  Nach  diesen  Ausschw^fungen  wur« 
den  die  Schmerzen  noch  särker  ab  früher.  Dies  veran- 
lasste ihn  endlich  in  mein  Hospital  zu  kommen.  Der  Tu- 
mor war  viel  grösser  als  eine  Faudt,  hinten  und  an  den 
Seiten  hart,  vom  etwas  weich,  an  welcher  Stelle  eine  Fluc- 
tuation  von  dem  Umfange  eines  Zolles  zu  sein  schien.  Ich 
habe  schon  erwähnt,  dass  äusserst  heftige  Schmerzen  sich 
in  diesem  Tumor  zeigten.  Die  besondere  Härte  desselben, 
die  Natur  der  Schmerzen,  der  Umstand  der  Entfernung  des 
anderen  Hodens,  Alles  dies  schien  für  einen  wirklichen 
Fleischbruch  zn  sprechen,  dessen  Ausgang  sehr  traurig  sein 
könnte*  Sogleich  beim  Eintritt  dieses  Kranken  habe  ich 
das  Jod -Kalium  angewendet;  nachdem  er  davon  8  Gramm 
genommen  hatte,  waren  die  Schmerzen  bereits  fast  ganz 
verschwunden.  Am  15.  April  hatte  sich  die  Geschwulst  um 
die   Hälfte  verringert  und  es  war  keine  Spur  von  Schmerz 
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mtfcr  Torbtndon*  Der  Tbeil  der  Oetchwolst,  auf  den  «Mi 
die  Yerbotfene  FkicioatioQ  zeigte,  hat  sich  nicht  vergröe- 
•ert,  aber  es  ist  hier  die  Bewegmig  einer  w»ig  dicke« 
Flüssigkeit  bemerkbar.  Am  2.  Mai  hat  der  verhirtete 
Punkt  sich  vermindert,  die  Fioctaation  ist  weniger  sichtbar, 
die  Geschwalst  hat  sich  mn  die  Hälfte  redncirt.  Am  19»  Mai 
hat  sie  kanm  den  doppelten  Umfang  eines  gewöhnlichen 
Hoden.  Man  stellt  die  Kar  mit  Jod-Katiom  ein  nnd  macht 
dafür  fiinreibangen  mit  Blei -Jod&r- Salbe.  Am  Ib.  Jnni 
endäch  wer  der  Kranke  vollständig  geheik. 

Artikel  Tl.  *• 

Die  KrinUiefteft  dei  Zel^webes. 

Als  ich  von  den  AflFectationen  der  Haut  und  Schleim- 
hänte  sprach,  ist  Sfters  auch  die  Rede  von  gleichzeitigen 
Uebeln  des  Zellgewebes  gewesen.  Die.  tiefen]  Syphiliden, 
die  späteren  Uebel  des  Gaumensegels,  des  Pharynx  nnd  der 
p  Zange  sind  mit  mehr  oder  weniger  AnschweUuog  des  betref- 
fenden Zeilgewebes  verbanden,  und  wenn  in  Folge  der  Uebel 
des  äusseren  oder  inneren  Teguments  Ulceration  stattfindet, 
so  mnss  diese  auch  das  Zellgewebe  ergreifen.  Es  kau 
die  sjrphilitische  Verhärtung  des  Zellgewebes  mit  und  öfters 
auch  ohne  AGFection  des  dariiberliegenden  T^ments  statt- 
finden. In  letzterem  Falle  verdickt  oder  verhärtet  es  sich, 
während  die  betreffende  Haut  noch  lange  Zeit  oder  auch 
immer  im  normalen  Zastande  bleibt.  Man  kann  auch  der- 
gleichen partielle  Anschwellungen  bemerken,  die  nach  und 
nach  die  Gestalt  eines  Knoten  oder  einer  Tuberkel  anneh« 
men.  Es  sind  dies  dann  Condylotnaia,  die  man  iMvzngs- 
weise  am  After  findet,  man  findet  sie  wohl  auch  unter 
der  Haat,  im  tiefen  Zellgewebe,  innerhalb  dnes  Oiganes 
oder  in  den  Muskeln,  alsdann  nennt  man  sie  Knoten.  Man 
bemerkt  diese  Affection  des  Zellgewebes  namentlich,  wem 
die  Lues  den  Organismus  bereits  staik  ergriffen  hat»    Am 
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Ubifigttfa  habw  diese  (ieschwüLrte  ihren  Siii  k  den  Glie- 
dern and  an  ihrer  äoggere n  Fläche,  in  dem  ^bcatanen  Zell- 
gewebe, da  wo  dieses  flach  und  dicht  ist  Hier  können  sie 
lange  Zeit  beweglich  bleiben  und  bilden  sehr  ansehnliche 
Vnrspriinge;  man  hat  dieae  anch  mit  Stielen  versehen  beob- 
achtet. Zeigen  sich  diese  Geschwolste  im  Zellgewebe  des 
Scrotnm,  so  bilden  sie  einen  Tumor,  der  mit  dem  nicht 
sebwertn  syphilitischen  Fleischbrach  verwechselt  werden 
kann,  oder  anch  mit  dem  wirklichen  Hoden -Krebs«  Aach 
in  dem  tieferen  Zellgewebe  and  selbst  in  dem,  welches  zwi- 
schen dem  faserigen  and  maskalösen  System  steht,  kommen 
diese  Anschwellungen  vor;  so  findet  man  die  Zange  sehr 
oft  von  ihnen  ergriffen,  die  dann  wie  mit  kleinen  Knötchen 
bedeckt  erscheint  Ricard  erwähnt  einen  merkwardigen, 
sich  hierauf  beziehenden  FalL 

Gewöhnlich  giebt  es  mehrere  dieser  Geschwttlste;  ihr 
Entstehen  und  ihre  Entwickelang  ist  aber  nicht  gleichzeitig. 
Die  zur  Heilung  noth wendige  Zeit  dauert  oft  Jahre  lang, 
welches  auch  die  Behandlung  sei«  Diese  Geschwülste  siod 
anfönglich  klein,  kaum  bemerkbar,  hart,  an  der  Haut  an- 
hängend, aber  beweglich.  Sie  entwickeln  and  vergrösseni 
sich  langsam  und  schmerzlos,  Sie  werden  oft  so  gross  wie 
eine  Haselnuss,  oft  auch  wie  eine  Wallnass.  Lange  Zeit 
hart,  geben  diese  GeschwQlste  endlich  dem  Drucke  nach, 
seig^  eine  Art  von  Fluctuation  and  werden  dann  ganz 
fluctairend.  befinden  sie  sich  dann  in  der  Nähe  der  Haut 
oder  der  Schleimhaut,  «o  werden  diese  dünner,  färben  sich 
violett-rotbbraun,  und  es  entstehen  offene  Wunden,  Perfora- 
tionen, welche  denen  des  Anlhrax  gleichen.  Ein  schlecht 
gebundener  Eiter  tritt  aus  diesen  Oeffnungen,  die  sich  ver- 
grössem.  Die  Geschwulst  erscheint  ausgeleert,  wie  eine  Art 
Höhle,  welche  sich  bei  vollständiger  Heilung  selbst  schlies- 
sen  mnss«  ,Die  zurückbleibende  Narbe  ist  deprimirt  und  nn- 
gleichmässig,  wie  die  einer  tifen  Brandwunde. 

Ricard  sagt,  dass  die  den  Geschwülsten  an  der  Zunge 
folgendai  olcerativen  Destructionen^  von  denen  oben  die  Rede 
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war,  schrecklicli  gewesen  seien  nnd  (Sr  tkn  mcbt  toan  ge- 
wohntes Aoge  das  Ansehen  de«  schlimmsten  Krehses  gehabt 
haben. 

Zo  bemerken  ist,  dass  nicht  alle  tiefen  syphilitischett 
Tomores  von  dem  Zellgewebe ,  wenigstens  nicht  von  diesen 
allein,  gebildet  werden.  Bei  Besprechung  der  Geschwibte 
in  den  Mnskeln,  werde  ich  solche  erwähnen,  die  durch  eine 
besondere  Degeneration  der  Fasern  selbst  entstehen.  Oft 
tragen  das  Zellgewebe  ond  das  Parenchym  der  Organe  Ter- 
eint  znr  Bildung  der  Geschwulst  bei. 

Unter  welcher  Form  die  Krankheiten  des  Zellgewebes 
auftreten  mögen,  stets  sind  sie  schwer,  weil  sie  in  dnem 
Stadium  der  Lues  erscheinen,  wo  diese  den  Organismus 
schon  tief  alterirt  hat.  Die  Tumoi*es  sind  weniger  schUmn, 
wenn  sie  unter  der  Haut  der  Glieder^  als  wenn  sie  an  der 
Zunge  oder  an  dem  Gaumensegel  erscheinen;  denn  die  ein- 
tretende UIceration  richtet  grosse  Verheerungen  an  nnd 
stört  so  die  wichtigsten  Functionen. 

Die  Behandlung  wird  durch  die  Natur  der  Affection 
ond  die  Epoche  der  Lustseuche,  in  der  jene  sich  teigf, 
bestimmt.  Selten  kann  man  hier  das  Quecksilber  anf  ratio- 
nelle Weise  anwenden,  und  zwar  wegen  der  tiefen  Akeni- 
tion,  welche  sich  bei  solchen  Geschwülsten  seigt.  Der  Ant 
muss  hier  vorzugsweise  zu  topischen  Mitteln  greifen  nnd  die 
Constitution  wieder  zu  kräftigen  suchen.  Das  erste  nnd 
beste  Mittel  ist  das  Jod -Kalium.  ^Wenn  dar  Kranke  es 
vertragen  kann,  wenn  es  rechtzeitig  ^g^egeben  wird,  kann  es 
die  Geschwülste  zertheilen.  Es  ist  auch  die  Anwendung 
des  Vesicatorioms,  die  OefiFhung  und  selbst  die  Exstirpation 
der  Geschwülste  empfohlen  worden.  Dieses  chirurgische 
Verfahren  ist  jedoch  nur  anwendbar^  wenn  die  Geschwübte 
sich  auf  zugänglichen  Stellen  befinden.  CuUerler  behandelt 
sie  mit  Vesicotorien  von  Dento  -  ChlorOr,  wie  sie  Malaptrt 
bei  den  Bubonen  anwendet  Die  Oeflfnnng  ist  nur  ein  Pal- 
liativ-Mittel und  die  Exstirpation  darf  nur  nach  vollständi- 
ger allgemeiner  Behandlung  nnd  nach  Anwendung  des  ied- 
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Kalfantt  yorgM0»neii  w^rdeo.  IMe  EistirpatioD  moss  daan 
voUttfiiiig  gtmaebt  werdtD,  deao  die  Eiterang  daoert  noch 
Umge  Zeit,  wenn  maa  einen  Tbeil  der  Sackgeschwabt  za- 
ricklätst  Nach  der  freiwilligen  oder  cbimrgischen  Oeff- 
nnng  entsteht  oft  eine  sehr  lebhafte  Entzündaog.  Man 
moss  dann  lo  topischen  erweichenden  Mitteln  greifen.  Mei- 
stentheils  legt  man  dann  Charpie  aof,  die  in  zwei  Dritttheilen 
Wasser  and  einem  Dritttheil  Jod-Tinctnr  getränkt  ist.  Das 
Fl^o'sche  Pflaster  kann  hier  mit  bestem  Erfolg  angewendet 
werden. 

Artikel  TU« 

Die  KrankheRen  der  IiskelB/  Seknen  und  Aponenroseii. 

In  den  letzten  Perioden  der  Lnstsenche  werden  öfters 
diese  Organe  ergriffen,  nnd  dennoch  ist  das  Studium  die- 
ser Uebel  bis  anf  unsere  Zeit  beinahe  ganz  yemacblässigt 
worden. 

Ursachen.  Die  letzten  Wirkungen  der  Diatbesis 
ttehmen  die  Formen  einer  Menge  ven  örtlichen  Krankheiten 
an.  Nichts  zeigt  sich  häufiger,  als  die  Kundgebungen  an 
den  knochigen  nnd  faserigen  Geweben  in  der  sogenannten 
dritten  Periode  der  Syphilis,  und  diese  erscheinen  oft  nur 
in  Folge  der  Sjphilis  ohne  rine  sichtbare  örtliche  oder  äus- 
sere Veranlassung. 

Symptome  nnd  pathologische  Anatomie«  Die 
hänptsächlicbsten  Symptome  sind  Sciunerz,  Lähmung  und 
GescbwOlste. 

1)  Schmerz.  Es  wird  dieser  besonders  bei  eingewur- 
zelter Lustsenche  nnd  bei  Kranken  beobachtet,  welche  dem 
Frost  nnd  der  Nässe  ausgesetzt  sind ,  diese  Veranlassung 
ist  jedoch  nicht  notbwendig.  Dieses  Symptom  ist  als  „rheu- 
matisdier  Schmerz^  beschrieben  worden.  Dieser  Schmerz 
gleicht  dem  Knochenweb,  doch  ist  er  weniger  stark  und 
wird  durch  die  Zusammenaehnng  der  Muskeln  nicht  Ter- 
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melirt;  et  uatersehMdet  sich  Ton  den  ge^rötifeKeben  rlieinnt- 
tischen  Schmeneii  dorth  seinen  ZntMnmenhmig  mit  anderen 
syphiKtischen  Symptomen,  und  weicht  einer  spedfischen  Be- 
handlnng. 

2)  Lähmung.  Diese  ist  bald  das  Resultat  des  syphi- 
litischen Rheumatismus,  also  dessen  höherer  Grad,  bald 
giebt  sie  sich  langsamer  kund,  und  schreitet  graduell  vor. 
Vorzugsweise  sind  es  die  Muskelu  der  oberen  Glieder  nnd 
besonders  die  Biegemnskeln  des  Unterarmes,  an  denen  man 
diese  Lähmung  am  häufigsten  findet.  JBotiiison  spricht  auch 
von  der  Lähmung  eines  Oculo^motoriiu.  Nach  diesem 
Arzt  werden  die  Sphincter  oft  von  diesem  Uebel  ergriffen, 
wie  der  Sphincter  am  und  selbst  zuweilen  die  Vagina 
der  Frau. 

3)  Die  Geschwülste.    Die  Sehnen  und  Aponenrosen 
sind  häufiger  der  Sitz  von  Gescbw&ltten,  als  die  fleiscbtgan 
Theile  der  Muskeln.    Ebenso  wie  das  Periosteum  sind  die 
Sehnen  trotz  ihrer  wenigen  Gefasse  sehr  empAnglicii  filr 
die  Wirkungen  eingewurzelter  Lues  und  werden  häufig  der 
Sitz  von  partiellen  Annchweilangen  oder  kleinen  kootigeB^ 
bald  harten,  bald  flnctnirenden  Tumores.    Die  pathologische 
Empfänglichkeit  der  Aponenrosen   ist  hier  weniger  ausge- 
sprochen,  aber  verschiedene  Beobaditungen  und  besonders 
die  von  Bunter  lassen  keinen  Zweifel  fiber  die  Theilnahme 
an  dieser  Art  von  Affection.    Man  kann  sich  indessen  nidit 
verhehlen,  dass  die  Angaben  dieser  Seobacbtnngen  allent- 
halben nur  lakonisdi  und  ungenägend  sind,  dass  sie  sich 
darauf  beschränken,  zu  sagen,  dass  die  Krankheit  fiberfaanpt 
existirt    Es   ist   selbst  wahrscheinKdi ,    dast  in  mehreren 
Fällen,  wo  sich  die  unter  syphilitischen  Einflnss  gebildeten 
Anschwellungen  dem  Beobachter  zeigten,  ihre  wirkliche  Dr- 
sache  gar  nicht  bemerkt  wurde.    BotfCiMm  hat  die  vorhan- 
denen  Thatsachen  so  weit  vervoliständigt,  dass  es  ni8gHeh 
ist,  die  syphilitischen  Affectionen  der  Aponenrosen  und  Bdi- 
nen  ta  studiren* 
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Die  Gea^wlbte  «ind  thMfar  mU,  iMk  gleichen  sie  den 
Protecien  ven  Hypertrophie  mit  Ergnss  einer  serSeen  und 
phstiechen  Flttse^i^it;  sie  sind  der  Sitz  von  mehr  oder 
weniger  lebhaftem  Schmerz,  der  sich  htm  ZnAammensiehen 
des  betreffenden  Maskeis  yermehrt  Die  Untersachong  am 
Lieichnam  smgt,  dass  die  kranke  Sehne  ihre  natürliche 
Farbe  behält,  höchstens  finden  sich  einige  Sparen  einer 
leichten  Injection;  sie  ist  jedoch  angeschwollen,  sei  es  in 
Felge  einer  Verdickang  der  Fasern,  sei  es  durch  rine  ei* 
weissartige  halb  festgewerdene  Flüssigkeit  Wenn  sich  die 
Affection  in  die  Länge  zieht,  wenn  sie  sich  mit  Eitemog 
endet,  tritt  Yerknöchernng  ein  nnd  befällt  bald  die  ganze 
Sehne,  wie  dies  BofitSi^n  am  kleinen  Psoas-Moskel  beob- 
achtet hat.  Zuweilen  fasst  die  Yerknocherong  den  krankes 
Theil  nur* ein  nnd  bildet  eine  Art  von  0$  te$amoidetnn.  Die 
ayphilidischen  Gesehwobte  der  Sehnen  finden  sich  baldanderen 
Oberfläche,  bald  kn  Innern.  Ersteres  findet  am  gewöhnlichsten 
statt.  Die  Geschwulst  bildet  dann  eine  Erhabenheit  und  en- 
det durch  Eiterung,  der  Zusaaunenhang  der  Sehne  wird  nicht 
gestürt.  Innerhalb  der  Sehne  ergreift  sie  die  Fasern  derselbe« 
selbst  und  nimmt  eine  ei-  oder  kegelförmige  Gestalt  an* 
Im  pathologisch-anatomischen  Museum  in  Strassburg  befindet 
sieh  eine  Zeichnung  von  einer  solchen  Geschwulst,  die 
Bmm$an  geliefert  Nach  diesem  Arzte  wäre  die  von  iis- 
frone  unter  dem  Nammi  NodüiUei  bb»»ehe$  de$  temUm$ 
beschriebene  Affectien  nur  ein  besonderer  Fall  des  syphili- 
tischen Nodns  der  Sehnen;  es  wäre  dies  ein  umfangreicher 
Tumor  innerhalb  der  Achilles-Sehne  bei  einer  Tänzerin  der 
grossen  Oper  gewesen«  AUe  localen  Mittel  waren  geschei- 
lert,  aber  das  Jod-Kalium  als  inneres  Mittel  nntecstäUt  von 
Compiession  und  einigen  antiphlogistischen  Mitteln  habe  voll- 
ständige HeiUng  herbeigeitthrt.  MMfranc  giebt  zwar  keine 
Details  aber  die  Antecedentien  der  Kranken,  doch  ist  mit 
Grund  zu  vermuthen,  dass  die  Afiection  eine  syphilitische 
war,  da  ausser  den  annlogen  Symptomen  auch  die  ange- 
weidete Tberapeutik  nnd  die  Heilung  dafär  spridit 
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Die  Geschwdbte  d«r  MttskelD  siad  denen  der 
ähnlkh.  Es  ist  oft  sehwer  zn  bestbnmeo,  ob  dieee  Debei 
ihren  Anfang  in  dem  Moskel  selbst  odiNr  in  dem  nai  Hui 
Hegenden  Zellgewebe  genommm  haben.  Der  Analogie  %m 
Folg«;  sagt  Botüutm^  darf  man  annehmen,  dass  die  har- 
ten zelligen  Theile,  welche  die  fleischigen  Par^n  des  Mira- 
kels verbinden  and  diese  wie  Scheiden  umgeben,  znersi  er- 
griffen werden.  Wenn  jedoch  das  Uebel  schon  vorgescfarH* 
ten  ist,  wenn  es  sich  durch  Eiterung  oder  Verkärtnag  enden 
will,  scheinen  alle  anatomischen  Theile  ergriffen  zu  seia 
Hnd  je  nach  Yerhältoiss  der  krankhaften  Entwiekelanf^, 
scheinen  die  Muskelfasern  von  einer  nen  gebildeten  Fldssig- 
keit  genetzt  oder  auch  wohl  erweteht  und  zerstört  zn  wer- 
den, oder  sie  bilden  sich  zo  einem  harton,  knorpeligen 
oder  knochigen  Gewebe  um.  Ricord  hat  Geschwilste  am 
Bein  and  in  den  Ventrikeln  des  Herzens  bei  der  Section 
gefunden^  die  augenscheinlich  durch  die  Muskelfasern  selbst 
gebadet  worden  waren. 

Bwiis$on  unterscheidet  drei  Grade  tob  Modifiiatioaea 
der  Tumores  der  Muskeln.  Bei  dem  ersten  Grade  ist 
der  Muskel  der  Sitz  einer  örtlichen  Anschwellang  von  g^rfia- 
serer  Coasistenz,  als  das  Oedem.  Die  Section  des  kranken 
Theiles  zeigt,  dass  einige  Mnskel-Fascikel  eatflürbt  und  von 
eiterig^gräulicher  Flüssigkeit  genetzt  sind,  (föne  Gesehwabt 
des  grossen  Gesässmnskels  zeigte  diesen  ersten  Grad.)  Die- 
ser Znstaad  zeige  eine  langsame  Entzfindong  an,  wekker 
pathologische  Secretion  folge,  deren  Produet  in  den  letzte- 
ren Umbildungen  übergehe. 

Bei  dem  zweiten  Grade,  wenn  die  Entzflndang  sidi 
veriängert,  wird  das  Produet  des  Ergusses  zu  einer  klebri- 
gen, Faden  ziehenden  Fliissigkeit,  ähnlich  einer  Gnmmi-Adf- 
lösnag«  Wenn  eiae  schwere  Entzöndong  hinzotritt,  oder 
wenn  die  Geschwulst  constanten  Schmerz  mit  ErMhnng  der 
örtlichen  Temperatur  verursacht,  bildet  sich  innerhalb  des 
Muskels  ein  wirkHcher  Eiter  und  die  Fasern  werden  zer- 
stört; daher  mehr  oder  weniger  grosse  ZerrSttnng«    Nadi 
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BouUßon  kSnneD  einige  Abscesse  innerhalb  des  Beckens 
bei  der  Psoltis  oder  lerstSrende  Enttfindongen  des  Mmcu- 
hi$  Hiaeui  inttmui  sehr  wohl  Folgen  ?on  sjphilitischefi 
Botsfindongen  der  Lonbalninskeln  sein.  Als  Bewms  htev- 
filr  führt  Bauüicn  den  Fall  mit  einrai  Soldaten  an,  der 
einen  anf  einen  Terhärteten  Chanere  gefolgten  Leisten-Bobo 
hatte.  Im  Hospital  erhielt  der  Kranke  eine  chronische  Ent- 
lÜBdnndaog  der  Psoas-Mnskeln  nnd  des  Iliacas  anf  der  lin- 
ken Seite;  eine  ansehnliche  Geschwolst  bildete  sich  im 
Becken  nnd  erhob  sich  bis  znm  Ligamenbim  FiUapii; 
mit  dem  Bistonri  wurde  ein  ungemein  reichlicher  Ansfloss 
bewirkt.  Qer  Kranke  wurde  einer  antivenerischen  Behand- 
hng  unterworfen  nnd  vollkommen  hergestellt 

Beim  dritten  Grade  verhärten  sich  die  sjrpUlitisdien 
Geochwttlste.  Es  bilden  sich  nach  und  nach  knorpelige  und 
knochige  Verhärtnng.  Die  Verknöcherongen  der  MoiAeln 
und  ihrer  Sehnen  fallen  oft  mit  Exostosen  an  anderen  Thei- 
len  des  Korpers  »isammen.  Professor  Dtibreml  besüst 
das  Skelett  eines  Arabers,  der  syphilitisch  gewesen  war. 
Ausser  zahlreichen  Exostosen  sieht  man  an  diesem  Skelett 
auch  viele  verknöcherte  Muskdn»  Die  knochigen  Bildungen 
sind  griffelfSmiig,  flach  oder  von  anderer  Gestalt,  je  nach 
der  BeschafiFenheit  des  betreffenden  Muskels. 

Die  Geschwttiste  der  Muskeln  haben  nicht  immer  den- 
selben Sits.  B<nd$$on  hat  sie  im  grossen  Gesässmnskel,  am 
Trapesius,  am  Stemocieido-Mastoideos,  am  Voitut  extet' 
mft  nnd  anderen  Muskeln  der  unteren  Glieder  beobachtet; 
er  fand  femer  solche  am  grossen  PeeteraUe  bei  einem 
Manne,  der  in  derselben  Zeit  an  einer  Pericbondritis  der 
Rippen -Knorpel  litt  Endlich  hat  dieser  Ant  in  Mns- 
k4n  sebr  verschiedener  Gegenden  Spuren  von  A£EKtion 
gefunden,  welche  er  mit  Recht  syphäitiscber  Einwirkung 
luschrieb* 

Wenn  die  Geschwilste  der  Muskeln  etwas  umfangreich 
siad,  verursacht  jede  Zusammenziehung  Schmerz,  oder  ver- 
mirifti  diesen,  wenn  er  schon  vorhanden.    Die  Geschwiisto 
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fttnd  beweglkh  6d«r  f6sl,  je  nach  dar  Ersd^iAiai^ 
oder  der  Rahe  des  af&cirteD  Maikels.  I«t  der  Muskel  io 
Rabe,  so  kaoii  die  Geschwnist  mit  Leicbti|;;keit  bewegt 
werden,  ist  der  Mi»kel  dsgeff^en  zasAmmeDgesogini,  wird 
die  Geschwolst  TerbällDissmässig;  je  iiftcb  der  Dauer  der 
ZasaimneDKieboiig  fest.  Es  bat  dies  auch  Einfless  auf  des 
Grad  ikrer  Bnpfindlichkeit. 

Die  CoDsistoDZ  der  CreschwiiUt  richtet  sich  nach  ibreii 
Alter  und  aach  dem  Grande,  aas  dem  sie  entstaeden.  In 
ihrer  erstell  Periode  von  massiger  Härte,  werden  die  Ge- 
schw&bte  flnctnirend,  wenn  die  Materie  sa  Biter  oder  n 
klebriger  Flüss^^eit  wird;  sie  werden  ab^  sehr  hart, 
wenn  sie  Ton  chronischer  EntsBndang  ergriffen  werden. 
Ihre  Gestalt  ist  gewöhnlich  kugelförmig,  ihr  Umfang  ist 
der  einer  Haselnnss  bis  zn  dem  einer  Orange*  Es  zeigt 
sich  nie  eiile  Verändemng  der  Färbung  der  Haot,  nie  ein 
Zosammenhang  der  Geschwülste  mit  derselben.  Aosser  bei 
entzündlichen  ZafiiLllen  zeigt  sich  keine  nngewöholiche 
Wärme.  Die  LymphgefÜsse  in  ihrer  Nähe  sind  öfters  an- 
geschwollen* 

Die  Muskeln  der  Zunge,  der  Lippen,  die^  welche  den 
weichen  Gaamen  bilden,  werden  von  diesen  Geschwülsten 
befallen.  Die  pathologische  Anatomie  bat  sie  aber  nodi 
ttidit  von  den  Tuberkeln  zu  unterscheiden  vermocht,  welche 
zwischen  den  Fasern  entstehen  und  diese  trennen,  Tuber- 
keln ^  welche  nach  ihrer  Entfernung  tiefe  Ukerationen  zn- 
rücklassen.  Selbst  in  den  Muskeln  des  Larynx  können 
diese  Geschwäkte  vorkommen.  Wenn  es  endlich  wahr  ist, 
sagt  Böuimm^  dass  das  Gewebe  des  Utems  eine  Art  vnn 
Muskelgewebe  ist,  würde  dann  nicht  anzunehmen  sein,  dnsa 
gewisse  Anschwellungen  an  seinem  Halse,  die  venerisdien 
Uebeltt  fotgen,  ebenfaUs  zu  diesen  Geschwülsten  gehören! 
Vor  nicht  langer  Zeit  erst  machte  ich  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Geschwülste  od^  Anschwellungen  des  Utems  und 
der  Prostata  von  einer  vorgeschrittene  Lues  abhito^ 
sein  möchten*     Näheres   Uerüber  findiet  man  in 
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Werket  Traite  de  p^helogfe  edeteme  et  de  la  medi^ 
eine  eperateire  Bd.  I« 

Bndlich  kaon  aoch  das  Herz  von  GeschwHbten  befal- 
len *werdeD9  ifenigstens  scheint  sich  dies  ans  einer  Beob- 
achtung und  einer  Zeichnung  in  Ricards  Iconographie  zu 
ergeben.  Bei  der  Section  eines  Venerischen,  der  plötzlich 
gestorben ,  fand  Ricerd  in  den  Wänden  der  Herzkammern 
mehrere  tnberkelartige  Punkte,  gebildet  von  einer  gelblich 
harten  Materie,  welche  bei  einem  Stich  mit  dem  Bistouri 
knisterten,  die  ohneGerässbildung  und  verhärteten  Drüsen  ahn« 
ficft  waren ;  femer  andere  Punkte,  die  von  Materie  gebildet 
waren,  welche  angefangen  hatte  weich  zu  werden.  Kurz 
man  fand  hier  die  Charaktere  des  syphilitischen  Nodus  ode|^ 
der  Tuberkel  wieder,  welche  man  oft  in  dem  subcutanen 
Zellgewebe  antrifft.  Hier  aber  waren  es  die  Fasern  des 
Herzens  aeUwt,  welche  afficirt  waren. 

Behandlung.  Wie  ich  schon  gesagt  habe,  kommen 
die  Aflfectionen  des  Muskelsjrstems  zur  Zeit  der  schon  vor- 
geschrittenen  Lnstseuche  vor,  also  dann,  wenn  der  Organis- 
mus bereits  geschwächt  ist  und  das  Quecksilber  nicht  gut 
vertragen  kann,  das  übrigens  in  den  meisten  Fällen 
sogar  wiederholt  angewendet  worden  ist.  Deshalb  muss 
man  hier  von  diesem  Mittel  absehen,  oder  wenn  man  zu 
ihm  zurückkehrt,  muss  dies  wenigstens  mit  der  gröesten^ 
Yormcht  geschehen.  Meistentheils  werden  hier  Jod -Präpa- 
rate nnd  vorzüglich  das  Jod-Kalium  verordnet.  Starke  Do- 
sen sind  vorzuziehen.  Mau  giebt  16  Gramm  Jod -Kalium 
in  250  Gramm'  Wasser;  man  mischt  einen  Löffel  dieser 
Lösung  in  einem  Glase  Hopfentrank,  welchen  man  zweimal 
täglich  nehmen  lässt,  so  dass  2  Gramm  Jod-Kalium  auf  den 
Tag  kommen.  Man  kann  selbst  bis  täglkh  6  LSffet  (also 
0  Gmnm  Jod -Kalium)  gehen,  doch  überschreitet  man  in 
der  Regel  3  Gramm  täglich  nicht  Man  kann  gleichzeitig 
Dampfbädm:  verordnen,  wenn  der  Kranke  nicht  zu  sehr  ge- 
schwächt ist  BauiMion  sagt,  dass  er  in  gewissen  TKBen 
out  Eriolg  CMd- Präparate  angewendet  habe.    Bei  grosser 
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Scbwiche  ^es  Kranken  na^  wenn  4as  Jod-Kdiaa  ttogwe 
Zeit  gebraacbt  worden,  wärde  ich  Bisen -Präparate  Yoriie> 
hen  nnd  später  sn  dem  Jod-Kaliooi  zurQckkebren,  dd»  stets 
das  beste  Mittel  gegen  spätere  Znftlle  der  Lnstaeache 
bleibt 

Selten  kann  man  eine  Srtücbe  Bebandlong  anwende«« 
Es  ist  gewns,  dass  bei  scbmershaTten  Geschwülsten  der 
Mnskeln,  wenn  die  Bewegang,  das  ZosammMiiieben  die 
Schmerzen  Termebren,  Rahe  und  erweichende  UnscUige 
am  Platze  sind.  In  anderen  Fällen  kann  nuin  dnrch  leichte 
mehrmals  so  wiederholende  Vesicatorien  and  dnrch  Jod- 
Salben  Linderang  schaffen. 

m 

Artikel  Till. 

Die  Krankheiten  der  Knochen  nnd  des  Knechenhlitckem. 

Da  der  Knochen  and  das  Knochenhäotchen  stets  zn- 
gleich  leiden,  so  werde  ich  diese  Krankheit  in  demselben 
Artikel  abhandeln.  Diese  Krankheiten  gleichen  abrigens 
den  aus  anderen  Ursachen  entstehenden  Uebeln  des  Skeletts. 
Aach  hier  bestehen  diese  in  Schmerzen,  Entzlindangen,  Ge- 
schwülsten, Nekrosen  aud  Caries.  Man  findet  jedoch  sehr 
•  oft  bei  allen  diesen  Uebeln  hier  besondere  sie  auszeichnende 
Charaktere ;  die  Therapeotik  wird  endlich  die  Einheit  dieser 
unter  verschiedenen  Formen  auftretenden  Uebel  beweisen. 

§.  1.    Knochen^ Weh. 

Diese  Scha^rzen  sind  die  Begleiter  derjenigen  Uebel, 
welche  ich  in  den  folgenden  Paragraphen  beschreiben  werde ; 
da  sie  aber  auch  vorgekommen  sind,  ohne  dass  man  diese 
Uebel  gleichseitig  bemerkt  hat,  so  sind  sie  in  viel^  Wer- 
ken selbstständig  beschrieben  worden.  *Wenn  ich  ebenfalls 
micfa^n  dieser  Beschreibnngsart  verstehe,  so  geschieht  dies 
nnr,  am  dieses  Symptom  mk  grösserer  Sorgfalt  ss  er£nr- 
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sdien, kh  giaobe  nicht,  das»  diese  Schmersen  äoe  Krank* 
beit  Ar  sich  sind;  Wenn  das  Uebel^  ven  dem  sie  herHIh- 
ren,  iosserlich  nicht  sichtbar  ist,  so  ist  dieses  noch  nicht 
Tollständig  entwickelt  oder  die  Entwickelnng^  bildet  sich  in 
dem  Inneren  des  Knochens.  Die  syphilitische  Thätigkett 
kann  sich  also,  anstatt  in  den  oberflächlichen  Lagen  des 
Knochens  oder  im  Periostenm  sa  erscheinen,  aof  die  tie- 
feren Lagen,  auf  die  Medullar-Membran  der  Knochen  der 
Glieder,  anf  die  dura  maier  der  Hirnschale  erstrecken. 
In  diesen  Fällen  kann  der  Knochen  lange  Zeit  nnd  selbst 
immer  krank  bleiben,  ohne  dass  sich  dies  äasserlich  kond- 
giebt.  Es  ist  dies  dorch  Sectionen  bewiesen  werden,  welche 
wirkliche  Alterationen  der  dura  mater  und  Exostosen  der 
inneren  Platten  des  Craniums  ohne  äussere  Oeschwolst  leig- 
len»  Ich  werde  aaf  diese  inneren  Oeschwilste  nnd  ihre 
Folgen  zortickkommen.  Bei  anhaltendem  Knochen-Weh  ist 
trotz  des  sichtbaren  Verscbwindens  der  Exostosis  anzn- 
nehmen,  dass  za  derselben  Zeit  innere  und  äussere  Exosto- 
sis  stattfand,  nnd  dass  letztere  allein  Terschwand,  während 
die  erstere  noch  fortdauert.  Das  Knochen -Weh  ist  also 
nnr  ein  Symptom  einer  Knochen-Affection,  keineswegs  eine 
selbstständige  Krankheit. 

Es  wird  mir  schwer  sein,  eine  vollständige  Idee  von 
dem  Knochen -Weh  zn  geben.  Zoweilen  ist  es  anfäng- 
lich vag,  das  ganze  Skelett  scheint  zu  schmerzen.  Oft 
scheint  es  dann,  wie  die  Kranken  sagen,  ans  dem  Mark 
des  Knochens  zn  kommen.  In  den  meisten  Fällen  jedoch 
setzt  es  sich  aof  einen  Punkt  fest.  Es  ist  alsdann  em- 
pfindlich nnd  reissend;  dem  Kranken  scheint  der  Knochen 
mter  einem  heftigen,  begrenzten,  ihn  durchbohrenden  Drucke 
tu  leiden.  Oefters  wird  der  Schmerz  durch  Druck  nicht 
vermehrt,  zuweilen  jedoch  wird  er  dorch  die  leiseste  Be- 
rBhmng  sehr  heftig;  wahrscheinlich  findet  dann  eine  ober- 
flächliche Entzändung  des  Knochens  oder  Knochenhäutchens 
siact.  Das  bemerkenswertheste  Zeichen  ist  es,  dass  diese 
Schmerzen  des  Nachts  eintreten.    Oft  fehlen  sie  am  Tage 
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gaas,  o4er  aM  lei^  moi  vi^;  aber  sie  «itst^en  o4«r 
vemiehreB  sieb  mit  Eintritt  der  Däumermig,  währeüd  sie 
gegen  Morgen  sich  lindern.  Die  schlimmsten  Standen  simI 
während  der  Mitternacht;  um  diese  Zeit  erreichen  sie  ihre 
höchste  Höbe.  Während  diese  Schmerzen  sich  gewöhnttch 
um  die  Zeit  des  Schlafengehens  und  nach  Erwämmng  des 
Bettes  vermehren,  will  man  indessen  bei  Bäclcem^  welche 
des  Nachts  arbmten  nnd  am  Tage  rohen,  bemerkt  haben, 
dass  sie  am  Tage,  also  zur  Zeit  der  Ruhe,  erscheineii« 
•  Man  muss  aber  bedenken,  dass  ein  Bäcker  während  seiner 
Arbeit  mehr  Hitze  auszustehen  hat,  als  wenn  er  im  BeU 
liegt«  Uebrigens  hat  man  es  Versucht,  Venerische  während 
der  verhängnissYollen  Stunden  der  Luft  auszusetzen,  sie 
ausfahren  zu  kssen,  nnd  dennoch  haben  sich  die  Schmerzea 
ebense  eingestellt,  ak  wenn  die  Kranken  im  Bett  gelegen 
hatten. 

Die  Diagnostik  des  Knochen  -  Weh^s  kann  Schwimg- 
keiten  darbieten.  Es  ist  mehr  auf  einem  Punkte,  als  die 
rheumatischen  Schmerzen,  es  kommt  in  einer  weniger  spä- 
teren Periode  der  Lustsenche  vor  und  wird  gewohn« 
lieh  durch  Druck  vermehrt,  während  jene  dadurch  gelindert 
werden.  Aber  diese  Zeichen  sind  nicht  immer  so  bestimmt, 
nnd  ich  habe  bereits  gesagt,  dass  es  auch  vagen  Knochen- 
schmerz  giebt,  dass  dieser  durch  Druck  auch  oft  nicht  ver- 
mehrt wird,  wenn  er  sich  dadurch  auch  nicht  lindert.  UdK 
rigens  kann  bei  demselben  Menschen  gleichzeitig  rhen- 
amtisches  Knochen -Web  vorkommen,  denn  die  Perioden 
der  Lustsenche  sind  nicht  immer  vollkommen  abgegrenzt 
und  die  s(^enanaten  secundären  Zufalle  können  gleichzeitig 
mit  den  tertiären  auftreten.  Nicht  selten  beobachtet  .man 
eine  Syphilide,  und  selbst  eine  tiele,  zugleich  mit  einer  Af- 
fection  des  Knochens  oder  des  Knochenhäutebens*  Noch 
mehr,  man  kann  nicht  stets  genau  die  syphilitischen  Schmer- 
zen von  dem  keineswegs  syphilitischen  Rheumatismus  unter- 
schmden,  denn  man  hat  Knochen- Weh  gefunden,  das  sich 
am  Tage  verschlimmerte  nqd  während  der  Nacht  milderte^ 
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und  RhenaMrfigwnt^  bei  d^  das  G^atheU  statt&md.  Es 
ist  fernier  nicht  selten,  bei  demselben  Individuam  Lostsenche 
sagleich  mit  Rheumatismos  za  finden,  wodurch  die  Diagnos- 
tik sehr  complicirt  Tvird.  Deigleich^  kommt  bei  Soldaten 
▼or,  die  sich  im  Bivooac  einen  Rheomatismns  ZBgeaogen, 
ferner  bei  Wäscherinnen  nnd  Strumpfwirkern.  Maa  steht 
also,  dass  der  Schmerz  f&r  sich  allein  den  Arzt  irre  leiten 
kann.  Man  mnss  daher  aach  auf  die  Antecedentien  und  die 
begleitenden  Symptome  an  der  Haut  und  an  den  Schleim«* 
häuten  Rücksicht  nehmen,  denn  man  findet  oft  Syphiliden 
oder  Flecken  der  Haut  während  des  Knocben^Web's  und 
nicht  selten  zeigen  sich  auch  Ulcerationen  in  der  Mundhöhle, 
welche  nicht  wenig  schwere  nn<d  vorübergehende  functionelle 
Störungen  Teraolassen. 

Ich  muss  hier  noch  einige  Worte  über  den  Irrthum 
sagen,  dass  das  Quecksilber  Knochen- Weh  erzeuge. 
Man  hat  in  der  That  Quecksilber  in  den  Knochen  gefun- 
den und  man  sagt,  dass  Breionneau  diese  Schmerzen  bei 
Kranken  beobachtet  hätte,  die  nicht  venerisch  gewesen  seien 
und  viel  Mercar  absorbirt  haben.  Was  die  Beobachtungen 
Bretcnneau^M  betrifft,  so  kann  ich  über  ihren  Werth  nicht 
nrtbeilen,  da  ich  sie  nicht  kenne»  Die  Knochen,  in  denen 
man  aber  Qaecksil^r  fand ,  sind  nie  der  Sitz  von  Schmer- 
zen gewesen.  Man  weiss,  dass  die  mit  Quecksilber  um- 
gehenden Arbeiter  niemals  Knochen  «Weh  bekommen  und 
dagegen  Venerische,  die  nie  Quecksilber  brauchten,  Kno- 
chenweh und  Exostosen  erhalten.  Diese  Schmerzen  end- 
lich, wie  «berbaupt  die  Knochennbel,  sind  mehr  als  einmal  mit 
Qseeksilber  geheilt  worden,  denn  man  weiss,  das  vor  An- 
wendung des  Jod-Kalium  es  oft  der  Mercur  war,  der  s^bel 
die  spätesten  Zufalle  der  Lustseuche  hob.  Zu  Terschwei- 
ges  ist  jedoch  nicht,  dass  man  bei  einem  Syphilitischen,  bei 
dem  sich  Symptome  im  Gebim  zeigten  und  der  starb,  nach- 
dem er  viel  Quecksilber  genommen ,  die  Anwesenheit  dieses 
Metalls  in  der  Gehirn -Substanz  constatirte*  (Man  sehe 
BefHOudM  Buch  Seite  407  der  französischen  Ausgabe.) 
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g.  f.    Enimindung  det  KsunAenhäidehenM  «ml 
der  Knochen. 

EDtxüDdang  des  Koocheiihäotcheiis  ohne  Ejiochea-Eiil- 
süDfliiiBg  ist  äaMoret  selten,  denn  da  das  Periostemn  nur  die 
Hölle  des  Knochens  ist,  so  kann  der  eine  nicht  indiffttrest 
bleiben,  wenn  das  andere  afficirt  ist  Am  häofigsten  sind 
die  Tibia,  die  Clavicnla,  der  Cnbitns,  der  Radins,  die 
Hirnschale,  das  Brustbein,  die  Metacarpns  der  Sits  beider 
üebel,  YoraQglich  an  den  Theiien  dieser  Knochen,  welche 
der  Hant  am  nächsten  sind« 

Entzündung  des  Knochenhäntchens. 

Die  darch  diese  Entiündung  eraengte  Geschwnbt,  die 
Periostosis,  xeigt  sich  gleichzeitig  mit  den  bereits  be- 
schriebenen Schmerzen,  zuweilen  einige  Tage  nach  ihrer 
ersten  Kundgebung.  Sie  entsteht  auf  den  genannten  Kno- 
chen; sie  ist  nicht  gut  begrenzt  und  ist  vidimehr  eine  An- 
schwellung, deren  hervorstehendster  Theil  abgerundet  und 
deren  Seitentheile  sich  in  das  benachbarte  Gewebe  verlie- 
ren. Die  Farbe  der  Haut  ändert  sich  anfänglich  nicht» 
Auf  einem  und  demselben  Knochen  kommen  öfters  mehrere 
Periostosen  vor;  die  Geschwulste  sind  dann  kleiner,  Ton 
einem  weicheren  Rand  umgeben  und  noch  ohne  Färbung 
ier  Haut;  ihr  Verlauf  ist  gewöhnlich,  aber  nicht  immer, 
acut  und  sehr  oft  vermehrt  sich  der  Schmerz  durch  Druck 
oder  durch  Bewegung  des  Knochens.  Die  Diagnostik  die« 
ser  Geschwülste  ist  schwierig,  wenn  sie  sich  auf  einem 
▼on  starken  Muskeb  umgebenen  Knochen,  wie  s.  B.  am 
«t  femorii  befinden« 

Wenn  die  Geschwülste  oberflächlich  sind,  so  dass  man 
sie  direct  wahrnehmen  kann^  zeigen  sie  sich  teigig;  dann 
bemerkt  man  einen  gewissen  Grad  von  Fluctuation ;  die  an- 
fänglich gesunde,  auf  der  Geschwulst  bewegliche  Haut  wird 
unbeweglicber  und  nimmt  Theil  an  der  Krankheit;  es  ge- 
schieht  dies,   wenn  die  Periostosis  anfängt  zu  schwären. 
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Es  geschieht  4ies  jedoch  selten:  die  Periostosis  kann  dorch 
wirkliche,  ja  selbst  durch  freiwillige  Heilang  verschwinden; 
sie  kann  sn  einer  Bxostosis  werden:  es  ist  dies  dann  die 
Varietät,  die  ich  nnter  dem  Namen  epiphysäre  Ex- 
ostosis  beschreiben  werde. 

iiteorrf  nimmt  folgende  drei  Haopt-Tarietaten  der  Pe« 
riostosis  an:  1)  Die  erste,  sehr  oft  schmerzlose,  entwickelt 
sich  oft  sehr  schnell,  dauert  gewSnIich  lange  und  endet  ge- 
wöhnlich mit  freiwilliger  Heilung.  Man  findet  in  dem  Tu- 
mor eine  wässerige,  wässerig-eiweisshaltige  FlOssigkeit,  die 
xoweilen  dem  scrophol6sen  Eiler,  oder  in  gewissen  Fällen 
der  SynoviaMössigkeit  gletcht*  2)  Die  zweite  hat  den  Ver- 
lauf entzündlicher  Geschwülste ;  sie  ist  schwerer.  Die  Eite- 
rung zeigt  sich  mehr  oder  weniger  schnell  und  dann  ist  es 
netten,  dass  der  betreffende  Knochen  nicht  auch  primitiv 
oder  consecutiv  ergriffen  ist«  3)  Die  dritte  Varietät,  deren 
Entwickelung  langsamer,  ist  dennoch  oft  beim  Druck,  und 
selbst  ohne  dass  man  sie  berührt,  sehr  schmerzhaft.  Man 
findet  dann,  diiss  die  Geschwulst  von  plastischen  Ergiessnn- 
gen  zwischen  den  Lamellen  erzengt  wird,  welche  die  An- 
fänge zu  Exostosen  werden  können. 

Ich  habe  bereits  die  Uebel  des  Knochenhäutchens  und 
der  Knochen  erwähnt,  die  äusserlich  nicht  sichtbar  sind  und 
die  Schmerzen  veranlassen  können.  Diese  inneren  Ge- 
schwülste verursachen  grosse  Störungen,  wenn  sie  sich  in- 
.nerhalb  der  Hirnschale  befinden  und  die  dura  mater^ 
welche  hier  das  innere  Periosteom  ist,  ergriffen  haben. 

Entzündung  der  Knochen. 

Die/  syphilitische  Knochen  -  Entzündung  ergreift  die 
Knochen,  die  ich  schon  als  Ausgangspunkte  der  nächtlichen 
Schmerzen  bezeichnet  habe:  die  Tibia,  die' Clavicula,  das 
Stemom,  die  Hirnschale,  den  Cnbitns  und  Radius.  Es  ist 
bereits  gesagt  worden,  dass  es  schwer  ist,  eine  Entzündung 
des  Knochenhäntchens  ohne  eine  solche  des  Knochens  au- 
znnehmen«    Stets  oder  wenigstens  fast  immer  ist  die  ober- 
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fläcbUcbe  KnöclMiAlaiiitlle  btn  eiaei'  PeriositeiB  ergriffeii; 
es  bildet  sich  Dim  ziviseben  dieser  und  dem  Periosiei»  eia 
Ergass,  welcher  dieses  lestremit  and  wem  der  Kaochea 
der  Haut  uahe  liegt,  kaun  man  dann  scbofei  CSeschwülst  be- 
merken. Anstatt  die  Oberfläche  des  KnoeheM  zu  ergreiTen, 
findet  äich  die  Osteitis  iil  seiner  Substanz.  Es  ist  dies  na- 
mentlich der  Fall,  wenn  man  eine  Zeit  lang  äosserfidi 
nichts  davon  merkt  und  der  Schmerz  allein  das  Vorhanden- 
sein des  Uebels  bezeugt.  Die  Osteitis,  welche  die  anstersie 
Knochenlanielle^  die  Substanz,  kurz  den  Knochen  in  seiner 
ganzen  Stärke  ergreirt,  kann  scharf  begrenzt  sein^  sie  kann 
sich  jedoch  auch  auf  beinahe  den  ganzen  Knochen  er- 
strecken. Der  Knochen  ist  zuerst  Uiitig  gesprenkelt,  seine 
Gefaisse  sind  sehr  entwickelt;  sie  enthalten  rothes  Bhit  and 
eine  durchsichtige  Flüssigkeit;  man  bemerkt  dies  übrigens  bei 
allen  beginnenden  Knochen -Eutzündungen,  welcher  Art  sie 
auch  seien.  Es  bildet  sich  dann  ei»  etwas  dickerer  Saft  in 
den  Gefässen;  oft  ist  dies  eine  plastische  Materie  wie  die 
bei  gewissen  Periostosen. 

Die  Geschwulst,  die  von  dem  Andränge  des  Bieten  na- 
mentlich abhängt,  zeigt  sich  oft,  wenn  der  Kranke  schon 
über  nächtliche  Schmerzen  klagt;  anränglich  ist  sie  nicht 
gtit  begrenzt;  sie  erhebt  sich  und  macht  nnr  einen  plöti- 
lichen  Vorsprung,  wenn  sie  in  wirkliche  Exostosis  übergeht« 

Die  syphilitische  Knochen  -  Entzündung  hat  einen  lang- 
samen ,  chronischen  Verlauf;  zuweilen  tritt  sie  in  aehr 
schwerer  Form  auf. 

Die  Behandlung  betreffend,  so  sind  namentlich  bei  Pe- 
riostosis,  und  wohlznmerken,  bei  äusserer,  topische  Mittel 
und  Operationen  anzuwenden.  So  giebt  es  Fälle  vjsn  ent- 
zündlichen Periostosen  unter  acuter  Form,  bei  denen  der 
Kranke  noch  nngeschwächt  sein  kann.  Hier  kann  man 
Blutegel  anwenden  und  diese  sogar  wiederholen.  Nach  die* 
sen  kann  man  zu  dem  Vesicatorinm  greifen.  Dieses  mnss 
jedoch  sogleich  und  ohne  vorgängige  Blutegel  applidrt  werden, 
wenn  der  Kranke  schon  geschwächt  ist*    Man  verbindet  das 
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VflitcitaffiaB  nt  Ikrcbrua- Salbe.  Die  Periostitis  kum 
aach  dttrch  ElnscheidaDgen  behandelt  werdea»  Diese  iLlei- 
nen  OperalioBto,  die  naaentUdi  von  Cramptony  Velpeau 
and  Mmiwmeuce  eapCoUe«  werden,  sind  hier  jedoch  nnr 
zu  imleniehaM^n,  wenn  die  Geschwulst  si^h  auf  einen  der 
Uaat  nahe  liegenden  Knochen  befindet  and  wenn  das  als 
inneres  Mittel  bereits  gegebene  Jod*Kaliom  die  Symptome 
nicht  geändert,  die  Schmerzen  nicht  gelindert  hat  Alsdann 
kmam  bmii  mit  Recht  aanehmen,  dass  durch  den  Widerstand 
der  fasmgen  Gewebe  gegen  die  inflammatorische  Ansbrei- 
tadg  eine  Art  von  Verengnng  verursacht  wird,  der  man 
dnrch  Uinschnitie  begegnen  kann.  Das^  Jod -Kalium  mnss 
aber  vor  Allem  angewendet  werden,  denn  es  hat  oft  eine 
schnellere  Einwirluing  auf  den  Schmers,  als  selbst  die  Ein« 
sehnilte. 

Die  Behaadhttg  der  Knochen -Entiündm^n,  nament* 
lieh  der  oberflächlichen,  unterscheidet  sich  nicht  von  der 
der  Petiostitis.  Hier  vonnglich  mnss  man  sich  bäten,  eine 
Operation  vorzonehmmi,  bevor  man  das  Jod -Kalium  ange* 
we»det  hat. 

§.  3.    Bx0$to$en. 

Scboa  bei  den  Entsttndongen  des  Periosteums  and  der 
KüodMii  findet  Geschvnilst  statt,  aber  man  nenut  Exostoäis 
BamentKcli  die  Beendigung  dieser  beMai  Entzündungen  durch 
Verhärtang»  Anstatt  lu  heilen  und  zo  verschwinden,  anstatt 
in  eitern,  wird  die  durch  Knochea- Entzündung  erzeugte 
Geschwulst  der  Sitz  «ner  übermässigen  Ernährung,  einer 
anofmalmi  Knochenbildang«  Es  bedarf  aber  nicht  immer 
einer  vorausgegangenen  Osteitis  oder  Periostitis,  um  Ex- 
ostosis  zu  erzeugen:  man  bemerkt  zuweilen  Hypertrophie, 
die  unabhängig  von  jeder  vorausgegangenen  Entzündung; 
znweilen  ist  es  eine  plastische,  in  dem  Knochengewebe  und 
selbst  in  dem  Markkanal  befindliche  Substanz,  welche  das 
Uebel   veranlasst.    Diese   Substanz   ist   der   ganz  ähnlich, 
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welche  ich  bei  deo  syphiUüscheff  Uebelo  der  ÜMkelii  b^ 
8chriebeB  habe. 

Yarietäteo.  Die  syphUitiechen  BxotiMen,  wie  ib- 
rigens  aoch  alle  aaderen,  k$n»eii  io  iwei  Haupte YmetüeB 
aerfallen:  die  parenchymatöae  nnd  epiphysäre  Bxoatoeii. 

1)  Die  parenchyoiatöse  Bxoatosie  beoierkt  naa 
vorzüglich  als  Folge  der  tiefen  Küocheii-Efitziiidaiig.  Die 
anormale  Ossifieation  kaao  den  Charakter  eioes  mit  eineoi 
Rande  versehenen  oder  eines  festen  Gewebes  asaebiMA» 
Im  ersiereo  Falle  bilden  sich  die  sogenannten  selfiffen  o4er 
blätterigen  Exostosen,  im  anderen  wird  das  feste  Gewebe, 
wie  Älbers  in  Bonn  sagt,,  von  rindenartiger  Sobstanz  ge- 
bUdet.  Wenn  die  knochigen  Lamellen  sich  aasg^ehnt  ha- 
ben, bildet  sich  zwischen  ihnen  eiqe  knochige  Sabstasm 
ohne  besonders  ausgezeichnete  Organisation;  der  Knechea 
erhäM  grösseren  Umfang,  merklich  schweres  Gewidit  und 
Dichtigkeit 

2)  Epiphysäre  Exostasis.  Diese  ist  namentlidi 
das  Resultat  der  Periostitis.  AtberB  in  Bonn  nennt  sie 
Osteophyten,  d.-  h.  neue  Bildungen,  die  unabhängig  von  dem 
Knochen  sind,  an  dem  sie  anhängen  ( wenigstens ^eine  ge- 
wisse Zeit  lang) :  wenn  man  sie  loslöst,  geschieht  dies  ohne 
Einfluss  auf  den  Knochen.  Älbers  spricht  von  einer  sol- 
chen im  Museum  zu  Bonn  befindlichen  Knoehenbildnng  an 
debi  mittleren  Theile  des  Schenkels  eines  BrwacbseoeB. 
Es  ist  diese  oval  nach  dem  grossen  Dorchmenser  des  Kno- 
chen; sie  hat  eine  feste  Rinde  und  ist  im  Innern  sell^« 
Diese  Knochen-Auswächse  verwachsen  später  gan^  mit  dem 
Knochen;  anfänglich  sind  sie  von  ihm  dordi  eine  knorpelige 
oder  knochige  Lamelle  getrennt,  die  nach  nnd  nach  ver- 
schwindet. Man  sieht  übrigens  zuweilen  diese  Answiichae 
sich  auf  Exostosen  der  ersten  Varietät  ansetaeii. 

Welcher  Art  auch  die  Exostosis  sei^  so  kann  sie  mehr 
oder,  weniger  die  Gestalt  einer  Halhkogel  annehmen,  »te 
kann  konisch  -  abgeplattet ,  länglich  oder  selbst  gestielt  sein; 
oft  nimmt  sie  auch  eine  riogförmige  Gestalt  an,  wie  einige 


Digitized  by 


Google 


—    607    — 

SjpbiMen:  diese  Form  erwähat  Hieord  io  seiner  Icooo- 
li^phie. 

Die  Exoslosis  kann  die  benachbarieD  Oi^ane  belästi- 
gen nod  auf  sie  drikken,  namentlich  wenn  sie  umfangreich 
ist;  sie  kann  besonders  ihre  Form  verunstalten.  In  meinem 
Werke  über  die  Chirurgie  habe  ich  eine  Exostosis  an  dem 
Oberkiefer  dargestellt ,  welche  11  Zoll  im  Umfang  hatte 
nnd  den  Kranken  sehr  entstellte.  Die  in  der  Nähe  befind- 
Heben  Organe  können  oft  durch  die  Exostosis  verschoben, 
verkümmert  oder  atrophirt  werden;  so  hinderte  die  er- 
wähnte Exostosis  am  Oberkiefer  die  Bewegungen  des  Un- 
terkiefers und  verursachte  endlich  dessen  Verrenkung.  Die 
regelmässigen  Bewegungen  eines  Gliedes  \Qnnen  durch  ^ 
die  BxosCosis  ganz  unmöglich  gemacht  werden.  Durch  die 
Compression  der  GefsUtse  kann  die  Exostosis  Wasserge- 
schwulst  an  einem  entfernteren  Orte  verursachen,  und  durch 
Compression  der  Nerven  Schmerzen  veranlassen,  die  man 
ttieht  mit  den  der  Exostosis  eigenthfimlichen  Schmerzen  ver* 
wechseln  darf.  Die  Wirkungen  der  Compression  sind  na- 
mentlich schlimm,  wenn  die  Exostosis  an  einem  Knochen 
sich  befindet,  die  zur  Bildung  der  Höhle  fdr  wichtige  Or« 
gane  dient,  wie  z.  B.  der  Gehirn-  oder  der  Rückenmark- 
höhle. Eine  Exostosis  an  der  Hirnschale  kann  Schlafsucht, 
Lähmungi  Convulsionen  und  Delirium  erzeugen.  Der  schwarze 
Staar  ist  öfters  eine  Folge  einer  Exostosis  am  Keilbein 
oder  einer  solchen  an  der  Basis  der  Schädelhöble«  Diese 
Lähmung  der  Sehkraft  ist  nicht  so  sehr  selten,  und  ergreift 
im  Allgemeinen,  wenn  sie  aus  dieser  Ursache  entspringt, 
nur  ein  Auge.  Die  Exostosis  der  Augenhöhle  kann  andere 
Lähmungen  nnd  Exophthalmie  hervorbringen.  Die  Exosto- 
sen der  Wirbelsäule  sind,  wie  ich  glaube^  häufiger,  als  die 
an  der  Hiiuischale,  aber  sie  sind  oft  schwerer  zu  erkennen. 
Da,  wie  ich  bereits  sagte,  die  innere  Exostosis  die  Diag- 
nostik sehr  erschwert,  so  wird  man  die  Exostosis  der  Wir<» 
beMLuIe  oft  bis  zu  dem  Augenblicke  nicht  entdecken  können, 
^  sich  ihre  verderbKehen  Wirkungen  äossern,  denn'  hier 
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kommt  so  su  SMg«n  nie  eine  ävnere  vor,  weil  4iefte  Km^ 
chensäole  zum  Theil  in  der  Brnst,  im  Unterleibe  oder  tok 
gro88en  MoskelmaM^n  eiogescblossen  ist.  Wem  man  nicht 
durch  frohere  Thatsachen  dtraof  vorWreitet  ist,  veroach- 
läasigt  man  ea  leicht,  nach  den  Antecedentien  zu  fragen  ud 
bleibt  darüber  in  Uugewisshttt,  während  man  dorch  genaae 
Kenntniss  dieser  Dinge  dem  Kranken  oft  wirklich  hdfra 
kann.  Meistentheils  Ifihrt  eine  voraosgefaende  Syphilide  auf 
den  rechten  Weg.  Man  findet  aber  anch,  dass  die  Exesta- 
sis  der  Syphilide  voransgeht.  Wenn  diese  dann  erscheint, 
wird  dem  Arzte  der  Zusammenhang  klar.  Ohnlängst  theÜte 
Herr  Debout  der  Sodete  de  Chirurgie  eine  interessante 
Arbeit  über  Moskellähauing  mit.  Eine  Beobaobtetig  in.  die- 
ser Arbeit  bezog  sich  auf  die  Lähmung  einer  der  oberen 
Glieder,  deren  Diagnostik  sehr  dankel  war.  Henr  NeUUan^ 
welcher  den  Kranken  behandelte,  vermnthete  eine  Exoslesii 
an  der  Wirbelsäule.  Diese  Ansicht  wurde  durch  eine  spä- 
ter erscheinende  Rothel  bestätigt  Es  trat  diese  also  nach 
einer  Exostosis,  d.  h.  nach  einem  secondären,  in  der  R^;al 
aehr.  frihseitigeu  Zufall  auf,  der  indessen  erst  nach  einem 
tertiären  Zufall  erscheint!  Es  stellt  dieser  Fall  abermals 
die  syphilitische  Trias  sehr  blos« 

Wiederholte  Lustsench^.  Es  ist  bekannt,  dass  die 
Exostosis  stets  zu  Ende  der  Lustsenche  erscheint,  dass  sie 
am  bestimmtesten  den  tertiären  Zustand  anzeigt,  nach  wel* 
ehem,  wie  man  sagt,  keine  neue  Lues  eintreten  kann.  Vw 
ich  habe  eine  Beobachtung  gemacht,  welche  beweisst,  dass 
bei  demselben  Menschen  die  Lustsenche  zweimal  statthaben 
kann.  Nach  mehreren  primitiven  ZuiUlen  und  nach  eincir 
oberflächlichen  Syphilide  zeigte  sich  zwei  Jahre  lang  k^ne 
Spur  Yon  Lustseuche  bei  ihm.  Nach  dieser  Zeit  erhielt  er 
eine  Exostosis  an  der  Tibia,  also  einen  sogenannten  ter- 
tiären Zufall,  und  zu  gleicher  Zeit  eine  tiefe  Syphilide. 
Ich  behandelte  diese  Uebel  erfolgreich  mit  Jod-Kalinm* 
Zwri  Monate  nach  dieser  Krankheit  zog  er  sich  zwei  nene 
Chancre  zu,  wekhe  nach  zwei  Monaten    Temarbt0n,  and 
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twei  Jahre  später  (1848)  hatte  er  ejoen  mit  Orchitis  auf- 
treiteudea  Tripper.  Endlich  erhielt  er  1850  eine  neue  Sy- 
philide «»  der  rechten  Schulter,  am  Arme  und  am  Bauche; 
tnfioglich  war  diese  von  squamöser  Form ,  später  uicerirte 
sie  sieb  and  eiterte  stark;  endlich  entstanden  Krusten, 
welche  grosse  rothe  Flecken  einfassten.  Ist  dies  nicht  eine 
neoe  Lnstseuche  oder  darf  man  nicht  annehmen,  dass  diese 
Ten  dem  letsten  Chaucre  oder  von  dem  in  Jahre  1648  statt- 
geluibten  Tripper  herrührt?  Ich  weiss,  dass  man  antwor- 
ten wird,  hier  handele  es  sich  nur  um  einen  Rückfall  einer 
scben  früker  dagewesenen  Syphilide,  aber  ich  bemerke  nur: 
J)  dass  dieser  Rückfall  ein  wenig  spät  kommen  würde, 
denn  er  zeigte  sich  erst  nach  drei  Jahren;  2)  dass  diese 
letzte  Syphilide  weniger  tief  als  die  vorhergegangene,  als 
die  war,  welche  mit  der  Rxostosis  erschien.  Die  Narben 
heider  Uebel  besteben  noch  auf  der  Haot,  man  kann  sie  mit 
einander  vergleichen  and  wird  sich  überzeugen,  dass  die 
letztere  eberflächlicher  war.  Es  ist  aber  bekannt  ^  dass  die 
Syphiliden  immer  schwerer  werden,  je  später  sie  erschei- 
nen. Wenn  übrigens  die  letzte  Syphilide  auch  nicht  eine 
zweite  Lustsenehe  wäre,^  so  wäre  sie  doch  immer  ein  se- 
cundärer  Zufall,  der  nach  einem  tertiären  erscheint. 

Ich  ttbergebe  die  Behandlung  der  Exostosis;  sie  ist 
dieselbe^  wie  die  bei  der  Periostosis  angegebene.  Als 
inneres  Mittel  muss  man  mögttdist  Jod-Kalium  geben.  Von 
Örtlichen  Blntablassungen ,  Ycsicatorien ,  Einschnitten  und 
Spaltungen  ist  hier  weniger  zu  erwarten,  denn  es  bildet 
sich  hier  gleichsam  ein  neuer  Knochen,  der  nicht  durch 
oberfläcUicbe  Operationen,  sondern  nur  durch  Trepanation, 
Aoschneidang  und  Amputation  könnte  entfernt  werden.  Zq 
dergleichen  entschliesst  man  sich  jedoch  nur,  wenn  die  Ex- 
oetosin  das  Leben  des  Kranken  bedroht,  oder  sehr  wich- 
Itge  Functionen  stört.  Operationen  werden  in  jedem  guten 
chirurgischen  Werke  genügend  beschrieben.  Ich  moss  hier 
indessen  einige  auf  die  Resectionen  der  Exostosen  bezüg- 
liche Angaben  machen. 
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Es  giebt  Fäll«,  wo  der  Tomor  sehr  hervorateheB^  ist 
und  gestielt  erscheint;  mao  macht  alsdann  iwet  seiiii-rili|H 
tische  Einschnitte,  legt  die  Periostosis  dieses  Stieles  ble» 
nnd  entfernt  die  Geschwulst  mit  einer  Sage.  Dieselben  En* 
schnitte  müssen  bei  dem  Tumor  mit  breiter  Basis,  bri  Alte- 
ration der  weichen  Theile  gemacht  werden,  welche  auu 
dann  mit  dem  Tumor  des  Knochens  entfernt  Meistentheita 
ist  aber  der  Kreuxschnitt  vorzuziehen ,  denn  er  liefert  ner 
Lappen,  wodurch  das  Feld  der  Operation  vergrössert  Uä4 
die  Anwendung  der  Säge  erleichtert  wird.  Diese  Art  von 
Instrumenten  richtet  sich  nach  der  Form,  der  EntwickekiBg 
und  der  Lage  der  Exostosis.  Bald  wendet  man  eine  Säg« 
mit  flexibeler,  bald  eine  mit  schmaler  und  gerade  am  Heft 
befestigter,  bald  mit  kreisförmiger  Klinge  an,  bald  aocii 
den  JJeme'schen  Osteotom.  Man  kann  auch  genothtgt  sein 
das  Hohleisen  oder  die  Scheere  anzuwenden;  man  nrana 
alsdann  den  betreffenden  Theil  fixiren,  um  Schwankung  u 
vermeiden  und  diese  Instrumente  müssen  ganz  seitwärts  wir- . 
hen,  damit  sie  so  gut  als  möglich  abschneiden.  Die  Bein* 
feile  nnd  die  Beisszange  können  gebraucht  werden,  um  die 
Operation  vollständig  zu  machen.  In  gewissen  Fällen  been- 
det man  die  Operation  durch  Brennen,    v 

Ist  der  Tumor  sehr  umfangreich,  so  wendet  man  Ope- 
rationen zn  verschiedenen  Zeiten  an,  d.  h.  man 
theilt  den  Tumor  und  operirt  seine  Theile  getrennt  oder 
in  mehreren  Sitzungen.  Bei  epiphysären  Exostosen  hat 
man  vorgeschlagen,  den  zweiten  Theil  der  Natnr  zn  über- 
lassen. Während  der  ersten  Zeit  entblösst  man  die  Pe- 
riostosis des  Tumor  so  viel  als  möglich;  da  die  Exostosis 
sich  dann  im  Zustande  der  Yerkfimmerung  be6ndet,  kann 
man  der  Natur  die  Sorge  um  ihre  vollständige  Entfemnng 
überlassen.  Obgleich  Anhänger  der  Operationen  zn  ver- 
schiedenen Zeiten,  glaube  ich  doch,  dass  man  hier  sncben 
mnss,  Alles  in  der  ersten  Zeit  zu  entfernen,  wenn  sich  das 
Uebdi  nicht  zum  Nachtheil  der  Operation  in  die  Länge  lie* 
hen  soll. 
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g.  4.    Carie$  tmd  Nekroiii. 

Dieselbe  Aelmliehkeit  zwischen  deo  Mortificationen  in 
Folge  von  Ulcenitioii  and  Brand  bei  den  weicbea  Tfaeilen^ 
findet  meiner  Ansieht  nach  aoch  bei  der  Caries  und  der 
Nekrosis  statt;  kb  hake  diese  beiden  Krankheiten  fdr  zwei 
Arten  von  Mortification  der  Knochen«  Diejenigen,  die  hierin 
mit  mir  nicht  übereinstimmen,  werden  wenigstens  sngestehoo 
missen,  dass  Caftes  imd  Nekrosis  oft  dasselbe  bewirken, 
namentlich  wenn  sie  ein  syphilitisches  U^el  zur  Ursache 


Die  syphUitisdie  Caries  und  Nekrosis  sind  oft  eine 
directe  Folge  der  Osteitis  nod  der  Exostosen,  welche  dnrch 
sie  zerstört  werden  kiinaen«  Es  handelt  sich  non  dämm, 
die  verschiedenen  Theile  des  Skeletts  ins  Auge  zn  fassen, 
welche  von  Caries  oder  Nekrosis  befallen  werden  können 
nnd  deren  Wirkungen  zo  erforschen.  Ich  beginne  mit  de* 
nen  an  der  Hirnschale.  Hier  bemerkt  man  namentlich  die 
VereioigQng  beider  UebeL  Die  Beschaffenheit  dieses  Kno- 
cheos  erschwert  sehr  die  HersteUnng  der  Verheemngen  der 
Syphilis,  seftst  wenn  die  Ursache  derselben  nicht  mehr  vor* 
banden.  In  der  Regel  folgt  den  Nekrosen  der  Himschah 
die  hdlende  Thitigkeit  nicht,  die  man  an  anderen  TheUen 
deo  Skeletts  sieht  Wenn  beide  Platten  der  Hirnschale  er* 
griffen  sind,  ist  die  Heünng  unmöglich;  ist  nur  eine  ergri£- 
fen,  so  genBgt  die  andere  zor  HerateHong. 

Eine  Nekrosis  der  Hirnschale  nnterhäit  stets  mehr  oder 
weniger  Irritation  der  das  Gehirn  omgebenden  Theile.  Oft 
beschriokt  sid  diese  nur  aof  den  Heerd  der  Mortification, 
aber  eine  nnr  leiehte  Indisposition  kann  diese  Irritation  vor* 
schlimmem  nnd  Entzttndnng  vemniassen.  Ich  habe  ein« 
Frao  daran  sterben  gesehen,  die  lange  Zeit  eine  Nekrosis 
an  der  Stira  hatte.  Sie  war  schon  aof  dem  Wege  zur 
Besseroiig,  als  sie  sich  eine  Indigestiion  zuzog  j  während 
welcher  die  Membranen  des  Gehirns  von  einer  tödtiichen 
Bntiidhing  oigriffen  wordeo. 
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Die  Trepanation  wendet  man  hier  an ,  wenn  das  Alter 
der  Affection  und  eine  allgemeine  Behandinng  mit  Grand 
▼enmitbeD  lassen,  dass  die  Krankheit  eine  voHstiiRdip^  ört- 
liche geworden.  Da  man  aber  hier  nicht  aUiosehr  anf  die 
Kraft  des  Organismus  vertrauen  darf,  mnss  man  genau  die 
Fälle  sn  nnterscbeidan  wissen ,  wo  man  jede  Knr  aoCjgeben 
oder  wo  dieselbe  noch  helfen  kann.  In  vielen  Fällen  von 
Nekrosis  an  den  Knochen  der  Glieder  darf  man  nicht  tre- 
paniren;  es  ist  dies  aber  anders  bei  dir  Himtehaie,  deim 
an  den  Gliedern  ist  die  Ersdiöpfnng,  das  Resultat  «iaer 
langen  Eiterung,  nicht  zu  furchten,  während  bei  Uebeln  ander 
Hiraschale  der  Kranke  fortwährend  von  Entzündung  der  Ge- 
birnbäote  bedroht  ist,  welche  durch  die  leichteste  Indispositioo 
erzengt  werden  kann.  Im  September  IBM  starb  im  Hos- 
pital von  Lourcine  eine  Frau,  deren  gantes  Stirnbeta  und 
tbeilweise  auch  die  S^tenbeine  von  Nekrosis  ergriffen  wa* 
ren«  Diese  Frau  hatte  keine  Schmerzen,  aber  in  Folg« 
einer  ansteckenden  Krankheit  erhielt  sie  einen  Rothlanf  nnd 
starb.  Ihre  Hirnschale  zeigte  alle  Crade  von  Nekrosis: 
1)  einfache  Erosion  der  äusseren  Platte;  2>  Snbstaisver* 
last  in  der  ganzen  Tiefe  dieser  Platte;  3)  Sobstasiverlost 
des  Scbädelbein* Marks;  4)  Parforation.  Merkwürdig  ist, 
dass  das  Schädelbein-Mark  allein  etwas  heilende  Thitigkeit 
gezeigt  hatte.  Diese  Frau  behauptete,  nie  venerisch  gewe* 
sen  zu  sein,  ihre  Gcscblechtstheile  waren  gesund,  ab  sie  » 
das  Hospital  trat;  aber  die  primitiven  Symptome  könneo 
lange  Zeit  sdion  verschwunden  sein,  ehe  die  KnociMn  er- 
griffen werden. 

Caries  und  Nekrosis  der  tiefen  Partie  der  AngenboMe 
sind  selten;  es  sind  diese  in  der  Regel,  wenn  sie  vorkem- 
HMn,  nur  Ausdehnung  derselben  Krankhdt  anf  andere 
Schädelknochen;  in  Folge  eines  entzündlichen  AnochweHens, 
welche  das  erste  Auftreten  dieser  Krankheiten  bezeichnei) 
wird  ein  Druck  auf  den  Seh -Nerv  ausgeübt.  Hier  ist  die 
chirurgische  Behandlung  schwer  und  gefährlich.  Diese 
Krankheiten  befallen  auch  die  Okrknecbeii  ond  venursacluHi 
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Timbheit.  Es  ist  sdiwer,  diese  Afitctionen  hier  sofort  lo 
erkeooen,  oder  nur  -die  sie  begleitiradefl  Sjupioae,  Bameot« 
lieh  die  im  Knochen -System,  machen  sie  kenntlich.  Eine 
chirargische  Bohandhuig  ist  hier  erfolgbw.  Die  knochigen 
nnd  knorpeligen  Theile  der  Naae'  körnen  ebenfalls  ei^flen 
werden.  Es  leigt  sich  dann  sierst  Schmea,  daua  einsei- 
tige Ansdtwellong,  gewöhnlich  ohne  Verändernng  der  Haut* 
färbe.  Spl^r  röthei  sieh  4ie  Haot;  bmn  Droek  fiblt 
»an  die  Knochen  der  Nase  nachgeben,  nnd  bemerkt  auch 
wohl  Knistern.  Der  Kranke  schneoit  eine  mehr  oder  we- 
Mger  eiterige  Materie,  in  der  sich  kleine  Knochenfragmente 
hefinden.  Die  Haat  röthet  sich  immer  mehr,  es  bildet  sich 
oft  eia  kleiner,  sieh  von  selbst,  öffnender  Abscess;  es  ent« 
steht  eine  Tdr  einige  Zeit  daaerade  FisteL  Nach  Abgang 
der  kranken  Knoshentkeile,  nach  einem  mehr  oder  weniger 
grossen  Snkstanx«  Verlast  ^  senkt  sieh  die  Hant;  es  bleibt 
eine  grossere  oder  geringere  VertieCong  an  der  Nase  mit 
•der  ohne  Narbe,  je  nachdem  Bntsindang  oder  snbcotane 
Eitemng  Stattrand  oder  nicht.  In  allen  FÜlen,  selbst  wenn 
ftHe  Knochen  und  Knorpel  der  Nase  afficirt  waren,  kann 
die  Haut  unverletst  geblieben  sm ,  wenn  jedoch  die  Affec- 
lion  mit  oner  tabercolösen  Syphilide,  mit  Ulceration  begon- 
nen hat,  wird  die  Hant  so  serstaci,  dass  die  Nasenlöcher 
«ffen.  stehen;  eine  grässlicke  Yeronstaltong,  die  nur  darch 
RUnopkntik  hergestellt  werden  kann. 

Die  Diagnostik  ist  nur  ungewiss,  wenn  die  Affection 
der  Nase  tief  ist  Bald  aber  giebt  die  eiterige,  übelrie- 
«liende,  mit  Knoebenfragmenten  gemischte  Materie  Gewissbeit. 
Wenn  der  härtere  Theil  der  Naaenscheidewaud  ergri£Een 
und  verstört  ist,  erleidet  die  Stimme  schwere  Alterationen. 
Der  Amt  miiss  den  Ai^enblick  wahmebmen ,  wo  es  mög^ 
lieh  ist,  die  Knochensplitter  berauszanehmen ,  denn  diese 
wiCerhakefi  als  fremde  Körper  die  Eiterang,  welche  Schwä- 
4httog  herbeiführen  kann.  Man  darf  sich  ntchc  scheuen, 
Einechnitte  anf  dem  Ridcen  dmr  Nase  mi  machen,    wenn 

dM  beneits  erwKtete  Knistern  bemerkt. 
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Die  Nekrosi^  e^i^eirt  aech  oft  iw  Geumen-eewelba. 
Nach  eioem  fixeo,  aber  gew&hnlicli  bertigen  Scbnerz  mm 
Gaamen  schwillt  die  Schieimbaat  dieser  afficirten  Knochen 
stark  an  mid  wird  roth-Tiolett;  dann  entsteht  «ne  Oeff- 
nnng,  ans  der  sich  eni  Biler  in  den  Mond  ergiesst,  dnrdi 
den  dieser  oft  tibeiriechend  wird«  Ein  Tbeil  des  Knochras  lösi 
sich  los  und  verbindet  die  Nasenhöhle  mit  der  Mnvdbdye. 
Dieser  Sobstanzverlnst  ist  nidit  onbedentend  nnd  kann  voU- 
ständifif  geheilt  werden,  wenn  die  Ränder  derOeffnnng  vermöge 
der  anf  ihnen  entstehenden  Gewächse  sich  einander  nähen 
können  und  sich  so  schliessen,  oder  wenn  die  Schleinhaat 
das  Verwachsen  vervollständigt  Oefters  jedoch  bleibt  iKo 
Oeffnong  and  ist  kanm  merklich.  Bei  aneehnlkherem  Sab« 
stanaverlast  bildet  sich  eine  solide  Narbe,  das  Resoltat  der 
an  dem  Knochen  befindlicheir  wdchen  Tbeite.  Die  Oeff- 
nong kann  dann  kreisförmig,  oval  oder  nnregelmissig  sein« 
Man  bemerkt  dann  alle  die  Folgen  einer  Contmnnicattiin 
der  Mond-  ond  Nasenhöhle  nnd  nur  ein  Obtnrator  kann  den 
Kranken  hier  helfen. 

Sehr  oft  habe  ich  Nekrosis  des  Oberkiefers  gefnndeii. 
Dreimal  masste  ich  die  Knochensplitter  heranssieben,  welche 
stets  am  Alveolar -Rande  der  Spitx-  nnd  Mahhihne  sidl 
loslösten*  Gewöhnlich  wird  die  Nekrosis  des  Unterkiefers 
als  noch  häufiger  betrachtet.  Ich  habe  sie  nnr  einmal  in 
einem  Krankenhause  der  Vorstadt  Su  Denis  gefonÜen.  Bei- 
nahe der  ganse  Knochen  war  davon  befallen. 

^'  Die  Knorpel  und  Knochen  des  Kehlkopfes  können  eben- 
falls von  Nekrosis  ergriCEen  werden ;  die  losgelössten  TheÜe 
können  hier  durch  starkes  Husten  entfernt  werden.  Man 
würde  den  Kranken  retten  können,  wenn  man  die  Knochen- 
tfaeile  «ur  rechten  Zfoit  xu  entfernen  vermöchte,  denn  dnrch 
sie  entsteht  oft  Kehlkopf*  Schwindsucht. 

Die  mit  dem  Pharynx  correspondirendeu  Wirbetknoche« 
sind  oft  von  Caries  nnd  Nekrosis  affictrt.  Man  hat  auch 
von  der  Affection  der  anderen  Wirbelknochen  gesprochen; 
anf  verschiedenen  Pnnktra  der  Wirbelsänie^  namentlich  a« 
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4ea  Lraieo-Wiiieh,  hat  man  BjpfaiHtiaelie  Cariet  sieh  mk 
AbaeaMea  eadigM  gesehea« 

Aoeh  bei  der  Behaadhmg  4er  Caries  oad  Blekrotis  bil- 
de! das  Jed-Kafiam  die  Crnmdlage.  Wenn  abe^der  Kranke 
dieses  Mittel  nweilen  schon  vM  gebraucht  hat,  so  ver- 
sacbt  man  es  mit  Bisen  oder  conbinirt  dieses  mit  Jod.  Man 
kann  anch  Leberthraa  mit  Jod.  geben. 

Der  Cbinrg  mnss  jedoch  genao  den  Verianf  der  Affec- 
tioo  f erfolgen,  om  den  AngenUick  wahnnnehmen,  wo  er 
die  .Knochensplilter  entfernen  kann.  Man  leistet  dadorch 
dem  Kranken  die  grossten  Dieaste,  denn  oft  existirt  das 
syphilitische  Gift,  die  erste  Veranlassong,  nicht  mehr;  es 
bleiben  nnr  seine  Wirkungen,  welche  Frieder  zu  Ursachen 
von  schweren  Uebeln  werden. 


/kwükml  MIL. 

Die  ErinUitit«  to  loigiweide. 

Die  Infedion  des  Blutes  und  der  Fiikssigkeiten  hat 
eAannt ,  seit  man  <Be  SypMKs  wirklich  erforschte ; 
man  niaunt  auch  die  Mfiglichkeit  der  besonderen  Uebel  der 
Gewebe  und  der  Organe,  namentlich  der  Eingeweide  an. 
Es  gab  selbst  eine  Zeit,  wo  man  allenbalben  und  stets  nur 
Loes  sah.  Dieser  Uebertreibung  folgte  eine  andere,  näm- 
lich die  Annahme,  dass  es  gar  keine  Syphilis  der  Einge- 
weide gebe.  Gegenwärtig  kehrt  man  in  der  alten  Ansicht 
mrick,  aber  nur  schrittweise,  man  hlllt  die  Syphüis  der 
Eingeweide  jelit  noch  für  nur  wabrschmniich. 

Bs  bedarf  ftbrigenS  nicht  der  Analogie,  um  die  Syphi- 
lis ab  gelegenal  liehe  Ursache  su  einem  Uebel  anzunehmen, 
in  dem  der  Keim  schon  vorhanden.  Die  Beobachtung  be- 
stütigt  diese  Analogie.  Mao.  bemerkt  das  durch  die  Syphi- 
lis veranlasste  tnbercnlöse  Element  nicht  allein  in  den  Ein- 
geweiitan  des  Thorax,  man  begegnet  ihm  auch  bäofig  in 
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Bubo  r&hrt  wohl  toq  Syphilis  her»  Gi  ist  jedoch  scbw«; 
das  Vorbaiidfeiismii  4er  syphUitisdiefl  Uehei  der  ßagvweide 
sicher  sn  b^grinden,  da  diese  ihre  besonderen  anatoMscbei 
Charaktere  «od  «ne  eigenthimlidie  SymptoMatologie  hahei, 
welche  ihre  spec^che  Existenz  beweiscD.  Inden  ich  jfie 
inneren  Organe  betrachte  nnd  darin  Beebachtmgen  gwamtki 
habe,  werde  ich  diese  Behanptnng  beweisen  nnd  Mgleich 
dem  jungen  Arste  mit  dem  wenigen  Material,  oder  hesatr 
gesagt  mit  den  Bemerkungen,  die  ich  in  dieser  Hinsicht  .ge- 
sammelt habe,  bekannt  machen. 

S.  1.    Dom  QeMm. 

Man  hat  in  dem  Gehirn  Tuberkeln  begegnet,  die  ähn- 
lich den  tiefen  Tuberkeln  des  Zellgewebes  waren.  Ist  es 
aber  wohl  möglich,  diese  Tuberkeln  anatomisch  Ton  denen 
zu  unterscheiden,  von  denen,  die  diesen  besonderen  Namen 
in  der  Pathologie  erhalten  habra,  von  denen  endlich,  welche 
in  der  Lunge  so  Terhängnissvoll  werden)  Bezüglich  da* 
Symptomatologie  herrscht  hier  dasselbe  Dnnkel,  dem  alle 
Erscheinungen  im  Gehirn,  wie  Schmerz,  Störungen  der  Gei* 
steskraft  n.  s.  w.  kSnnen  der  Syphilis  ganz  fenmtehende 
Ursachen  haben.  Es  kSnnen  femer  auch  andere  Wirkaa- 
gen  der  Diathesis  sieh  im  Gehirn  zeigen  nod  sie  kiaoen 
mit  den  Geschwfilsten  im  Gehirn  verwechselt  werden,  wie 
die  syphilitischen  Tumores  der  dura  maiery  die  des  Scbft* 
delknoehens.  Hier  bietet  anch  die  Behandlung  keinen  An« 
hak  (nr  die  Diagnoi^k,  denn  beide  Artai  von  Geschwit- 
sien ,  die  des  Gehirns ,  wie  die  der  dura  wmter  nnd  den 
Sthäddknochras ,  werden  durch  Jod-KaKnm  gleichm&saig 
medifidrt  Das  Aker,  die  Antecedentimi ,  ^ie  begteitendem 
Symptome  werden  dem  Arzte  Licht  geben  und  ihn  der 
Wahrheit  nahe  bringen.  Ich  hjibe  beinahe  zu  gleicher  2ett 
zwei  schwere  Affectionen  am  Kopfe  mit  Symptomen  iai 
Gehini  beobaditet*     Durch  obige  Beti*achtungeB  habe   idi 
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im  WiibrB«hei«li«klLeit  4er  syphUitiscIieii  AffMtioiimi 
kegrüDden  ond  ihreli  Bits  mit  liemlicfaer  Gewittheit  yer- 
muthen  kÖDoen. 

§.  9.    Di&  Leber. 

Die  Krmkb^n  der  Leber  «ind  von  ChAer  bei  Nea- 
geboreeen  entdeckt  worden,  WeM  ich  von  den  ve«eri8dien 
Knokbaiten  bei  NengebereiMUi  spreiäe^  verde  ich  daraef 
wciUkkomiiieD. 

In  BicßrdM  keBOgniphie  (Taf.  SO)  nü  eise  partielle 
Verbärtvng  der  Leber,  ein  aekr  bemerkeneirerther  Knotea, 
bei  einem  Erwacbaenea  dargestellte  Der  an  sohweren  (Je* 
betu  de»  Kehlkepfes  gestorbene  M eMch  zeigte  ecbwere  ana- 
tomische  Alterationen  in  diesem  Organe^  Did  Leber,  toa 
mittlerem  Umfang,  hatte  eine  gewöhnliche  Farbnng  nnd 
Cansistenz;  an  dem  eonvexe«  Theile  des  Lappens  befand 
sieh  eine  sehr  regelmässig  ahgernndete  Gesehwnlst  von  der 
Grösse  einer  Mass,  ein  n^enig  hervorstehend,  aber  von  der 
Lebersnbstanz  ganz  bedeckt*  Als  diese  Geschwulst  in  zwei 
Theile  zerlagt  wurde,  schien  sie  von  einer  Art  Saok- 
geschwolst  umgeben  zu  sein.  Uebrigens  wnrde  sie  von 
eifi^n  harten  und  dichten  Gewebe  gebildet^  knirschte  etwas 
ttiter  dem  B^stoori  ond  zeigte  keine  Spar  von  Gefiissbil- 
dang«  Sie  schien  viel  Aehnllchkeit  mit  gewissen  Tnberkeln 
des  Zellgewebes  an  haben,  die  mim  eelMr  oft  bei  tertiärer 
Syphilis  findet 

Was  die  Symptomatologie  betrifft,  so  lasse  ich  hier  die 
Beobaehtang  redea;  „Seit  einq^  Monaten  leidet  der 
Kranke  an  KoUk,  v^che  seiner  Beschrtibttng  nach  mit  der 
bepalischea  und  symptomattschen  Kiolik  der  GallsnUas»  zn* 
sammen  zu  hängen  schien.  Uebeigens  hatt^  sich  Ifcterik 
mehrmahl  wiederholt,  von  dar  4er  Kranke  hei  seinem  Ein- 
tritt in  das  Krankenhaas  noch  Sporen  xeigte.^* 

JMan  sieht,  dass  es  hinr. keine  specielle  Symptomato- 
logie giebt,  dass  sich  diese  auf  mehrere  Affeetionen  der 
Leber  beziehen  kann«    Das  Stadinm.  der  Syphitis  der  Leber 
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bei  BrwidiaMieii  ist  abo  b^cIi  ktSmtnngB  abgMcbiotsai, 
es  ist  vMnehr  noch  i«  seinem  ersten  Anfanget. 

g.  8.    Dm  Her». 

EKe  8y]>hiKtisdien  ASedfonen  des  Henens  sind  noch 
fast  gnnx  onhekanDt«  Man  findet  indessen  in  iüeonts 
loenographie  eine  soicbe  dargesteHt,  belebe  dieser  Ant  für 
eine  weiche  Geschwalst  hält  Es  bandek  sieh  bei  dieser 
Beobachtong  om  einen  Kranken,  der  mehrmals  Chancres  an 
der  Riithe  gehabt  hatte,  wo  rieh  anch  Vegetationen  neigten} 
dann  entstanden  scUeimige  Gescbwtre  am  After,  ßrilich 
bemerkte  man  anf  verschiedenen  Punkten  der  Haot  6mp- 
|mf  von  Tuberkeln,  welche  sich  ulcerirten.  Br  war  seit 
elf  Tagen  mit  (tneckrilber  und  Jod  •Kalium  behandelt,  nk 
er  plötzlich  frfih  7  Uhr,  als  er  lu  Stahle  gehen  woHte,  von 
Schwindel  befallen  wurde.  Br  kehrte  in  den  Saal  larfiek, 
warf  sich  auf  sein  Bett  und  versefaied  in  weniger  als  flinf 
Minuten.  Bisher  hatte  sich  kein  anderes  Symptom  geneigt, 
hatte  der  Kranke  8ber  nichts  geklagt,  was  tiefere  UeM 
hätte  vermntben  lassen  können. 

„Ehe  er  starb,  war  das  Gesicht  des  Kranken  violett» 
roth  gefärbt,  dann  wurde  er  sehr  bleich.  Br  hatte  nur  Zeil 
die  Worte  in  sagen  t  Ich  fahle  mkh  sehr  nnwohl.  Vien- 
imdiwanzig  Stunden  nneh  dem  Tode  schritt  mnn  anr  See- 
tion.  Das  Herz  und  die  Lungen  ausgenommen  waren  alle 
anderen  Bingeweido  vollkommen  gesund ;  in  ersterem  zeigte 
sich  aber  ein  sehr  starker  Blutandrang.  Das  Herz  war  hyper^ 
trophirt;  seine  Kammern  waren  mit  geronnenem  wenig  con* 
ristentem  Blute  angeRlIlt  Das  Bndocardinm  des  rechten 
Ventrikels  war  mehr  ds  einen  Millimeter  stark;  es  hatte 
eine  weisse,  matte  Farbe  and  war  von  faseriger  Consisteni. 
Das  Bndocardiom  des  linken  Ventrikeb  zeigte  nichts  Anor« 
males,  aber  an  der  Spitze  des  Herzens  nnd  an  seinen  inne- 
ren Wänden  sah  man  eine  bröcldiche  anhängende  Lage  von 
Biat  and  unter  ditser  befand  rieh  eine  Art  apoplectiaeher 
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Heerd)  der  iie  gaoze  Dicke  der  Wand  des  Ventrikek  ein* 
nahm.  Das  Blat  hatte  sich  fest  mit  der  Maskelsubstani 
verbooden,  weiche  ihre  normale  Consistenz  verloren  hatte, 
was  vermothen  liess,  dass  diese  Affection  nicht  der  einzige 
ZoCall  war.  Das  Pericardinm  in  der  Nähe  dieses  Heerdes 
war  aafgeblasen  nnd  dick.  Der  obere  Theil  des  Herzens 
war  äosserlich  iHt  einer  drei  Millimetres  dicken  Psendo- 
Membran  bedeckt  Die  Wände  der  Ventrikel  zeigten  an 
Bwhreren  Stellen  eine  tnberkelartige  Alteration,  gebildet  von 
einer  gelUich  -  harten  Materie ,  die  unter  dem  Bistouri 
knirschte,  ohne  Gefässbildong ,  an  einigen  Punkten  von 
s^nirrhoidischer ,  an  anderen  ähnlich  der  in  der  Erweichung 
begriffenen  tnbercnlösen  Materie  war.  Knrz  man  fand  hier 
die  Charaktere  syphilitischer  Knoten  oder  Tuberkeln,  wie 
man  sie  oft  bei  tertiären  Zufällen  in  dem  subcutanen  Zell- 
gewebe sieht  Um  diese  krankhafte  Bildung  fand  man 
keine  Steuchong  der  Muskelfasern,  denn  diese  seftst  waren 
es,  die  ergrifien  waren.  Man  konnte  übrigens  der  Ent- 
wickelnng  dieser  Umbildmig  folgen,  welche  mit  einer  Com- 
biMition  Aei  Blutes  und  der  Muskelfasern  begonnen  zu  ha- 
ben schien.  Auf  mehreren  Punkten  sah  man  das  UeM 
noch  auf  dieser  Stnfe.  Die  Lungen  waren  in  ilnrem  oberen 
Theüe  voUkemmen  gesund,  zeigten  aber  an  ihrer  Basis 
mehrere  tnbeikelfönnige  Alterationen  von  der  Grösse  einer 
Erbse  und  dm  erwähnten  Erscheinungen  des  Herzens  voO- 
kammen  ähnlich.^^ 

Mein  alter  Freund,  Professor  Fcrgetj  ist  geneigt,  die 
syphilitischen  Vegetationen  des  Herzens,  so  wie  die  meisten 
nyphilitischen  Uebel,  die  man  an  diesem  Organe  gefunden 
haben  will,  fSr  imag^inär  lu  halten. 

g.  4.    Die  Lungen. 

Die  Lungen  nnd  die  Luftröhren -Aeste  and  zu  all«i 
Zeiten  vorzüglich  als  der  Sitz  syphilitischer  Uebel  ange- 
sehen worden«    fif*  S.  LangneaUj  der  Sohn  des  bekannten. 
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SypUliegrtplieii,  hat  die  Materuüieii ,  ilie  skh  ui  der  Wh- 
8eatchaft  hierauf  beliehen,  geaammelt  aod  bat  in  einer  irit- 
senschaftttcben  Arbeit  za  begrinden  gesackt,  daas  die  Sj- 
philis  anf  die  Longen  in  folgender  Weise- wirke: 

1)  Die  Akeraiionen  sind  wesentlich  syphilitisch,  d.  h. 
die  Laes  ist  die  prodactire  Ursficbe.  Diese  Art  rom  Alte- 
rationen können  wieder  in  zwei  Gattungen  zerfallen:  a)  in 
gewöhnHeh  leichte  Krankheiten,  wie  acate  BntiSndiHig  der 
Bronchien  nnd  des  Parencbyms,  nnterbrocfaene  Entain^Mg 
der  Bronchien  oder  Asthma,  chronische  Entiündnng  der 
Bronchien;  ^)  in  schwere  Krankheiten,  die  gewÜmüdi 
Phtbisis  genannt  werden,  wie  chronische,  nlcerSse  Ea£ain* 
dnng,  chronische  Entzimdnng  des  Parenchyas  nnd  der  Dri- 
sen,  Entzindoag  der  Pleora,  sypliiiitiscke  TnberkelKMMig. 

2)  Die  Alterationen  äussern  ihre  Thätigktit  auf  die 
schon  vor  der  Infeetion  vorhanden  gewesenen  Toberkeh, 
sei  es,  wn  als  erregende  Ursache  eine  Entwicksinng  dieecr 
Tuberkeln  hervorzurufen,  sei  es,  an  als  erschwereade  den 
Verlanf  derselben  zu  bescbleuaigen. 

Ausser  diese«  anatomisch-pathologischen  ZafiMe«  ntkmt 
ieb  noch  folgende  an: 

Chronisch- niceröse  Entziivdung,  wddie  im 
kleinen  isolirten  #der  znsanmenfiieesenden  Uloeratioseii  be- 
steht, die  in  letzterem  Falle  aUe  oder  einzelne  Zweige  dee 
Respirfttions  -  Appamtes  ergreifen  and  oft  sehr  zabhreicli  in 
den  kleinen  Luftröhren  -  Aesten  werden,  die  aladnan  mk 
eiteriger  Materie  angeflillt  sind. 

Gntzändlicher  Zustand,  UIceration  <ler 
Iiymph  •  Drüsen  nnd  des  Langen  «Parenchjm«. 
Die  Entzündung  des  Lungen -Gewebes  zeigt  sich  tto  vww 
schiedenen  Graden  von  der  einfachen  Anschwellung  bis  rar 
Camification  und  Bildung  von  Eiterungsheerden.  Letttere 
bilden  sich  namentlich ,  wie  auch  die  Geschw&re,  in  dem 
mMerm  Lmgeniftgel;  die  HShle  enthält  dann  l^ter  and 
ist  von  keiner  Membran,  keiner  Verhärtung  nmgeben;  «ft 
.erscheint  die  Lange  änsserKch  j^eaund  nnd  zeigt  keine  Ans* 
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Bidceniiig;.  Bei  jwig«»  Kindern  sieht  man  aneh  Absetsse, 
V^rbärinngen ,  gröeser  ausgedehnte  Eitening,  bei  Neogebo- 
renen findet  nan  verhärtete  Knoten,  die  ondnrchdriuglich 
für  die  Luft,  brSckiich  und  hepatisirt  sind,  anch  vobiden 
oberen  Theil  der  Longe  ^  wie  andere  Steiloi  dersdben  be- 
decken. Diese  gewöhnlieb  einfachen,  in  ihrem  Umfange 
OBgieichmäBsigen  Knoten  werden  gelb  ond  compact,  es  bil- 
det sich  in  ihrem  Centrom  eine  Höhle,  die  mit  gelblicher, 
wisserig-eitmger  FlBssigkeit  angefüllt  ist*  Dorch  das  Mi- 
kroskop bemerkt  man  den  Eiter,  den  diese  Flüssigkeit  ent- 
halt; die  Oberfläche  der  Longen  zeigt  diesen  Knoten  ent- 
sprediendo  Erhabenheiten,  iwischen  den  Pleoren  sind  krank- 
hafte Bildongen,  oft  wird  das  Parenchjm  compact,  gelblich 
nnd  bröcklig.  In  anderen  Fällen  äossert  sich  die  Tbätig- 
keit  des  Giftes  specieU  in  den  Lymph-Drlisen  der  Longe, 
welehe  anschwellen,  verhärten  nnd  eitern.  —  Man  sieht, 
dasa  es  sich  hier  vonogsweise  om  die  in  letiterer  Zeit  von 
Depmd  beolkachteten  Uebel  handelt. 

EntBöndong  der  Pleora  mit  Ergoss  in  der- 
solbeoi  Die  Pleora  werde  oft  aof  verschiedenen  Stellen 
in  Form  von  Wasserblasen  von  2  bis  6  Centimetres  im 
^Dorchmesser  durch  einen  dick -flüssigen,  gelben,  dem  Honig 
ähnlichen  Ergnss  erhoben;  oft  fände  anch  ein  noch  ansehn- 
Mchecer  Eigoas  sta*tt. 

Die  weichen  Geschwülste  oder  tiefen  sy- 
philitischen Tuberkeln  kommen  im  Parencbym  vor; 
sie  seien  öfters  sahireich  und  würden  langsam  zo  Eiterongs- 
fnellon.  Um  dies  zo  begründen,  beruft  sich  Lapieau  anf. 
A^true^  Schröder  ond  den  Doctor  Mae  Carthy.  Er  citirt 
n.  A.  folgende  Bteile  ans  einem  nach  einer  Yorlesoug  Bi^ 
eerds  von  Feucart  redigirten  Artikel:  „Nach  diesem 
Arzte  eotwickela  sich  diese  Geschwulst»  aof  einen  sehr 
Wickigen  Theil  des  Organismos  hiofiger  als  man  destkt, 
Bämlieh  in  dem  Longen -Gewebe.^^  Seit  mehreren  Jahren, 
sagt  er  9  haben  wir.  eine  bedeutende  Anzahl  von  Sectionen 
gomadit,  nm  «ns  zo  überzeogen ,  daes  es  Uebel  der  Longe 
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giekt,  welche  ohne  Zweifel  mit  der  sypUfitisdieti  Tskrrkel 
in  Beziehung  stehen.  Es  hat  dieselbe  in  Langen  -  Piireo- 
chjm  gani  denselben  Yerianf,  wie  auf  anderen  Theilen  des 
Körpers,  dieselbe  Form,  dieselbe  Bntwickelnng,  dieselbe 
schlimme  Beendung  durch  Eiterung.  Die  Kranken  werfen 
Eiter  ans,  wie  in  der  spätesten  Periode  der  Lnngen-Tnber- 
kein ;  die  Kranken  \verden  mi^r,  schwach  un4  baM  erTolgt 
der  Tod  nach  grossen  Störungen  in  der  Respiration.  In 
seiner  Iconeg^phie  spricht  Ricard  ?iel  bestimmter  ?am  rein 
anatomischen  Standpunkt  aus  und  verbreitet  steh  wenig;er 
über  die  Natur  der  Lungen -Affection;  es  ist  schlimm,  dass 
Lagneau  bei  Abfassung  seiner  Arbeit  die  Iconographie 
nicht  gegenwärtig  hatte,  da  durch  diese  Manches  in  der 
erwähnten  Vorlesung  modificirt  wird.  Es  ist  gewiss,  dass 
Ltogneau  dann  die  Lungenübel  weniger  Idcht  als  wesent- 
lich syphilitisch  angenommen  hätte. 

Lagneau  behandelt  die  Symptomatologie  mit  grosser 
Sorgfalt.  Cas^enave  jedoch  bemerkt,  dass  es,  troti  der 
Bemühungen  des  Verfassers  eine  vollständige  Ueberaicht 
über'  die  Symptome  zu  geben,  doch  schwer  sein  wSrde,  die- 
selben genau  zu  bestimmen.  In  den  meisten  Fällen  hat  der 
Zufall  zu  einer  besonderen  Symptomatologie  gef&brt 

Es  war  ein  Zufall,  wie  ihn  Caxenave  bezeichnete,  der 
mir  einen  Kranken  zuführte,  der  an  einer  Phthisis  des  leti^ 
ten  Grades  litt«  Er  war  von  einem  ausgezeichneten  Mit- 
gUede  der  Academie  behandelt  und,  wie  man  im  Volke  sagt, 
aufgegeben  ivorden.  Ein  Tumor  «n  der  Clavicnla  bewog 
mich,  genauer  nach  den  Antecedentien  des  Kranken  in  fra- 
gen. Er  hatte  vier  Jahre  vor  seiner  Bmstkrankbeit  nad 
seinem  Tumor  an  der  Clavicnla  Chancres  an  derRnthe  ge- 
habt Gegenwärtig  hustete  er  viel,  besonders  des  Mer* 
gens  und  Abends;  er  hatte  reichlichen  Auswurf,  näcbtHdM 
Schweisse,  war  ausserordentlich  mager  und  keuchte  bestän- 
dig. Ich  that  Unrecht,  die  Brust  nicht  zn  auscnItireB. 
Doch  unterwarf  ich  den  Kranken  einer  Kur  mit  Jod-KalioB  ; 
zuerst  gab  ich   1   Gramm  davon,  dann  nach  nnd  nach  bis 
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4  Granift  tiglich;  in  weniger  ab  einem  Monat  fdUte  er 
Erleiditening  und  nach  zwei  Monaten  betrieb  er  wieder 
•ein  Geeehäft.  Gegenwärtig,  6  Jahre  nach  der  Behandlung, 
erfreut  sich  der  Mann  der  besten  Gesundheit. 

Man  kann  hier  wohl  annehmen,  dass  die  Lues  eine 
wichtige  Rolle  bei  Erieugong  der  Brnstkrankheit  gespielt 
hatte,  aber  ich  konnte  nur  durch  das  gleichzeitige  Auftreten 
der  Periostosis  an  der  Clavicnki,  durch  die  Antecedentien 
des  Krauken  oder  durcfi  das  Jod -Kalium  Gewissheit  hier- 
über erlangen.  Die  Symptomatologie  und  namentlich  die 
Details  über  die  physischen  Erscheinungen  in  der  Brust, 
fehlen  mir  und  ich  würde  zu  viel  wagen,  wenn  ich  diese 
Krankheit  unter  die  wesentlich  syphilitischen  zäh- 
len wollte. 

Dergleichen  Thatsachen  sind  also  zur  Lösung  der  wis- 
senschaftlichen Frage  ungenügend,  aber  sie  sind  für  die 
Praxis  wichtig.  Sie  zeigen  uns,  wie  nothwendig  es  ist,  auf 
die  Antecedentien  des  Kranken  zu  achten  und  nicht  zu 
schwanken ,  eine  antivenerische  Behandlung  anzuwenden, 
wenn  die  Antecedentien  auf  Lues  hindeuten.  Je  mehr  ich 
die  chronischen  Krankheiten  der  Eingeweide  studire,  desto 
mehr  befestigt  sich  bei  mir  die  Ueberzeugung ,  dass  man 
sie  alle  tuberculös  genannt  hat  und  dass  eine  antisyphili- 
tische Behandlung  nothwendig  ist. 

Da  die  Symptomatologie  der  Lungen -Affectionen,  die 
Lagneau  für  wesentlich  syphilitisch  hält,  weder  von  diesem 
noch  von  anderen  Syphiliographeu  begründet  werden  konnte, 
so  wird  man  die  Schwierigkeit,  ich  möchte  sagen,  die  Un- 
möglichkeit begreifen,  die  der  Lungen -Krankheiten,  z.  B. 
der  tuberculösen  zu  begründen,  welche  schon  früher  bestan- 
den und  nur  durch  syphilitischen  Einfluss  in  ihrer  Entwicke- 
lung  beschleunigt  wird. 

Um  das  durch  das  Studium  der  Syphilis  der  Einge- 
weide Erlangte  kurz  zusammen  zu  fassen,  sage  ich:  1)  dass 
die  Analogie  angenommen  werden  darf;  2)  dass  einige 
anatomisch -pathologische  Thatsachen  diese  Analogie  zu  be< 
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stätigen  scheineii;  3)  dass  gewisse  HeUangen  von  sdiw«» 
ren  ond  chronisehen  Langen  -  Affecüooen  mt  sjrphilitisdM» 
Aatecedentien  oder  begleitenden  Symptomen,  dass  tiese  Hei* 
langen  mit  spedfischen  Mitteln,  wenn  andere  Büttel  ge* 
scheitert  sind,  nicht  vollständig  die  syphilitische  Natir  be- 
weisen, dass  sie  aber  grosse  Beachtong  yerdienen,  weni 
der  Ant  bei  sehr  schweren  Uebeln  den  ieiseslen  Verdacbt 
hat,  dass  Syphilis  ü^  Spiele  sei,  dass  der  Arst  daaa  wM 
eine  spedfische  Behandlong  versocfien  dari 
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Die  Teneiteehen  Krankbelteii  der 
Neugehoretkeu. 

Diese  Kraokheiten  künnea  uicht  vereüiaeU  abgehaR^it 
werden;  maa  muss  mit  ibneo  zaglekh  BOthwendig  auch  die 
der  Aeltern,  der  Ammen  und  Wärter  der  Kinder  ins  Aage 
fassen.  Es  ist  hier  übrigens  nkht  aliein  die  Rede  yea  den 
Krankheiten  der  Neugeborenen,  sondern  auch  v6n  denen 
des^  Embrje,  des  Foetus  u.  s.  w.  Bei  Betrachtung  der 
Ursachen  werde  ich  voraagsweise  die  Aeltern  und  Ammen 
berücksichtigen.  Es  ist  leicht  einzusehen,  wie  sehr  die 
Fanülie,  die  Gesellschaft,  die  gerichtliche  Medicin  bei  Lö« 
snng  dieser  Frage  interessirt  sind,  und  dennoch  fehlt  dieser 
Abschnitt  fast'  in  allen  Werken  über  die  venerischen  Krank«- 
heitra.  Ich  werde  zuerst  von  den  Symptomen  und  der  p9^ 
thologischen  Anatomie  sprechen^  um  mit  dem  am  wenigsten 
Angreifbaren  anzufangen ; .  dann  werde  ich  von  den  Ursadien 
sprechen  und  besondere  Riicksiclit  auf  den  Einfluss  der  Ael« 
tem  und  der  Ammen  auf  die  Kinder  und  anf  den  gegensei- 
tigen Einfluss  nehmen.  Die  Frage  von  der  Uebertragbar- 
keit  durch  das  Blut,  durch  die  Secretions-Producte,  durch 
censecntive  Zufaille  wird  von  Neuem  zur  Eröi*terung  kom« 
men,  und  hier  wird  die  Losung  alle  Zweifel  an  der  Deber- 
tragbarkeit  heben. 

Symptome^  Die  Kinder,  welche  schon  im  Schoosse 
der  MnUer  syphilitiscbeB  Einflüssen  ausgesetzt  sind,  wecdeft 
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mager  geboreo^  sie  habeu  weiches  Fleisch,  erdfahle,  matle 
aod  raaselige  Haat,  so  dass  sie  das  Ansehen  kleiner  Greise 
haben,  sie  sind,  wie  Doublet  sagt,  „Miniatarbilder  der 
AJ^gelebthett^^  Es  giebt  solche,  die  schon  vor  jeder  syphi- 
litischen Kundgebung  starben;  bei  anderen  kann  mau  die 
Zufälle,  die  Symptome  bemerken,  die  ich  bald  zeigen  werde, 
and. selbst  Vegetationen  kommen  vor,  wie  dies  mehrere  in 
Berlüu  Buch  enthaltene  Beobachtungen  beweisen.  Man 
hat  also  Unrecht,  wenn  man  diese  Thatsachen  leugnet 
Viele  Kinder  kommen  anscheinend  ganz  gesund  zur  Welt; 
einige  Wochen  oder  Monate  nach  ihrer  Gebort  zeigen  sich 
aber  Symptome  oder  Zufälle  von  Lnstseuche.  Bertin  sagts 
dass  dies  bei  den  Kindern,  die  er  zu  behandeln  gehabt  hat, 
in  der  dritten  bis  sechsten  Wodie  geschehen  sei,  doch  kön- 
nen sich  nach  demselben  Schriftsteller  die  ZafäUe  auch  vor 
oder  nach  dieser  Zeit  zeigen. 

Sehr  oft  wird  die  Amme  durch  ein  schweres  Atlunen 
des  Kindes,  durch  ein  Schnaufen  oder  Näseln  desselben, 
vorzfigUch  beim  Säugen,  darauf  aufmerksam  gemacht.  B% 
ist  dies  der  Anfang  der  syphilitischen  Coryza.  Bald  wird 
die  Nase  roth  und  schwillt  an;  die  Nasenlöcher  bekonunen 
Risse  nnd  es  fliesst  fast  fortwährend  aus  ihnen  eine  eiterige 
Blut  enthaltende  Flüssigkeit.  Ein  Theil  dieser  Fliisrigkeit 
bildet,  indem  sie  vertrocknet,  Krusten,  welche  die  Naeoi- 
höhlen  verstopfen*,  das  Kind  athmet  nur  durch  den  Mmd, 
den  es  mehr  oder  weniger  offen  lässt*  Die  Nasen-Schlen- 
kaat>  von  mattrother  Färbung  und  angeschwollen,  erweiclit 
sich  nnd  wird  oft  der  Sitz  oberflächlicher  Ulcerationen ,  die 
bei  der  leisesten  Berührung  bluten.  Die  anfänglich  ge- 
hemmte Respiration  durch  die  Nase  wird  immer  schwieriger; 
das  Sangen  an  der  Brust  wird  endlich  unmöglich  und  das 
Kind  stirbt  au  Mangel  an  Nahrung,  wenn  der  iSnstnnd 
lange  dauert. 

Man  muss  alsdann  erweichende,  dann  adstringirende 
Waschungen  und  Aetzungen  mit  Höllenstein  vornehmen, 
wenn  die  Entzündung  sehr  ausgesprochen  ist. 
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Die  Schriftsteller  stimmeii  im  AiIg;emeiDen  darin  iber- 
rntty  dass  die  postulöee  Form  am  häufigsten  bei  Neogebore- 
iieo  vorkommt«  In  der  Regel  haben  diese  Pastein  Aehn- 
Kohkeit  mit  den  am  Schlüsse  der  ersten  Abtheilang  be- 
schriebenen schleimigen  Pusteln.  Man  findet  sie  hier  nicht 
allein  anf  den  a.  a.  0.  Theilen,  sondern  überall^  wo  es  Haut- 
falten gieht,  wie  an  den  Schenkeln,  an  den  Htnterbaken^  in 
der  Achselhöhle.  Sie  sind  dann  bald  mehr  oder  weniger 
breite  Flächen,  bald  erscheinen  sie  in  tnberculSser  oder  auch 
wohl  in  linsenförmiger  Gestalt.  Da  wo  die  Haut  sehr 
echauffirt  ist,  haben  die  Tuberkeln  ein  reichliches  Ans- 
sickem,  daher  der  üble  Geruch,  daher  mehr  oder  weniger 
Erythem  nnd  Eczema  in  der  Nähe.  In  anderen  Fällen  sind 
die  Tuberkeln  trocken  nnd  bedecken,  sich  mit  einer  Art 
schappiger  Lamellen. 

•  Die  Schleimhaut  ist  auch  der  Sitz  von  Geschwü- 
ren, welche  von  Rissen  nnd  Rhagades  begleitet  sind.  So 
sieht  man  an  der  Commissor  der  Lippen  einen  aufgerissenen 
Punkt,  der  sich  zo  heilen  strebt,  dessen  Fissur  sich  aber 
dnrch  die  Bewegungen  beim  Saugen  wieder  erzeugt,  die 
Tdr  das  Kind  dann  schmerzhaft  werden.  Auf  der  Zunge 
bemerkt  man  leichte,  weisse,  linsenförmige  Erhabenheiten, 
wie  sie  nach  Berfihrung  mit  Höllenstein  auf  diesem  Organe 
entsttJhen«  Wenn  man  den  Mund  öffnen  kann,  sieht  man 
diese  weisslichen  Flecken  gegen  den  Pharynx  hin  sich  ver- 
mehren. Man  vermuthet,  dass  sich  dieselben  Erscheinungen 
in  dem  Dumkanal  wiederholen  und  dass  sie  den  schleimig - 
blutigen:  Stuhlgang  veranlassen.  Die  Secretions-Producte 
der  Lippen  und  des  Mundes  hat  man  mikroskopisch  onter- 
snebt  und  die  Anwesenheit  von  Kryptogamen  constatirt. 

Auch  die  dem  Ecthyma  entsprechenden  pustulösen  For- 
men sind  bei  syphilitischen  Neugeborenen  häufig.  Man  be- 
merkt dergleichen  auch  selbst  an  der  Handfläche,  an  der 
Pnsssohle,  wo  sie  die  hornigen ,  squamösen  Syphiliden  er- 
setzen, die  in  dieser  Lebensepoche  sehr  selten  sind.'  Man 
b^bachtet  auch  Flechten,  namentlich  im  Gesicht. 
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Die  erythenatöse  Form  ist  b&afig;  die  Kinder  erachei* 
neo  oft  wie  „verbriibt^^  (^echandei)^  namentlich  auf  Ponk- 
ten,  die  Reibungen  oder  Druck  ausgesetzt  sind.  DieRotba 
und  die  Empfindlichkeit  finden  sich  oft  am  After,  an  dra 
Schenkeln  nnd  Geschlechtstheilen.  Die  Ammen  glauben  dann 
oft,  dass  dies  von  dem  Zahnen  herrühre,  selbst  vor  4er 
Zeit  von  dessen  Beginnen ;  sie  wenden^  indifferente  Palver 
an,  natürlich  ohne  Erfolg«  Welcher  Art  auch  die  Syphilide 
seiy  sie  hat  stets  eine  grosse  Neigung  zu  schwären;  die 
UIceratiönen  zeigen  sich  am  b&ufigsten  in  der  Gegend  des 
Kreuzbeines,  an  den  Hinterbacken  und  an  den  Fersen. 

Wie  ich  schon  bei  der  bullösen  Syiihilide  sagte,  kat 
P«  Duboit  den  syphilitischen  Pemphigus  bei  Neugeborenen 
gefunden.  Er  ist  gewöhnlich  schlimm  nnd  die  Blasen, 
welche  ihn  charakterisiren,  sind  von  der  Grösse  einer  Erbse, 
selten  von  der  Grösse  einer  Haselnuss.  Sie  sind  mehr  oder 
weniger  zahlreich;  man  hat  mehr  als  hundert  bei  ebem 
Kinde  gefnnden;  sie  stehen  dann  einander  sehr  nahe  nnd 
fliessen  an  ihrer  Basis  in  einander.  Die  Blasen  enthalten 
eine  gelblich  -  eiterige ,  öfters  stinkende  und  sdbst  blutige 
Flüssigkeit»  Sie  können  sich  auf  allen  Theilen  des  Kor- 
pers entwickeln.  Am  häufigsten  kommen  sie  auf  der  Foaa- 
sohle  und  der  Handfläche  vor.  Die  Punkte  der  Haut,  auf 
der  sich  die  Blasen  erheben,  haben  eine  violette  oder*Unne 
Färbung,  welche  mit  der  rosenrothen  Färbung  der  übrigen 
Tbeile  der  Haut  conti^tirt.  Oefters  ist  die  Dermis  erodtrt, 
tticerirt  und  offen.  Diese  UIcerationea  erfassen  zuweilen  die 
Haut  in  ihrer  ganzen  Dicke  und  eitern  reichlich;  ihre  Ute* 
der  sind  oft  etwas  erhoben  und  abgerundet^  nnd  man 
sieht  dann  auf  verschiedenen  Puukten  die  Anzeichen  der 
letzten  Periode  des  Ecthyma.  Oefters  haben  die  Flecken 
die  schon  angegebene  Farbe,  dann  erhebt  sich  die  Epider- 
mis nnd  der  Pemphigus  ist  vollständig.  Hat  sich  die  Binse 
ausgeleert,  so  erzeugt  sich  oft  der  Flecken  von  Neuem  und 
es  findet,  ein  Rückfall  statt.  Der  syphilitische  Pemphigus 
kann  bei  Kiedem  vorkommen,  die  ganz  wohlgebildet  ^^ 
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bereu  worden  sind;  am  biefigsten  bemerkt  man  ibii  bei 
schwächlichen  and  zu  frühzeitig  geborenen  Kindern.  In 
allen  Fällen  sterben  aber  fast  stets  die  Kinder^  Man  findet 
nicht  seken  todtgeborene  Kinder,  welche  Sporen  dieser  Sy- 
philide an  sich  tragen.  Der  Pemphigus  ist  namentlich 
schwer,  wenn  sich  gleichzeitig  Affectionen  der  Longe  und 
der  Thymus- Drüse  zeigen. 

Als  ich  von  dem  Pemphigus  bei  Erwachseven  sprach^ 
habe  ich  gesagt,  dass  man  die  syphilitische  Natur  des  Pem- 
phigOs  bei  Neugeborenen  in  Zweifel  gezogen  hat.  Bmichul 
hat  es  versucht,  eine  vergleichende  Diagnostik  des  syphili- 
tischen und  einfachen  Pemphigus  zu  begründen.  99 Wir 
sehen,  sagt  er,  die  Blasen  hier  mit  gelblichen,  wohlgebilde- 
ten Eiter  gefüllt.  Während  die  des  einfachen  Pemphigus  eine 
klare  und  durchsichtige  Flüssigkeit  enthalten.  Hier  ist  die 
excoriirte  Haut  roth-  und  bleifarben,  dort  hat  sie  eine 
rosenrothe  sehr  klare  Färbung.  Hier  femer  ist  die  Haut 
erodirt,  selbst  uicerirt;  beim  einfachen  Pemphigus  zeigt  sich 
niemals  UIceration ;  hier  finden  die  Blasen  zugleich  mit  sy- 
philitischen Uebeln  anderer  Organe  statt,  mit  Syphiliden  der 
Haut  oder  Schleimhaut,  mit  Abscessen  in  der  Thymus- 
Drüse  oder  in  den  Lungen,  mit  Uebeln  in  der  Leber,  mit 
Onyxis  u.  s.  w.;  bei  dem  einfachen  Pemphigus  dagegen 
ist  dieser  die  einzige  Krankheit.  Der  Pemphigus  bei  Neu- 
geborenen wird  schwer  geheilt,  und  wenn  dies  der  Fall, 
durch  Quecksilber,  das  man  dem  Kinde  und  der  Ernährerin 
giebt,  während  der  andere  durch  einfache  abführende  Mittel 
geboboB  wird.^^  Ich  .bemerke  hier,  dass  der  syphilitische 
Pemphigus  nicht  immer  von  anderen  Syphiliden  begleitet  ist 
«nd  dass  die  Uebel  in  den  Eingeweiden,  von  denen  Bouchui 
spricht,  nur  durch  Autopsie  constatict  sind. 

Ansser.  den  einfachen,  |^erflächlich  auftretenden  Syphi- 
liden kann  man  auch  tiefe  bemerken*  Das  Kind  hat  öfters 
k  der  That  pustulSse,  ecthymatische  Syphiliden,  wie  man 
sie  bei  Erwachsenen  an  den  Gliedern,  namentlich  an  den 
Beinen  findet,  ebenso  wie  inbercdfise  mit  durchbohrender 
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weise  ror. 

Sehr  selten  findet  nan  bei  Neugeborenen  AffedioBen 
der  Knechea-  and  Gelenkbänder.  Berten  hat  diese  Biir 
einmal  beobachtet,  ebenso  Labaiie^  während  Bouchut  de- 
ren mehrere  gefunden  hat,  die  jedoch  weder  alsCaries, 
noch  als  Ausdehnung  der  Periostosis  ersdiiraea.  Er  be- 
leichnet  sie  als  ein  in  frfihxeitiges  Verhärten  der  langen 
Knochen  und  es  sei  möglich,  dass  diese  Uebel  auch  nicbt 
nit  der  Syphilis  in  Zusammenhang  ständen. 

Noch  seltener  ist  bei  dem  Kinde  der  Chancre.  Es 
kommen  bei  ihm  also  nur  secundäre  Zufalle  und  die  Oph- 
thalmie vor,  die  ich  bald  beschreiben  werde. 

Man  hat  einen  gewissen  Zusammenhang  zwischen  der 
Form  des  syphilitischen  Zufalls  bei  dem  Neugeborenen  nnd 
der  Periode  der  Lues  bei  den  Aeltem  im  Augenblicke  der 
Conception  begründen  wollen.  Nach  dieser  Idee  mnssten 
Aeltem  mit  einer  frühzeitigen  Syphilide  Kinder  mit  erythe- 
matischer  erzeugen;  später  würden  dieselben  Aeltem,  wenn 
sie  am  Ende  der  zweiten  Periode  der  Syphilis  angelangt 
wären,  Kinder  mit  tiefen,  tuberculöscn  Syphiliden  zeugen; 
noch  später,  in  der  dritten  Periode,  würden  die  Kinder 
scrophulos  sein*  Die  Beobachtung  hat  diese  dreifache  Hy- 
pothese nicht  bestätigt 

Ehe  ich  die  Symptomatologie  veriasse,  muss  ich  noch 
von  der  eiterigen  Ophthalmie  bei  Neugeborenen  spreche« 
Es  ist  gewiss,  dass  diese  schwere  Affection  ganz  nnabbin- 
gig  von  venerischen  Uebeln  sein  kann,  sie  kann  durch  Ein- 
wirkang  der  athmosphärischen  Lnfl*  und  ungünstige  hygie- 
nische Umstände  entstehen.  Es  gieht  jedoch  Fälle,  wo 
diese  Ophthalmie  ^er  bei  Erw||hseaen  vorkommenden  blen- 
norrhagischen  zu  sehr  gleicht,  um  sie  hier  mit  Stillschwei- 
gen übergehen  zu  können.  Als  ich  übrigens  noch  bein 
Hospital  von  Lourcine  thätig  war,  habe  ich  es  nicht  ver- 
säumt, diese  schwere  Ophthalmie  bei  den  Ammen  xu  beeb» 
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adrtes.  Man  weiss  ^  dass  die  neisteD  Ammen  dert  vene^ 
risch  sind. 

Die  Symptome  dieser  Ophthalmie  gleichen  denen  der 
Uennorrhagischen :  Anschwellang,  Rothe,  Aosfloss,  Schmerz^ 
Photophobie,  Alles  ist  ebenso.  Es  giebt  hier  indess  Abwei- 
drangen,  die  wohl*  zn  bemerken  sind.  So  hat  Wardrap 
constatirt,  dass  die  Cornea  selbst  geschwollen  ist,  weil 
diese  bei  dem  Kinde  sehr  schwammig  ist;  die  CcnjuneUva 
palbentrum  ist  mehr  aufgeblasen  nnd  bildet  häufiger  eine 
Hemia;  der  hintere  angewachsene  Rand  dieser  Membran 
verengt  sich  dann  und  man  beobachtet  in  dem  Auge  eine 
ahnliche  Erscheinung  wie  bei  der  Paraphimosis  an  der 
Ruthe.  Am  Morgen,  wenn  man  die  Augenlider  loslösst, 
sieht  man  oft  eine  Flüssigkeit  sich  eigiessen;  sie  ist  so 
reichlich  und  erzeugt  sich  so  schnell,  dass  jedesmal,  wenn 
das  Kind  schreit,  eine  Art  von  Ausflnss  sich  ergiesst;  nie- 
mals fliesst  sie  ganz  aus,  es  bleibt  stets  eine  Lage  davon 
auf  dem  Auge,  welche  nur  durch  Einspritzungen  mit  einer 
Ohrenspritze  entfernt  werden  kann.  Diese  Ophthalmie  er- 
scheint gewöhnlich  am  dritten  Tage  nach  der  Geburt  Beim 
ersten  Auftreten  derselben  vermeidet  das  Kind  das  Licht 
nnd  wendet  den  Kopf  von  demselben  weg;  beim  OefiTnen 
der  Augenlider  sieht  man^  das»  die  dieselben  auskleidende 
Schleimhaut  rother,  ab  im  normalen  Zustande  ist.  Man 
findet  auf  ihr  sogar  schon  eine  dünne  Lage  weisslicher 
Flüssigkeit.  Da  diese  Krankheit  sehr  tückisch,  ihr  Yerlaof 
sehr  schnell  ist,  so  muss  man  ihren  Anzeichen  die  grösste 
Aufmerksamkeit  schenken,  um  die  ersten  Schritte  der  Krank- 
heit aufhalten  zu  können.  Diese  Ophthafanie  endet  fast 
ebenso,  wie  fie  bei  Erwachsenen^  nur  ist  der  Tod  hier 
sehr  häufig,  während  er  bei  Erwachsenen  seltener  vor- 
kommt. Perforation  der  Cmnea  durch  Mortification  und 
Uleeration  kommt  auch  vor,  doch  ist  Staphyloma  häufiger. 

Anatomische  Pathologie.  Ich  fasse  unter  dieser 
Bezeichnung -alle  die  Thatsachen  zusammen,  die  man  nur 
am  Leichnam  hat  constatiren  können.    Diese  tJebel  haben 
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noch  keile  Syvflomatologie.  P«  DubaU  kat  bei  mdiwe« 
vop  syphiliüschen  Aeltern  erzeagten  Kiodern  Cebel  der 
Thyoius- Druse  consUtirL  Er  hat  in  derselbeo  klette  est- 
ziiii4ete  iui4  eiterige  Knoten  zerstreot  gefandeB.  Dieee 
kleinen  Heerde,  anter  dem  Mikroskop  beobaehtet»  haben  bia 
jetzt  nor  gpewöhaliche  Charaktere  gezeigt. 

Man  hat  in  den  Langen  lappenförmige  Knoten  mit  pla- 
stischer, gräalich- gelber  Anhänfang  and  Eiterong  gefanden. 
Diese  Knoten  gleichen  denen  bei  der  Pneamonie  in  ihrer 
Entstehung  and  treten  sehr  oft:  gleichzeitig  mit  syphili- 
tischen Pusteln  anf. 

Was  wir  Gewisses  über  die  Alterationen  der  Leber 
bei  Neugeborenen  wissen,  verdanken  wir  Girier.  Er  nn- 
terscheidet  eine  allgemeine  und  partielle  Affection  der  Leber. 
Im  ersteren  Falle  und  wenn  die  Alteration  ihren  huchsten 
Grad  erreicht  hat,  hat  die  Leber  eine  gelbe,  Ton  der  na- 
tSrIichen  sehr  verschiedene  Farbe,  ähnlich  der  des  Feuer- 
steines. Auf  dem  gleichmässig  gelblichen  Grunde  bemerkt 
man,  wenn  man  genau  hinsieht,  mehr  oder  weniger  deutlich 
kleine  weisse  undurchsichtige  Punkte,  ähnlich  Grieskümcheo, 
die  sich  in  Zweigbildungen  an  einander  reihen  und  wie 
blutlose  Gefässe  erscheinen.  Zur  genaueren  Kenntniss  die- 
ser Leber -Affectionen  verweise  ich  auf  Gubleri  Arbeit: 
Memoire  9ur  une  nauvelle  affection  du  foie^  enthalten 
in  der  Gazette  medicale  vom  24.  Mai  bis  5,  Juni  1851. 

Ursachen.  Der  Neugeborene  kann  von  der  Matter, 
vom  Vater  oder  von  der  Amme  angested^t  sein* 

1)  EinfUss  der  Matter.  Der  ZasanmenhaBg  d«r 
Matter  mit  dem  Kinde,  das  diese  im  Schosse  trügt,  iat  «• 
innige  dass  das  Gift,  von  dem  die  eine  ergriffen  ist,  neth 
wendig  sich  aaf  den  anderea  mittheilen  moss.  Schon  der 
grosse  Blutzoflttss,  der  von  einem  Theile  zum  andern  geht, 
muss  eine  gegenseitige  Vergiftung  annehmen  lassen*  Man 
sieht  hier  also  die  (Jebertragbarkeit  der  Lues  4«rch  das 
Blut*  • 
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Die  Fraa  lumn  syphitkisch  gewesen  teil,  ehe  ne  em- 
pfing, sie  kann  es  \¥erden  nadi  der  Conception,  während 
dfer  Schwangerschaft  In  ersteren  Falle  ist  die  Syphilis 
des  Kindes  beinahe  anvermeidüch.  Wenn  der  Keim  nicht 
allerirt  wird,  se  wird  der  Embryo^  der  Foetns  endlich  doch 
eiffrifFen.  Ist  die  Matter  erst  nach  der  Eoipfängniss,  wäh- 
rend der  Schwangerschaft,  syphilitisch  geworden,  so  fragt 
es  sich,  ob  die  Ansteckung  des  Foetos  ui  allen  Perioden 
derselben  möglich  ist,  ob  desto  eher  eine  Anstecknng  des 
Foetos  n  fürchten  sei.  Za  welcher  Zeit  aber  gar  keine  An- 
steckung zo  ffirchtea  ist,  wens  man  noch  nicht.  Die  An- 
steckung des  Feetos  nach  der  Conception  kann  von  Seilen 
des  Vaters  oder  anch  der  Matter  stattfinden.  In  ersteren 
Falle  kann  man  mit  mehr  Leichtigkeit  fahren,  wenn  die 
Frau  and  ihre  Frucht  angesteckt  worden  sind.  Im  zweiten 
Falle  bt  dies  viel  schwerer  und  selbst  mmögUch,  wenn  ^ 
Frau  nicht  aufriditig  ist. 

Man  hat  gefragt,  ob  das  Kind  z«  allen  Perioden  der 
Syphilis  der  Motter  angesteckt  werden  kannte.  Es  ist 
wahrocbeinltch ,  dass  die  Anstecknng  sicherer  nnd  häafiger 
aa  der  Zeit  sein  wird,  wenn  die  Lnes  seflkst  activ  ist, 
z.  B«  während  der  Syphiliden  nnd  Aet  Affectionen  der 
Shhieimhäute,  und  dass  dies  diejenigen  Uebel  sind,  die  sic{i 
anf  das  Kind  fibertragen.  Ich  gtanbe  jedoch,  dass  man  zu 
weit  gehen  würde ^  zu  behaupten,  dass  die  Frau  im  tertiä- 
ren Znstande  kein  syphilitisches,  sondern  nur  ein  scropho- 
löses  Kind  gebären  könne.  Es  ist  erwiesen,  dass  tertiär- 
syphilitische Aeltern  oft  ganz  gesunde  Kinder,  in  anderen 
Fällen  scrophulöse  erzengt  haben;  es  sind  jedoch  auch  sy- 
phiBtisdie  von  solchen  Aeltern  geboren  worden.  Aeltern 
in  der  zweiten  Periode  des  SypUUs  haben  ebenfalls  solohe 
Kinder  erzeugt  nnd  mehr  als  einmal  ist  es  vorgekommen, 
dass  vollkommen  gesunde  Menschen  stets  scrophulöse  Kin- 
der oder  solche  mit  zweifelhafter  Lebensfähigkeit  erzengt 
haben. 
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2)  Etnflnss  des  Yaterg.  Die  Fnge  ikar  üe  De- 
kertragaag  der  Syphilis  dtrch  dea  Vater  steht  mit  den  €(e- 
beiaiaissea  der  Ceaceptioii  im  Zosammenhange.  Man  iat 
hierSber  noch  keiaeswegs  kbur.  Die  Analogie  indessen  aad 
selbst  einige  Thatsadien  lassen  ans  Klarheit  hierSher  hof- 
fen. So  ist  es  erwiesen,  dass  der  Vater  einen  sehr  merk- 
lichen Einfloss  auf  die  physische  md  moralische  Beschaffen- 
heit des  Kindes  haben  kann;  er  kann  ihm  noch  krankhafte 
Neigmgen  and  die  Keime  za  Neigungen  geben,  welche  die 
Mntter  nie  gehabt  hat»  Man  kann  also  annehmen,  dass 
aach  die  Syphilis  vom  Vater  anf  das  Kind  übertragen  wer- 
den kann  und  dass,'  während  die  Matter  gesond  bleibt,  ein 
syphilitisches  Sperma  bbss  das  Ei  ansteckt.  Die  aathentiscb- 
sten  Thatsachen  haben  diese  Annahme  bestätigt;  man  kamt 
solche  in  der  Praxis  aller  SyphiHographen ,  aller  Gebarts- 
helfer  finden.  Biccrd  selbst  hat  kürzlich  der  Aeademie 
de  mededne  einen  solchen  Fall  ntitgetheilt*  Er  hatte  eine 
Dame  behandelt,  welche  hintereinander  zwei  syphiRtiscbe 
Kinder  geboren ,  während  weder  sie  noch  ihr  Graiahl  je- 
mals krank  gewesen  waren.  Nur  der  Vater  dieser  Kinder 
(der  Liebhaber  dieser  Dame)  war  syphilitisch*  Hier  halie 
also  der  männliche  Same  das  Ei  angesteckt,  während  die 
JMntter  so  gesnnd  blieb,  wie  vor  der  Conception. 

Der  Vater  kann  aber  das  Ei  nicht  allein  anstecken, 
während  er  selbst  gewisse  syphilitische  Zalalle  hat,  son- 
dern auch  selbst  wenn  diese  verschwanden  sind,  oder  we- 
nigstens wenn  änsserlich  nicht  das  Geringste  fdr  das  Vor- 
handensein der  Diathesis  spricht  Es  ist  diese  Thatsacbe 
von  den  bedeotendsten  A  ersten  anerkannt« 

Der  Einflnss  des  Sperma  auf  die  Ovarien  kann  so 
gross  sein,  dass  nicht  allein  die  erste  Fracht  damnter  lei- 
den moss,  sondern  aach  noch  spätere,  sogar  solche,  die  von 
einem  andern  Vater  erzengt  worden  sind.  Eine  Thatsacbe, 
die  ich  während  meiner  Thätigkeit  im  Hospital  von  Lonr» 
due  beobachtete,  und  die  in  mehreren  Werken  über  die 
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SyphiiU  Platz  gefaoden,  imteratütit  diese  Meinang.  Es 
handelte  sich  mn  eine  Frao,  deren  erster  Mann  eine  sehr 
hartnäckige  Lostseoche  hatte.  Er  ersengte  ein  Kind,. das 
■ut  den  bestinuntesten  Zeichen  der  Syphilis  starb.  JOiese 
Fran  schloss  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Mannes  eine 
aweite  Ehe  mit  einem  voUkommen  gesunden  Manne.  Sie 
war  ebenfalls  gesand  nnd  nie  war  bei  ihr  der  geringste 
syphilitische  Zufall  constatirt  worden.  Vier  Jahre  nach  der 
ersten  Verbindung  bekam  diese  Fran  von  ihrem  zweiten 
Manne  ein  ebenso  syphilitisclies  Kind. 

Diese  Thatsache  erschien  mir  unerklärlich,  übernatür- 
lich; ich  gestehe,  dass  ich  sehr  stark  in  Zweifel  gewesen 
wäre,  wenn  ich  sie  nicht  selbst  beobachtet  hätte.  Dann  aber 
bewies  mir  die  vergleichende  Physiologie,  dass  es  ganz 
natürlich  zuging.  In  dem  Werke  Actans  las  ich,  dass  ein 
Lord  in  Indien  eine  Kreuzung  zwischen  dem  Pferd  und 
dem  Zebra  hatte  erreichen  wollen.  Er  liess  deshalb  eine 
Stute  von  einem  Zebra  belegen,  woraus  ein  Füllen  ent- 
stand, das  die  Hauptkennzeichen  des  Zebras  trug,  wie  z. 
B*  schwarze  Streifen  an  den.  Beinen  und  Schultern.  Diese 
Stute  wurde  von  dem  Zebra  entfen^t  und  dreimal  nach  län- 
gerer Zeit  von  Pferde -Hengsten  belegt,  und  jedesmal  fiel 
ein  Füllen  mit  den  Kennzeichen  eines  Zebra's.  Bekannt 
ist  übrigens,  dass  eine  Hündin  von  guter  Race,  die  von 
einem  Bastard -Hunde  zuerst  besprungen  worden,  bei  den 
nächsten  drei  Befruchtungen  stets  nur  Bastarde  gebären  wird. 

Eine  Thatsache,  die  den  langen  Einfluss  einer  Syphilis 
beweist,  von  der  die  Mutter  ergriffen  war,  erzählt  F^a$$al 
kl  einer  Brochüre.  Eine  Wittwe  C...,  welche  syphilitisch 
war,  wurde  einer  vollständigen  Behandlung  unterworfen, 
in  Folge  deren  sie  ganz  geheilt  schien.  Nachdem  sie  wie* 
der  verheirathet  war,  gebar  sie  nach  nnd  nach  zwei  Kin- 
der, die  mit  unverkennbaren  syphilitischen  Symptomen  star- 
ben. Als  auch  bald  darauf  der  zweite  Mann  an  einem 
ataxischen  Fieber  starb,  ohne  dass  ein  syphilitisches 
^S^mptQm  bei  ihm  bewiesen  werden  konnte,  hei- 
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ntbete  Ffu  C...  x«n  dritten  Mak  and  batte  in 
Ehe  iwei  Kinder,  welche  unter  denielben  Einflnese  starben. 
Dann  gebar  sie  einen  Knaben,  der  bald  eine  Gorana  Fe- 
neris  erhielt,  einer  Mercorial-Kor  nnterwnrfai  wnrde  nad 
genas.  Die  Frau  C...  erfreute  sich  alse  s^t  ihrer  Knr  der 
besten  Gesnndheit,  es  hatte  sich  nie  wieder  ein  venerisches 
Synpteni  geseigt,  sie  hatte  nicht  nrit  angestecktai  Min- 
nern  m  than  gehabt  und  dennoch  waren  alle  Yon  ihr  gebe- 
renra  Kinder  syphilitisch.  CoMnore,  der  diese  Bendbach- 
tung  anfährt,  bemerkt  einen  Umstand,  der  über  die  sjrphiG- 
tiscbe  Nator  der  ZoAHe  bei  den  Ton  Fran  C...  gebarenen 
Kindern  keinen  Zweifel  lässt,  dass  nämlich  das  zweite  Kind 
seine  Amme  ai^edcte« 

Vor  Allem  mass  in  diesem  Theile  der  Aetiologie  der 
Umstand  bemerkt  werden,  dass  die  Lues  dmrch  das  Sperma 
dem  Bi  mitgetheilt  werden  kann,  also  dnrch  ein  Secre- 
tions-Predact  Die  Thatsache  wird  von  einem  Anhänger 
der  Afftf^^sdien  Schule  angenommen^  welcher  die  syphi- 
litische Alteration  der  Secretions-Prodncte  leagaet.  Eine 
andere  wichtige  Thatsache  ist  folgende,  anch  von  lUcord 
aogenoaunene:  Die  Motter,  welche  dorch  die  Verbindung 
mit  einem  syphilitischen  Manne  nicht  angesteckt  wird,  kann 
die  Lnes  von  dem  Foetos  erhalten,  dessen  Keim  von  dem 
Samen  desselben  Mannes  angesteckt  wurde.  Bei  dem  Ana- 
tansch  von  Blnt  also,  der  zwischen  Matter  und  Kind  statt- 
findet, kann  also  der  Motter  ebenso  got  die  Lnstseoche  vm 
dem  Foetos  erhalten,  als  dieser  von  jener. 

Femer  noch  eine  andere  Frage:  Beide  Gatten  mm4 
gosnnd,  sie  zeigen  kein  syphilitisches  Symptom  znr  Zeit 
der  Cenception  ond  während  der  Schwangerschaft,  das  Ei 
ist  gesnnd.  Kann  nun  dieses  Ei  darcfa  den  Vater  alleim, 
der  sich  vor  der  Cooc^tion  eine  Syphilis  snzog,  ange- 
steckt werden?  Die  Wissenschaft  spricht  sich  hieribo* 
nicht  aas.  Man  hat  mit  Recht  das  Gegentheil  angenomnMm 
and  gesagt,  dass  wenn  hier  das  Bi  angesteckt  wurde,  dies 
snerst  dnrch  die  Motter  geschehen  könne. 
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3)  EiDfloBs  der  Amme  «af  das  Kind  «nd  des 
Kindes  aaf  die  Aeime  and  seine  ersten  Wärter. 
Ein  neugebomes  Kind  kann  darch  die  Milch  der  Ammt 
ein  Gift  anstatt  einer  gesunden  Nahrang  erhalte;  ebenso 
kann  es  aber  aoeh  die  Amme  anstecken.  Im  ersteren  Falle 
wird  also  die  Mikh  das  Vehikel  des  Giftes.  Man  hat  anch 
geglaubt,  dass  Kinder  ihre  Ammen  dorch  den  Speichel  an- 
stecken, indem  sie  sangen.  Zu  bemerken  ist  hierüber,  dass 
die  Beobachtungen,  welche  diesen  gegenseitigen  AosUinsch 
beweisen,  selten  sind  ond  dass  sie  in  der  Regel  nicht  Bber- 
zeugend  genug  sind.  Die  Analogie  kommt  dieser  Annahme 
aber  zn  HHlfe.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Lues  dorch  das 
Sperma  übertragen  werden  kann;  der  Speichel  ond  die 
Milch  sind  aber  Seeretions-Prodocte  so  gut  wie  das  Sperma, 
sie  können  also  za  Vehikeln  des  syphilitischen  Giftes  wer- 
den. Ich  wiederhole  es  aber,  dass  die  darauf  be^Uehen 
Thatsachen  sehr  schwer  zu  beweisen  sind,  es  ist  also  im- 
mer schwier^  in  gewissen  Fällen  zu  bestimmen,  ob  der 
Säugling  oder  die  Amme  das  Gift  dem  Andern  mitge- 
theilt  hat. 

Fälle  Yon  Infectionen  der  Amme  durch  «den  äaisere 
Anzeichen  von  Syphilis  tragenden  Säugling  sind  dnrck  viele 
Thateach^  erwiesen.  Alle  Aerzte,  alle  Creburtshelbr  mit 
ansgebreiteter  Praxis,  namentlich  diejenigen,  welche  sieh 
spedeU  mit  Kinderkrankheiten  befassen,  haben  eine  Menge 
Thatsachen,  welche  dieses  Contagium  beweisen.  Man  fin- 
det sidche  id  den  Büchern  der  Syphiliograpben ,  wekhe  die 
Uehertragbarkeit  secondärer  Fälle  annehmen,  und  ancb  sol- 
cher, welche  diese  lengnen.  So  erzählt  z«  B.  Bunter  meh- 
rere derartige  Fatte*  Ich  jEielbst  habe  mehrere  selche 
Beobaditongen  gemacht.  Eine  davon,  die  mich  am  meisten 
überraschte,  bezog  sich  anf  ein  kleines  Mädchen,  das  acUei- 
jnige  flaehe  Pusteln  an  dem  Munde  erhid^j  es  waren  ihm 
4ieqp  durch  die  Anune  mitgetheUt  werden.  Dieses  klisne 
Mädchen  wurde  zum  Entwöhnen  in  eines  der  Landbänser 
in  der  UmgegMid  von  Paris  gethan ,  wo  Kinder  gegen  Be- 
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lahlong  verpflegt  werden.  In  dieflem  Bntwohnnngsbaiue 
befand  sich  für  nngefähr  sechs  Kinder  nnr  ein  Trink- 
flSschchen.  Ich  weiss  nicht,  ob  es  darch  dassdbe  nnmiUel- 
bar  geschah,  dass  Tier  Kinder,  die  frfiher  ganz  gesund  ge- 
wesen waren,  flache  schleimige  Pusteln  am  Monde  ond  an 
den  Gesdilechtstheilen  erhielten  und  zwar  einen  Monat  nach 
Ankonft  der  neuen  Pensionairin. 

Diagnostik.  Die  Diagnostik  der  Krankheiten  ba 
Nengeborenen  bietet  grosse  Schwierigkeiten  dar,  da  ihre 
Elemente  sich  nicht  allein  bei  dem  Kinde,  sondern  aoch  bei 
der  Mutter,  dem  Vater  und  der  Amme  finden. 

Die  Syphiliden  beim  Kinde  sind  denen  bei  Erwach- 
senen sehr  ähnlich,  doch  giebt  es  auch  welche,  die  anderen 
nicht  syphilitischen  Haut-Affectionen  gleichen  können.  So 
glaubt  Trou$$emi^  dass  die  gelbe  Färbung  den  Syphiliden 
der  Kinder  eigenthümlicher  ist,  als  die  kopferige.  Nadi 
Ansicht  dieses  Professors  giebt  es  ein  Symptom  oder  einen 
Zufall,  welcher  von  grosser  Wichtigkeit  bei  Begrindnng 
einer  syphilitischen  ASection  bei  Kindern  ist;  es  sind  dies 
die  Risse  an  den  Füssen  und  Händen.  Dieses  Symptom 
trfigt  nie,  findet  aber  leider  nicht  immer  statt 

Gewisse  Affectionen  des  Mundes,  wie  der  Mundhöhle, 
können  für  eine  syphilitische  Affection  gehalten  werd^i, 
namentlich  wenn  zu  gleicher  Zeit  auf  der  Haut  des  Kindes 
ein  Ausschlag  sich  befindet  Dieser  Irrthum  ist  um  so  leich- 
ter, als  gewisse  Arten  Von  Mundfäule  nicht  ansteckend  sind. 
Man  rauss  also  mit  der  grössten  Genauigkeit  Sie  Natnr  der 
Haut^AfiTectionen  des  Kindes  prüfen,  genau  die  Aeltem  be« 
fragen,  um  nicht  irrthümlicher  Weise  zu  einer  Mercorial- 
Kar  verleitet  zu  werden,  die  hier  gefahrlich  sein  kann. 

Wenn  die  bei  dem  Kinde  auftretenden  Symptome  zwo- 
f^a{t  sind,  muss  man  untersuchen,  ob  das  Uebel  bei  den 
Aeltern  seine  Quelle  hat;  man  examinirt  dann  den  Vater 
und  die  Mutter.  Aber  bei  der  Mutter  zeigen  sich  di%  sy- 
philitischen Zufälle  nicht  immer  oflFen,  sie  können  zweifel- 
baft  sein  ^  noch  mehr,  die  Mutter  kann  ganz  frei  von  jeden 
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syphilitischen  Uebel,  selbst  aach  Die  syphilitisch  gewesen 
sein.  Bei  dem  Vater  wird  der  Arzt  öfters  in  derselben 
Ungewissheit  bleiben,  ob  die  Zafälle  verschwunden  sind, 
namentlich  wenn  es  lange  her  ist,  dass  der  Mann  ange- 
steckt wurde.  Es  kann  dieser  auch  besondere  Gründe  ha^ 
ben ,  die  Wahrheit  zu  entstellen  oder  jede  syphilitische  ;Ad* 
steckung  zu  leugnen.  Endlich  kann  auch  noch  eine  dritte, 
nur  sehr  unrechtmässig  zur  Familie  gehörende  Person  das 
Gift  dem  Kinde  mitgetheilt  haben;  alsdann  können  Vater 
nnd  Mutter  sehr  gesund  sein,  und  die  eigentliche  Quelle 
des  Uebels  ist  dann  noch  schwerer  zu  finden. 

Man  sieht  also,  mit  welchem  Dunkel  die  Fragen  über 
die  Syphilis  der  Kinder  umgeben  sind  '—  und  dennoch  kön^ 
nen  diese  Fragen  dem  Arzte  alle  Tage  sowohl  von  den 
Aeltem  als  von  der  Justiz  vorgelegt  werden. 

Ich  pflichte  gewiss  den  Aerzten  bei,  welche  sich  aus 
der  Wissenschaft  Gewissheit  zu  holen  streben  und  ich  miss^ 
traue  der  Wahrheitsliebe  und  der  Moralität  der  Menschen 
sehr,  namentlich  wenn  sie  ein  Interesse  haben  können  zu 
täuschen.  Indessen  uiuss  man  zugestehen ,.  dass  es  Fälle 
giebt,  wo  eine  moralische  Untersuchung  Resnltale  liefern 
kann,  die  eben  so  wichtig,  als  die  anderwärts  geschöpften, 
sein  können.  Dergleichen  Mittel  stehen  namentlich  Aerzten 
in  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande  zu  Gebote,  welche 
alle  Familien  kennen  und  leicht  wissen  können,  was  von 
der  Moralität  dieser  oder  jener  Personen  zu  halten  ist 
Das  Zeugniss  eines  solchen  Arztes  wird  immer  von  mehr 
Gewicht  sein  müssen,  als  das  von  Syphiliographen,  nament- 
lich wenn  diese  in  einem  anerkannt  falschen  Systeme  be- 
fangen sind.  Auch  die  französischen  Gerichtshöfe  fangen 
an  misstrauisch  gegen  die  zu  grosse  Leichtigkeit  zu  wer- 
den, mit  der  man  die  Ammen  beschuldigt.  So  hat  kürzlich 
das  Tribunal  von  Meaux  einer  Amme  200  Franken  Schad- 
loshaltung zahlen  lassen,  welche  durch  ihren  Säugling  an- 
gesteckt worden  war,  weil  zwei  bewährte  Aerzte  vom  Lande 
begründet  hatten,    dass  der  Säugling  die  Syphilis  in  die 
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Fanilie  der  Amme  gebracht  habe,  und  dieses  Uriheil  wnrde 
troti  eines  gegeDtheiligen  Certificates  des  Herrn  Ricard 
gefUlt 

Prognostik.  Es  ist  klar,  dass  das  Leben  eines 
Wesens,  das  bei  seiner  Gebort  schon  angesteckt  ist,  sdir 
bedroht  und  in  Frage  gestellt  sein  mass.  Wenn  aber,  ab- 
gesehen Yon  der  Syphilis,  das  Kind  kräftig  zar  Welt 
kommt,  wenn  es  sogleich  gnt  behandelt  wird,  so  können 
die  Folgen  weniger  gefährlich  sein,  denn  es  geschiebt  nicht 
selten,  dass  das  Kind  dann  geheilt  wird.  Die  Natnr  wirkt 
aber  bei  dem  Kinde  weniger  mächtig,  als  bei  Erwachsenen. 
Bm  letzteren  findet  man  nicht  selten  Heilangen,  welche  den 
Anstrengungen  des  Organismus  zugeschrieben  werden  kön- 
nen und  müssen.  Bei  dem  Kinde  jedoch  ist  eine  Heilung 
ohne  Behandlung  eine  äusserst  seltene  Ausnahme.  Noch 
schlimmer  ist  es,  weun  das  Kind  schwächlich  geboren  wird, 
wenn  die  Mutter  krank  und  geschwächt  ist,  wenn  anfäng- 
lich bei  der  Behandlung  oder  bei  der  Pflege  Fehler  voi^^ 
kommen  sind.  Es  sind  dies  die  aus  der  Syphilis  entstehen- 
den Ursachen  des  Todes  des  Kindes. 

Acton  hat  bei  903  an  der  Syphilis  gestorbenen  Kin- 
dern gefunden,  dass  die  Zeit  der  ersten  zehn  Monate  die 
gefährlichste  ist.  Oft,  wenn  sie  diese  Zeit  tiberleben,  ver- 
zehren sie  sich  nach  und  nach  und  sterben  ehe  sie  «das  erste 
Lebensjahr  vollendet  haben.  Wenn  durch  die  Anstrengun* 
gen  der  Natur,  durch  eine  wohlgeleitete  Kur,  durch  eine 
gute  Pflege  das  Kind  das  erste  Lebensjahr  vollendet  hat^ 
ist  die  beste  Aussicht  auf  vollständige  Heilung  vorhanden. 

Behandlung.  Ich  kann  nicht  umhin,  ier  Tbera- 
pentik  bei  Neugeborenen  einige  Worte  tiber  die  Behand- 
lung der  Aeltem  vorauszuschicken,  denn  diese  schützt  oft 
das  Kind  vor  dem  Uebel. 

Während  ich  im  Hospital  von  Lourcioe  noch  der  Ab- 
theililng  der  Ammen  vorstand,  in  welcher  sich  auch  schwan*. 
gere  Frauen  befanden,  behandelte  ich  diese  ebenso  wie  die 
mideren  nicht  schwangeren  Kranken.     Bei  primitiven  Zn- 
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fkBen  TeitHrdaeie  ich  Qoeduüber-DeBioeUorfir  nach  Ute- 
puyirem  Formel,  bei  coniecutiven  ZofiÜlea  gab  ich  Qaeck« 
tilber-JodSr  in  den  iu  meinem  Hospital  angenommenen  Do- 
seh*  Ich  habe  niemab  gefunden,  dass  das  Abortires  bei 
^n  anf  diese  Weise  behandelten  Frauen  häufiger  vorge- 
kommen wäre,  als  bei  denen,  welchen  man  aus  Furcht,  da- 
durch ein  Abortiren  hervorzurufen,  kein  Quecksilber  gah. 
Ich  habe  mich  im  Hospital  wie  in  der  Stadt  vielmehr  davon 
ttbeneugt,  dass  die  mit  Quecksilber  bei  Beginn  ihrer 
Schwangerschaft  entsprechend  behandelten  Frauen,  weniger 
oll  abortirtea,  dass  ihre  Kinder  weniger  stark  von  Syphilis 
ergriffen  worden,  dass  diese  in  gewissen  Fällen  sogar  ganx 
davon  befreit  blieben.  Ich  glaube  also,  dass  man  schwan* 
gere  Frauen  so  viel  als  möglich  mit  Quecksilber  behandeln 
muss;  es  ist  dieses  selbst  ein  Mittel,  das  Abortiren  lu  ver- 
meiden, das  vonugsweise  durch  einen  krankhaften  Zustand 
oder  den  Tod  des  Kindes  herbeigeführt  wird.  Je  mehr 
also  die  Mutter  von  der  Lues  befreit  werden  kann,  desto 
mehr  wird  auch  die  Ansteckung  des  Kindes  vermieden  wer- 
den und  folgerichtig  auch  die  Schwangerschaft  ihr  natur- 
liches Ende  erreichen  können. 

Der  Vater  muss  in  derselben  Weise  behandelt  werden, 
d.  h.  nach  den  von  mir  angegebenen  therapeutischen  Grund- 
sätzen. Die  Frage  ist  hier,  ob  der  Vater  in  Abwesenheit 
aller  syphilitischer  Symptome  und  deshalb  behandelt  werden 
mnss,  weil  seine  Frau  oft  abortirte.  Wenn  der  Vater  wirk- 
lich die  Syphilis  gehabt  hat  und  namentlich  wenn  die  Ab- 
ortus die  Kundgebungen  dieser  Ansteckung  tragen,  darf 
man  nicht  schwanken;  der  Vater  muss  einer  Kur  unterwor- 
fen werden,  denn  man  weiss,  dass  die  Syphilis  sehr  lange 
Zeit  im  Körper  verborgen  sein  kann,  was  durch  Rückfälle 
in  späterer  Zeit  hinreichend  bewiesen  worden  ist.  Man 
muss  jedoch  vorsichtig  damit  sein,  wenn  der  Vater  ver- 
sichert, niemals  syphilitisch  gewesen  zu  sein,  ausser  wenn 
man  Grund  hat  anzunehmen,  dass* er  ein  Interesse  hat,  zn 
täQSchea»     Die  Persönlichkeit  des  Arztes,  das  Vertrauen, 
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weldies  er  dem  Vater  eiiizoflSsieB  versieht,  krauen  hier  der 
Familie  yod  dem  grössten  Nutzen  werden. 

Muse  man  aber  ein  Kind  aliein  .deshalb ,  weil  es  toa 
syphilitiscfaen  Aeltem  gezengt  wurde,  einer  Kor  ooterwer- 
fenl  Gewiss  nicht,  wenn  es  keine  Sparen  der  Krank hA 
an  sich  trägt;  denn  es  ist  erwiesen,  dass  venerische  AtL- 
tern  sehr  lebensfähige  Kinder  erzeugt  haben,  die  herao- 
wnchsen  und  nie  das  mindeste  Symptom  von  Syphilis  er- 
hielten* Aber  dergleichen  Kinder  mQssen  sehr  überwacht 
werden,  damit  man  die  Behandlung  sogleich  beginnen  kann, 
wenn  sich  das  Uebel  zeigt.  Ein  solches  Kind  darf  nicht 
Yon  seiner  Mutter  gesäugt  werden,  denn  welche  Ansicht 
man  auch  über  die  Alteration  der  Milch  einer  syphilitischen 
Frau  haben  mag,  so  thut  man  doch  immer  besser,  das  Kind 
einer  gesunden  Frau  zu  übergeben.  Wenn  auch  wirklidi 
die  Milch  einer  kranken  Matter  nicht  syphilitisch  ist,  wenn 
sie  auch  nicht  anstecken  konnte  (was  übrigens  nicht  bewie- 
sen ist),  so  kann  dies  doch  durch  jede  andere  Alteration 
geschehen,  und  selbst  dadurch,  dass  diese  Milch  von  einem 
kranken  Organismus  kommt;  dadurch,  dass  das  Kind  in 
Folge  dessen  ungenügend  ernährt  wird,  kann  der  Keim  der 
Syphilis  sich  entwickeln,  während  derselbe  durch  rine  ge- 
sunde Ernährung  erstickt  werden  kann. 

Es  giebt  Mütter,  die  aus  Sparsamkeit  oder  ans  grosser 
Liebe  fdr  ihr  Kind  es  mit  dem  Saugfläschchen  g^ssziehen, 
anstatt  es  einer  Amme  zn  übergeben.  Es  .ist  dies  nament- 
lich in  der  Stadt  eine  üble  Sitte.  Die  Kinder,  welche  un- 
ter dergleichen  Verhältnissen  geboren  werden,  müssen  sehr 
gepflegt  werden.  Da  aber  hier  die  Ernährung  die  Gmnd- 
läge  alier  Pflege  ist,  so  mnss  man  ein  solches  Kind  einer 
guten  Amme  übergeben. 

Wird  ein  Kind  mit  syphilitischen  Symptomen  geboren, 
oder  erschemen  diese  nach  der  Geburt,  so  muss  bei  ihm 
nothwendig  eine  Behandlung  eintreten*  Durch  eine  gnte 
Gesundheitspflege  können*  die  Symptome  vollständig  ver- 
schwinden; aber  öfters  wiederholen  eich  dieselben  in  mehr 
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oder  weniger  grossen  Zeiträumen  und  mit  grösserer  oder 
geringerer  Intensität,  bis  der  Tod  fast  stets  eintritt  Mei- 
ner Ansicht  nach  ist  es  eine  directe  Quecksilber- Kur,  za 
der  man  greifen  mnss.  Ich  stimme  bierin  volllLommen  mit 
Cullerier  dem  JQngeren  öberein,  welcher  diese  Kur  in 
einer  Arbeit  im  Bulletin  iherapeulique  empfahl  Da  aber 
diese  Art  von  Behandlung  nicht  von  allen  Aerzten  ange- 
nommen wird,  so  muss  ich  hier  die  Vortheile  der  direeten 
nnd  indirecten  Behandlung  beleuchten. 

Das  indirecte  Verfahren,  d»  h.  das  durch  die  Amme 
anf  das  Kind  zn  bewirkende,  wurde  von  vielen  Syphilio- 
graphen  nnd  Geburtshelfern  empfohlen ,  welche  den  Einfluss 
des  Quecksilbers  anf  so  zarte  Constitutionen  wie  die  der 
Säuglinge  fürchtend  und  die  Schwere  der  möglichen  Zufälle 
tibertreibend,  glaubten,  dass  diese  dadurch  vermieden  wur- 
den, dass  das  Kind  das  Quecksilber  durch  die  Milch  einer 
antivenerisch  behandelten  Amme  erhielte.  Diejenigen,  welche 
die  Mutter  oder  die  Amme,  die  kein  syphilitisches  Symptom 
zeigte,  nicht  mit  Quecksilber  behandeln  wollten,  Hessen  sol- 
ches Ziegen  oder  Eselinnen  nehmen,  deren  Milch  dann  »den 
Kindern  gegeben  wurde.  ÄMtruc^  Fabre^  BwtwUy  RoMtUy 
FagiäeTy  Doublet  und  Levret  sind  Anhänger  der  indirecten 
Kur.  Die  chemische  Analyse  hat  aber  eine,  hinreichende  Menge 
von  Quecksilber  in  dergleichen  Milch  noch  nicht  constatiren 
können.  Peligot  unternahm  deshalb  Untersuchungen,  deren 
Ergebniss  er  in  der  November- Lieferung  des  Journal  de 
connaiiMoneeM  medico^chirurgicalet  von  1836  veröffent- 
lichte. In  einer  Stelle  sagt  er  über  den  angeblichen  Queck- 
silber-Gehalt der  Esels-  und  Ziegenmilch:  „Ich  habe  zahl- 
reiche Untersuchungen  zn  diesem  Zwecke  gemacht,  zuerst 
mit  der  Milch  einer  Eselin,  welcher  man  täglich  5  Gramm 
ätzendes  Sublimat  eingab,  dann  mit  der  Milch  einer  Ziege, 
welche,  ohne  darunter  zn  leiden,  bis  zu  12  Gramm  täglich 
erhielt.  Trotz  der  genauesten  und  verschiedenartigsten  Un- 
tersuchungen, war  es  mir  unmöglich,  die  Anwesenheit  des 
Qoecksilbers  zn  constatiren.    Es  ist  also  mit  Gewissheit  an- 
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ZQoehmeD,  dass  das  Quecksilber  in  dieser  Milch  nicht  vor- 
handen war/' 

Aoch  CuUerier  machte  dergleichen  Versnche  mit  Men- 
sdien-  ond  Ziegenmilch;  er  -warde  von  Pharmacenten  und 
Chemikern  wie  Lul%y  Reveil  und  Perwnne  dabei  onter- 
stitzt,  konnte  jedoch  darch  die  besten  ond  genauesten  Ana- 
lysen nur  einen  unendlich  kleinen  Theil  von  Quecksilber 
constatiren. 

Ich  bin  niemals  im  Zweifd  darüber  gewesen,  dass  dne 
kleine  Quantität  Quecksilber  in  die  Milch  einer  Ziege  oder 
Amme  übergeht.  Aber  ich  verwerfe  die  directe  Behandlang 
deshalb,  weil  die  in  der  Milch  enthaltene  Quecksilber-Dosis 
zur  Heilung  ungenügend  ist  Bei  jungen  Kind^n  aber  hat 
die  Syphilis  einen  schnellen  Verlauf.  Man  sieht  Kinder 
von  syphilitischen  Müttern  mit  anscheinend  vollkommenster 
Gesundheit  geboren  werden,  die  jedoch  im  Alter  von  einen 
Monate  bis  sechs  Wochen  syphilitische  Symptome  zeigen« 
Nach  wenig  Tagen  verschlimmem  sich  diese  Sjrmptome  sehr 
und  die  Kinder  sterben  nach  sehr  kurzer  Zeit,  wenn  man 
die  Krankheit  ihren  Weg  ohne  Behandlung  gehen  lässt 
Welches  Vertrauen  kann  man  ^ber  dann  zu  einer  indirecten 
Kur  haben,  da  die  Milch  nur  äusserst  kleine  Theile  von 
Quecksilber  enthält^  und  dies  -auch  nur  erst  einige  Tage, 
nachdem  die  Amme  Quecksilber  bekommen  hat.  Die  Be- 
handlung muss  daher  bei  dem  schnellen  Verlaufe  der  Krank- 
heit eine  energische  sein.  Das  beste  Mittel  ist,  dem 
Kinde  selbst  Quecksilber  zu  geben ,  ohne  seine  Schwäche 
zu  fürchten. 

Man  wird  einwerfen,  sagt  CuUerier y  dass  bei  diesen 
kleinen  Kindern  der  ganze  Organismus  ergriffen  ist,  dass 
namentlich  ihre  Verdauungswerkzeuge  leiden,  welcher  Zu- 
stand durch  das  Quecksilber  nur  verschlimmert  werden  würde« 
Dann  aber,  anstatt  das  Quecksilber  als  inneres  Mittel  zu 
geben,  wende  man  es  als  Einreibungen  und  Bäder  an.  Es 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass  das  Quecksilber  als  inneres  Mit- 
tel seine  grossen  Dienste  leistet,  aber  sicher  kann  es  eine 
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solche  AnweodaD^  uur  bei  Affectioneu  mit  langsamen  Ver- 
laiife  nnd  wenn  die  Constitution  noch  nicht  sehr  <j;eschwacht 
ist,  finden;  oder  aach  dann  noch,  wenn  der  äassere*6e- 
brancb  des  Quecksilbers  die  Fortschritte  der  Krankheit  be- 
reits gehemmt  hat,  ist  die  Anwendung  des  Quecksilbers  un- 
erlisslich.  In  der  Regel  wendet  man  Sublimat  an  nnd 
giebt  dieses  in  Milch,  Emulsion,  Syrup  oder  Honig  in  der 
Dosis  YOD  einem  ^4  %^  hier  7i«  tiramm. 

Ich  habe  schon  in  der  iweiten  Abtheilung  dieses  Bu- 
ches die  geringe  Wirkung  des  Quecksilbers  auf  den  Mond 
der  Kinder  bewiesen,  sowohl  wenn  sie  es  als  inneres  Mit- 
tel nehmen,  als  auch  wenn  es  insserlich  angewendet  wird. 
Was  aber  die  innere  A'nwendnng  dieses  Medicaments  ge- 
fährlich macht,  das  ist  sein  YerderbKcher  Einfluss  auf  den 
Mageil  nnd  die  Eingeweide.  Man  hat  gesehen,  wie  Kinder 
nach  den  leichtesten  Dosen  anhaltendes  Erbrechen  beka- 
men, und  wie  sich  nach  CuUerier  fast  stets  Darm-Ent- 
lindnng  einstellte,  welche  die  meisten  auf  diese  Weise  be- 
handelten Kinder  hinwegrafiPte,  * 

CkiUerier  wendet  das  Quecksilber  folgendermaassen 
änsserlich  an.  Man  badet  das  Kind  mehrere  Male  in  Was- 
ser, um  die  mögliche  Entzündung  zn  mildem  ond  nm  auch 
die  Haut  fär  die  Absorption  fähiger  zn.  machen.  Man  macht 
anf  den  seitlichen  Brnstwänden  bis  znr  Oberfläche  eine  Ein- 
reibung mit  1  Gramm  ühguentum  neapolilamtm^  einen 
Tag  auf  dieser,  den  nächsten  auf  jener  Seite.  Diese  Fric- 
tionen  mBssen  leise  gemacht  werden,  nm  die  Haut  nicht  zu 
reizen,  sie  müssen  mehrere  Monate  lang  daueni.  Zweimal 
wöchentlich  setzt  man  die  Frictionen  aus,  und  an  solchen 
Tagen  badet  man  das  Kind  in  lauwarmen  Wasser,  dem 
man  2  bis  4  Gramm  ätzendes  Sublimat  beigiebt.  Bei  Kin* 
dem  Ton  2  Monaten  bis  zu  einem  Jahre  genügt  in  der 
Regel  die  angegebene  J{ur,  ohne  das  man  die  Dosen  der 
Mercnrial- Salbe  oder  des  Sublimats  vermehrt;  bei  älteren 
Kindern  jedoch  kann  man  die  Dosis  der  Einreibung  auf  2 
Gramm,  Ä«  des  Bades  auf  ft  Gramm  ohne  Nachtheil  erhöhen* 
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Cutteritr  macht  diesen  Bädern  nur  einen  Vorwarf, 
nnd  dieser  beweist  eben  ihre  Wirksamkeit,  \dass  sie  nan- 
lich,*  täglich  angewendet,  die  Symptome  zu  schnell  ver- 
treiben und  dass  auch  im  Hospital  wie  in  der  Stadt  die 
Aeitem  leicht  an  eine  vollständige  Heilung  glauben,  da  sie 
keine  krankhaften  Erscheinungen  mehr  sehen  und  mit  der 
Kur  nachlassen,  trotz  aller  Gegenvorstellungen.  E»  folgt 
hieraus,  dass,  wenn  man  das  Verschwinden  der  Syniitome 
zu  sehr  beschleuliigt,  das  syphilitische  Element  nicht  gebeilt 
wird,  und  dass  das  nur  oberflächlich  behandelte  Uebel  z«- 
rnckkehren  wird. 

Es  ist  sehr  selten,  dass  Einreibungen  mit  den  genann- 
ten Präparaten  locale  erythematis^he  Zofiille  oder  blasen- 
artigen Ausschlag  erzeugen.  Man  wird  öbrigeos  einsehen, 
dass  man  bei  Einreibungen  auf  die  seitlichen  Wände  des 
Thorax  auf  eine  breite  Oberfläche  wirkt  und  die  Wirkung 
der  Salbe  auf  die  Theile  und  die  Haut  vermeidet,  welche 
fast  stets  durch  den  Urin  oder  Koth  irritirt  sind,  wie  die 
Beine  oder  die  ScfaeifteL  Wenn  sich  an  den  Geschlechts- 
theilen  und  an  dem  After  flache  schleimige  Pusteln  oder 
Ulcerationen  mit  reichlicher  Secretion  zeigen  (was  sehr  hän- 
fig  vorkommt),  touchirt  man  diese  öfters  mit  einer  Liosnog 
von  salpetersaurem  Silber  zu  4,  6  oder  8  Gramm  auf  32 
Gramm  W^asser.  Wenn  die  Secretion  abgenommen  bat 
oder  wenn  nur  noch  trockene  Tuberkeln  vorhanden,  be- 
gnügt man  sich  mit  Waschungen  von  Kleien-,  Malven-  oder 
Flieder  «Wasser;  man  wird  sie  mit  Stärkemehl,  Mehl  oder 
Wolfsfuss  bestreuen  und  so  viel  als  möglich  sie  von  etoan- 
der  durch  trockene  Leinwand  oder  Cbarpie  isoliren. 

Wenn  die  Gesichtshaut  ergriffen  wird^  darf  man  nie 
vergessen,  dass  bei  ganz  kleinen  Kindern  die  syphilitische 
Gesichtsflechte  häufig  ist;  man  muss  dann  dieselben  Wa- 
schungen anwenden.  Wenn  aber  die  kranken  Theile  der 
Luft  ausgesetzt  sind  und  dadurch  leichter  trocken  werden, 
wodurch  beim  Schreien  oder  beim  Saugen  des  Kindes  sehr 
schmerzhafte  Risse  entstehen,  muss  man  so  oft  als  müglicb 
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einen   fettigen    Korper,    wie    Gurken-,  einfache  oder  mit 
Opiam  oder  Calonel  versetzte  Wachssalf  e  auflegen. 

Da  ieh  auch  von  Symptomen  der  eiternden  Ophthalmie 
gesprochen  habe,  so  gebe  ich  hier  die  Behandlung  der- 
selben an«  Es  ist  dies  dieselbe  wie  bei  der  eiternden  Oph- 
thalmie Erwachsener,  d.  h.  man  mass  örtlich  darch  die  ener- 
gischsten Mittel,  durch  salpetersaures  Silber  wirken.  Ehe 
man  zu  diesem  mächtigen  Mittel  greift,  sind  verschiedene 
andere  anzuwenden,  welche  meistens  Erfolg  haben,  ein 
Beweis,  dass  diese  Ophthalmien  nicht  sehr  schwer  sind. 
Das  salpetersaure  Silber  ist  aber  das  Hauptmittel,  wenn  es 
sich  wirklich  um  eine  so  schwere  und  so  schnell  zerstörende 
Krankheit  handelt.  Die  der  mcdidnischen  Gesellschaft  von 
Dublin  von  Kennedy  und  Ireland  vorgelegten  sehr  zahl- 
reichen Thatsachen  beweisen,  dass  die  Ophthalmie  in  zwei 
oder  drei  Tagen  durch  eine  Augensalbe  nach  folgender 
Formel  geheilt  worden  ist,  welche  man  2  bis  3  Mal  täg- 
lich auflegte: 

Salpetenanres  Silber 13  Graom. 

Rosen-Wasser 30      „ 

Die  Anwendung  dieser  Angensafte  hindert  antiphlo^- 
stische  Mittel  nicht;  so  giebt  es  Fälle,  in  denen  die  Leb- 
haftigkeit des  Blutandranges  nnd  die  kräftige  Constitution 
des  Kindes  die  Application  von  Blutegeln  fordern.  Es  wird 
öfters  einer  angelegt;  wenn  man  diesen  auf  das  obere  Au- 
genlid auf  eine  Stelle  mit  vielen  angeschwollenen  Gefllssen 
legt,  wird  er  viel  Blut  geben. 

Eine  gute  Pflege  nnd  Reinlichkeit  sind  hier  durchaus 
nöthig.  Man  muss  häufige  Einspritzungen  zwischen  die 
Augenlider  machen,  denn  nichts  ist  reizender,  als  die  durch 
eine  entzündete  Schleimhaut  erzeugte  Flüssigkeit;  ihr  Vor- 
handensein auf  der  Cornea  ist  hier  oft  eine  sehr  bedeu- 
tende Ursache  zur  Zerstörung  dieser  Membran.  Ich  bin 
überzeugt,  dass,  wenn  man  einen  weichen  Körper  ohne  In- 
convenienz   zwischen    das  Auge    und  die  Augenlider  legen 
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würde.  Ebenso  mass  mao  sehr  ott  das  tob  Ophthalmie  he- 
fallene  Kind  besichtigen,  um  die  Augenlider  zu  reinigen 
und  die  Fiüssiglceit  auslaufen  zu  lassen,  welche  sich  gen 
an  dem  Augapfel  festsetzt  Oefters  bildet  sich  eine  Hemia 
durch  das  Aufblasen  der  überflüssigen  Schleimhaut ,  und 
dann  muss  man  die  Wunde  ätzen;  zuerst  findet  ein  lebhafter 
Schmerz  statt  und  das  Kind  schreit,  aber  endlich  wird  es 
ruhig  und  die  Entzündung  verschwindet  immer  mehr,  je 
mehr  diese  Hemia  abnimmt 
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Prophylaxis  der  Tenertoehen  Krank- 
heiten. 

Ich  glaube  picht,  dass  ein  Schriftsteller  unter  dem 
Verwände  der  Moral  es  bent  zn  Tage  nöthig  hat,  sich  zu 
rechtfertigen,  wenn  er  Präservative  gegen  die  Lustseuche 
angiebt.  Er  ninss  im  Gegentheil  wegen  des  Wenigen,  was 
er  hierüber  sagen  kann,  um  Nachsicht  bitten.  Es  handelt 
sich  hier  um  nichts  Anderes,  als  eine  Vergiftung  zu  ver- 
meiden* Wenn  wir  nun  aufrichtig  und  ohne  Eigenliebe 
unser  ganzes  Wissen  fibersehen,  so  können  wir  nnr  den 
Rath  geben ,  die  Quelle  des  Giftes  zu  fliehen.  Man  begreift 
aber  die  Unmöglichkeit,  stets  diesen  Rath  befolgen  zu  kön- 
nen. Man  hat  daher  nach  anderen  weniger  wirksamen  aber 
leichter  zu  befolgenden  Rathschlägen  gesucht  und  eine  pri- 
vate und  eine  allgemeine  Prophylaxis  begründet. 

Bei  Begründung  der  Prophylaxis  haben  im  Allgemeinen 
Narrheit,  Talent  und  Charletanismus  mit  Anstrengung  ge- 
strebt. Man  hat  einige  gute  Präservative,  einige  lächer- 
liche und  unnütze  nnd  auch  gefahrliche  Mittel  gefunden. 
Ich  werde  mich  allein  mit  den  Verfahren  beschäftigen^ 
welche  einigen  Nutzen  gewähren;  ich  werde  andere  nnr  er- 
wähnen, andere  mir  erlauben  mit  Stillschweigen  zu  über- 
gehen, denn  ich  schreibe  kein  humoristisches  Werk. 
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Erstes  Kapitel. 
PriYat-Prophylazii. 

Man  mnss  bri  dieser  Art  von  Prophylaxis  zfreierlei 
Personen  unterscheiden :  1)  solche,  welche  fdrchten  lasse«, 
dass  sie  die  Krankheit  übertragen  oder  vor  denen  wun 
sich  h&ten  moss,  ond  ,2)  solche,  die  sich  vor  der  An- 
steckung sicher  stellen  wollen. 

In  dem  ersteren  Falle  mnss  man  die  Person  der  Sorge 
far  bis  ins  Kleinste  gehenden  Reinlichkeit  unterwerfen,  um 
der  Ansteckung  so  viel  als  möglich  vorzubeugen.  Alle 
Theile  müssen  sehr  rein  gehalten  werden.  Hier  müssen 
Chlor -Präparate,  Seifen,  kurz  alle  Mittel,  die  physisch 
oder  chemisch  den  krankhaften  Producten  entgegenwirken, 
angewendet  werden. 

In  dem  zweiten  Falle,  bei  Personen,  die  sich  sicher 
stellen  wollen,  giebt  es  Mittel,  die  vor,  während  und  nach 
dem  Beischlaf  angewendet  werden.  Vor  dem  Acte  muss 
man  genau  prüfen,  ob  nicht  eine  offene  Wunde  an  den  be- 
treffenden Theilen  vorhanden.  Die  kleinste  Verletzung 
kann  das  Contagium  begünstigen.  Wiederholte  Waschun- 
gen mit  Seife  vor  dem  Coitns  sind  mehr  schädlich  als  nütz- 
lich, denn  sie  nehmen  den  Theilen  den  Schutz  des  Smegma 
und  des  Schleims  und  entblössen  ihre  Oberflächen  vollkom- 
men, begünstigen  also  die  Ansteckung.  Wenn  auch  Wa- 
schungen unmittelbar  vor  dem  Coitns  zu  verwerfen  sind, 
so  ist  es  doch  mit  denen  einige  Zeit  vor  dem  Coitos  anders. 
Diese  werden  mit  Lösung  von  Alaun,  essigsaurem  Silber 
und  namentlich  mit  aromatischen  Wein  mit  oder  ohne  Gerb- 
stoff zusammengesetzt.  Diese  adstringirenden  Mittel  sind 
nur  fetten  Koffern ,  wie  Talg  oder  Schweinefett,  vorzuzie- 
hen, obgleich  diese  noch  sehr  beliebt  sind.  Das  wirksamste 
Mittel  ist  der  Condom,  den  ich  schon  bei  Besprechung  des 
Trippers  erwähnte.    Er  muss  jedoch  rein,  neu  und  ohne 
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Rtfise  seiD.  Der  Candom-  bedeckt  aber  nur  die  Räib«, 
nicht  aber  die  Warael  derselben,  das  Scrotam,  ^en  Veikns« 
berg  and  die  Falten  zwischen  den  -Schenkeln  and  den  Ge- 
schlecbtstheilen.  Der  Eiter  des  Chancres  kann  sich  also 
diesen  Theilen  mittheilen,  aber  der  Condom  schützt  doch  aujf 
gewisse  Art  gegen  den  Trippet*  nnd  die  Affectionen  der  Eichet 
welche  durch  die-  Berührang  derselben  mit  dem  Hals  des 
Üteros  entstehen,  welcher  Theii,  meiner  Meinong  nach,. die 
meiste  Veranlassung  zu  Ansteckung  giebt.  Der  €ondom 
ist  also  das  beste  Mittel j  die  Schwierigkeit  aber,  ihn  zu 
kaufen,  der  Mangel  der  Geistesgegenwart  und  Ruhe,  um 
ihn  Yor  dem  Acte  anzulegen,  machen,  dass  er  selten  ange- 
wendet wird. 

Man  hat  auch  Rathschläge  für  die  Augenblicke  des 
Actes  selbst  gegeben.  So  hat  man  es  empfohlen,  den  Act 
nicht  zu  verlängern,  ein  für  viele  Fälle  sehr  überflüssiger 
Rath,  denn  es  ist  nicht  immer  leicht,  den  Coitus  zu  ver- 
längern  nnd  noch  weniger,  ihn  zu  beschleunigen.  Man  bat 
auch  geglaubt,  dass  eine  schnelle  EjaculaCion  schützte,  denn 
da  man.  annahm ,  dass  während  der  Samen -Ergiessnng  die 
Ansteckung  stattlande,  glaubte  man,  dass  eine  plötzliche 
und  rasche  Ejaculation  das  Eindringen  des  Austeckungs- 
Stoffes  in  den  Kanal  hindere.  Diese  Rathschläge  sind  von 
wirklichen  Aerzten  gegeben  worden,  die  aber  wohl  nicht 
an  die  häufige  Unmöglichkeit,  sie  zu  befolgen,  gedacht 
haben. 

Die  Yorsichtsmaassregeln  nach  dem  Acte  mfilsen  schnell 
nnd  sehr  minutiös  sein.  Hier  empfiehlt  man  zuerst  das 
Uriniren.  Es  ist  wahr,  dass  der  Urin,  wenn  solcher  über- 
haupt in  der  Blase  ist ,  beim  Durchlaufen  des  Kanals  den 
in  die  Uretra  etwa  .eingedrungenen  Ansteckungsstoff  mit 
sich  nimmt.  Personen,  die  eine  Phimosis  haben ,  können 
die  Vorhaut  beim  Uriniren  vorn  zuhalten,  so  dass  die  von 
dieser  gebildete  Höhle  mit  Urin  angefüllt  und  so  die  Eichel 
nnd  ihre  Hülle  gewaschen  werden.  Vor  Allem  aber  sind 
äusserst  sorgfältige  Waschungen,  bei  Frauen  Einspritzungen 
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in  die  Scheide,  lo  empfehlen;*  Dtese  Waschnngen 
tidi  aof  alle  Theile  der  Schlrimhant  erstrecken,  wo  moglick 
kme  Falte  aaberttbrt  lassen.  Aber  anch  hier  können  Ufli- 
stSad»  antreten ,  welche  diese  Vorsicht  onmöglkh  aachai, 
wie  die  NethWendigkeit  nach  dem  Coitas  in  fliehen ,  eine 
falsche  Scham^  die  Farcht  die  Eigenliebe  der  anderen  Per- 
son so  verletxen,  ein  su  grosses  Vertrauen  oder  die  Trun- 
kenheit. Wenn  jedoch  dergleichen  ZufiUle  nicht  komm^, 
und  man  diese  Vorsichtsmassregeln  anwenden  kann,  so  isi 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  man  nicht  angesteckt  wird. 
Eine  Art  von  Befreitsein  von  der  Ansteckung,  dessen  sich 
die  Prostitnirten  oft  erfreuen,  die  ihre  Unachtsamkeit  mit 
einer  starken  Syphilis  büssen  müssten^  beweisst  meine  Be- 
hauptung. Dieses  Befreitsein  entsteht  nicht  aus  einer  ge- 
wissen syphilitischen  Sfittigung,  Wie  de  Cattetneau  immer 
glaubte)  sie  ist  das  sehr  häufige  Resultat  der  Vorsichts« 
massregeln,  ^diche  diese  Frauen  vor  und  nach  dem  Coit» 
nehmen,  der  Waschungen  und  cosmetischen  Mittel,  weldie 
sie  sehr  oft  brauchen.  Es  ist  dies  einer  der  Grinde,  warum 
diese  Fraann  nicht  in  die  Hospitäler  xnräckkehren.  Ein 
anderer  ist  der,  dass  sie,  obgleich  von  der  Polizei  als  df- 
fentliche  Dirnen  eingeschrieben,  doch  Mittel  finden,  sich  lu 
Hause  oder  in  den  Bordeften  selbst  in  behandeln. 

Säuren  mit  Wasser  gemisdit  sind  schon  in  frfiheren 
Zeiten  zu  Waschungen  empfohlen  worden«  So  sagt  Lait- 
franc  im  Jahre  1290:  „St  quü  vvU  membrum  ab  mnm 
eorrupliime  $erpare  cum  recedit  a  miMere  quam  habet 
mmpectam  de  bnmimdküia^  kcoet  iUud  emn  aqua  acete 
mbtiaJ'^  Diese  Stelle  ist  nicht  aBein  wegen  der  hier  vor- 
geschriebenen Verhaltongsregeb  merkwBrd^g^  sondern  andi 
dadurch,  dass  sie  für  das  Alter  der  Krudcheit  spricht. 

iAmjpranCj  Harriuon  de  Oadde$den  und  FaUaplui 
hatten  den  Urin  la  Waschungen  sehr  empfohlen.  Der  Wein, 
und  namentlich  der  aromatische,  ist  in  neuester  Zeit  von 
Ricard  sehr  gepriesen  worden.  Peyrile  empfahl  Ammoniak, 
Jtalapert  eine  Lösung  von  Quecksilber-  DentecbloHir.    In 
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▼eriftssig,  bamentlich  seit  es  bewieseo  ist,  dass  der  cbancröse 
£iter    nicht    immer    iuocoUbel    ist  and  dass  es  M^fischeB. 
giebt,  welche  darch  deo  ansteckenden  Eiter  nicht  angesteckt 
werden. 

Ich  habe  hier  weder  etwas  über  die  sypbiKtische  Im* 
pfnng  mit  Chantre- Eiter,  wie  sie  Ätmia$^  noch  über  die 
mit  dem  Blate  eines  Medscken  in  der  dritten  Periode  der 
Syphilis,  wie  sie  Didßy  gemacht  hat,  tu  sagen,  weil  ich 
davon  schon  in  den  einleitenden  Bemerknngen  gesprochen 
und  weil  ich  in  der  s weiten  Abtheilung  dieses  Werkes  bei> 
wiesen  habe,  dass  ein  Mensch  die  Lnstseoche  mehrere 
Male  haben  kann.  Es  kann  ^Iso  die  Lustseuche  in  Folge 
von  experimentaler  oder  physiologischer  Inopolation  yorkom* 
men*  Es  ist  wohl  zu  bemerken,  dass,  wenp  ich  von  der 
Möglichkeit  einer  Lnstseoche  durch  Inoculation  spreche,  ich 
nur  die  von  AwäoM  im  Sinne  habe,  denn  die  von  Diday 
ist  für  sehr  unerheblich  angesehen  worden;  sie  könnte  nur 
schaden,  wenn  man  den  Geimpften  einer  falschen  Sicher- 
heit überiiesse. 


Zweites  Kapitel. 
AlIgoflMine  froj^IiTlaiis.   lodiciMl-PoliiaL 

Die  Behörden  haben  in  allen  Zeiten  die  Prostitution 
überwacht; -sie  haben  sie  selbst  regulirt.  Man  findet  bei 
den  Atheniensem  Inspectoren,  welche  damit  beauftragt  wa- 
ren, die  Sitten  und  die  Kleidung  der  Frauen  zu  überwachen, 
jedoch  nicht  zu  hygienischen  Zwecken.  Rom)  welches  i^ 
einer  so  kategorischen  Weise  die  lüderlichen  Häuser  regu« 
lirte,  welches  eine  Rangordnung  unter  den  Huren  einführte^ 
welches  den  durch  die  Lüderlichkeit  verursachten  Unord- 
nungen entschieden  entgegentrat,  tbat  nichts  für  die  Medi- 
cinal-Potiiei  der  Prostitiurten. 
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Im  Mittelalter  findet  man  wieder  andere  Poliieimasa* 
.regeln;  es  waren  diese  strenger,  oft  grausam  und  fast 
jimmer  nutilos :  so  wurden  die  Prostituirten  und  die  Wirthio- 
nen,  wo  sie  ihre  Auflage  hatten,  von  Karl  dem  Grossen, 
Ludwig  dem  Heiligen  und  vom  Parlamente  mit  dem  Stanp- 
besen,  mit  Confiseition  des  Vermögens  und  Verbannung  be* 
straft.  Unter  dem  heilifeu  Ludwig  namentlich  erkannte 
man  die  Nutzlosigkeit  und  selbst  die  Gefahr  dieser  Mass^ 
regein.  Man  zog  es  daher  vor,  die  Prostitution  zu  regu- 
Hren.  Es  wurden  nun  die  Reglements  der  Londoner  Poli- 
lei  eingefdhrt,  nach  denen  die  Prostitnirten  auf  gewisse 
Häuser  verwiesen  wurden.  Diese  Reglements,  waren  denen 
der  Republik  Venedig  von  1302  nachgebildet  Endlicb  er- 
schienen die  berühmten  Statuten,  welche  die  Königin  Johanna 
zu  Avignon  publicirte^  und  die^so  sehr  gepriesen  wurden, 
denn  sie  verwiesen  die  Frauen  nicht  mehr  auf  die  lüderiichen 
Häuser,  sondern  sie  schrieben  wöchentliche  Untersuchungen 
vor  und  führten  sonach  eine  wirkliehe  Medicinal-Polizei  ein. 
Schade,  dass  diese  Statuten  apokryph  sind,  wie  dies  die 
Untersuchungen  beweisen,  die  der  Doctor  Yvaven  zu  Avig- 
non Selbst  angestellt  hat. 

Im  Jahre  1490  wurde  das  Parlament  duldsamer;  es 
vertrieb  nicht  mehr  allp  Syphilitischen,  es  machte  eine  Aus- 
nahme zu  Gunsten  armer  und  obdachloser  Kranker,  es  ge- 
währte diesen  einen  Zufluchtsort.  Endlich  im  Jahre  15S6 
wurden  die  Venerischen  nicht  mehr  bloss  als  Schuldige, 
sondern  auch  als  Leidende  angesehen.  Das  Parlament 
zeigte  sich  hierin  noch  menschlicher,  als  die  Vorsteher  der 
Hospitäler^  die  natürlichen  Beschützer  der  Kranken.  Das 
Parlament  kämpfte  21  Jahre  gegen  sie^  um  das  Zügestäud- 
niss  eines  kleinen  zur  Parochie  St.  Eustache  gehörenden 
Hospizes.  Wie  vieler  Rechtssprüche,  Befehle  und  Drohun- 
gen bedurfte  es  nicht,  um  einigen  armen  leidenden  Men- 
schen ein  Obdach  zu  verschaffen  —  und  dies  auch  nur,  um 
sie  nach  einiger  Zeit  wieder  vor  die  Thnr  dieses  Etablis- 
sements geworfen  zu  sehen!    Den  Venerischen  blieb  nichts 
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Englttfid  ist  eine  Waschung  mit  Wasser  gebräuchlich,  das  durch 
Seife  und  einige  Grau  Laugeusalx  zu  eiueui  leichten  Aetzoiittel 
geworden.  Die  Männer  spritzen  sich  etwas  von  dieser  Lö- 
sung iu  die  Uretra;  ich  halte  dies  aber  für  kein  gutes  Ver- 
fahren ,  denn  die  uretrale  Schleimhaut  wird  dadurch  leicht 
gereizt  und  es  kann  dadurch  eine  Entzündung  der  Uretra 
entstehen,  die  ohnedem  vielleicht  nicht  gekommen  wäre^ 
In  Belgien  ist  es  in  den  Bordellen  durch  einen  Anschlag 
des  Bürgermeisters  vorgeschrieben,  dass  in  jedem  Zimmer 
eines  Bordells  ein  Fläschchen  Oel  und  eine  Flasche  mit 
kohlensaurer  Lösung  stehen  muss. 

Ricard  hat  Untersuchungen  über  die  tVirkuog  gewis- 
ser Substanzen  auf  den  ansteckenden  Eiter  angestellt.  Wenn 
er  mit  Eiter,  der  mit  Alkali  oder  einer  ein  wenig  concen- 
trirten  Säure  gemischt  war,  inoculirte,  blieb  die  Inoculation 
erfolglos.  Diese  Substanzen  zersetzen  den  Eiter,  nipht  ^ 
weil  sie  besondere  specifische  liligenschaften  haben,  wie  Ei- 
nige glauben,  sondern  durch  ihre  Eigenthümlichkeit,  alle 
organischen  Stoffe  und  Producte  ohne  Unterschied  zu  zer- 
stören. Es  ist  bekannt,  dass  Luna-^Calderon  öffentliche 
Versuche  im  Hospital  der  Venerischen  zu  Paris  machte, 
um  die  Kraft  eines  von  ihm  erfundenen  Präservativs  za  be- 
.weisen.  Er  hatte  sich  selbst  ansteckenden  Eiter  auf  ^eine 
Vorhaut  geimpft,  auf  diese  Inoculatiousputikte  sein  Präser* 
vativ  aufgelegt,  und  es  war  kein  Chancre  entstanden.  Wenn 
er  letzteres  jedoch  nicht  that,  entstand  ein  Chancre  oft  auch 
mit  einem  Bubo*  Luna  -  Calderon  hat  sein  Geheimniss 
mit  ins  Grab  genomm«^. 

Langlebert  war  hierin  generöser.  Er  glaubte  ein 
prophyUctisches  Mittel  gefunden  zu  haben  und  übergab  es 
sofort  der  Oeffentlickheit.    Folgendes  ist  seine  Formel : 

Rectificirten  Alcohol  za  40  Grad  Gartier  oder 
75  Grad  Gay -Lassa« 40  Gramm. 

Weiche  Kali -Seife  mit  starker  Basis  .    .    •    .    40       ,, 

Man  lässt  dieses  sich  lossen  oder  fiitrirt  es;  dann  fugt  man 
hinzu : 

Reines  rectUeirtes  Gitronen- Oel flO  Gf aam. 
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Er  machte  damit  einige  glückliche  Versacbe  erst  pri* 
vatim,  daDD  öffentlich. 

Bei  den  von  mir  anzugebenden  prophylactischen  Mit- 
teln mass  man  zwei  Hauptnmstände  bericksichtigen:  1)  wenn 
der  Eiter  bloss  aof  eine  unverletzte  Oberfläche  gdangt; 
2)  wenn  eine  offene  Wunde  oder  eine  locale  Kundgebong, 
eine  Wirkeng  des  Giftes  stattfindet. 

Es  ist  erwiesen,  dass  in  dem  ersten  Falle  eine  mecba- 
nische  Thätigkeit  genügen  kann.  Alsdann  können  reich- 
licke  Waschungen  mit  Wasser  den  Ansteckungsstoff  mit 
wegnehmen  und  eine  Ansteckung  verhindern.  Alles  hängt 
von  der  Genauigkmt  und  der  Schnelligkeit  ab,  mit  der  man 
die  Waschungen  vornimmt,  kurz  von  der  ReinHchkeit.. 

Man  kann  dem  Wasser  die  angegebenen  alkalisdiefl 
Stoffe  ^oder  Säuren,  oder  auch  aromatischen  Wein  bei- 
mischen, aber  ich  fKrchte,  dass  man  bei  schwachen- Dosen 
keinen  wirklichen  Effect  erreichen  wird.  Die  Dosen  dieser 
Substanzen  müssen  stark  sein,  wenn  sie  den  Eiter  zer- 
setzen, das  Gift  vernichten  sollen,  sie  müssen  wie  die  sein, 
welche  Ricard  dem  Eiter  beimischte,  mit  dem  er  ii&ocolirte, 
weil  sonst  ihre  Wirkung  eine  einfach  physische  bleibt  und 
sie  also  recht  gut  durch  einfaches  Wasser  ersetzt  w^den 
können«  Ist  aber  eine  offene  Wunde  oder  eine  Wirkung 
des  Giftes  sichtbar,  so  genügen  die  Waschungen  allein 
nicht.  Es  bieten  sich  dann  solche  Mittel,  wie  die  von 
Luna-CaUeraa  und  Langlebert  als  noth wendig  dar.  Ich 
zweifle  aber,  dass  diese  die  wirklichen,  die  sicheren  Präser- 
vative sind,  denn  wenn  auch  gewisse  Substanzen  den  Gift- 
stoff zerstören ,  wenn  dieser  noch  ausserhalb  unseres  Orga- 
nismus sich  befindet,  so  ist  dies  noch  kein  Beweis  daTor, 
dass  diese  Substanzen  dies  auch  thun,  wenn  der  Giftstoff 
sich  schon  unserem  Körper  mitgetheilt  hat. 

Die  persönliche  Prophylaxis  beschränkt  sich  also  mehr 
oder  weniger  aul  Sorge  für  Reinlichkeit.,  Man  muss  auch 
bedenken,  dass  die  meisten  anderen  Präservative  sich  bei 
Inocnlationen  bewährt  haben.    Diese  sind  aber  sdur  nnzo- 
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treibt.  Hier  ist  noch  eine  Lücke  in  der  Medtcinal-PoKiei 
und  doch  sind  dies  die  Frauen,  welche  4im  häufigsten  jange 
Leute  anstecken. 

Die  Mädchen  in  den  Bordellen  werden  alle  Wochen 
und  jedesmal,  wenn  sie  ihren  Aufenhaltsort  verändern,  un« 
tersncht.  Wenn  eine  von  ihnen  als  angesteckt  erkannt  wird, 
mnsit  sie  sofort  in  ein  syphilitisches  Hospital 
geftthrt,  nicht  aber  in  ein  anderes  geschmug- 
gelt werden«  Niemals  aber  darf  man  diese  Mäd- 
chen in  ihr>en  Hänsern  unter  dem  Vorgeben  be- 
handeln lassen,  dass  sie  während  der  Knr.nicht 
in  Ausschweifungen  zugelassen  würden.  Man 
weiss  aus  Erfahrung,  was  man  von  den  Verspre- 
•chungen  und  Yersichernngen  der  Bordell-Wir- 
thinnen  in  halten  hat.  Es  ist  femer  nothig,  dass 
jedes  Mädchen,  deren  Gesundheitszustand  verdächtig  er- 
scheint, einige  T%®  u^  ^  Hospital  gebracht  wird^  damit 
sie  genau  und  unmittelbar  untersucht  werden  kann. 

Die  Unwirksamkeit  der  Medicinal- Polizei  kommt  na- 
mentlich daher,  dass  es  Mädchen  giebt,  die  .sich  zu  Hause 
und  in  den  Bordellen  kuriren  nnd  natüriich  daselbst  immer 
noch  die  Ansteckung  verbreiten.  Auch  sind  die  Untersu- 
chungen nicht  häufig  genüge  denn  die  mittlere  Zeit  der 
Incubation  der  Syphilis  ist  vier  Tage:  es  kann  folglich 
eine  Frau ,  die  den  Keim  zur  Krankheit  einen  oder  zwei 
Tage  vor  der  Untersuchung  erhalten  hat,  vollkommen  go« 
sund  erscheinen  nnd  ein  günstiges  Attest  bekommen^  so  dass 
sie  sieben  Tage  lang  Allen  denen,  die  mit  ihr  zu  thnn 
haben,  den  Krankheitsstoff  mittheilen  wird. 

Die  Untersuchfingen  der  Mädchen  müssen  sehr  sorg- 
ßUtig  gemacht  werden.  Man  darf  sich  nicht  mit  einer 
Prüfung  der  äusseren  Geschlechtstheile  begnügen,  der  Spie- 
gel mnss  den  Zustand  des  Halses,  des  Uterus  und  der 
Scheide  darlegen.  Der  Spiegel  mit  zwei  Klappen  ist  hier- 
za  am  geeignetsten«  In  einigep  Fällen  geräth  ein  Theil 
der  ^chkimkaut  zwischen  die  beiden  Aenfte,  Ivenii  sie  ent- 
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fiikei  siod,  es  wird  dann  die  Schleimbaat  eiogerissen,  wenn 
man  das  Instrument  zurückzieht*  Um  dies  zu  vermeiden, 
bat  man  vorgeschlagen,  noch  zwei  andere  Klappen  fainzu- 
zaHigeu,  da  man  diese  leicht  dirigiren  und  das  Instrument 
hierdurch  leichter  einführen  kann.  Einige  Vorsicht  und 
namentlich  die  Uebnng  können  aber  diese  letzteren  Klappen 
überflüssig  machen. 

Die  Frau  legt  sich  auf  einen  Tisch,  wie  der,  dessen 
man  sich  zur  Stein*Operation  bedient,  oder  auf  ein  Fauteuil, 
oder  auf  ein  Bett;  man  lässt  ihr  die  Unterschenkel  an  die 
Oberschenkel  und  diese  an  das  Becken  legen.  Den  Spiegel, 
mit  Oel  oder  mit  Fett  bestrichen,  hält  man  in  der  rechten 
Hand ;  mit  der  linken  zieht  der  Operateur  die  grosse  und  die 
kleine  rechte  Scbamlefze  auf  die  Seite;  ein  Assistent  zieht  zu 
gleicher  Zeit  die  linken  Lefzen  zur  Seite.  Hat  man  keinen 
solchen,  so  legt  man  den  linken  Mittelfinger  auf  die  hintere 
Conmiissur  und  breitet  die  Lefzen  mit  den  andern  Fingern 
aus.  Man  stützt  das  geschlossene  äussere  Ende  des  Spie- 
gels auf  den  Mittelfinger,  nm  nicht  die  Uretra  und  die 
obere  Seite  des  Scheiden-Einganges  zu  quetschen.  Bei  der 
Einführung  des  Instruments  muss  man  etwas  auf  die  hintere 
Commissur  drücken,  so  dass  sich  hinten  ein  kleiner  Saccus 
coecus  bildet ,  denn  es  kann  sonst  die  Bewegung  gestört 
und  Schmerz  verursacht  werden.  Man  lässt  nun  das  Ib- 
stmment  von  unten  nach  oben  und  von  vorn  nach  hinten 
eingehen  und  ie  nachdem  es  dem  Uterus  nahe  kommt,  prüft 
man  die  Theile,  die  es  bedeckt. 

Die  an  dem  äussersten  Ende  des  Spiegels  anliegenden 
Wände  der  Scheide  bilden  eine  Art  von  Rosette,  die  in 
ihrem  Centrum  eine  Oeffnung,  an  ihrem  Rande  die  natür- 
lichen Falten  des  Kanals  zeigt.  Wenn  man  an  dem  Halse 
des  Uterus  angekommen  ist,  so  erkennt  man  dies  an  dem 
Fehlen  der  Falten  und  der  Entfärbung  der  Schleimhaut, 
namentlich  aber  an  dem  Sichtbarwerden  des  Schleienmadtes. 
Es  ist  zuweilen  schwer^  es  gut  auf  die  Klappen  zu  setzen, 
theils  wegen  der  Verschiebung  des  Uterus,  theils  anch  we- 
gen der  Lage ,  die  man  der  Frau  gegeben  hat.  Man  ver- 
vollständigt die  Untersuchung,  indem  man  das  Instrument 
zurückzieht  und  noch  einmal  die  ganze  Scheide  prüft.  Diese 
zweite  Untersuchung  zeigt  erst  oix  das  Uebel,  welches  dem 
Arzte  bei  der  ersten  entging. 

Die  allgemeine  Prophylaxis  köilnte  nur  dann  vollstän* 
dig  sein ,  wenn  man  auch  bei  -den  Männern  die  Verbr^tnog 
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übrig,  als  sich  durch  List  io  das  Hotel  de  Dieu  ta 
schoioggelu.  Man  jagte  sie  auch  hier  fort.  Endlich  wurde 
ihnen  ein  besonderes  Haus  in  der  rue  de  Loiircine  er- 
öffnet. 

Indessen  wagte  man  16S4  nur  in  in  einem  Winkel  der 
Salp&triere^  dem  Gerängnisse  der  schuldigen  Prostitnirten, 
eine  Behandlung«  Die  Kranken  empfingen  einige  Behand- 
lung, aber  sie  konnten  keinen  Tag  vor  dem  Staupbesen 
sicher  sein,  und  dennoch  sah  man  unglückliche  Frauen  eine 
Verhaftung  suchen^  um  in  die  Salpetriere  eingesperrt  zn 
werden,  in  der  Hoffnung,  hier  ein  Mittel  für  ihre  Leiden 
zn  finden!  Nachdem  die  Salpeiriere  geschlossen  war,  öff- 
nete man  den  Syphilitischcfn  Bicetre.  Bald  wurde  andh 
Bicetre  geschlossen,  ebenso  wie  die  Salpeiriere^ 
Was  ^  über  die  Zeit  berichtet  wird ,  die  nöthig  war ,  um 
den  Kranken  Aufnahme  zu  verschaffen,  über  ihre  grosse 
Zahl  in  einem  Saale,  über  die  Pflege  in  diesem,  über  die 
Sterblichkeit,  gegen  Alles  dies  sträubt  sich  meine  Feder  — 
ich  will  nur  sagen,  dass  dies  im  Jahre  1789  geschah,  also 
zu  einer  Zeit,  die  so  fruchtbar  an  Philanthropen  und  Redens- 
arten Ober  die  Menschlichkeit  war« 

Endlich  wurde  den  unglücklichen  .  Syphilitischen  1702 
das  Kapuziner -Kloster  eingeräumt,  das  jetzige  Hopilal  du 
MidL  Es  wurde  dieses  Asyl,  das  ich  noch  in  sehr  schlech- 
ten Zustande  gesehen  habe,  als  ein  glücklicher  Aufenthalts- 
ort gepriesen  —  denn  es  starb  von  40  Kranken  nur  einer, 
während  in  Bicelre  von  10  Kranken  einer  gestorben  war. 

Von  dieser  Zeit  an  datiren  sich  die  wirklichen  Fort- 
schritte in  der  Behandlung  und  der  Pflege  der  Venerischen.' 
Vor  Allem  mussten  die  Syphilitischen  aufgesucht,  abgeson- 
dert und  behandelt  werden,  damit  dieses  Agens  der  An- 
steckung der  Gesellschaft  entzogen  wurde.  Daher  die  Idee, 
die  Pfostituirten  einer  ärztlichen  Inspection  zu  unterwerfen. 
Es  sollte  diese  Idee  namentlich  in  Folge  der  Ordonnanzen 
von  1658  schon  ausgeTohrt  werden;  allein  diese  Inspection 
erstreckte  sich  dann  nur  auf  die  in  der  Salpitriere  eing»- 
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sperrten  Frauen,  welche  in  ihrer  änsseren  Erscheinong  S^ 
ren  der  Krankheit  trugen.  Sie  muBste  sich  auch  auf  die 
frei  umhergehenden  Prostitnirten  erstrecken.  Ein  solcher 
Plan  wurde  von  mehreren  Polizei-Lieutenants  des  18.  Jahr- 
hnndois  ausgearbeitet;  man  scheute  sich  aber,  ihn  ausxn- 
fiihren,  in  der  Furcht,  die  Obrigkeit  in  den  Augen  der  öf- 
fentlichen Meinung  blossiustellen,  dass  sie  das  Laster  da- 
durch  begünstige,  indem  sie  es  weniger  gefahrlich  mache. 
Endlich  unter  der  Präfectnr  Duboi»^  im  Jahre  1800  trat 
diese  von  den  Staatsmännern  geforderte,  lauge  Zeit  fiir 
unauslBhrbar  gehaltene  Massregel  ins  Leben.  V«n  niui 
an  nahm  eine  wirkliche  Medidnal  -  Polizei  ihren  Anfang. 
Zwei  Aerzte,  Ccvlon  und  Teytaaty  wurden  beauftragt,  von 
Zeit  zo  Zeit  die  Bordelle  zu  untersuchen  und  erhielten  da- 
für von  jedem  Mädchen  eine  Entschädigung  von  drei  Fran- 
ken. Man  etablirte  selbst  einen  Saal,  wo  die  Mädchen,  die 
nicht  in  das  Hospital  treten  konnten,  unentgeltlich  Bera- 
thtttfg  und  Medicamente  erhielten,  so  dass  sie  sich  selbst 
behandeln  konnten.^  Dieses  Etablissement  erhielt  den  Na- 
men Ditpemaire  de  talabrite. 

Gegenwärtig  giebt  es  in  allen  französischen  Städten 
dergleichen  Anstalten,  aber  die  alte  Taxe  ist  18318  aufge- 
hoben worden  und  die  Gemeinde  trägt  die  Kosten«  Ich 
würde  mich  zahlreichen  Dementis  aussetzen,  wollte  ich  be 
haupten,  dass  Alles  in  diesen  Anstalten  vortreflElich  wäre. 
Zu  Paris  werden  die  hier  abgesonderten  öflFentlichen  Mäd- 
chen zweimal  monatlich  untersucht.  In  vielen  anderen  Städ- 
ten findet  dies  wöchentlich  statt.  Es  darf  aber  hier- 
von nie  Ausnahme  ge^macht  und  keine  darf  zi 
Hanse  behandelt  werden.  Die  als  krank  er- 
kannten Mädchen  müssen  unmittelbar  in  ein  be- 
sonderes Hospital  gebracht  werden  und  dürfen 
dieses  nicht  eher  verlassen,  als  bis  sie  toH- 
ständig  geheilt  sind.  Es  entgeht  der  Polizei  eine 
grosse  Masse  von  Frauen  aller  möglichen  Beschäftigang, 
welche  das  Elend  oder  die  Lüderlichkeit  zur  Prostitntio» 
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ilei  Uebels  verhindern  könnte.     Ich  habe  aber  schon  die, 

S;ro8aen  Schwierigkeiten  gezeigt,  welche  den  Behörden  bri 
en  (Jntersachnngen  der  Franen  entgegentreten,  wie  viel 
grosser  würden  aiese  aber  sein,  wenn  es.  sich  am  Männer 
handelt,  bei  welchen  das  Recht  zur  Untersnchnng  nicht  an- 
zuwenden ist.  Nnr  bei  der  Armee  geht  dies  darchznfnhren ; 
hier  haben  die  Discipiin  and  die  Subordination  eine  Ueber- 
•  wachnng.  nnd  eine  anmittelbare  Anwendung  von  Mitteln 
möglich  ffemächt.  Man  hat  früher  die  Venerischen,  nach- 
dem sie  das  Hospital  verlassen,  mit  Ehren-  oder  Gefängniss- 
strafen beleget,  was  zur  Folge  gehabt  hat,  dass  die  Solda- 
ten Krankheiten,  die  sie  für  syphilitisch  hielten,  za  verber- 
gen suchten)  jetzt  können  sie  freiwillig  den  Arzt  fragen, 
ohne  etwas*  zu  befürchten  zu  haben.  Ihre  Heilung  findet 
daher  zum  Yortheil  ihrer  Gesundheit  schneller  statt,  und  der 
Weiterverbreitung  des  Uebels  wird -vorgebeugt. 

Der  Krie^sminister  empfahl  allen  Corps-  und  Verwal- 
tongs- Chefs  sich  mit  den  bürgerlichen  Behörden  in  Verbin- 
dung zu  setzen,  um  soviel  als  möglich  dieser  Geissei  für 
die  Bevölkernng  und  die  Armee  entgegen  zu  wirken.  Diese 
Vorschriften  haben  gute  Früchte  getragen,  aber  sie  können 
das  noch  besser,  wenn  die  Befehle  einfach  und  so  gefasst 
werden,  dass  sie' auch  erfüllt  werden  können. 
'  In  Belgien  ist  der  controlirende  Inspector  der  öffent- 
lichen Dirnen  in  directer  Verbindung  mit  den  Directoren 
der  Hospitäler  für  Venerische;  er  läset  genau  den  Namen 
nnd  die  Wohnung  der  eingetretenen  kranken  Personen  er- 
forschen. Ein  Circular  des  General-Sanitäts-Inspectors  der 
Armee,  des  Hernr  VlenUncky^  vom  21.  December  1842 
schreibt  allen  Chefs  der  Militär -Hospitäler  als,  Regel  fol- 

Säendes  bei  der  Garnison  von  Lüttich  angenommenes  Ver- 
ahren  vor: 

„Jeder  Ms  krank  erkannte  Mann  ist  sofort  von  den 
Unterofificieren  und  Ofücieren  seiner  Compagnie,  die  dazn 
bestimmte  Ordre  von  dem  Corps -Chef  haben,  zu  befragen. 
Bin  Corporal  führt  den  Kranken  zu  dem  Polizei  -  Comrois- 
sairs  des  Quartiers,  in  welchem  die  angesteckte  Fran 
wohnt.  Dieser  empfängt  den  Befehl,  lässt  die  Schnldige 
untersuchen  und  in  das  Dispensaire  bringen.  Er  giebt  dem 
Corporal  eine  Abschrift  der  Erklärung  des  Soldaten ;  der 
Corporal  führt  diesen  in  das  Hospital  und  die  Note  wird 
an  den  wachthabenden  Militärarzt  geschickt.  Fehlt  diese 
so  hat  der  Arzt  des  Hospitals  es  sofort  dem  Platz -Com- 
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maDdanten  anzuzeigen.    Kein  Venerischer  darT  in  der  Ka« 
seme  behandelt  werden. 

Sehr  streng  sind  die  Soldaten  zn  bestrafen,  welche 
ihre  syphilitische  Krankheit  nicht  angezeigt  oder  die  durch 
falsche  Angaben  die  Auffindung  des  kranken  Mädchens  ver- 
hindert haben,  aber  nur  diese. 

Die  controlirenden  Inspectoren  nnterhalten  häufige  Re- 
lationen mit  den  Aerzten  der  Säle  der  Venerischen.^^ 

Die  Vortheile  dieser  Anordnungen  waren  nach  der  Er- 
klärung des  Herrn  Vlemincky  die,  dass  im  Jahre  1846 
bei  einem  affectiv -Bestand  der  belgischen  Armee  von  25 
bis  30,000  Mann  nur  130  Venerische  ( I  Kranker  auf  190 
SoUaten)  \^aren.  Diese  Zahl  wörde  nicht  bis  zu  100  ge- 
hen^ wenn  die  Sanitäts  -  Polizei  zu  Gent  und  #famnr  nicht 
so  viel  zu  wünschen  übrig  Uesse.  Wenn  man  dieses  Er- 
geboiss  nun  mit  den  Zuständen  bei  der  französischen  Armee 
vergleicht,  sa  stellt  sich  heraus,  dass  es  z.  B.  in  dem  Mi- 
litär-Hospital von  Strassburg  jährlich  100  bis  150  Vene- 
rische giebt,  ausser  noch  einer  grossen  Zahl  von  Kranken, 
die  an  Entzündung  der  Uretra  oder  leichten  Chancres  lei-* 
den  und  in  den  Kasernen  behandelt  werden.  Also  unter 
8000  Mann  mehr  als  in  der  ganzen  belgischen  Armee. 
Wenn  man  nun  die  Kosten  für  einen  Venerischen  annähe- 
rungsweise auf  einen  Franken  für  den  Tag  berechnet,  so 
kostet  die  Syphilis  der  Strassburger  Garnison  dem  Kriegs-, 
budget  jährlich  beinahe.  40,000  Franken. 

Ich  schliesse  hier  das ,  was  ich  über  die  Pronhylaxit 
zu  sagen  hatte,  indem  ich  noch  ausspreche,  dass  me  Idee, 
bei  jedem  in  ein  Hospital  Eintretenden,  bei  jedem  Hülfe 
Suchenden  nach  dem  Namen,  der  Wohnung  der  Schuldigoi, 
kurz  nach  alle  dem  zu  forschen,  was  airf  die  Spur  dieser 
fuhrei  kann  —  dass  die  Idee,  jeden  Arzt  zu  antorisireu, 
unmittelbar  eine  Nachforschung  anzustellen  —  dass  diese 
zum  Theil  in  Belgien  schon  ausgeführten  Ideen,  wenn  sie 
auch  luf  das  büi^rliche  Leben  angewendet  werden,  die 
glücklichsten  Resultate  haben  können.  Aber  ich  berühre 
hier  eine  Frage,  die  ich  später  mit  der  Gründlichkeit  be- 
leuchten will,  welche  sie  erfordert. 


Druck  TOD  Friedrich  Andrä  in  Leipzig;. 
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